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Dormwort. 


Aus vielen Gründen kann eine Gejchichte des Deutfihen Ber- 
faffungöwerfes noch nicht wohl geichrieben werben. er 
möchte füch in biefem Augenblide ſchon die dazu erforderliche 
volle Unbefangenheit zutrauen? Keiner, wie viele Verbindungen 
und Gelegenheiten er gehabt haben mag, hat Alles geſehen, 
was eingewirkt. Wer die Protokolle der National⸗Verſamm-⸗ 
lung, die fienographiichen Berichte über deren Verhandlungen 
und obenein alle Zeitungen gelefen, weiß darum doch Vieles, 
Wichtiges, Enticheivendes, vielleicht einen Theil bes Allerent- 
fcheidendften noch nicht. Weber nicht Weniges ift die dffent- 
liche Meinung theild nur unvollftändig aufgeklärt, theild mehr 
ober minder faljch berichtet, theild geradezu irregeleitet, nicht 
ohue eigene Schuld des Publikums, das bisweilen die Wahr- 
heit nicht hören, die Dinge wie fie waren nicht fehen, belogen 
fein und die Lüge glauben wollte. 

Weit gefehlt, daß Urfprung, Charakter und Zufammen- 
hang ber Vorgänge, um bie e3 fich handelt, jo befanut wäre, 
bag ed nur noch ber Derarbeitung ber bereits feſtgeſtellten 
Thatſachen bedürfte. Es gilt vorerfi noch immer, bie erfor« 
beslichen Materialien zufammenzutzagen, bie verſchiedenen Par⸗ 


vi. . . Vorwort. 
teien abzuhören, vie. Wiffenden fagen zu Iaffen, was fie von 
ihren Standpunften aus gefehen. Ich hoffe die Gefchichte 
des ‚Berfaffungswerfes Doch immer noch durch einige wejent- 
liche Züge bereichern, eine und die andere Partie in ein volle- 
res Licht flellen und verjchiedene gängig gewordene Irrthümer 
über Thatſächliches berichtigen zu Eönnen. Ueber den Urfprung, 
Zufammenhang oder Charakter von mancherlei Dingen habe 
ich Vermuthungen und zum Theil Kunde, nicht jo ficher daß 
ich davon fprechen möchte, jicher genug, daß ich weiß, wie 
vieler Aırfflärung es noch bedarf, bevor: Gefihichte gefchrieben 
werben Tann. Sehr‘ Biele von den Mitagirenden auf ber 
Bühne ded Parlaments: haben fehr wenig von dem eigentlich 
Urfächlichen erfahren, von dem was hinter ben-Kouliffen vor⸗ 
ging, in ben Klubs, unter den Leitern der Parteien und Ko- 
terien, in der Diplomatie. Viele eifrige Klubmitglieder wiſſen 
heute noch nicht, was da und dann die Führer wußten und 
wollten, und wie es eigentlich gefommen, daß fle den und 
den Barteibefchluß . mitgefaßt und fo und fo geftimmt haben. 
Auch ich mache Keinen höheren Anfpruch als ben, einen 
Beitrag zur künftigen Gefchichtfchreibung zu Tiefern. Bekann⸗ 
te8 zu fagen, konnte bei einer Darftellung, wie ich fie ver- 
fucht, nicht umgangen werden. Einiges Bekannte bringe ich 
abjichtlich in Erinnerung, weil es abfichtlich vergeffen werben 
will. 
Bis jetzt find mit gefchichtlichen Darftellungen in Bü« 
chern faft nur Verfaffer aud der Gagern'ſchen oder Exbfaifer- 
partei (Haym, Laube, Biedermann u. |. w.) auf ben Plan 
getreten. Sie berühren vieles, zur Gefchichte der Natiohal- 
Berfammlung überhaupt Gehörige, mas ich meinerjeitd aus⸗ 
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Ichließe, weil es zur Geſchichte des Verfaſſungswerkes im en⸗ 
geren Sinne, worauf ich mich thunlichſt beſchraͤnke, nicht 
gehoͤrt. Die Sonderung iſt freilich nicht leicht, nicht durchge⸗ 
hends möglich. Sie berichten nicht bloß aus dem Parteiſtand⸗ 
punkte ſondern, zum Theil in gar zu hohem Grabe parteiiſch, 
unrichtig, wahrheitäwidrig. Ihre Darftellungen wurden mix - 
größtentheild befannt, ald die erfle Abtheilung ber meinigen 
beinahe vollendet war. Indeß ging der Drud nicht fo rafch 
von Statten, daß ich nicht hätte durch Einſchiebungen ober 
Anmerkungen Rüdficht darauf nehmen koͤnnen. Dein Buch 
ft dadurch flärfer und unförmlicher geworden, hat dadurch 
aber auch, wenn ich nicht irre, gewonnen. 

Aus ficherer Kunde habe ich überall gejchöpft, zum Theil 
— befonders bei der fyäteren Gefchichte der Hergänge vom 
November und December an — aus biöher noch nicht bes 
nugten Quellen, fei es, daß fie in Dofumenten oder Notizen 
Einzelner und zwar der verſchiedenſten Geifter und Parteien 
beſtehen. Ganz allein ber linken Seite verbanfe ich beren 
feine. Den Landdmannichaften — namentlich ben Oefter- 
reichern und Preußen — bin ich dafür zu gleichen Iheilen 
verpflichtet. Indeß glaube ich fie, wo es erforderlich war, 
mit der gebührenden Diskretion benußt zu haben. Es giebt 
allerdings. Rürkfichten, welche zeitweilig felbft das Intereffſe 
an ber gefchichtlichen Aufklärung und bie Pflicht des Wahr⸗ 
heitredens infofern überwiegen, daß man nicht eben in jedem 
Augenblicke Alles jagen und drucken Iafien Tann und foll, 
was man-im Befib hat oder weiß. Auf eine „pifante” Dar⸗ 
ftellung Iegte ich ed nicht an. So bleiben regelmäßig bie. 
würzenden On dits, dad Auekdotenartige, und zumal alles uns 
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abthig Bloßſtellende oft felbft dann ausgeſchlofſen und etwa 
‚ einer fpäteren Zeit vorbehalten, wenn meine Darftellung ober 
die Anficht, welche ich vertrete, den Nachtheil davon haben. 
Ich glaube zu ben Unbefangenern unter ben -Theilneh- 
menden und Beobachtenden vom DBorparlament an gehört zu 
haben. Wenigſtens bin ich wie mir däucht, fo ziemlich frei 
geblieben von dem Märzfchwindel wie von dem Fanatismus 
der Parteien in ber zweiten Periode der Rational- Verfartm- 
lung. Ich war feiner derfelben mit Leib und Seele verſchrie— 
ben, nicht der Gagern'ſchen, fo lange ich mit ihre gehen Tonnte, - 
nicht, fofern ich ihr angehört, der „großdeutfihen”, mit ber ich 
jogar minder geirrt zu haben glaube und an beren (wir wer- 
den fehen) wirflichen oder angeblichen Karbinalfünden (Koali⸗ 
tion mit den Radikalen, Abſtimmungen "gegen das abſolute 
Veto, für das allgemeine Wahlrecht u. f. f.) ich keinerlei 
Antheil habe. Kaiſerliche Hiſtoriographen rangiren mich in 
ste Sattung der „Schmwarzieher". Wir fommen darauf, was 
„Schwarzieherei” in der Kunftfprache des Deutſchen Parkaı- 
ment? bebeutete. Ich bin deshalb ſehr zufrieden damit. Es 
wird für meine Darftellung zeugen. In jedem Falle konnte 
ich nicht anders als „ſchwarz ſehen“, wenn ich das unge- 
ſchickte und auch richtig beim Scheitern angelangte Steuern 
und Segeln der leider gar zu zahlreichen Meſſieurs Rofen- 
farb anſah. | 
Wer eine brillante und am Toilett⸗Tiſch intereffante 
Darftellung. oder Peuilletoniften - Hiftoriographte fucht, Taffe 
mein Buch ungelejen. Insbeſondere wird man Charafterifi- 
tungen von »Berfünlichfeiten nicht finden, vielleicht vermiffen 
und möglicherweife mit Recht. Ich weiß, daß aud fie bis⸗ 
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weilen zur Geſchichte gehören, nicht bloß zur Geſchichtfaͤrbung. 
Allen aus nahe liegenden Gründen fand ich dergleichen zu 
mißlich. Dan fand und ſteht einander doch zum Theil auch 
jebt noch zu nahe. Politiſche Wiperfacher waren und blieben 
perſonliche freunde. Berfchiedenheit der Meinungen und Bar- 
teiſtellungen artete in die Teidenfchaftlichfte Feindſeligkeit aus. 
Daher meine bezügliche Zurückhaltung, und im ihr beftärkten 
mich eben bie Charafterifirungen jener Art, namentlich bei 
Laube und Biedermann. Biniges iſt darin fehr wahr und 
vollfommen treffend, Anderes völfig unmwahr und unzutref⸗ 
fend, noch Anderes halbein halbander. Was kann nun mit 
dem Ganzen anfangen, wer nicht ohnehin weiß oder beffer 
weiß? Man flieht, wie ſchwer es ifl, dem Parteigegner ges 
recht zu werden und ben Yreunden nicht zu fihmeicheln. Wer 
ihrer Bartei angehörte, ven ftellen die Taiferlichen Hiſtoriogra⸗ 
phen ins Licht, mer nicht, wird von ihnen in den Schatten 
geſtellt. Dort wiſſen fie faum weiß, roth und golb, bier 
kaum ſchwarz genug aufzutreiben. Gehörte @iner aber gar 
zu ihrem Klub, fo wird doppelt und breifach roth geftrichen. 
So werden durch Biedermann's Pinfel die kleinſten, bis da- 
hin kaum bemerften Lichter, zu Jedermanns höchfler Ueber⸗ 
raſchung, der ſie Fennt, in wichtige Parlamentsmitglieber, 
große Staatsmaͤnner oder tiefblickende Politiker verwandelt 
— wenn ſie zum Augsburger Hofe gehörten. Was ihre 
Freunde betrifft, jo ſieht es aus als hätten bie Herren in ih— 
ten Büchern fo zu fagen eine Belobungs-Affefaranz errichtet, 
auf Gegenfeitigfeit gegründet. 

Ich wollte und will meines Theils ganz einfach, ſchmuck⸗ 
[08 und aufeichtig jagen, wie e8 mit dem VBerfaffungswerfe 
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zugegangen unb wie ich und die mir Gleichgeſinnten dieſe 
Dinge aufgefaßt haben. Unſre ſpecielle Anſicht war von An⸗ 
fang in der Minderheit und blieb darin. Völlig wirkungslos 
war fie wohl nicht immer, jedenfalld war fie da. Was wir 
gedacht, gefagt, angerathen, nach beften objchon unzureichenden 
Kräften erzielt und erſtrebt haben, gehört immerhin auch zur 
Gefchichte, fo unbedeutend es darin fein mag. In jevem Falle 
ift auch bie kleinſte Minderheit berechtigt, ihre Anjicht und 
Beweggründe darzulegen. Ohnehin hat die Mehrheit, die fie- 
. gende Mehrheit nicht immer Recht, and ich bin auch jetzt 
noch, oder vielmehr ich habe mich noch fefter überzeugt, daß 
die parlamentarifche in Frankfurt Unrecht hatte. Ich meine 
die Sagern’fche oder fpätere Exrbfaiferpartei und will jagen, 
daß fie vornämlich — wie viel auch, und recht an erſter 
Stelle, die Linke verfehuldet — an dem Scheitern des Ver— 
fafjungswerfes Schuld geworben ift, theils Durch faljche Zwecke, 
welche fie zu erreichen trachtete, theils durch Anwendung un- 
richtiger Mittel. Ihr Verfaffungsplan war einerfeitö verfehrt, 
andrerſeits unausführbar, wenigftend zu ſchwer durchzuführen 
mit ihren Mitteln und Kräften, welche fie eben fo weit über- 
ſchaͤtzte, als fie die wirklichen VBerhältniffe und die wahre‘ 
Stimmung und bie Kraft der Kabinette und des Volkes falſch 
beurtheilte. Sie ging nicht von der Frage aus, was tft mög- 
lich oder unter dem Erreichbaren das Befte, worüber fi) Viele 
verhältnipmäßig Jeicht vereinigen, wenn fie anbers einen Blick 
für da8 Mögliche und Erreichbare haben; jie ging aus von 
‚ber Frage: was ift das Beſte oder gar das Anfichbefle? Lind 
. wenn Viele .fo fragen und danach ihr Streben einrichten, ſo 
iſt alle Wahrfiheinlichfeit dafür, daß fie ſich nicht einigen wer⸗ 
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ben, weil Jeder von dem Beften feine bejondere Vorftellung 
hat, weil in biefem Falle den individuellen Anſichten Rand 
und Band fehlt. Site gehen fammt den Strebungen in das 
Maß- und Schranfenlofe und fahren aus- und wider ein- 
ander. Das‘ Erftere iſt die praftifche Art und Weiſe von 
Nationen wie der Englifchen, die es zu etwas gebracht haben 
und Beflandes fich erfreuen. Das zweite iſt unfte boftrindre 
Art und Weile, die auch im Frankfurter Parlament domi« 
nirte. Die Folge davon war, daß Lettered nichts zu Stande 
brachte und ebenfo werden wir auch fortan keinen wahren 
Sortfchritt machen und zu Beftande in unferm Staatöweten 
nicht gelangen, bevor wir unfern Doktrinarismus nicht able= 
gen. Die preiswürdige Gefinnung und die großen Verdienſte 
Gagern's und fo vieler patriotifchgefinnter Männer, welche zu 
ihm fanden, bin ich weit entfernt zu verfennen, jene Ver⸗ 
bienfte, welche ſie zumal in ber erften Meriode der National- 
Berfammlung ſich erwarben. Allein fo falſch und Furzfichtig 
war ihre Politik, daß dabei herausfam, was ſie eben nicht woll- 
ten, daß fie dem Radikalismus und dem — Partifularismus 
in die Hände arbeiteten. Es ift mir ſchwer geworben, wider 
fie einzureden und ihre politifchen Fehler — oder fei es, was 
mir fo erfcheint — an ein vollered Licht zu ziehen. Allein 
es war um fo nothmwendiger, je befliffener ihre Partei—⸗ 
gänger biefe Fehler zu verhüllen trachten, je weniger fie 
zur Erkenntniß derſelben gelangt ſind, wie man ſieht, je Mehre 
ihnen noch immer auf ihren Irrgaͤngen folgen und je ſchaͤd⸗ 
licher diefe demnach ‚noch immer find. Ich Tann nicht anders, 
benn ich meine eine patriotifche Pflicht zu erfüllen und erfül⸗ 
len zu müſſen, mein Zweck ift mir Gewiſſensſache und er ift 
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kein anderer, als die geſchichtliche Wahrheit zu foͤrdern und 
durch fie zur ber Selbfterkenntniß führen zu helfen, bie uns fo 
ſehr fehlt und vor Allem Noth thut, weil’ mit ihrem Mangel 
die meiften und heträchtlichiten Gründe davon zuſammenhän⸗ 
gen, daß wir anjern großen Zielen fo fern geblieben find und 
bleiben, ja und. täglich nach mehr davon zu entfernen fchete 
nen, wenigſtens in biefer Gefahr und befinden. Mögen meine 
ehlen Freunde und politifchen Wiberfacher mir verzeißen, was 
fie nach meinem innerften Bewußtfein mit Unzecht als Feind⸗ 
ſeligkeit, Undank, Groll oder dgl. mir deuten würden. Wol⸗ 
len fie mir zürnen, jo muß ich es geichehen laſſen; imbeß 
werben fie nach ihren eigenen Grunbfäen eine freie Ueber- 
zeugung, Veberzeugungdtzeue und bie Aufrichtigkeit zu achten \ 
haben, wonach ein Andrer Spricht nach Pflichtgefühl und der 
ihm geivorbenen Wahrheitserkenntniß, bie Sachen höher ſtellend 
als Perſonen, das Vaterland und was ihm dient auch 
über die bie Freunde und was ihnen ſüß if. Nach meinem 
Gefühl Fönnen jie mir 658 werben, bin ich aber nicht minderer 
Achtung werth darum, daß ich fie antaſte. 

Aehnliches ‚gilt von ben Vielen, welche ihnen und ihrer 
Anſicht anhingen und noch anhängen. Ich weiß es fehr wol, 
dag meine Rede, mein Urtheil, meine Darftellung ihnen fo 
wenig ald. noch vielen Anbern, ven Radikalen, vieleicht den 
Meiften nicht gefallen wird. Allein ich fchreibe auch nicht 
um ber. Mehrheit zu gefallen oder um Gunft ba ‚oder dort. 
Es ift eine ganz oberflächliche. und falſche Anficht, wonach 
Regierungen und Volf einander entgegengejegt werben und 
jene Schuld find an allem Uebel und. alled- weile, recht und. 
wohl gethan. ift, was letzteres meint und thut. Die frühere 





Vorwort. zu 
Bunbedverfaffung hatte große Mängel, aber viel mangelhafter 
war der Gebrauch zum Guten, ben die Regierungen davon 
machten und eben fo mangelhaft dad Streben des Volkes 
auf dem Wege des Mechtes zum Beflern zu gelangen. 8 
ift nicht wahr, daß dieſer ihm gänzlich verfperrt, daß e8 ihm 
unmöglich geweſen wäre, zu handeln oder felbft nur zu ler⸗ 
nen und zu erfennen, worin die Uebel in Wahrheit Tägen 
und welche Mittel angewendet werden müßten, fie abzuftellen, 
oder wiefern bie vorhin herrfchenden politifchen Grundfäge 
falfch und welche andere zu befolgen feien. Das Bolf, fein 
Parlament und feine Landeäverfammlungen hatten feit dem - 
Trühjahre 1848 Macht und freien Spielraum vollauf und 
haben die Eoftbare Gelegenheit und die Foftbaren Hoffnungen 
Deutfchlands ihrerjeitd am allermeijten verdorben. Der wahre 
Bolkäfreund jchmeichelt dem Vollke nicht, jonbern zeigt ihm 
feine Schwächen und Fehler, ein vernünftiges, gefundes und 
innerlich ſtarkes Volk prüft, erfennt, worin es jchwad iſt 
und irregegangen und beflert das Verfehlte ein. Geſchieht 
dies nicht, fo wird es nicht beſſer fondern jchlimmer mit ihm 
und feinen Zuftänden. Gefchieht es aber und fehlt e8 nur an 
Ausdauer nicht, jo laſſen jich alle Dinge auch aus ber fchief- 
ſten Lage wieder zurechtbringen. 


»Es ift ein Geiſt des Guten in dem Uebel, 
3ög’ ihn der Menfh nur achtſam dba heraus! « 


Möge der Spruch des großen Dichter8 und zur Ermu- 
thigung und zum Michtfcheid dienen! 
Stadtoldendorf, den 20. Sanuar 1850. 
8, Jürgens. 
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Die lebten Berfuche Deutſchland in eine beffere Verfaſ⸗ 


fung zu bringen bis zum Vorparlament. 


Nach einer weit verbreiteten Vorftelung war die deutfhe März 
bewegung lediglich Folge und Frucht der Parifer Februar⸗-Revolu⸗ 
tion. Diefe hat indeß durch ihre Einwirkung nur befchleunigt und 
noch mehr beirrt und verdorben, was in Deutfchland zur Reform 
längft vorbereitet und gerade damals zur Reife gediehen war. Died 
ergiebt fich deutlih und unwiderleglih aus Thatſachen, an welche 
zu erinnern eher nothwendig als überflüffig fein möchte, Von lan: 
ger Hand und von verfchiedenen Seiten ber war darauf bingear: 
beitet, Deutfchland in eine beffere ftaatliche Ordnung zu bringen. 
Ehe noch an die Parifer Revolution gedacht werben konnte, war 


- bad Unternehmen im vollen Gange. Auch ohne fie hätten die näch⸗ 


fen Monate den Beginn der Ausführung bringen müffen. 
Unmittelbar nach feinem Regierungsantritt hatte fih der Koͤ⸗ 
nig Friedrich Wilhelm IV. gegen den Fürften Metternich über die 
abfolute Nothwendigkeit audgefprochen, den biöherigen Gang in ben 
Bunbeöangelegenheiten zu verlaffen und das erflorbene Inftitut des 
Bundedtagd zu neuem Leben zu Fräftigen. Als bald darauf Kriegs⸗ 
gefahr drohte, mußte zunächft darauf gedacht werden, die Verthei⸗ 
digung der Bundeögrenge zu ordnen; doch ertheilte der König gleich⸗ 
zeitig feinem Abgeordneten nad Wien und an die größeren Deut: 
[hen Höfe, dem General von Radowitz, die beftimmte MWeifung, 
bie Defterreichifche Regierung daran zu mahnen, daß eine tiefgehende 
Yufrihtung des Deutfchen Bundes nöthig fei, indem auf dem biö- 
herigen rein negativen Wege fchlechterdingd nicht länger beharrt 
werben könne und bie Nation mit Recht erwarte und verlange, Daß 
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ihre gemeinſamen Intereſſen, ihre unabwendlichen Bedürfniſſe volle 
Befriedigung fänden. Fürſt Metternich wies dieſe Anregung nicht 
zurück. Er ſtellte in Ausſicht, nach vorübergegangener Kriegsgefahr 

näher darauf einzugehen: nur gelte es zunächſt, den Kampf wider 
den auswärtigen Feind mit Ehren zu beſtehen. Seit dieſer Zeit 
geſchah nicht wenig für die Bundeskriegsverfaſſung, das Heerweſen, 
das Vertheidigungsſyſtem. Geringeren Erfolg hatte die von Ber— 
lin ausgehende Anregung zur Belebung und Umgeſtaltung des Bun⸗ 
des. Das Unternehmen war überaus ſchwierig, innerhalb der recht: 
lichen und vertragsmäßigen Bedingungen eine Reihe von Staaten 
zu gemeinfchaftlichen freiwilligen Entfhlüffen zu beflimmen, die ihre 
Intereſſen und Zendenzen in der verfchiedenartigften Weife berüh: 
zen mußten. Daneben entftanden Hinderniffe aus Abneigungen und 
Nachläſſi igkeit, aus Mangel an Energie und Ausdauer. Zu Stol- 
zenfels, 1845, machte der König die Angelegenheiten des Bundes 
abermals zum Gegenftande lebhäftefter Erörterung. Es folgten dis 
plomatifche Unterhandlungen, die jedoch auch dieſes Mal ohne ein 
beftimmted Ergebniß blieben. Der König entfchloß fi) nunmehr, 
im Geifte der Nation felbft einen Verbündeten feiner Beftrebungen, 
den mächtigften, aufzufuchen, wozu zwei große Mittel fich darboten: 
die Entfeffelung der Preffe und die Veröffentlichung der Verband: 
ungen ded Bundes. Im Suli 1846 fieß er in Frankfurt den Ans 
teag auf Aufhebung der proviforifchen Beflimmungen über die Preffe 
ftellen und einen Entwurf zu einer neuen Preßgefeßgebung vorle: 
gen. Der Untrag auf Veröffentlichung der Bundesprotofolle wurde 
faft gleichzeitig von Würtemberg an den Bund gebracht und von 
Preußen auf das Lebhaftefte unterftüßt. Die Gegner wußten durch 
Hinhalten die Entfcheidung hinauszufchteben. Als der erfle ver: 
einigte Landtag zu feinem Schluffe gelangt war, faßte der König 
den feften Entfhluß, nunmehr fehlechterdingd und unter allen Um: 
fländen die Regeneration ded Bundes zum Ziele zu führen. Er be: 
rief Radowig nach Berlin und trug ihm auf, zunächft den ganzen 
Umfang diefer Frage darzulegen. Am %. November 1847 reichte 
Radowitz eine Denkichrift ein, die vom Könige fofort durchweg ges 
nehmigt wurde. Sie zeigt, dad Syſtem "und die Ziele, welche fich 
Die Preuß. Regierung in den deutfchen Angelegenheiten vorftedte, 
und wurde die Grundlage aller weitern Verhandlungen. In brei 
Richtungen follte die Entwidelung des Bundes hiernach verfolgt 
werben: in ber ber Üchrhaftigkeit, des Rechtsſchutzes, ber materiel: 
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len Interefien. In die zweite Kategorie gehörten die Einſetzung 
eines oberften Bundesgerichts, gemeinfchaftliches Strafreht, Han: 
belörecht u. f. f. Bor dem Allen follte eine neue Preßgefebgebung 
mit Wegfall der Cenſur, fowie die WBeröffentlihung der Bundes: 
protofolle ind Leben treten und dem Webrigen die Bahn brechen. 
Der König hatte fih zur Ausführung feiner Entfchlüffe einen be 
fimmten und feften Gang vorgezeichnet. Er wollte fi) auch durch 
Widerfpruch in feinen nächften Kreifen durchaus nicht länger bes 
irren und hemmen laffen. Nun aber kamen unerwartete Zwiſchen⸗ 
füle von Außen heran. Der Krieg in der fchweizerifchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft und die politifchen Vorgänge in Italien veranlaßten den 
König, zunächft eine Verftändigung mit Defterreich über die ſchwei⸗ 
zerifche und die italienifche Frage zu erzielen, dann aber hieran die 
beutfchen Angelegenheiten zu knüpfen. Als Vorbereitung dazu 
polte Defterreich alsbald vermocht werden, zuzugeſtehen, daß ber 
beutfche Bund bei den beabfichtigten europätfchen Konferenzen als 
ſelbſtſtändige europäifhe Großmacht auftrete. Als im Anfange des 
Februard Die Verhandlungen über die Schweizer Angelegenheiten 
zwifchen den Kontinentalmächten einen beſtimmten Abfchnitt erreicht 
hatten, nahm ber König die deutſche Frage wieder auf, und beſchloß 
in kürzeſter Frift den Wiener Hof zur Erfüllung der dringendſten 
aller Pflichten aufzufordern. Die Nachricht von dem Umfturze des 
Julikönigthums in Frankreich übte auf diefen Entſchluß feinen ans 
bern Einfluß aus, ald daß fie für die Sendung nad Wien die 
Aufgabe Hinzufügte, fich mit dem faiferlihen Hofe über die Stel 
lung zu verftändigen, welche beide Mächte dem eingetretenen Regie: 
rungöwechfel gegenüber einzunehmen hätten. Gleichzeitig mit milis 
täriihen Webereinkünften, aber unabhängig davon, follte die Nege: 
neration bed Bundes mit Defterreih vereinbart und fofort Hand 
and Werk gelegt werden. Die Denkfchrift vom 20. November 
wurde als bindende Inſtruktion hiebei zum Grunde gelegt; alle 
ihre für dad gemeinfame Wohl ald nothwendig erkannten Forbes 
rungen folten der Gegenſtand des Kongrefied fein, zu welchem 
Defterreich und Preußen Deutfchlands Regenten und Minifter- ein- 
laden würden, unverzüglich zufammenzutreten. Wenn Oeſterreich 
fh nicht bewegen ließe biefen Weg mit Preußen zu betreten, fo 
follten dieſelben Anträge ohne allen Aufihub allein an die Bun: 
deöverfammlung gebracht werden. Die Abfichten bed Königs fan: 
den einen officiellen Ausdrud in feinem Aufrufe vom 18. März. 
1* 


% 


/ 


4 Die legten Verſuche Deutſchland in eine beſſere 


Das Manifeft fchloß den größeften Hortfchritt, Die fegendreichfte 
Berheißung in fich, welche Deutfchland feit dem Sinken feines al: 
ten Glanzes erlebt hat. Was gegen dad Ausland ſtark und gead)- 
tet, was die Nation im Innern glüdlih und einträchtig machen 
ann, follte die Aufgabe ded Bundes werben, in deſſen höherer Ei: 
nigung die einzelnen Staaten nicht untergehen, fondern zu erhöhter 
Kraft heranreifen würden. Zu diefem größeften heiligften Werke 
wollte der König ſich und Preußen, die Deutfchen Fürften und ihre 
Völker vereinigen; er ftellte ed hin ald das Ziel Aller für Alle, ale 
das Biel dem fortan alle Anftrengungen gewidmet, alle Opfer ge: 
bracht werden müßten. Der Akt fand die Anerkennung nicht, de⸗ 
ren er bedurft hätte. Man nahm ihn ald abgenöthigted Zugefländ- 
niß; und doch hatte die Märzwoche Berlins keinen Einfluß auf den 
Entſchluß ded Königs zur Regeneration Deutfchlands ausgeübt: fie 
hat deſſen Veröffentlichung Faum erheblich befchleunigt. Auch vor 
der Parifer Revolution und den Bewegungen und Forderungen in 
den meiften Deutfchen Ländern, und ganz unabhängig davon, fland 
der Entfchluß des Königs feft, die langjährige fchwere Verſäumniß 
nachzuholen und dem deutjchen Bunde neued Leben einzubauen. 
Diefer Entſchluß war kein formlofer, Fein auf das Gebiet bloßer 
Wünſche befchränkter, fondern er umfaßte bereitö den ganzen mates 
riellen heil der im März allgemein bervortretenden Forderungen, 
ja er ging darüber noch hinaus. In dem Augenblid, ald fie durch 
ganz Deutfchland erfchallten, ald fie vor der Hofburg in Wien und 
vor dem Berliner Schloße vernommen wurden, war bie Verflän- 
digung zwifchen den beiden großen Höfen bereits bis zu dem Punkte 
gediehen, daß die That unmittelbar auf dem Fuße gefolgt wäre. 
Dieß ift ed in gebrängter Kürze, was von Radowitz in der 
während ber heftigften Bewegungen des Sahres 1848 erfchienenen 
Beinen Schrift: Deutfhland und Friedrich Wilhelm IV. 
ausführt. Innere und äußere Gründe verbürgen die Richtigkeit 
feiner Angaben. Sehr beachtenswerth ift, was er ausführlicher über 
die Tendenz und die Erfolge feiner Miffion (S. 34 — 38) ſagt *), 


*) »Mit diefen Aufträgen reifte der General von Radowitz am 2. ig nad 
Wien ab, in einem Momente daher, wo von den Bewegungen, die in 
mehreren Deutfhen Staaten an das Parifer Greigniß fih anfchloffen, 
in Berlin nody nicht die Rede fein konnte. Seine Miffton fand bei der 
Kaiferlihen Regierung bereitwillige Aufnahme. Beide Höfe einigten fich 
über die militairiſchen Maßregeln, ſowohl über bie fofort von der: Buns 
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Auch in der Bundesverſammlung war das Gefühl lebendig 
geworden, daß man den biöherigen Weg verlaffen müffe. 


beöverfammlung zu treffenden Anorbnungen für den augenblidlihen Schut 
der Deutfchen Grenzen und Bunbesfeflungen, als über die eventuellen Lei: 
fltungen und Operationen bei einem ausbrechenden Kriege. Als Brunds 
lage für bie Berathungen über die GEntwidelung bes Bundes legte ber 
Preußiſche Bevollmädtigte am 5. März ein Memorandum vor, weldes 
ſaͤmmtliche Punkte der Denkſchrift vom 20. Mär; 1847 umfaßte. Die 
Kaiferlihe Regierung zog dieſe Anträge in ernfllihe Erwägung. Zunaͤchſt 
handelte es fih darum, ohne alles Zögern das Organ zu bilden, durch 
weiches fämmtliche Deutfche Regierungen fih zu gemeinfchaftlichen Be⸗ 
ſchluͤſſen zu vereinigen vermoͤchten. Aus den fchon früher erwähnten 
Gründen glaubte man einem Kongreffe den Vorzug geben zu muͤſſen, 
auf welchem die Fürften und ihre Minifler, ohne an einzuholende Ins 
firuftionen gebunden zu fein, unverzüglih das Rothwendige anzuorbnen 
vermöchten. Preußen hatte Frankfurt aM. zum Sitze dieſes Kongreſſes 
gewünfht, um benfelben in unmittelbare Beziehung zu der Bunbesvers 
fammlung zu fegen; wegen der Nähe diefes Ortes an ber Graͤnze unb 
ber Bewegungen in mehreren Deutfhen Nachbarſtaaten, zog Oeſterreich 
jedboh vor, Dresden hiezu zu bezeichnen. Diefem Kongreffe follten im 
Kamen beider größeren Regierungen, ſowohl die militairifhen Maßregeln 
als auch die umfaflende Bundesreform vorgelegt werden. Nur bie erften 
mußten ihrer Ratur nady geheim bleiben; alle Verhandlungen hingegen, 
die. ih auf die Regeneration des Bundes bezogen, follten zu volllomme: 
ner Deffentlidhleit gelangen. Was ber Kongreß als bindende Rorm ver: 
kuͤndigte, deſſen nähere Bearbeitung follte dann an die Bundesverfamms 
lung übergeben und in’ die Hände der aus allen Bunbesftaaten herange⸗ 
zogenen Männer bed Vertrauens und. der Sachkenntniß gelegt werben. 
Eine am 10. März, vor den politifhen Veraͤnderungen in Wien und 
Berlin, gefchloffene Uebereinkunft, verpflichtete beide Regierungen gleich⸗ 
zeitig am 15. März die Einberufung des Kongreffes und beffen Zweck 
Öffentlich befannt zu machen. Diefe Anzeige genügt für jeden Unbefans 
genen, um den Unterfchied in Korm und Gegenftand deutlich zu machen, 
welcher zwifchen den beabfidhtigten Werhandlungen und früheren Kon⸗ 
greffen, vielgefhmähten Andenkens, flattgefunden haben würbe. Diefes 
waren baber die Beranlaffungen und bie Zwecke des Dresdener Kongreffes, 
welchem gegenwärtig fo viele Ungunft zugewendet wird. Allerdings bes 
ruhte derfelbe auf der Vorausfegung, daß die Wiedergeburt des Deuts 
fhen Bundes die Aufgabe und der Beruf feiner Regierungen fei. 
Man hatte lediglich die zu erreichenden Biele im Auge, und durfte ſich 
nicht berechtigt erachten, fie auf andern Wegen als auf den durch die 
Europäifchen Verträge und die Bundesverfaffung vorgezeichneten zu ſuchen. 
Der Gedanke, die Vertretung der allgemeinen Bundesintereffen unmittels 
bar in die Hände der Völker zu legen, war bis dahin nur in vereinzelten 
Stimmen. zur Sprache gekommen. Vielen konnte es fheinen, als ob 
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Als in der fiebten Sigung am 17. Februar 1848 über die 
Schweizer Angelegenheiten berathen wurde, erklärte der Badenſche 
Gefandte, von Blitterödorf, viel wichtiger als die fchweizeri= 





biefe Vorſchlaͤge nur aus einem fehr begreiflihen Unmuthe über die bis⸗ 
berige Thatenlofigbeit der Bundesorgane erwachfen feien, und als ob da⸗ 
her dem unzweifelhaften .Bebürfniffe entfprochen werben müffe, indem 
man der Bundesverfaffung neues Leben einhauche, ſtatt fie in einem Au⸗ 
genblid zu zertrümmern, wo aͤußere Gefahr in folhem Maße drohe. 
Als indeß der Ruf nach einem Deutfchen Parlament durch alle Theile 
Deutfchlands erfhholl und mehrere Regierungen felbft fich veranlaßt ge⸗ 
funden &atten, hiezu die Hand zu bieten, fo Eonnten ſich die beiden grö- 
feren Höfe berechtigt glauben, auch hierauf ihre Vorſchlaͤge zu richten. . 
- Der legte Alt ber in Wien gepflogenen Verhandlungen ift eine Punk⸗ 
tation, durch welche Defterreih und Preußen übereinlommen, auf eine 
ausgebehnte Aevifion ber Bundesverfaffung gemeinſchaftlich anzutragen. 
Neben den bisherigen engern Bunbestag follte eine weitere Bundesver⸗ 
fammlung treten, zu welder jeder Staat eine entiprechende Zahl von 
ftändifhen Deputirten nah der Wahl der Kammern zu fenden babe. 
Diefer weiteren Bundeösverfammlung verblieben dann: bie Abänderung 
der Grundgefege des Bundes, die organifchen Bundeseinrihtungen, die 
gemeinnügigen Anordnungen, die Entfheidung über Krieg und Zrieden, 
die Aufnahme neuer Mitglieder in den Bund und bie Kontrolle aller 
Bundesausgaben. Sie würde in der Hegel die erften drei Monate im 


Jahr zufammengetreten fein, infofern fie nicht durch außerordentlihe - 


Bebürfniffe anderweitig einberufen werden müßte; in der Abflimmung 
war fie von den einzelnen Regierungen völlig unabhängig, allein an ihre 
eigene Berantwortlichkeit gewiefen. Ihr lag es ob, die Snftruftionen 
zu ertheilen, nach welchen der Bund im Auslande durch feine diplomati⸗ 
[hen Agenten zu vertreten fei. Die Trage, welche ferneren Veraͤnde⸗ 
rungen der Bundesverfaffung erforderliih und nüglich feien, blieb den 
Verhandlungen ber nächften weiteren Bunbesverfammlung vorbehalten. 
Diefelbe Punktation zählte auch die mehrfach erwähnte Reihefolge ſaͤmmt⸗ 
licher. Maßregeln und SInftitutionen auf, welche auf den Gebieten bes 
Rechtsſchutzes, der Wehrhaftigkeit und ber materiellen Intereffen im 
Deutfhen Bunde zur Ausführung zu bringen feien. Sie ift ehe eine 
Kenntniß der Vorgänge zu Berlin nad Wien gelangt fein konnte, am 
10. März von dem Preußifhen Bevollmächtigten, vorbehaltlih der Ge⸗ 
nehmigung feines Hofes, vorgelegt und von Seiten des Kaiferlic Defter- 
reihifhen Minifteriums des Auswärtigen bereitwillig angenommen wor= 
den. Es ift ar, daß wenige Tage nachher der Zufammentritt eines 
Kongrefies der Deutfchen Regierungen als unausführbar erfannt werben 
mußte. Daß es auf ben jest eröffneten Wegen gelingen möge, die Wohls 
fahrt des gemeinfamen Baterlandes dauernd zu fördern, die Freiheit und 
Ordnung in feinem Innern zu befefligen, feine Sicherheit gegen die Ge: 
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fihen wären die deutſchen Verhältniſſe; die Gelegenheit müſſe 
benußt werden, binfichtlih der in Frage kommenden Grundfäte 
über die politifche Stellung Deutfchlands und der Bundesverſamm⸗ 
Iung insbeſondere fich zu verfländigen; darauf komme ed zunädhft 
an, weniger zur Zeit noch auf die Frage, welche Maßregeln noch 
zu ergreifen feien. In der achten Sitzung am 24. Februar brachte 
der Preußifche Gefandte die Preßangelegenheit zur Sprache. Der 
Präfidialgefandte erinnerte an die Nothwendigkeit der baldigen Abs 
gabe der Abflimmungen; von mehreren Seiten wurbe daran ers 
innert, daß eine baldige Löfung der der Bundesverſammlung 
obliegenden Aufgabe in ganz Deutfchland mit Ungeduld erwartet 
werde und daß der Bundedverfammlung wegen ihrer Zögerungen 
die härteflen Vorwürfe gemacht würden. Der Badenfche Gefandte 
bemerkte, die Bundeöverfammlung müffe die Sache in die Hand 
nehmen; wenn fie es nicht thue, fo erkläre fie, daß fie ihre Zah: 
lungen eingeftellt habe; es bedürfe technifcher Beihülfe, der Beigabe . 
einer von den Regierungen zu ernennenden Commiffion von qualifi: 
cirten TVechnitern, wie bei dem Entmwurfe eined gemeinfamen Wech⸗ 
felrehts. In diefem Sinne wurde Beſchluß gefaßt. In der neun: 
ten Sisung am 29. Zebruar befchloß die Bundesverfammlung, 
einen Ausfchuß nieberzufeßen behufd fchleuniger Berichtserſtattung 
über die Lage Deutſchlands. In der zehnten Sitzung am 1. März 
erftattete der Preußifche Gefandte Namens ded Ausfchuffes Bericht: 
»Die Dringlichkeit der Umftände, vor Allem die tiefgehende Aufregung 
des öffentlichen Geiſtes, die ſich bei allen politiſchen Parteien, ſelbſt 


fahren von Außen zu erreihen, biefes wird der uneingefchränkte aufrich⸗ 
tige Wunſch jedes Deutfchen fein, der das Heil feines Landes höher ſtellt 
als den Triumph der politiſchen Anſicht, welche er fuͤr die richtige zu 
halten ſich in ſeinem Gewiſſen gedrungen gefunden. Niemanden iſt es 
geſtattet lediglich nach dem Erfolge zu urtheilen, Jedem aber ſich auf die 
Redlichkeit ſeines Willens, die Reinheit ſeiner Abſichten zu berufen. Dieſe 
in den Handlungen Koͤnigs Friedrich Wilhelm IV. gegen Deutſchland 
nachzuweiſen, war der Zwed bee vorftehenden treuen Darſtellung; im 
Bewußtfein ftrengfter Wahrhaftigkeit darf fie Schließen wie fie begonnen: 
Weder die Franzoͤſiſche Umwaͤlzung, nod die Bewegungen in andern 
Deutfhen Staaten, noch bie Vorgänge in Berlin felbft haben den Ent: 
ſchluß Friedrich Wilhelms IV. zur Regeneration des Deutfhen Bundes 
hervorgerufen; ex fland in dem Könige feft ſeitdem er zur Regierung ge: 
langte, und war zur Ausführung gereift, ehe irgend eine ſonſtige Anre⸗ 
gung hinzutrat.« 
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den liberalften, vorzüglich in einem dringenden Verlangen nach 
Einigung aller nationalen Kräfte äußere, um den gemeinfchaftlidyen 
Gefahren zu begegnen, die Deutfchland bedrohen, lege, nad). der 
einftimmigen Anfiht des Ausfchufies, dem Bundestag die Pflicht 
auf, diefem dringenden Verlangen ohne Zeitverluft den legalen An- 
haltspunkt zu geben. Diefer Anhaltspunkt fei aber nur der Bun- 
destag felbft, als das gemeinfchaftliche Central: Organ aller Deut: 
[hen Regierungen, und ed werde ſich mithin: nur Darum handeln, 
dies Öffentlich auszufprechen.«e Der Ausfhuß lege daher eine Be⸗ 
fanntmachung vor, und vathe, biefelbe fofort der Publicität zu 
übergeben. Der Vorſchlag wurde einflimmig genehmigt. Die 
Bekanntmachung erfchien noch an demſelben Tage in den öffent⸗ 
lichen Blättern *). 





*) Sie lautete: »Der Deutfche Bundestag, als das gefegliche Organ ber na= 
tionalen und politifchen Einheit Deutfchlands, wendet ſich vertrauensvoll 
an bie deutſchen Regierungen und das deutſche Voll. 

Verfaffungsmäßig berufen, für die Erhaltung der innern und aͤu⸗ 
Bern Sicherheit Deutfchlands zu forgen, fpriht der Bundestag feine Ue⸗ 
berzeugung dahin aus, daß beide nur ungefährbet bleiben Eönnen, wenn 
in allen beutfchen Landen das einmüthigfte Zufammenwirken der Regie: 
rungen und Völker und bie innigfte Eintracht unter allen Deutſchen Stäm: 
men mit gewiffenhafter Zreue erhalten werden. 

- Nur auf biefer Eintracht und biefem Zufammenwirken beruht bie 
Macht und die Unverletzlichkeit Deutfchlands nah Außen und die Auf: 
rechthaltung der gefeglichen Ordnung und Ruhe, ſowie die Sicherheit der ” 
Derfonen und bes Eigenthums im Innern. Die Geſchichte Deutfchlande 
giebt die Belege hierzu fowie die bitteren Lehren über die traurigen Kol: 
gen, wenn Zwietradht zwifchen den Regierungen und Voͤlkern und ben 
einzelnen Stämmen die Kräfte ber deutfchen Nation serfplittert und 
ſchwaͤcht und ihr Inneres zerreißt. 

Mögen biefe theuer erfauften Erfahrungeh in der bewegten Gegens 
wart unvergeffen fein und während der flürmifchen Zukunft benust wer: 
ben, die möglicher Weiſe Deutfchland nicht ferne fteht. 

Der Deutfche Bundestag fordert daher alle Deutſchen, denen dag 
Wohl Deutfhlande am Herzen liegt — und andere Deutfche giebt es 
nicht — im Namen des gefammten Vaterlandes dringend auf, ed möge 
ein Jeder in ſeinem Kreiſe nach Kraͤften dahin wirken, daß dieſe Ein⸗ 
tracht erhalten, und die geſetzliche Ordnung nirgends verletzt werde. 

Der Bundestag wird von ſeinem Standpunkte aus alles aufbieten, 
um gleich eifrig fuͤr die Sicherheit Deutſchlands nach Außen, ſowie fuͤr 
die Foͤrderung der nationalen Intereſſen und des nationalen Lebens im 
Innern zulforgen. 
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In der zwölften Sitzung am 3. März erfolgte der Beſchluß 
wegen Aufhebung der Eenfur. In der funfzehnten am 8. März 
erftattete der Badenſche Geſandte Vortrag, die dermalige Lage bes 
- Bundes betreffend. Der Vortrag wurbe feitdem dad »Sündenre⸗ 
gifter Des Bundedtagd« genannt; er bezeugte, glei der Bekannt: 
mahung vom 1. März, daß die Bunbeöverfammlung die Lage 
Deutſchlands und ihre Aufgabe fowie die Aufgabe der Deutichen 
Regierungen und ded Deutfchen Volkes vollkommen begriff ).. 


Deutfchland wird und muß auf die Stufe gehoben werben, bie ihm 
unter den Nationen Europa's gebührt, aber nur ber Weg der Eintracht, 
des gefeglichen Kortfchritts und der einheitlichen Entwidiung führt dahin. 

Die Bundesverfammlung vertraut mit voller Zuverfiht auf den in 
ben fchwierigften Zeiten flets bewährten gefeglichen Sinn, auf bie alte 
Treue und die reife Einficht des deutfchen Volks.« 

) Er lautete wie folgt: »Von ber Bundesverfammlung aufgefordert, über 
die dermalige Lage des Deutfchen Bundes, mit Rüdfiht auf die neueften 
Ereigniffe in Frankreich, zu berichten, fühlt der Ausfchuß bie volle Be⸗ 
deutung des ihm gewordenen Auftrages. — Im Drange der Greigniffe 
vermag er fi) nicht auf weitläufige Ausführungen und Erörterungen ein⸗ 
zulaffen, vielmehr beſchraͤnkt er fid auf das Nothwendigſte und auf bass 
jenige, was zunaͤchſt zu thun fein dürfte, 

Die Beleuchtung der innern Lage des Deutfchen Bundes muß ber 
Ausfhuß mit dem betrübenden Belenntniß beginnen, daß ber Deutſche 
Bund und fein Organ, die Bundesverfammlung , längft fchon das allges 
meine Vertrauen in ihre gebeihliche Wirkfamkeit verloren haben. Gin 
ſolches Bertrauen ift aber die Srundbedingung bes Fortbeſtandes einer 
jeden politiſchen Inſtitution. 

Hohe Bundesverſammlung wird es dem Ausſchufſe erlaſſen, die Ur⸗ 
ſachen ausführlich darzulegen, die einen ſolchen beklagenswerthen Zuſtand 
berbeiführten. — An ihm iſt es nicht, den Anklaͤger gegen dieſe Verſamm⸗ 
lung und die hoͤchſten Bundesregierungen zu machen. Nur einige der 
hauptſaͤchlichſten Gebrechen des Bundes muß er jest hervorheben. 

Schon die Srundverfaffung des Bundes war eine mangelhafte und 
ungenügende. 

Manche Gegenftände waren darin aufgenommen, die füglich den 
‚einzelnen Bunbeögliebern hätten überlaffen bleiben können, während ans 
dere und wichtigere, die zur Entwidlung und Erſtarkung des Bundes 
unentbehrlid, waren, von beffen Competenz ausgefchloffen, ober body nur 
als Verfprehen oder Wunfch bezeichnet wurden. — Die Erfüllung folder 
Berfprehen und Wünfhe wurde aber von der Einhelligleit der Stimmen 
abhängig, und dadurch die Erreihung eines befriedigenden Refultats von 
vorn herein unmöglich gemacht. Auf dieſem Wege konnten die zu einem 
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Gemäß dem Ausfchußantrage wurde befchloffen: »Die Bundes- 
verfammlung fpricht Die Ueberzeugung aus, daß eine Reviſion 
ber Bundesverfafiung auf wahrhaft zeitgemäßer und nationaler 


wahren und Eräftigen Bunde unentbehrlichen Snftitutionen nicht: ausge: 
bildet, und noch weniger zur Anwendung gebracht werben. 

Der Souverainität der einzelnen Bundesftaaten wurde dadurch eine 
Ausdehnung gegeben, welche die Wirkfamkeit des Bundes in ſtets engere 
Grenzen einzwängen mußte. 

Hieraus entfprang die Abhängigkeit ber Bunbestagsgefandten von 
fpeciellen Inftructionen, und bie Unmöglichkeit der Entwidlung irgend 
einer felbftftändigen Thätigkeit diefer hohen Verfammlung. — Die Pros 
tofolle hoher Bundesverfammlung waren nichts mehr ald ein Repoſito⸗ 
rium von Vorträgen und einzelnen Abflimmungen, ohne inneres Leben 
und Zufammenhang, ohne Austaufd der Ideen und Anfihten, ohne ein 
ſich daraus mit Folgerichtigkeit ergebendes Refultat. Dazu kam eine 
mangelhafte Gefhäftsordnung, deren Vervollftändigung nicht einmal ver- 

ſucht, und noch weniger erzielt wurde. Allein auch diefe Gefhäftsordnung 
tonnte bei der Stellung, die den Bundestagsgefandten von ihren Regie: 
rungen gegeben war, nicht einmal eingehalten werden. 

Die mit dem Präfidium hoher Bundesverfammlung betraute erfte 
Bundesmadht war feit vielen Jahren nur auf Eurze Zeit durch ihren eige⸗ 
nen Geſandten dahier vertreten. Dies mußte bie einheitliche und raſche 
Erledigung der Gefhäfte noch mehr erfchweren. 

Kein Wunder, daß nad) allem Obigen das Anfehen der Bundes: 
verfammlung von Zag zu Zag mehr fank, und fich zulest in fein Gegen⸗ 
theil verwandelte. - Dies mußte um fo mehr und um fo fehneller gefche- 
hen, als die Fälle fi mehrten, wo von vielen Bundesregierungen die 
mühfam zu Stande gebrachten Bundesbefchlüffe häufig nicht publicirt, 
oft nicht befolgt und zuweilen ald geradezu unverbindlich erklärt wurden. 
In mandyen Bunbesgebieten ift weder die Bundesacte noch die Schlußacte 
und bie anderen Grundgeſetze des Bundes jemals gefeglic) befannt gemacht, 
— nur zu häufig ift der Vollzug der Bundesbefhlüffe von den Beftim- 
mungen ber Landesgeſetzgebung abhängig gemacht worden. Nur biejeni- 

„gen Bunbesbefchlüffe, welche der Öffentlichen Meinung entgegentraten und 
deren Berantwortlichkeit die Bunbesregierungen daher lieber dem Bunde 
überließen, wurben als Bunbesgefege publicirt und als folche auf deren 
Befolgung gehalten. Wie Eonnte da das Voll Vertrauen zum Bunde 
und beffen Organ der Bundesverfammlung faflen, ja wie Eonnte er nur 
in das Öffentliche Bewußtfein übergehen! In demfelben Verhältniffe aber, 
wie bie Souverainität der Bundesflaaten fi auf Koften des Bundes zu 
erweitern fuchte, nahm die Wirkſamkeit und das Anfehen der Staͤndever⸗ 
fammlungen in ben einzelnen Bundesflaaten zu. Diefe Ständeverfamm: . 

lungen bildeten, die landftändifchen Verfaffungen zu wahren Repräfentas 
tig-Berfoffungen aus und wurden dadurch zur eigentlichen Regierungsge: 
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Grundlage nothwendig ſei; fie beauftragt den Ausſchuß, gutacht: 
lihen Bortrag über die Art und Weiſe, wie diefe Reviſion zur 
Ausführung zu bringen fei, unverzüglich zu erflatten.« 


walt, und durch die Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen auch zum Träger 
der allgemeinen Meinung. 

Da die Bundesverfammlung bie Deffentlichleit ihrer Verhandlungen 
aufgehoben hatte, fo würde fie, felbft wenn fie die erforderliche Wirkſam⸗ 
beit befeften Hätte, gegen eine foldhe neu erftehende Macht nit Haben in 

die Schranken treten können. Ihe war jeder Einfluß auf die öffentliche 
Meinung benommen und der Bund konnte daher auch nicht durch biefe 
Meinung gehoben und getragen werben. 

Da bie Bebürfniffe der Neuzeit dringend Befriedigung forberten, 
diefe aber durch den Bund nicht gewährt werben konnte, wanbten fi 
die deutfchen Völker immer mehr den Ständeverfammlungen zu, unb über: 
ließen es den Regierungen und dem Bunde, fich gegenfeitig unwirkſam 
ju machen. 

Ein folder Bund konnte bie Sympathien ber deutſchen BVoͤlker nicht 
fuͤr ſich gewinnen. Für das Verfinken des Bundes konnten die Bemuͤ⸗ 
hungen vieler deutſchen Regierungen, durch Separatvereine dasjenige zu 

erzielen, was Erſterer nicht zu gewähren vermochte, keinen hinreichenden 
Erfah bieten. Diefe Vereine dienten vielmehr dazu, bie Unvolllommen: 
heit und Mangelhaftigkeit des Bundes noch augenfcheinlicher zu machen. 
Es wurde dadurch einer Hauptforderung der deutſchen Voͤlker nicht ge: 
nägt, der ber Entwidlung'und des Schuges nationaler Jntereſſen in ben 
inneren und dußeren Beziehungen Deutfchlande. 

In diefer Lage wurde Deutfchland von den neueften Ereigniffen in 
Frankreich überrafht. — Die Dynaftie der Orleans wurde in Fürze: 
ver Zeit vom Throne geftürzt und aus dem Reiche vertrieben, als es be: 
durfte, die ältere Rinie der Bourbons aus dem Erbe ihrer Bäter zu 
verdrängen. Die Republil wurde proclamirt. Der Ruͤckſchlag auf Deutfch: 
land war ein gewaltiger. — Auch in dieſem Lande waren die Gemüther 
auf eine große Umpgeftaltung vorbereitet, — in ben Ständeverfammlun: 
gen, in Öffentlihen und geheimen Zufammenkünften, durch die Preffe, 
war feit Jahren auf das gleiche Biel hingearbeitet worden. Bei der Lage 
der Regierungen und des Bundes war eine fofortige Bewältigung dieſes 
Ruͤckſchlages ſchwer möglih. Die Richtung deffälben wurbe zuerft durch 
‚die befannten, im Großherzogthum Baden aufgeftellten vier Forderungen: 
einer allgemeinen Volksbewaffnung, uneingefchränkter Freiheit ber Preffe, 
Einführung der Schwurgerichte und eine&deutfchen RationalsParlaments, 
bezeichnet. Der Reihe nach wurben ähnliche Forderungen in anderen 
Bundesftaaten aufgeftellt und deren Gewährung durch Deputationen, 
Adreffen und Volksverſammlungen herbeigeführt. Die Regierungen eil- 
ten Goncefflonen zu geben, die mehr oder weniger mit dem biäperigen 


13 | Die letzten Verſuche Deutſchland in eine beffere 


In der fechzehnten Sitzung am 9. März ftellte' der Badenſche 
Gefandte den Antrag, die Bundedverfammlung möge zur vollfom- 
menen Audbildung des Organs des Deutfchen Bundes weitere Ein- 
rihtungen, indbefondere eine ftändifche Vertretung der Deutfhen 


Bundesfofteme im Widerfpruch flehen und eine völlige Umgeftaltung ber 
innern Berhältniffe der einzelnen Bundesftaaten herbeiführen müffen- 
Das Nähere Hieräber glaubt der Ausſchuß in bermaliger Sachlage 
umgeben zu können. Die Aufgabe hoher Bundesverfammlung iſt ed nun, 
wieder Einklang und Uebereinftimmung in die geftörten Verhältniffe zu 
bringen, unb baburdy ben innern und Außern Frieden Deutfchlands zu 
fihern. — Hierzu dürfte die Thätigkeit diefer Behörde in ihrer ber: 
maligen Lage und ohne bedeutende Berftärkung der Eentralgewalt 
bes Bundes im nationalen Sinne nicht ausreichen. Dies geht am beut- 
lihften aus ber Wirkung hervor, die durch die neueften Befchlüffe der 
Bundesoerfammlung hervorgebradht worben ift. — Gewiß bat der Auf: 
ruf hoher Bunbesverfammlung an die Deutfchen Regierungen und Völker 
“ bei Bielen guten Eindruck gemacht, im Allgemeinen aber Vertrauen zu 
erwecken nicht vermodt. Ebenfo wenig bewirkte der über die Preffe gefaßte 
Beichluß, daß die Regierungen benfelben zur Grundlage ihrer Entfchließungen 
in Beziehung auf diefe wichtige Angelegenheit machten. — Es muß daher 
nach andern Mitteln geforfcht werden, um Deutfchland vor innerem Zwie⸗ 
fpalt und Anarchie zu fhüsen. Es ſteht Großes und Entfcheidenbes auf 
dem Spiele. Zwar hat es den Anfchein, daß die Gemäßigtern der An: 
bänger ber nationalen Entwidelung Deutfchlands bei dem Berlangen 
eines beutfhen Parlaments davon ausgehen, daß die einzelnen Bundes: 
flaaten und deren Verfaffungen erhalten und in dem Parlamente nur 
bie Gefammtheit der Deutichen Fürften und Voͤlker ald Geſammtmacht 
vertreten fein ſolle. In dieſem Sinne hat ſich eben erft die am 5. d. M. 
in Heidelberg abgehaltene Verſammlung von Angehörigen verſchiedener 
Bundesſtaten ausgefprodhen. — Allein hinter den gemäßigten Männern 
bes Fortſchritts fleht die Partei der Ultraradicalen und Republilaner, 
bie nad einer allgemeinen Deutfchen Republil ftrebt: Gedraͤngt von der 
einen Seite durch bie Gemäßigteren und von ber andern durch bie noch 
nicht von der Bewegung ergriffenen Regierungen, könnte dieſe Partei fich 
unter Verleugnung alles patriotifhen Sinnes auf die Hülfe einer Partei 
des Auslandes flüsen und dadurch ben Anlaß zu den bedenklichſten Kon⸗ 
flicten geben. 
Dieſer Gefahr darf Deutſchland nicht ausgeſetzt werden. 
‚Nach Obigem muß anerkannt werben, daß die Verfaſſung des Deut: 
fhen Bundes, wenn Deutfchland einig, ſtark und friedlich bleiben fol, 
einer Reoifion auf breiter nationaler Grundlage bedarf. 
Hohe Bundesverſammlung dürfte fid) gedrungen fehen, fich pierüber 
offen auszufprechen. Als Folge hiervon würde fich ergeben, daß Beſtim⸗ 
mungen über die Art und Weife getroffen werben müflen, wie biefe Re 
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Bundesländer bei der Bundedverfammlung in Berathung nehmen 
und einen darauf gehenden Beſchluß der Bundesregierungen vers 
anlaffen. Der Antrag wurbe dem politifchen Ausfchuffe überwiefen. 
Bar ed dem Preußifchen Gefandten (v. Dönhoff) unerwänfcht, daß 
der Antrag von Seite eines Heineren Staates die Reformpläne 
feines Königs kreuzte, oder welche Rüdficht fonft auf die Abfich⸗ 
ten der Höfe von Berlin und Wien, die Reform durch einen 
Kongreß beginnen zu laſſen — genug, er fuchte dem Antrage 
durch Zögern und Hinhalten audzumweichen. In ber fiebzehnten 
Sikung am 10. März erflattete der politifche Ausſchuß jedoch Bes 
richt über den am 8. ihm gewordenen Auftrag dahin, daß ſich die 
Bundeöverfammlung Behufd NRevifion der Bundeöverfaffung auf 
einer wahrhaft zeitgemäßen und nationalen Bafid zu einem Plenum 
bilden möge. Der Vorfchlag ging indeß nit dur. . Auf ben 
Antrag ded Badenfhen Gefandten wurde befchiofien, die Bundes: 
tegierungen- aufzufordern, Männer bed allgemeinen Vertrauens fpäs 
teſtens bis Ende ded Monatd mit dem Auftrage abzuorbnen, ber 
Bundeöverfammlung ‘und deren Ausſchüſſen zum Behuf der Vor; 
bereitung ber Revifion der Bundesverfaſſung mit gutachtlichem Bei: 
rath an die Hand zu gehen. Der Beſchluß wegen Berufung der 
Vertrauendmänner mochte an fich felbft ald ein ungenügender er: 
fheinen. Der Preußifche Sefandte hatte alle erfinnliche Einwens 
dungen dawider vorgebracht ; er hat die Vertrauensmänner aud 
immer nur als technifche Kommiffion, wie z. B. den Militärauss 
ſchuß, anſehen wollen, einer der Gründe, weshalb ihre Stellung 
keine reine wurde. Der König von Preußen wollte — wie es in 
einer Preußiſchen Note an den Preußiſchen Geſchäftsträger in Han: 
nover vom 16. März*) heißt — »nach feiner (in dem Patent vom 


viffon der Bundesverfaffung zu bewirken ftehe. ‚Hierüber behält ber Aus⸗ 
fhuß fich weitern Vortrag vor. Iſt einmal befannt, daß bie verfaffungss 
mäßige Centralbehörbe des Bundes ſich mit der Revifion der Bundes⸗ 
verfaffung auf zeitgemäßer nationaler Baſis befchäftigt, werben damit 
die zur Ausführung dieſer Revifion erforberlihen Ginleitungen mit ber 
moͤglichſten Befchleunigung verbunden, fo wird die Bundesverfammlung 
die Augen ber bdeutfchen Nation auf fi ziehen und, gelingt das große 
nationale Werk, das allgemeine Vertrauen gewinnen. — Damit aber 
wird den Gefahren weitern Umfturzes vorgebeugt fein.« 

*) Aktenſtuͤcke u neueften Sefchichte Deutfchlands (von Wangenheim) erſtes 
Heft ©. 90 
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14.) beſtimmt und entfchieden audgefprochenen Verheißung mit ale 
fen Kräften dahin wirken, daß die Dresdener Berathungen zu 
einer wirklichen Regeneration des Deutfhen Bun: 
des führen ſollten, damit das deutfche Volk in ihm wahrhaft 
vereinigt, Durch freie Inſtitutionen gefräftigt, nicht 
minder aber auch gegen bie Gefahren des Umſturzes und ber Anar- 
chie geſchützt, die alte Größe wieder gewinne, und Deutfchland den 
ihm gebührenden Rang in Europa einnehme« u. f. f. So gut in- 
deß die Abficht bei Veranſtaltung des Kongreffes fein mochte, war es, 
Alles erwogen, doch wol Eein glüdticher Gedanke, eben jest dad Or⸗ 
gan der beutfchen Einheit zu fchwächen, zu ftören, die Bundesver⸗ 
fammlung zu umgeben, gewiflermaßen aufzuheben. In ber acht⸗ 
zehnten Sigung am 13. März erfolgte die Anzeige von Defterreich 
und Preußen, die Höfe von Wien und Berlin hätten fo eben 
fämmtliche Bundesregierungen eingeladen , zum 25. d. M. Bevoll⸗ 
mächtigte nach Dresden zu fenden, um dort über bie, durch bie 
bermalige Lage Deutfchlands nothwendig werdenden Maßregeln, fo 
wie über die Entwidelung der Bundedorganifation zu berathen. 
Man vereinigte fich dahin, die Ausführung des Befchluffes vom 10. 
wegen Einleitung zur Revifion der Bunbesverfaffung zu ſuspendi⸗ 
ren, bis die Regierungen fich darüber geäußert haben würden, und 
in Folge deffen eine neue Einladung der Bundeöverfammlung er: 
gehe. Als am 15. die Kunde von dem Wiener Aufftande vom 13. 
nach Berlin gelangte, wurde von hieraus vorgefchlagen, Die Kon⸗ 
ferenz in Berlin oder Potsdam abzuhalten, auch die Hinzuziehung 
ber Bundestagsgefandten anheimzugeben. Nach den Vorgängen, 
welde kurz darauf in Berlin erfolgten, erfannte man.auch Diefen 
Vorſchlag und den ganzen Plan, durd Konferenzen zum Biele zu 
gelangen, ald unaudführbar. Auch würde eine folche fehmwerlich zu 
Stande gefommen fein. So betrachtete die Baierifche Negierung 
die Idee eined Minifterfongrefies von Anbegin ald eine fehlfame, 
die Lage der Dinge verfennende, und hatte ſchon am 12. März 
ihrem Gefandten in Wien. den Befehl ertheilt, eine ablehnende Er: 
Härung in fehr energifcher Weife abzugeben. Aehnlich verfuhr das 
Sroßherzoglich Heſſiſche Minifterium (Gagern). Am 25. eröffnete 
der Defterreichifche Geſandte, v. Colloredo, der am 17. eingetreten 
war, feine Regierung beantrage: daß die Bundeöverfammlung ge: 
ſchloſſen und nach Berlin verlegt werde. Indeß kam diefe Eröff: 
nung gar nicht zur Discuffion. Als die Depefche, auf welche der 
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Oefterreichifche Gefandte fi) bezog, von Wien abgegangen war; 
hatte man dort die Berliner Ereigniffe vom 21. nod nicht gekannt. 
Aud übte die Beforgniß wol ihren Einfluß, daß eine revolutionäre 
proviforifche Regierung in Frankfurt entftehen möchte, wenn vie 
Bundesverfammlung fortverlegt werbe.*) Inzwifchen war von 
mehreren Seiten auf die Ausführung ber verzögerten Befchlüffe ge: 
drungen. Noch in der achtzehnten Sigung war eine Baieriſche und 
und eine Großherzoglich Heffifhe Erklärung vorgelegt und dem 
Ausfhuß überwiefen. Baiern beantragte: ed möge Deutfchlands . 
Einheit durch wirkſame Maßnahmen geftärkt, dem Mittelpunkt bes 
vereinigten Baterlands neue Kraft und nationale Bedeutſamkeit, ins⸗ 
befondere auch durch eine Wertretung der deutfchen Nation amt 
Bunde gefichert und zu dem Ende eine fchleunige Revifion der 
Bundeöverfaffung in Gemäßheit der gerechten Erwartungen Deutfch: 
lands vorgenommen werden. Heſſen flimmte dem am 9. von Baden 
geftelten Antrage ald vollkommen zeitgemäß bei. In der einund: 
zwanzigften Sibung am X. März fchloffen fi) die freien Stäbte 
ben anderfeitigen Erflärungen für Nevifion der Bundesverfaffung 
und Nationalvertretung beim Bunde an. In der zweiundzwanzig- 
flen Sisung am 233. März drüdte Baiern den Wunfh aus, es 
möge dem Beichluffe vom 10. Folge gegeben werden. Würtem⸗ 
berg, Baden, Großherzogthum Heffen, Braunfchweig und Naffau 
ſchloſſen fi unter nachdrüdlicher Befürwortung an, und am 25. 
in ber dreiundzwanzigften Sitzung beantragten fodann Oefterreich 
und Preußen felbft, daß dem Befchluffe vom 10. nunmehr Folge 
gegeben werde. Die Verfammlung befchloß, die Aufforderung, 
Vertrauensmänner abzuorbnen, zu erneuern. Am 26. traf der 
Hannöverfche, v. Wangenheim, bereitd ein, die Ernennung von zwei 
andern, Zordan für Kurbeffen und Albrecht für Oldenburg, Ans 
halt und Schwarzburg, wurde angefündigt. 

Auf dieſes Alles hatten wiederum noch andere Vorgänge ein: 
gewirkt. Die Bundesverfammlung, auf der einen Seite heftig. an- 
getrieben, wurde auf der andern auch gehemmt und beirrt, ſowohl 
durch die Sdee eines Minifterfongrefles, ald auch durch die Schritte, 


*) Als in den erſten Märztagen an fo vielen Orten Ausbrüde erfolgten, 
war den Bunbesgefandten bange geworben und man fprady von Fortge: 
ben. Bald darauf erklaͤrten fie, daß fie fich in Frankfurt fiherer fühlten, 
als an irgend einem andern Drte. | | 


ze Dilee letten Berſuche Deutſchland in eine beſſere 


welche die damaligen Leiter und Träger der patriotifhen Bewe⸗ 
gung im füdweftlihen Deutfchland, im Gegenſatze zu ben ſich dort 
fund gebenden republifanifchen Beftrebungen, für nothwendig hiel- 
ten. Als am 5. März die Verfammlung in Heidelberg, auf welche 
wir zurückkommen werden, ihre Befchlüffe gefaßt und ihren Aus: 
ſchuß niedergefeßt,, hatte der Naflauifche Kegationdraty Mar von 
Gagern im Auftrage der Naffauifhen und im Einverftändniß 
mit den Großherzoglih Badenfchen und. Heffifhen Regierungen 
eine Rundreife nach Stuttgart, Münden, Dresden und Berlin 
unternommen, die — nachdem der König von Preußen die An- 
fprache an fein Volk und die Deutfche Nation vom 21. März er: 
laſſen — zu einer Konferenz zwifchen den Bevollmächtigten von 
Würtemberg, Hefien : Darmſtadt, Naffau, Baden, Sachſen und 
Preußen fuͤhrte, in welcher die nachſtehenden Fragen in Erwägung 
gezogen wurden: 
1. Wird die Nothwendigkeit einer einbeittichen Beitung des 
geſammten Bundes-Vereins unter Einem Oberhaupte an⸗ 
erkannt? 


2. Wird die Nothwendigkeit eined Oberhauſes ald zweiten 
Gliedes ded Deutfchen Parlament und zwar eined aus 
den Bundedgliedern oder ihren Delegirten beftehenden Ober: 
haufes anerfannt? 


3. Soll diefem Oberhaufe ein Unterhaus von Abgeordneten ber 
Nation, gewählt durch die fländifhen Kammern ber einzel: 
nen Deutfchen Staaten. im etwaigen Verhältniffe eines Ab: 
geordneten auf 100,000 Einwohner Deutſchlands zur Seite 

ſtehen? 
4. Soll die Kompetenz des Bundes - -Oberhaupts und beider 
Häufer des deutfchen Parlaments fich erfireden auf - 

a. Bunbeöheerwefen und Volksbewaffnung? 

b. Möglichfte Gemeinfchaftlichkeit der Geſetzgebung, befon- 
ders über Heimathwefen, Staatöbürgerrecht, Gerichtd- 
verfahren, Strafrecht, Handelörecht? imgleichen auf die 
Herftelung eines ftändigen Bundesgerichtd für Strei: 
tigfeiten flaatörechtlichen Urfprungs zwifchen ben ver: 
fhiedenen Bundesftaaten unter fich, fowie zwifchen dieſen 
und ihren Ständen? 

c. Auf Herbeiführung eines gemeinfchaftlichen Syftemd für 
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Zollweſen, Handel, Münze, Maß, Gewicht, Poſten, 
Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen u. ſ. w.? endlich 

d. auf die Herſtellung gemeinſchaftlicher activer Vertretung 

des Bundes im Auslande? 

5. Soll die definitive Beſchlußnahme uͤber die obigen Puncte 

auf dem bisherigen Bundestage zu Frankfurt aM. als deſ⸗ 
ſen letzter Akt, vorbehältlich der Genehmigung ber beſtehen⸗ 
den verfaſſungsmäßigen Gewalten in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten erfolgen ? 
6. Sollen die Bundestags: Sefandfchaften- bei den nah M 5 
zu haltenden Berathungen durch Männer, welche dad Ver⸗ 
trauen des Landes befigen im Sinne ded fuspendirten Bun: 
desbefchluffes vom 10. März, verflärkt werben, und fol diefe 
Suögpenfion mithin aufhören?« 

Diefe Fragen wurden von den Bevollmächtigten Sachſens und 
Badend ad referendum genommen, von den übrigen bejaht. 
Preußischer Seitd entfchied man ſich jebt für die Fortſetzung ber 
Verhandlungen über die Revifion ber Bundeöverfaffung in Frank: 
fur. As in Wien die Preußifche Proffamation vom 21. bekannt 
gemacht worden war, entihloß man ſich dort gleichfalls hierfür. 
Ehe man in Hannover Kenntniß von diefen Entfchlüffen der Groß: 
mächte haben konnte, hatte dad am 22. eingetretene neue Minifte: 
rium erfannt, daß man, um bei.der Umgeflaltung der Bundeöver: 
faffung auf verfaffungsmäßigen Wege zu bleiben, auf den Bundes» 
beſchluß vom 10. zurüdtommen müffe, und ſchon am 24. von Ban: 
genheim als Vertrauensmann nad Frankfurt abgefendet. 

Mittlerweile hatte in der Bundesverfammlung der Preußifche 
Sefandte (am 13. März) Grundzüge zu dem Entwurfe eines Bun: 
desbeſchluſſes über die Preffe vorgelegt. Am 23. hatte die Stadt 
Frankfurt Aufhebung der feit 1819 erlaflenen Ausnahmgefeke be: 
antragt. Die Regierungen nahmen Bedacht auf Aenderung bed 
Perfonald der Bundesverfammlung. So trat Solloredo definitiv 
in die Stelle von Münd: Bellinghaufen, fo ernannten die Regie: 
tungen von Baiern, Baden und Sroßherzogthum Hefien Willich, 
Belder, von Lepel zu Bundestagägefandten, die am 29. März 
eintraten. Man war in der Bundeöverfammlung über ben einzu: 
ſchlagenden Weg noch fehr ungewiß; ein Theil der Vertrauens⸗ 
männer fehlte gegen dad Ende ded Märzmonats noch. Der Han- 

növerfche vor Allen betrieb die Befchleunigung des Verfaſſungs⸗ 
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werkes. Die Bundesverſammlung ernannte am 29. einen Auͤsſchuß 
von fieben Mitgliedern, um fich Behufd der Revifion der Bundes⸗ 
verfaffung mit den Bertrauensmännern ind Benehmen zu feben. 
Am 30. fand die erfte Berathung zwifchen dem Auöfchuffe der 
Bundesverfammlung und den bis dahin erſchienenen zehn Bertrau: 
ensmännern Statt. Mar Gagern, von Naſſau ernannt, legte 
das Program *) der unten zu erwähnenden Heidelberger Siebner: 
Sommiffion, dad im Wefentlichen mit den in Berlin vereinbarten 
Srundfäßen übereinflimmte, unter Bezugnahme auf die Ergebniffe 
feiner eben vollendeten Rundreife und. mit der Bemerkung vor, ed 
fei wuͤnſchenswerth, daß auch die Bundesverſammlung und die ihr 
zugeordneten Vertrauendmänner dieſe nur in großen Umriffen an- 
gebeuteten Grundzüge ald Bafid der Verhandtungen über ein Fünf: 
tiges Reichsgrundgeſetz anerkennten, während zu hoffen, daß diefe 
Grundſätze ebenfalls den Beifall der Mehrheit des Borparlaments 
finden würden. Die Berfammelten gingen darauf ein und bean: 





*) I. Ein Bundesoberhaupt mit verantwortlichen Miniſtern. 

Il. Ein Senat der Einzelſtaaten. 

HI. Ein Haus des Volke, hervorgehend aus urwahlen nach dem Maßſtab 
von 1 zu 70,000. 

iv. Gompetenz bes Bundes durch Verzichtung der Einzelftaaten auf fol 
gende Punkte zu Gunften der Central: Gewalt: 
1. Ein Heerwefen, . 
3. Eine Vertretung gegenüber dem Auslande, 
3. Ein Syſtem des Handels, der Schifffahrts: Sefebe, des Bundes⸗ 

Zollweſens, der Münze, Maß, Gewicht, Poften, Waflerftraßen und 


Eifenbahnen, 

4. Einheit der Civil: und Strafgefehgebung und bed Gerichts⸗Ver⸗ 
fabhrens. 
Ein Bundesgericht. ' 


5. Verbürgung ber nationalen Freiheitsrechte. 

V. Der Beſchluß der Einberufung der Eonftituirenden Rational : Berfamms> 
lung auf obige Grundlagen erfolgt durd die mit Vertrauens : Mäns 
nern verftärkten Bundes : Behörden. 

VI: Ein aus gegenwärtiger Verfammlung zu wählender permanenter Aus: 
fhuß von 15 Mitgliedern ift beauftragt, die Vollziehung der Einbes 
rufung ber konſtituirenden Rational: Berfammiung zu betreiben. 

Wenn innerhalb 4 Wochen von heute ber Zufammentritt nicht 
erfolgt ift, fo tritt diefe Verfammlung am 3, und 4. Mai hier wieber 
zufammen. 

Im Falle der Dringlichkeit Tann der Ausfhuß die Berfammlung 
auf einen früheren Zermin zufanmen - berufen. - 
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ſtandeten auf ben Wortrag Wangenheim's nur den fünften Sat 
des Giebner » Programms, wonach die Einberufung der conſtituiren⸗ 
ben Rational : Berfammlung durch die Bundeöverfanmlung erfolgen 
fette. Um im keiner Weife den gefeßlichen Weg zu verlaffen, follte 
ſich nach ihrer Anficht die Bundeöverfammlung darauf befchränten, 
bie Regierungen zur Anordnung von Wahlen aufzuforbern. Dems 
gemäß wurden am 30. März, dem Rage nor der Eröffnung bed 
Vorparlamentd, Anordnungen wegen bed bei der Revifion ber Buns 
beiverfafiung einzuhaltenden Gefchäftöganges getroffen und fedann 
Beſchluß über Wahlen zu einer Nationalvertretung gefaßt *). 
Nah dem Wortlaute diefed WSefchluffes war und konnte die 
Meinung nicht fein, daß die zu berufende National: Berfammlung 
einfeitig über die künftige Verfaffung Deutſchlands zu enticheiden 
haben folle. Die Bundeöserfammlung hielt es für unzuträglich, 
daß eine Verfaſſung unter den Regierungen vereinbart und durch 
Bundesbeſchluß octroyirt werde; fie wollte die freie Mitthätigkeit 
des Volkes; fie glaubte, daß bie neue Verfaffung im Wege bed 
Vertrages und freier Zuſtimmung der Regierungen auf der einen 
und des Volkes auf der andern Seite zur Gültigkeit gebracht wer: 
den müſſez fie erachtete den Weg für den einzig ratbfamen und 


*) 3u befchleunigter Entwerfung ber Grundlagen einer neuen Bundesver⸗ 
faffung hat die Bundesverfammiung mit einleitenden Arbeiten zu biefem 
Zwecke unter Buziehung von Männern des Öffentlichen Bertrauens Kereits 
begganen. 

3u weiterer Foͤrderung bdiefer wichtigen Angelegenheit beſchließt 
diefelbe, die Bundesregierungen aufzuforbdern, in ihren ſaͤmmtlichen, dem 
Deutichen Staatenſyſtem angehörigen Provinzen auf verfaflungsmäßig 
beftehendem ober fofprt einzuführendem Wege Wahlen von Rationalvere 

tretern anzuerbnen, welde am Sige ber Bunbesverfammlung an einem 
ſchleunigſt feftzuftellenden, möglichft kurzen Termine zufammenzutreten 
haben, um zwifchen ben Regierungen unb dem Volle das Deutfche Vers 
faſſungswerk zu Stande zu bringen. 

Da der Drang der Umftände bie einftweilige Annahme eines beſtimm⸗ 
ten Maßſtabes der Bevoͤlkerung, nad welchem die gebachten Volksver⸗ 
tretex in jedem Bundesſtaate zu erwählen find, erforberlih macht, fo 
erſcheint es zwedimäßig, in Bezug auf bie bisherigen Beſtandtheile des 

- Bundes das beftehende Bundes: Matrilularverhältniß dabei zum Grunde 
zu legen, und die Aufforderung dahin zu richten, daß auf 70,000 Seelen 
der Benditerung jedes Bunbesftaates ein Vertreter zu wählen, auch 
denjenigen Staaten, beren Bevöllerung nieht 70,000 Seelen beträgt, bie 
Wapı eines Vertreters zuzugeflchen. 
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zulaͤſſigen, daß der von ihr und ihrem Beirathe ausgehende Ent⸗ 
wurf einer konſtituirenden National⸗Verſammlung zur Annahme 
vorgelegt werde. Died geht noch mehr und vollfommen. deutlich 
aus dem Vortrage hervor, den der Sächſiſche Gefandte Namens 


des Mevifionsaudfchuffes dem Antrage des lektern vorausſchickte, 


welcher wörtlich den Inhalt ded Beſchluſſes wegen. Anordnung ber 
Wahlen bildet. Ich laſſe jenen Vortrag in der Note abdruden *). 





*) »Bei einer Beiprehung, die der Ausfhuß geflern fofort nad feiner Er: 
nennung hielt, kam eine Frage in Anregung, welche für fo wichtig ge: 
halten ward, daß man eine gemeinfame Berathung mit den ſchon jetzt 

hier eingetroffenen, von den hohen Regierungen -abgeordneten Männern 
des allgemeinen Vertrauens für nothwendig hielt. Diefe Berathung 
bat heute flatt gefunden und ber Ausſchuß bringt biefe dringliche An⸗ 
gelegenheit, geftügt auf das in der Hauptſache einftimmige Gutachten 
biefer Männer, ohne Berzug in Vortrag. 

Es Scheint naͤmlich nit nur an und für fich nothwendig, ſich ſchon 
jetzt daruͤber auszuſprechen, auf welchem Wege die von der Bundesver⸗ 
ſammlung in Gemeinſchaft mit den ihr beigeordneten Maͤnnern zu be⸗ 
rathende und zu entwerfende neue Bundesverfafſung kuͤnftig in's Leben 
einzufuͤhren ſei, ſondern es wird dies, der morgen beginnenden freien 
Verſammlung gegenuͤber, zur Nothwendigkeit. Nur durch einen Beſchluß 
hieruͤber wird man den ernſten Willen der Bundesregierungen, die Or⸗ 
ganiſationsarbeiten moͤglichſt beſchleunigen zu wollen, bethaͤtigen, und 
hierdurch am ˖ Beſten auf Beruhigung ber in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands auf's Hoͤchſte geſtiegenen Aufregung wirken und dem immer noch 
herrſchenden Mißtrauen entgegentreten. 

Eine neue Verfaſſung kann entweder einfach aus der Vereinbarung 
der Regierungen hervorgehen, und von dieſen gemeinſchaftlich durch Bun⸗ 
desbeſchluß octroyirt werden, oder fie kann im Wege bes‘ Vertrages und 

freier Zuflimmung ber Regierungen auf ber einen und bes Bolkes auf 
der andern Seite zur Guͤltigkeit gebracht werden. 

Nur dieſer letztere Weg gibt eine Gewähr für den Beſtand einer 
Verfaſſung; eine octroyirte würde unter Eeinen Umftänden rathſam fein, 
fie ift unter den jetzigen Verhältniffen eine Unmöglichkeit, denn bie frei- 
finnigfte, den ausgefprochenen Wuͤnſchen entfprechendfte, und ſelbſt mit 
sen größten Opfern der einzelnen Bundesfürften verbundene, wuͤrde, 
octropirt, nie auf Beifall und Dank rechnen Eörfnen. 

Muß man alfo ber Meinung fein, baß die freie Zuflimmung bes 
Bolks nicht entbehrt werben Tann, fo fragt es fih, auf welche Weife 
diefe zu erlangen fein wirb. 

Rah ben beftehenden Verhäͤltniſſen ſtellt ſich bier der Weg als der 
gegebene bar: daß jede Regierung ſich der Zuflimmung ihres Volks zu 
der beabfihtigten Verfaſſung felbft zu verfihern habe, da wo eine Ber 

. tretung beffeiben befteht, durch Vorlage an die Ständeverfammlung ober 
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Gleichzeitig war und wurde von einer britten Seite ber auf 
baffelbe Ziel einer Umgeflaltung ber Bundeöverfaffung hingearbeitet, 
und gleichfalls halb offen, halb im Verborgenen. 


dur) Erlangung eines Vertrauensvoti, ba wo noch Feine Stänbevers 
fammlungen beftehen, in einer ihnen felbft zu überlaffenden Weife. Allein 
es ift klar, daß man das Zuflanbelommen einer Verfaſſung in Deutſch⸗ 
land, deren wefentlichftes Ziel die nie dringender als jest nöthige Einheit 
der Nation ift, nicht ber Gefahr ausfegen darf, daß es an bem Wider; 
ſpruch einer vielleiht ganz geringen Minorität fcheitern könne, ober daß 

- wenigftens unabfehbare Weiterungen entfländen. Wollte man aber ans 
nehmen, baß die, gewiß allgemein in ber Nation gefühlte Rothiwenbigkeit, 
das Vaterland durch eine neue Bundesverfaffung zu Eräftigen, dahin fuͤh⸗ 
ren würbe, daß eine Zuflimmung aller Bundesländer, aller einzelnen 
Ständeverfammlungen erfolgen, jedes Sonberintereffe unbeachtet bleiben, 
aller Biderſpruch verfiummen werbe, um nur das Zuflanbelommen nicht 
zu hindern; fo gäbe man bamit zu, daß dieſe durch einen moralifchen 
Zwang erzielte Zuflimmung zur leeren Form herabſinken würbe. 

Es fcheint alfo der einzig rathfame, vielleicht allein zuläffige Weg der 
zu fein, baß der von ber Bundesverſammlung und ihrem Beirathe aus: 
gehende Entwurf einer neuen Bunbesverfaffung einer aus allen Bundes⸗ 
ftaaten gewählten Eonftituirenden Volksverſammlung zur Annahme vors 
gelegt werde. 

.. Dierbei ift in Erwägung gelommen, ob es zwedmäßig fein würde, 
wenn die Bunbesverfammlung fi über die Art ber Wahl folder Volks⸗ 
vertreter ausfpräche. So wünfchenswerth es aber auch in mander Hin⸗ 
fiht erfheint, daß bie Mitglieder einer Berfammlung, welche ein gemeins 
fames Biel zu erftreben Hat, auf bie nämliche Weile aus ben Wahlen 
bes Volks hervorgehen, fo daß Eein Zweifel bleibe, daß jedes einzelne 
Mitglied in gleihem Maße ald Organ bes Vollswillens betrachtet wer: 
den müffe; fo verkennt ber Ausfhuß doch nicht, daß bie unter den ein- 
zelnen Staaten beftehende Berfchiedenheit ber Verfaffungen und ber Volke: 
anficht, abgeſehen von manchen anderen Schwierigkeiten in ber Ausfüh: 
rung, mehr dafür fprechen, die Art der Wahl den einzelnen Bunbesregie 
rungen zu uͤberlaſſen. Lestere werben zu erwägen haben, ob fie den jetzt 
bei ihnen beftehenden Wahlmodus auch für diefe conflituirende Verſamm⸗ 
lung beibehalten, ober einen andern, nad) Befinden, nady vorhergehender 
Buftimmung ihrer Ständeverfammlung, und, im letztern Falle, vielleicht 
den vom Großherzogthum Baden aboptirten annehmen wollen. 

Dagegen ift es nöthig, daß die einzelnen Staaten in einem richtigen 
Berhältniffe vertreten fein. Ob überall neuere Bollszählungen flatt 
gefunden haben, ift nicht befannt; es iſt alfo, ba es eben nur auf eine 
Berhältnißzahl ankommt, ficherer, die in der beftehenden Matrikel an: 
genommene Volksmenge zur Unterlage zu nehmen. Gest man fefl, daß 
unter diefee Borausfegung ein Abgeorbneter auf 70,000 Einwohner ges 
sechnet und abgefendet wird, fo ift dies ziemlich das nämliche, als wenn 





” Die letken Verfuche Deutſchlaud in eine beffere 


Die vollsmäßigen Strebuhgen in diefem Sinne hatten in ber 
Preſſe, den Ständelammern, den Wahlen zu letzteren während des 
Jahrs 1847 eine Lebendigkeit und Kraft gewonnen, daß bie Re⸗ 
form für die nächſte Zukunft eine Nothwendigkeit geworben war. 
Noch vor aller Ahnung eined Umflurzes, wie er im Februar in 
Frankreich erfolgte, hatte Baffermann in der Badenfchen Stände: 
. verfammlung (12. Februar) den Antrag auf Vertretung des Deuts 
{hen Volkes beim Bundestage erneuert, (Welcker hatte ihn, ſchon 
vor Sahren auf die Bahn gebracht) und fo viel größer war die 
- Gmpfänglicyfeit geworben, daß dad Wort jebt gleich einem elektris 
Ichen Funken in allen Deutichen Ländern zündete. Der Antrag 
vereinigte jene Strebungen wie in einem Brennpunkte und bildete 
einen Abſchluß derfelben, doch einen derartigen Abſchluß, bag eine 
neue Entwickelung ſofort mit ihm beginnen mußte. Am 28. Febr. 
ftellte 9. von Gagern in der Heſſiſchen Kammer einen ähnlichen 
Antrag auf » Kräftigung der Organifation ded Deutſchen Bundes.« 
Ä Dem was offen in der Prefle, und in den Ständefammern 

und durch fie auf dem verfaflungdmäßigen Wege geichah, hat: 
ten längft ‚Einzelne, wenigſtens zu er ſt mehr geheim als öffent: 
lich, befonderen Nahdrud zu geben gefuht. Es waren zuerft 
die Leiter und Träger der oppofitionellen Bewegung im füdweft: 
lichen Deutfchland, denen fi) Genoſſen aus anderen Deutfchen 
Ländern anſchloſſen. Im Jahre 1839 tauchte die ältere Idee Ver⸗ 
eintgungen fländifcher Abgeordneten gleihen Strebend aus den ver: 


man von ber wirklichen Benölterung zinen auf 100,000 Einwohner 

‚ zechnet, da bie Zunahme dann fi ungefühe wie 7 zu 10 verhält. Es 
wird die Berfammlung dadurch zwar zahlreich, aber im Berhältniß zur 
Ration nicht übermäßig groß werben. 

Dabei fol aber in keiner Weife der Tünftigen Beftimmung über bie 
Zahl ber Volksvertretung und die Wahl berfelben präjubicirt werben ; 
auch wird die Annahme der neuen Verfaſſung nicht von diefer conftituis 
renden Verfammimg allein abhängen koͤnnen, vielmehe werben die Re⸗ 
gierungen durch bie Bunbesverfammlung ober durch andere Organe im: 
mer den zweiten kontrahirenden Theil bilden. 

Diefe bei dem Drange der Zeit kurz vorgelegten Momente mögen zu 
Motivirung des folgenden Beſchlaßentwurfs dienen. Sollte er Annahme 
finden, fo ift der Ausfchuß der Meinung, daß bie Publication ducch bie 
Beitungen fofort erfolgen möge.« 

(Zolgt fobann der zum Befchluß erhobene Befchlußentwurf. ) Vergleiche 
su dem Bisherigen die Bundesprotokolle des Jahrgangs 1848 und bie 
Actenſtuͤcke zur neurſten Geſchichte Deutſchlands, I. S. 1 — 2, . 
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ſchiedenen Ländern und ein gemeinſames ober doch gleichmäfiges 
Handeln derfelben in den öffentlichen Angelegenheiten zu veranlaf: 
fen, wieder auf und zwar fo, baß ein Anfang wit ihrer Ausfüh⸗ 
tung gemsacht wurde. Mitglieder der Badiſchen Oppofition von 
fehr werfchiedener Gefinnung und Richtung, von Seftein und Wel⸗ 
der, brachten die erſte Vereinigung dieſer Art in Hatteröheim zu 
Stande. Den Badenern gefellten fich bier vornämlich Sachfen zu, 
Zodt, Diskau, R. Blum — fo daß fih alfo Männer von fehr 
abweichender Anficht und Abficht zufammenfanden, konſtitutionell 
und republikaniſch Gefinnte, Reformer und Revolutionäre. Moy 
nun an wurden faft alljährlich an verfchiedenen Orten ähnliche 


Berfammlungen gehalten, die Zahl der Theilnehmer, die jeboch 


wohl nie Die Zunfzig überflieg, vergrößerte fi) von Jahr zu Jahr, 
und eben fo wuchs die Zahl ber Länder, aud welchen Theilneh: 
mende erfchienen. Die Verfammlungen, deren Seele Itzſtein ge: 
weſen zu fein fcheint, waren nicht geheim, aber auch nicht Öffentlich : 
man ließ die Zeitungen von ihnen nicht reden. Erſt die im Herbft 
1847 zu Heppenheim abgehaltene Berfammlung trat völlig an das 
Zageslicht und gab in ben Blättern Bericht über ihre Verband: 
lungen. As in Folge der Baflermann’fhen Motion ein »Deut: 
ſches Parlament« die Lofung geworden und ein Signal anderer 
Art durch die Parifer Revolution gegeben war, glaubten die Ba: 
bener einen Augenblic ‘verlieren zu Dürfen mit Einladung und 
Abwarten won entfernter Wohnenden; fie ladeten eiligft Die ihnen 
aus den früheren Verſammlungen bekannten und einige andere 
Männer ungefähr gleichen Strebens, faft fämmtlich den Rhein⸗ 
gegenden Angehörende, zu einer Verfammlung auf den 5. März 
nah Heidelberg. Jucho, der über diefe Dinge (Verhandlungen 
des Deutfchen Parlaments. Erſte Lieferung, 1.3.) etwas ausführ- 
licher berichtet, fagt, im Wefentlichen habe unter den Verfammelten 
große Webereinftimmung geherrfcht, und faum hätten fih unter 
ihnen Anzeichen der im Vorparlament hervorgetretenen Spaltung 
der Richtungen bemerken lafien. Ich bin jedoch von Anderen an: 
ders berichtet und glaube, daß ihre Ausfagen mit dem Thatſäch⸗ 
lichen mehr übereinflimmen. In der Heidelberger Verſammlung 
hatte ein lebhafter Streit Statt gefunden. Die republikaniſch Ge: 
finnten und auf einen völligen Umfturz Hinfteuernden waren in 
ähnlicher Weife wie nachher im Vorparlament aufgetreten, fo daß 
man namentlich Heder, dem Zöglinge und Werkzeuge Ikſtein's, 
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das Berfprechen abforderte und von ihm erhielt, von Unternehmun⸗ 
gen diefer Art abzuftehen. HN 

Es waren in Heibelberg 51 Männer verfammelt, faft ſaͤmmt⸗ 
lich Mitglieder von Ständekammern, unter ihnen Baſſermann, Be: 
ber, Buhl, Brentano , Chriftmann, Feber, v. Gagern, Gervinus, 
Hanfemann, Hagen, Heder, Häufer, Itzſtein, Judo, Kirchgeßner, 
Mathy, Peter, Raveaur, Römer, Sachs, v. Soiron, Stedmann, 
v. Struve, Welder, Wernher, Wiesner, Willich, Winter. Das Er: 
gebniß der Verhandlungen beftand in einem Bericht, in welchem ed 
hieß, die Berfammelten hätten beſchloſſen, ihre betreffenden Regie— 





9 Die M3 58. der O.⸗P.⸗A. Zeitung von 1849 brachte einen Artikel, der 
ohne Frage von einem gut Unterrichteten herruͤhrte. Es hieß barin von 
ber Heidelberger Verfammlung, fie habe den erften Schritt gethan, um 
die Bewegung, die bis dahin eine bloße Badiſche und Naſſauiſche gewefen, 
zu einer Deutfchen zu geftalten. »In gewiffem Sinne fann man fagen, 
daß hier die Deutfhe Revolution geboren worden.« Es ift ganz richtig, 
man that bier in befter Meinung den erften der Schritte, welche zum 
Ablenken vom Wege der Reform führten. Dann hieß es weiter: „Wir 
find an diefen Tag (den 5. März 1848) auch außerdem (nicht bloß durch 
den Jahrstag) erinnert worden und zwar am legten Montage durch 
Herrn Simon von Trier, der die Ruffen in Siebenbürgen mit Heder 
in einen wechfelwirkfenden Gegenfag bradıte und die Frage hinwarf, ob 
nicht alle jest dem Verfaſſungswerk entgegenftehenden Hinderniffe gebo: 
ben fein würden, wären diejenigen, die bloß den Weg der Reform ge: 
gangen, Hecker auf feinem Wege gefolgt. Welcher diefer beiden Wege 
der beffere fei, diefe Frage wurde fhon am 5. März in ‚Heidelberg auf: 
geworfen. Hecker hatte Struve mitgebradt, und beide erflärten nad 
kaum eröffneter Berathung, daß fie Deutfchland in eine Republik wollten 
umgewandelt wiffen. Anbere erllärten ſich gegen ein folches Anftreben, 
dad, weil ed nur in einem verhältnißmäßig Kleinen Theile Deutſchlands 

-  Sympathien finden würde, zur Spaltung des vielmehr zu einigenben 

Vaterlandes führen Eönne, und machten vor allem geltend, daß über bie 
Zrage felbft fi erſt werde reden lafien, wenn man in Frankfurt die 
Stimmen aus allen Theilen Deutfchlands werde vernommen haben. 
Schon jest machten es die Aeußerungen Heders und Strune’s zweifelhaft, 
ob fie den Ausfprud des Gefammtwillens ehren wollten, und Heinrich 
von Gagern fah ſich zu ber offenen Aufforderung veranlaßt, lieber fofort 
verfchiebene Wege einzufchlagen, wo bie Anfichten fo fehroff ſich entgegen- 
fliehen. Solchem Ernſte gegenüber verpflichteten Heder und Struve fid 
mit ihrem Worte, fih dem Ausſpruche ber Mehrheit in Frankfurt unter: - 
werfen zu wollen. Erſt auf diefe Erklärung bin befchloß man gemein: 
Thaftlihes Handeln und unterzeichnete gemeinfdhaftlih ben bekannten 
folgenreichen Aufruf. 
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zungen auf das Dringendfte anzugehen, fobald und fo vollſtändig 
old nur immer möglid eine allgemeine Rationalvertretung zu vers 
anflalten, und zugleich verabredet, dahin zu wirkten, daß baldmög⸗ 
haft eine vollftändigere Berfammlung von Männern des Bertrauend 
aller Deutfchen Volksſtaͤmme zufammentrete, um biefe wichtigfte Ans 
gelegenheit‘ weiter zu berathen und dem Baterlande wie ben Regie: 
zungen ihre Mitwirkung anzubieten. Die Berfammlung feste den 
fhon erwähnten Siebner : Ausfchuß (Binding I., Gagern, Itzſtein, 
Römer, Stedmann, Welder, Willich) nieder, mit dem Auftrage, 
binfichtlich der Wahl und der Einrichtungen einer angemeflenen Na⸗ 
tionalvertretung Vorfchläge vorzubereiten und bie Einlabung zu dem 
(erft fpäter fo benannten) Vorparlament fchleunigfi zu beforgen. 

Der Siebener:Audfhuß trat am 12. März in Heidelberg zu: 
fammen und erließ noch an demfelben Tage einen Aufruf, der über: 
a in den Blättern abgedrudt werden konnte, weil inzwifchen bie 
Cenſur aufgehoben worden war. Es wurden darin »alle früheren 
oder gegenwärtigen Ständemitglieder und Theilnehmer an gefebge: 
benden Berfammlungen in allen Deutfchen Ländern »(natürlih Oft: 
und Weftpreußen und Schleöwig : Holftein mit einbegriffen)« gela- 
den, am 30. März in Srankfurt fi einzufinden. Eine beflimmte 
Anzahl anderer dur das Vertrauen bed beutfchen Volks auöge: 
zeichneter Männer, die biöher nicht Ständemitgliever gewefen, wür: 
den noch befondere Einladungen erhalten. Einlabungen diefer Art 
fheinen vorzugsweiß von Itzſtein an Leute wie ben Königäberger 
Jakoby u. f. f. auögegangen zu fein. 

Noch viel fchlimmer jedoch wurde die urfprüngliche Abficht ge: 
kreuzt, dad Vorparlament wenigftend vorwaltend aus parlamtente- 
riſchen Männern beftehen zu -Iaffen. Die Frankfurter Theilnehmer 
der Heidelberger Verſammlung (Binding J., Jucho) hatten die an 
Ort und Stelle erforderlihen Vorbereitungen zu treffen, und na- 
mentlih dad Anmeldungsbüreau zu conflituiren. Sie waren gend- 
thigt, wie Jucho (S. VIL) fagt, eined nicht vorhergefehenen Zwi⸗ 
ſchenfalls wegen über die Einladung des Siebener⸗Ausſchuſſes hin⸗ 
auszugehen. Die Berliner Ereigniſſe vom 18. und 19. März hät: 
ten die Zufammenberufung des Preußifchen Vereinigten Landtags auf 
den 2, April zur Folge gehabt, und e& fei Daher vorauszufehen ge: 
weien, daß Preußen in Frankfurt fo gut wie gar nicht vertreten 
werden würde, wenn vornämlich nur Ständemitglieder Theil neh: 
men follten. Die Zeit fei zu kurz gewefen, den Siebener-Ausfchuß 
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zer einer Erweiterung feiner Einlabung aufßuſordern, und mean 
(Binding und Jucho) habe es daher, auf Stebmann’s Aufforderung 
bin, auf fich genommen, fämmtliche Preußtfche Stadtverorbneten- Ber: 
fanrmiungen einzuladen, aud ihrer Mitte Vertreter na Frankfurt 
zu fenden. Es fei nun eine nicht unbedeutende Anzahl. von Ber: 
tretern Preußifcher Städte erfehienen, aber auch Abgefandte anderer 
Städte, Würzburg, Bamberg, Mainz, Gießen u. f. w. und außer: 
dem von Bürger: und Volksverſammlungen verfchiedener Gegenden 
Deutfchlandd, und man habe fie nicht zurüchweifen können, ohne 
ſich felber untreu zu werden, da man bie Abgeordneten Preußifcher 
Städte ausbrüdlic aufgefordert. 

Allein die an Die lebtern ergangene Einladung hatte ein fpe⸗ 
cielles Motiv und wenigftens einige Autorifation durd) Stedmann's 
Aufforderung. Durch nichts war die Zulaffung - von Abgeordneten 
von Vollöverfammlungen und nod) viel weniger waren andere Zu⸗ 
lafjungen gerechtfertigt, die .fich, um nicht böfen Willen anzunehmen, 
nur aus dem ärgſten Leichtfinn und Unverftande erklären laffen, 
und durch welche das Vorparlament nur zu viele feiner fchlechten 
und verberbenden Elemente erhielt, vermöge deren ed etwas wurde 
008 es nicht werden follte und unabfehbaren Schaden angerichtet 
bat. Auch gefchah des Unfugs weit mehr ald Jucho gefteht. Se- 
ber fah ed, wer Zeuge ber Anmeldungen und Zulafjungen war. Er: 
bauliche Gefchichten der Art wie Laube (das erſte Deutfche Parla⸗ 
ment, I. 39) eine erzählt. von einem feiner Bekannten, der von er 
ner israelitiſchen Gemeinde mehrere Vollmachten in der Zafche ge: 
habt, die er an Freunde vertheilt — Gefchichten diefer Art wurden 
- zu Dugenden erzählt, und für Manche, die an ben Einladungen 
und Zulaffungen zum Vorparlament Theil gehabt, iſt ed gewiß das 
Bortheilhaftefte, wenn von der Gefchidhte diefer Einladungen und 
Zulaſſungen gefchrwiegen wird. Genug, den Reformern, wie Ga- 
gern, Ballermann n. ſ. w., war die Sache und deren 2eitung fo 
gut wie entjchlüpft und in die Hände der Revolutionäre gerathen. 
Man fagt, fie wären ſehr beforgt geworben und hätten jebt ben 
Beſchluß wegen ded Vorparlaments gern rüdgängig gemacht. Es 
iſt fehr glaublich, wenn es auch nicht andem fein folkte. Sie moch⸗ 
ten ſchon damald fühlen, daß ihnen, wie ed auch gefchah, der Bor: 
wurf gemacht werden würde, daß fie, die Träger und Leiter ber 
fübweftsdeutfhen Bewegung, ohne Beruf im Namen von gan 
Dentichlond gehandelt, ohne Noth und zum Verberben des Me 
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ments die Rolle für Deutſchland übernommen, die Paris für 
Frankreich geſpielt, und in unkluger wie unfittlicher Verbrüderung 
mit Umfturzmännern dad Deutſche Volk noch mehr zur Nachahmung 
der Franzofen verleitet und in die Bahn der Revolution geworfen, 
wo mit Reform auszukommen gewefen wäre und durch Revolution 
nicht geholfen und nur gefchadet werben konnte. Indeß darf nicht 
vergefien werben, daß jene Werbrüberung keineswegs zum Zwecke 
des Umſturzes beftand und daß die revolutionär gefinnten Verbrü⸗ 
berten ihr Wort darauf gegeben hatten, die Bahn der Reform 
einzuhalten. Auch hat die Sache noch die andere Seite, daß bie 
Schritte der Heidelberger eine große Maſſe von Zündftoff abforbir: 
ten und viel wilde Triebe zähmten und vom Ausbruch zurüdhielten. 

Der Siebner-Ausſchuß entwarf das oben fchon mitgetheilte 
Programm für die Berathungen bed Vorparlaments und eine Ge: 
ſchäftsordnung für letzteres. Waren die Schritte der gefeblidyen 
Gemwalten zur Einleitung einer Reorm der Bunbeöverfaflung durch 
bie Schritte der Heidelberger wohlthätig befchleunigt,, jo waren fie 
Fagleich auch nachtheilig gefreut. 


Die Verfaſſungsfrage im Vorparlament. 


Alſo von mehreren Seiten her, aus der Mitte der Nation wie 
von den geſetzlichen Gewalten, war eine Reform der beſtehenden 
Verfaſſung eingeleitet. Bisher hatte der Wille und die Kraft nicht 
audgereicht fie durchzuführen. Hätte man gewollt, fo mußte fie 
däucht mir, unter den jebt eintretenden Umftänden zu Stande ge 
bracht werden können, wenn dad deutfche Volk überhaupt zu irgend 
einem politifchen Akt tüchtig war, der einen wahrhaften Fortfchritt 
in fih ſchloß. Sie tft nicht zu Stande gelommen und die Schuld 
liegt fo ziemlich auf allen Seiten, nur daß fie hier größer Dort ge: 
ringer war, daß bier böslich, dort und meifthin unwiffentlich gefehlt 
wurde. Sie ift nicht auf volfsmäßige Weife zu Stande gekommen 
durch die National: Berfammlung, die vielmehr gänzlich an ihrer 
Aufgabe fcheiterte, vornämlich weil man — Die National:Berfamm: 
lung und die Nation felbft — etwas wollte was man nicht 
konnte und dad niht wollte was man gekonnt hätte. 
Die große Mehrheit verwarf dad Streben nach einem mäßigeren- 
Ziele und war. flarf genug es zu vereiteln; fie war aber nicht fä: 
big zu vollbringen was fie wollte und unternahm. Sie wollte eine 
Revolution oder doch eine Umgeftaltung haben, die nur durch eine 
Revolution zu erreichen war; fie begann eine folhe und wußte 
nichtd daraus zu mahen. Das find Thatfachen, und Thatfa- 
chen find mehr ald Konjekturen, Dekigmationen und die größeften 
und tapferften Worte. 

Unmittelbar nach des Kunde von der Parifer Revolution hat: 
ten Unordnungen und Auflehnungen begonnen, denen gegenüber bie 
Regierungen fich mehr oder minder ohnmächtig gezeigt, fo dag ur: - 





Die Werfaffungöfrage im Worparlament. » 


plöglich ein rewolutionärer, zum Theil anarchiſcher Zuſtand einge 
treten war. Durch bie Einleitungen, welcde die Bundesverſamm⸗ 
lung zur Berufung eines Sonftituirenden Parlaments getroffen, war 
ber Weg zur Reform wieder gewonnen. Der Revifionsausfchuß 
der Bundeöverfammlung Tonnte in einem Vortrage vom 7. April 
mit Recht ſagen: »Infoweit (d. h. durch ihren Beſchluß wegen 
der Wahlen vom 30. März) hatte die Bundesverfammlung die in 
ihrer Erklärung vom 1. März gegebene Zuficherung, für Förderung 
des nationalen Lebens forgen zu wollen, bewahrbeitet, als die Ber: 
fammlung von Abgeordneten zur Gründung eines Deutfchen Naties 
nalparlamentd am 31. März dahier zufammentrat.c Je nachdem 
dad Vorparlament fich verhielt konnte es dem Einhalten ded ges 
feslihen Weges förderlich werden oder von ihm hinweglenken 
auf die Bahn ded Nevolutionirend und dieſem Vorſchub leikten. 
Reform oder Revolution war noch einmal die Frage, als die Buns 
desverſammlung ihren Beſchluß vom 30. März gefaßt, ald am 
3. die won den Heidelbergern gerufenen Männner ded Wolkes 
in der Paulskirche zufammentraten, um über die „Gründung eines 
Deutſchen Parlamentd« ihrerfeitd zu tagen. In der Berufung und 
dem Verhalten diefed Worparlamentd war Sinn und Konfequenz 
nur dann, wenn ed entweder burch Einfekung einer proviforifchen 
Regierung eine Revolution in großem Style begann, oder fich feft 
und unentweglich, ob auch zum Beharren auf ber Reform treibend, 
und diefelbe fürdernd, den gefeßlihen Gewalten zur Seite ftelkte. 

. Die Mehrzahl der bedeutendern Namen der zu Heibelberg vers 
fammelt Gewefenen, zumal ihres Siebner s Audfchufles, gehörte Res 
formiften, Anhängern der Eonflitutionellen Monarchie. Nach dem 
Berichte der Erftern vom 5. März wollten fie namentlih Gemein» 
fhaftlichfeit der Wertheidigung und der Vertretung nah Außen, 
aber doch den Fortbeitand der Beſonderheit und angemefjenen 
Selbftverwaltung der einzelnen Länder. Dad Programm der Sie 
ben deutete auf das Syſtem der Fonftitutionelen Monardie, das 
Syftem der bisherigen fländifhen Dppofition. Bei einem Um⸗ 
fhwunge folcher Art erfchien ed als ganz in der Ordnung, daß bie 
Eeiter derfelben an die Spige treten und ihr Spflem durchzufeben 
ſuchten, daß fie von den Fürſten an die Spitze geflellt und Sei 
tens der ganzen biöherigen Oppofition unterflügt wurben. In der 
That erhielt Einer nach dem Andern von ihnen ald Nertrauenss 
mann des Volkes ben Ruf in bie Bundesverſammlung, oder in 
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deren Beirath, oder in dad Minifterium ſeines Landes. Die Fuͤr⸗ 
fien und Regierungen woßten und konnten Teine imwälzung wol: 
ken, und follte dad Voll, zum wenigften der Kern des Volkes fo 
unflug und fo fhwach fein, mit feinen Wünſchen und Abfichten 
über die angebahnte Reform hinauszugehen — oder wäre fol 
Hinaudgehen Weisheit oder eine Nothwendigkeit geweien? 
Sroßentheild durch die Schuld des bisherigen Regierungsſy⸗ 
fems war es zu einem fo heftigen Ausbruch gelommen; allein es 
galt nun doc) in jedem Falle, den Zwang und die Gunſt des Aus 
genblidd zu einer wahren Beſſerung ded Deutfchen Staats⸗Weſens 
und Lebens zu benußen, ftatt daſſelbe in blinder Keidenfchaft gänz: 
lich zu zerflören, zu zeigen, daß man nicht bloß negiren und oppo⸗ 
“ nixen, fondern aud) im guten Sinne reftauriten und regieren könne; 
ed galt, aus der plößlich eingerifienen Unordnung und Gefeglofig- 
feit zu einer befieren Ordnung als ber früheren und zu einem wah⸗ 
ren Rechtözuftand zu gelangen. Man hatte eine kommende Revo; 
lution längft gefürchtet, oft vorhergefagt, nicht felten Damit gedroht: 
ſie war nun gekommen, aber folgte daraus, daß uns damit gedient 
geweſen wäre, daß man ſie fortſetzen und nicht vielmehr, daß man 
fie durch die Reform fo bald als möglich. beenden ſolle, welche ſtets 
als Mittel gegen ihr Eintreten empfohlen war? Die vormärzfichen 
und augenblidiih vorhandenen Zuſtände enthielten vielen Stoff und 
Anlaß zu einer Umwälzung, waren aber alle gefeglichen Mittel zur 
Beſſerung angewendet, wohl benußt und vergeblich geweſen? Rechts 
fertigten jene Zuflände Gewalt und Empörung, welche nie anders 
als durch Äußerfte Noth zu rechtfertigen find? War folche. Noth 
vorhanden? Ließ fir) das Nothwendige und Wuͤnſchenswerthe nicht 
auch durch Umbildung, und vielleicht am Beſten, -wo nicht allein 
durch fie erreichen, zu .woelcher die. Mittel und Wege bereit -Dalagen, 
wozu der Wille bei den Regierungen vorhanden, wogegen bie bier 
ober da vorhandene Abneigung unfchwer. zu überwinden war? 
Man hätte hiernach glauben mögen, die im Vordergrunde fies 
benden, die Bewegung leitenden Männer, die Tonflitutionelten Füh⸗ 
ver, würden die Bahn der Reform fireng und mit allen Kräften 
innehalten, in Diefem Sinne zunächſt dad Borparlament zu beſtim⸗ 
men fuchen dabei hinreichende Unterflügung finden, und ihrerfeitd zu 
einer wahrbaften Beſſerung eine wefentlihe Beihülfe leiften. Den⸗ 
noch aber konnte man nicht feſt Darauf trauen. Eine Oppofition, 
de ſtets nuxr Oppofition und noch nie im Regiment gewefen, bringt, 
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wenn fie plöklich zu diefem ober zum Beſitz einer Initiative ges 
langt, nothwerdig bie Untugenden und bie Unerfahrenheit jeder 
Oppofition mit. Es war die ſüdweſt-deutſche, die einen üppigen 
Revolutionstrieb gezeigt und das rechte Maß und Ziel berechtigs 
ten Opponirens nicht immer innegebhalten; die ſüdweſt⸗deutſche 
mit ihrem Konflitutionaliöm, welche bier vornämlich zur Leitung 

gelangte, und ihre und ihres Syſtems ausreichende Fähigkeit zu 
einer möglichen, praftifhen, wahrhaft gedeihlichen Umbildung des 
Deutſchen Staatöwefend war längft und nicht mit Unrecht bezweis 
felt. Der abftrafte Charakter der politifchen Anfchauungen auf wel: 
Gen jenes Syſtem ruhete, die. zu geringe Berüdfichtigung welche 
nach demfelben den realen Verhältnifien zu Theil wurde, die theil⸗ 
weile Berfennung ber eigentlichen im Staat wirkenden und ihn zus 
fammenbaltenden und befebenden Kräfte, wovon es zeugt, die aus 
den Ideen der Burfchenfchaft und der politifchen Unreife der Ent» 
ſtehungszeit derſelben herſtammende Unfertigkeit und Ueberſpannt⸗ 
heit, wovon es eine Ader hatte — von dem Allen enthielt der Hei⸗ 
delberger Bericht vom 5. März und bad Programm der Siebner 
deutliche Spuren. Diefes Programm beftand freilich nur aus ſehr 
allgemein gehaltenen Umriffen und mochte, je nachdem wie man e& 
nahm und behandelte zu Verſtändigem und Unverfländigem, zu 
einer kecken fprungbaften Umgeftaltung oder auch ald Grundlage 
einer Reviſion ber Bundedverfaffung dienen können. Aber war 
nicht mit den geforderten Urwahlen pie grundverderbliche Verkehrt⸗ 
heit des allgemeinen Wahlrechts aus der Kopfzahl gemeint, deutete 
nicht das geforderte eine Bundesoberhaupt — obgleich die Forde⸗ 
tung auch eine andere Auslegung zuließ — darauf hin, daß bie 
Urheber die Umwandlung des Staatenbundes zum Einheitsflaate, 
d.h. eine Umwälzung im Sinne hatten? Denn Diefe Umwandlung 
war an fich felbf eine wirkliche Mevolution und ohne eigentliches 
Revolutioniven nimmermehr zu Stande zu bringen. Waren bie 
Urheber ded Programms fich deſſen bewußt, wollten fie zu diefem 
Zwede aud) dad Wagniß und dad Unheil einer Revolution? Ihre 
große Mehrzahl hat eine folche gewiß nicht gewollt, erkannte aber 
euch nicht, daß ihr Ziel nicht ohne Gewaltfamkeit und Umſturz zu 
erreichen war. Daher, daß fie das Biel zu hoch griff und an ihrem 
Verſuche gefcheitert iſt, Daher ihre falſche ſchwankende Stellung 
zwiſchen Geſetlichkeit und Ungeſetzlichkeit, in welcher ſie wenig ge⸗ 
ſchikt war zu ordnen und aufzubauen, und wur zu befähigt, bie 
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Unordnungen zu mehren — trotz des beſten Willens und ber edel⸗ 
ſten Geſinnungen. Das aber, daß die Tendenzen der Konſtitutio⸗ 
nellen nur durch Revolutionirung würden durchgeſetzt werden kön⸗ 
nen, ging ſchon daraus hervor, daß ſie Opfer erforderten, deren 
freiwillige Darbringung verſtändigerweiſe nicht erwartet werden 
konnte. Auf der anderen Seite aber verſprach Gewaltanwendung 
für jene Tendenzen doch kaum Erfolg, weil die Einmüthigkeit fehlte, 
‚was man jetzt ſchon ſehen konnte. Kein einmüthiger Nationalwille 
verbürgte ihren Sieg. Vom Anbeginn der Bewegung zeigten ſich 
zwieſpältige Richtungen. Neben der Partei der Konſtitutionellen 
fand eine andere mit ganz entgegengefeßten Anfichten und mit 
großem Anhange. Man konnte nicht revolutioniren für Die Pläne 
der Konftitutionellen, ohne daß die Radikalen, die auf eine republi: 
kaniſche Ummälzung hinarbeiteten, mit revolutionirten. "Die konſti⸗ 
tutionellen Revolutionärs Tonnten ihren Anhang, die Mittelflände, 
für ihre Bewegung zum monardifchen Einheitöftante nicht in Das 
Treffen bringen unter Ausfchluß der Maffen, konnten diefe für ihre 
Zwede nach aller Wahrfcheinlichkeit nicht haben. . Wie die Dinge 
fi) anliegen, waren fie außer Stande ed mit ihrer politifchen Ums 
wälzung zu verfuchen, ohne daß biefelbe in eine fociale umfchlug, 
ohne daß die ganze Bewegung anardjifch wurde, in die Hände ber 
Umfturgpartei gerieth und zu einem ganz andern Ziele, ald dem von 
ihnen beabfichtigten geführt wurde. Darauf deutete, von andern 
Beobachtungen abgefehen, die jüngfte Erfahrung hin, nach welcher 
die Konftitutionelen gar nicht hatten anfangen können ohne Ver: 
einigung mit den Revolutionärd und nach welcher ihnen die Lei: 
tung, die fie noch bei Erwählung ded Siebner-Audfchufles gehabt, 
ſchon entfchlüpft war. Darauf deutete die ihrem Sinne wiberfpre: 
chende Zufammenfesung des VBorparlamentd, und Die vorherrfchende 
Stimmung, die Haltung der unteren und die der mittleren, ber 
intelligenten Klaffen, auf welche fie fich zu ſtützen hatten. 

Die Zufammenfeßung ded Vorparlaments verfprah nicht zu 
viel Gutes, weil fie eine gar zu ungleichartige war und ein großer 
Theil der Elemente nicht taugte. Für Defterreich waren nur zwei 
Abgeordnete anmwefend, und ber eine war Wiesner. Aus Preußen 
fanden fich 141. ein, die aber überwiegend dem Rheinlande ange: 
börten, aus Baiern 44, aud Sachen 26, aus Hannover 9; dage- 
gen aus Würtemberg 52, aus Baden 72, aus Heffendarmftadt 84, 
aus Naſſau 26, das unglüdlichfte Stimmenverhältniß von der Welt, 
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unb wie groß, wie Übergsoß. war in der Werfammlung die Zahl 
der Unbedeutenden, politifch ganz Unerfahrnen und doch leidenfchaft: 
ih Erregten, von welchen zu beforgen war, daß fie Werkzeuge 
werden würben mehr der fchlimmen als ber guten Parteiführer, am 
meiften der fchlechten Demagogen, der böswilligen, verbitterten ober 
fenatifchen, zum Theil eben fo rüdfichtölofen und politiſch unterge: 
erdneten, aber doc fchlauen Umflurzmänner, an denen keinerlei 
Mangel war. Es läßt ſich denken, wie beflifien ein Itzſtein gewe: 
fen, durch die in feine Hand gelegte Einlabungd: Befugniß feinen 
Anhang aus ganz Deutfchland herbeizurufen. Ich entfinne mich 
ſehr wohl, von andrer Seite Dringend und zuleßt auch etwas bäng⸗ 
ih angegangen zu fein, doch ja mit fo viel verläßlichen Leuten zu 
kommen als nur möglih. Indeß waren die Eraltirten und Revo, 
lutionärs Die weitaus bereiteren. Man fagte Heder nad, daß er 
ganze Haufen ſtimm⸗- und handfefle Badener in die Verſammlung 
und auf Die Gallerien zur Durchführung, daß Gagern einen ähns 
lichen Haufen verläßliher Darmflädter zur Gegenwirkung hereinge⸗ 
bracht. Wie traurig war dad, und wie viel Rechtes läßt ſich er: 
warten, wo fo etwas gefchieht, und wie dad Lebtere durch Noth er: 
fordert wird! 

Die vorherrfhende Stimmung wirkte fehr ſtark auf das Vor⸗ 
parlament .ein, und was Tonnte man bei diefer Stimmung von ber 
ganzen Bewegung hoffen? Viel Gutes fchwerlich, fo wie ich bie 
Sache anfah. Als wir zum Worparlament nad Frankfurt reiften 
und in ben letzten Märztagen bort eintrafen, waren die Zuſtände 
noch lange nicht fo verderbt, wie fpäterhin, wo bie Wühlereien 
mehr und mehr ihren Einfluß geübt; allein man befand ſich im 
Zuftande des Raufched, zum Theil eined fehönen, wenn man fo fas 
gen darf, eined edeln Raufches, immerhin aber des Rauſches. Die 
Leidenfchaften tobten und die Sinne waren verwirtt. Den Meis 
ſten ſchwindelte und fie taumelten- daher. Die traurige Herrfchaft 
der Phrafen und unbeutlichen Begriffe war eingetreten. Welche 
Maßloſigkeit in den Forderungen faft überall und welch ein Ber: 
fennen der Grenzen des Möglichen und Erreihbaren! Schwär⸗ 
merei, „Unfinn und Böswilligkeit fehienen in der Bewegung zu 
obert zu kommen, die fchon anfing, fich gegen die Grundlagen ber 
gefellfchaftlichen Ordnung zu ehren, die Richtung auf Berflörung 
fatt auf Beſſerung des Staates nahm. Was noch ſchlimmer war, 
in großer Theil der intelligenten Klaffen, der wohlmeinenden Leute 
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ſtimmte is Die dahin führenden Korderungen an, nahm Weil um 
dahin führenden Schritten, Tei ed aus Furcht vor den neuen gs 
rannen oder meil er blind Tür Sie Folgen. war. Schwer ließ fi 
verfennen, die große Maſſe des Deutſchen Volkes war politiſch theils 
viel weniger gebildet, theild verbildeter als man geglaubt hatte; 
fie befaß trotz allem Politifiren und Renommiren wenig Siun für 
wahres politifches Leben, vernünftiged Staatöwefen und Freiheit 
und Einheit. Deutfchland wer. in wichtigen Beziehungen nicht gut 
regiert gewefen, und zum heil verfchulbste das biöherige Regiment 
die fchiefe ſchlimme Richtung, in weiche die auflöfende Geſammtbil⸗ 
dung und der Geiſt der Nation gerathen war. : Daß aber eine 
folche Richtung und eine daraus entfprungene tiefe Verderbniß, daß 
überhaupt eine unerwartete Maffe von Depravation vorhanden war, 
ſtellte ſich als Thatfache heraud. Die Oppofition, gleichfalls nicht 
ohne Schuld, hatte feit Jahren gegen das allerbings mangelhafte 
Geſetz, die beſtehende leidige Drbnung der Dinge, großentheild nady - 
beftem Willen und Gewiſſen geftritten, in jebem Falle aber viel zu 
fehr verſäumt, das Ihrige dazu zu thun, dieſe Ordnung im wah⸗ 
ren Geiſte zu erfüllen und dadurch zu beſſern. Von Einzelnen, 
von einer Partei war ſelbſt ſyſtematiſch darauf hingearbeitet, das 
Volk zur Geſetzverachtung und Empðrung heranzuziehen wie ſich 
bean — ein Beiſpiel von Tauſenden — ein R. Blum in der Beit 
des Bunfgigerausfchuffes wohl öffentlich berühmte, wie er fi) bes 
jetzt nur noch zu belachenden Deutſchkatholicismus nur. angenom⸗ 
men, um das Bolk an geſetzlichen Widerſtand, wie er ſich aus— 
druͤckte, zu gewöhnen. Indeß war Gewöhnung an Auflehnung gem 
gen Geſetz und Ordnung entweder gemeint oder doch daraus ge⸗ 
worden. Die Folgen von dem Allen traten hell an den Tag. Wer 
hätte ſo viel rehen Zerſtörungstrieb und ſo wenig Sinn für die 
Grundbedingung jedes und insbeſondere eines freien Stantswe⸗ 
ſens, für Geſetzlichkeit ſelbſt in den intelligenten Klaſſen, ſo viel 
der Unklugheit, Schlaffheit oder Feigheit bei dieſen erwartet, die 
dem ſchlechteſten Treiben das Ende nicht abſah, ſich hineinmiſchte 
ober ihm doch nicht ſeſt entgegentrat! Der Haufe ſchrie nach Frei⸗ 
beit, ſelbſt republikaniſcher, und der Mund floß über von Deutſchem 
NPatriotismus und Einheitsbegeiſterung, und richt einmal das ABGC 
des freien Bürgerthums, daß das Geſetz zu achten, ſo lange es 
beſteht, ſchien bekannt, und bei gar zu Vielen war eigenſinnige 
Zwietrachtigteit, unbändige Empbrungstuſt und Mangel an natio⸗ 
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nalen, an Deutſchem EHrgefühl zu erbiiden.*) Nicht bloß bei den 
Regierungen, was ihnen oft genug gejagt war, und im ganzen 
Staatsmechanismus, fonbern wad noch viel fchlimmer war und 
viel weniger bemerkt und gerügt oder beklagt worden, zeigte ſich 
eine leidige Mafſſe von Fäulniß, wogegen Veränderungen ber poli⸗ 
tiſchen Ordnung nicht helfen konnten, und wobei fie, wie nöthig 
fie fein mochten, doppelt gefährlich erfcheinen mußten. Zur Umbil⸗ 
bung, wozu Einficht und Verſtand and in folchen Zeiten große Mläs 
ßigung und Selbftbeherrfchung gehört, während auch Kinder und 
Karren, wüthende Weiber, Wilde und Stiere zerftören können, — 
zur Umbilbung zeigte fch wenig Neigung, Kraft und Tüchtigkeit. 
Es fehlte nicht — weit entfernt, baß ich es überfehen hätte — an 
echter, auch zu Dpfern und Thaten bereiter und fähiger Begeiſte⸗ 
rung, aber ihrer war viel zu wenig; zu fehr war dem edlen Aufs 
ſchwunge die gar zu grüne Jugendlichkeit oder akt und doch nicht 
Hug gewordene Burſchenſchaftlichkeit oder bie Schwärmerei im Abs 
fraften beigemifcht, wodurch er nicht leicht nuͤtzlich, fehr leicht bloß 
ſchädlich zu wirken geeignet war; zu hohl zeigte fich ber Freiheits⸗ 
Enthuſiasus, zu großfprecherifcy der zur Schau getragene Patrio⸗ 
tizmus Wei den Allecmeiften; der Selbſtvergötterung unb Gottes⸗ 
verachtung, bed freihen alle Zügel won ſich werfenden Egeiömus, 
des falfchen, aus ber ſchlimmſten inneren Knechtſchaft entipringen: 
ben und zu aͤußerer wie innerer Kaechtſchaft nothwendig kinführen: 
ben Freiheitöfinned trat nur gar zu viel heraus. Wiel zu viel ganz 


") Wem der Erlaß der Bunbesverfammlung vom 1. März mit Mißtrauen 
aufgenommen wurde, fo mar das natürlich. Allein das leztere war ohne 
GDrenzen und was trat nicht fonft binzut Entgegen jener Belamntmas 
hung erfhien 3. 8. ein Flugblatt: Ruf bes Deutfhen Wollen, 
defien Verfaſſer nach allerlei unmäßigen Korberungen am Schluß fagte: 
das Deutfche Volk erliäre damit, daß feine Fürften, wenn fie diefen Ruf 
nicht fofort, unbedingt und vollkommen guthießen und in Ausführung 
brädyten, ihrer Throne verluftig wären, und daß alsdann die Dentichen 
Provinzen ſich zu einer füberativen Republi® vereinigen und mit ihren 
Brüdern, den Branzofen, ein Schug: und Trud-⸗Buͤndniß ab⸗ 
fihließen würben. Man Eonnte Erſcheinungen diefer Art aber keineswegs 
vereinzelt nennen, und gerade dieſes Flugblatt war keins ber heftigiten. 
Wo blich der Ruhm der .Deutfhen Volkserhebung für die Deutfhe Ein: 
heit und Freiheit, wenn man fah, daß die Hälfe von Polen und aller: 
lei fremdem Befindet babei angenommen wurbe, ja noch ‚mehr, daß Pos 
ken und anbue Fremde die Hauptrelle fpielten oder bie zn warenl 
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ſchlechte Elemente gaben in der Bewegung ſich kund, als daß man bei 
ihrer Beobachtung ſehr hoffnungsluſtig hätte ſein oder bleiben können. 
Wo und ſofern ſie den eigentlich deſtruktiven Charakter hatte, wo 
die Aeußerungen und Thaten am meiſten in das Exaltirte und Er: 
treme verfielen, wo man auf den Umſturz, auf die Republik hin⸗ 
arbeiten ſah oder davon reden hörte, da konnte man in der That 
nur Anlaß zu Beſorgniſſen und zum Widerwillen erkennen. Und 
mit Einem Worte, dies war Feine Träftige, urfprüngliche, wahrhafte 
und verheißende Revolution, fondern eine theils lächerliche, theils 
fehlechte und ruchlofe Revolutionskomödie, die den Parifern nachge: 
fpielt wurde. — Doch aber, wer mag den Sinn, dad Vermögen einer 
fich erhebenden Nation ſogleich ausmeſſen wollen! Mancyed Zeichen. 
‚berechtigte zu guten, zu hohen Erwartungen. Schöne und große 
Gedanken waren in dem Ideenwirbel lebendig. O dieſe Deutfche 
Natur ift reich und tief. Sollte nicht ein gefunder, zeugungskräf—⸗ 
tiger Kern zum Vorfchein kommen und das Krankhafte übermälti: 
gen und ausſtoßen? War nicht die eigne- Bruſt gefchwellt von 
Wünſchen und Hoffnungen? Zrug man nicht felber politifche, pa⸗ 
triotifhe Ueberzeugungen in fih, an deren Wahrheit man fo feft 
glaubte, an deren Verwirklihung man nicht zweifeln mochte? Hob 
nicht Die granbiofe Zeit, grandios durch ſolche Erfchütterungen, 
jeden Geift, ieded Gemüth? Gerühmte, vertrauenswerthe Männer 
hatten die Bewegung in die Hand genommen, ihre Züchtigkeit und 
ihr Enthufiasmus verbürgten Vieles. Laß fehen, ob fie fich Dar: 
ftellen als befähigte Führer, laß fehen, welche Art diefe Berfamm- 
lung zeigt, wie fie Deutfche politifche- Tüchtigkeit bewährt, welchen 
Ausgang ſie nimmt! — Das war meine Anſicht und Stimmung 
als ich in Frankfurt ankam und mir dort bis zur Eröffnung des 
Vorparlaments die Dinge anſah. 

Laube hat in ſeinem ſchon genannten Buche Schilderungen von 
dem Treiben diefer Tage und von feinen Beobachtungen und Ein- 
brüden auf der Reife nach Srankfurt und an den Vorabenden dort 
und im VBorparlament gegeben. Was ich hier Davon zu meinem Zwecke 
vor Augen stellen möchte läuft auf Folgendes hinaus. Unfere politifche 
und nationale Einheit, fagt er, war Fein unmittelbarer Gedanke des 
Volkes, Freiheit war populärer ald Einheit, Revolution populärer als 
Reform. Um die — und weldhe! — Freiheit allein wurde revolutio⸗ 
nirt von ben unteren Klaſſen. Denn diefe nur revolutionirten ins 
Ganze und Tiefe, angeleitet von Führern, welche ihr Ziel nur ahn⸗ 
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teg, nicht aber befiniren konnten. Freiheit und Gteichheit, wo mög: 
lich republifanifche, war bie revolutionäre Looſung, Freiheit und 
Einheit, wo möglich , monarchifche, die Loofung der Reform. Bei 
biefer Stimmung wäre die allgemeine Revolution entzündet worben 
in Deutfchland durch dad Worparlament, Hals hundert brave 
Deutſche aus dem Norden zu träg geweſen wären für bie weite 
Reife bid Frankfurt, FZalls zwanzig tüchtige Deutſche aus dem We⸗ 
ſten und Süden weniger tüchtig und muthig geweſen wären. Die 
Stadt Frankfurt ſelbſt trug tapfer und ausdauernd bei, daß der 
Ausbruch folch einer Revolution vermieden wurde. Ihre Loſung 
war >Parlament«! — Die der revolutionären Partei war >Res 
publile! Ich achtete die Gefahr der Nachahmung gering, nicht 
bloß weil das tyramniſch begonnene Experiment in Frankreich fich 
fo tief verderblich zeigte für das Gedeihen der Franzofen, fondern 
weil ich an unfere eigene Züchtigkeit glaubte. In den Frankfurter 
Gaſthöfen, befonderd im Wolfseck, wurde die Republif gefordert 
und angepriefen, ihr Entftehen und ihre Befchaffenheit angekün⸗ 
digt und geſchildert in oberflächlichfter Weife. Es war eine Zu: 
ſchneiderei nady Schablonen, ebenfo gut oder fo fhlecht brauchbar 
für Zeraner, wie für Deutfche. In Heder felbft, dem vornehmften 
Heros unter den Berkündigern der Revolution, gab fich nichts 
Tieferes und wahrhaft Mächtiged und. Mitteldurchfchnitt in Idee, 
Talent und Charakter, hinreichend wohl, die Jugend zu beftechen, 
weiche beftochen fein wollte oder Feiner Beſtechung mehr bedurfte: 

aber mehr nicht. Die Idee über den Staat halbreif, dad Talent 
ber Rede ganz refpectabel, aber nicht ohne Rohheit und auf ein tie: 
feres Bedürfniß ohne Hülfsmittel, der Charakter mehr ungeflüm 
als Fraftvoll und ohne Hintergrund und Weihe. Im Antlitz der 
Trotz des entfchloffenen Duellanten, nicht der Ernſt eined Käms 
pferd für Umgeftaltung einer Welt. Was bei dem ganzen Beginn 
. an Geift zum Vorſchein fam, um dad Vaterland neu zu geflalten, 
war herzlich armfelig, und die Geiſtesarmen machten den meiften 
Lärm und die Maffen jauchzten ihnen zu. Aus einem Gaſthaus⸗ 
fenfter ſprach Ronge! Bon dem Stifter des chriftlihen Glaubens 
‚ging die weltbezwingende Macht aus, indem er nicht verfprach, ſon⸗ 
dern forderte, die Entfagung‘, die Hingebung, das Opfer lehrte, 
was den Menfchen erhebt und veredelt, die tieflte Macht, die 
Macht über fich felbft bringt. Und nun diefer gewiſſenloſe unwiſ⸗ 
fende Schwäger, der dem Wolke nicht zu fogen wußte, ald poli- 
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tifche Phrafen ohne tanerliche Forderung an fich feld! Wider: 
wöärtig erfchien mir auf einmal die Zukunft des nächſten fo wichti⸗ 
gen Tags wegen des hohlen, den Kampf wahrſcheinlich —— | 
vielleicht ausmachenden Gefchreies. Ein kläglicher Zaufdı, wenn 
für. egeifiifches Wielregieren im Vaterlande das nihiliſtiſche Regie⸗ 
ren der einen und untheilbaren Mittelmäßigkeit eingetauſcht werden 
ſollte. Im Vorparlamente dann der Lärm und vielfach verſuchte 
Torrorismus der Gallerien! Dieſe und ihre Gleichgefinnten und 
Anſtifter in der Verſammlung wollten nicht einfach, nicht natür⸗ 
lich, ſondern revolutionär zu Werke gehen, ſie hätten gegen die For⸗ 
derung, daß man den Bundestag nicht Über Bord werfe, das letzte 
Band dei Zufammenhaltend heilig achte, ebenſo geläruit, und hat 
ten e& nicht gemocht, wenn man ihnen durch Schwur und Bürg- 
ſchaft Hätte gewährleiften können, dab Deutichland auf dem Wege 
der Reform frei und einig würde. Nicht die Einheit und Freiheit 
wollten fie, fondern ihren Weg dazu und ihre Form dafür. 
Die Befleren und Ernſteren wollten wenigſtens das Letztere, woll⸗ 
ten die Form ihres Idealismus, die Leichtſinnigen wollten vor Al⸗ 
lem den revolutionären Weg, abgeſehen von jedem Ziele. Durch 
zwei Sitzungen war die Hauptſache in Gang gebracht, der Grund: 
riß des. Parlaments entworfen — was blieb übrig als die Wahl 
des Ausſchuſſes und bie Sicherftellung feiner Erfolge beim Bun- 
beötage? Dann Eonnte man nach) Haufe geben und bie Wahlen 
vorbereiten Zum erſten Deutſchen Parlamente. Das waͤre aber gar 
zu einfach geweſen, und mas: bie »Linkes nicht durch Angriff er⸗ 
reicht hatte, das wollte fie nun durch Revolte, durch. Bildung eines 
Minoritäts- ald des wahren Parlaments, durch Aufruf des Vol: 
tes zur Gewalt verfuchen. Nach zwei Tagen alfo Die Zwietracht 
. zur Erfhaffung des: Einheit, nad) zwei. Tagen ber Beweis, daß 
mar ben Beichluß der anerlannten Mehrheit nur fe weit achte, 
* man ihn gefällig finde. Unfere Reyublibaner und erfinfiven 
Freiheitäfämpfer gleich in Beginn ungezogen und deſpotiſch, ſal⸗ 
tiös anmaßend, wie ſie es geblieben ſind bis zum 18. September 
Der Begriff von reyublikaniſcher Achtung der Mehrheit, das heißt 
son Nichtachtung derſelben, ſtellte ſich von Anbeginn bei ihnen ver 
bildlich ſo heraus, wie er nachgehends in allen Einzelheiten ſich 
entwickelt hat. Die zes pablica, bie allgemeine Sache, wurde: Die 
gemeine. Sache einzelner. Penfonen, weiche ihre vorgefaßte Meinung 
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durch gewaltfame Mittel aufbrängen welter. Als ob Dctsoyiren 
von Unten etwas Befferes wäre ald Dctroyiren von Oben! *) 


*) Vielleicht ſind für den Einen oder Andern ein paar Notizen wicht ohne 
alles Interefje, die ih meinen Aufzeichnungen von jenen Zagen ent 
nehme. Auf der Hinreiſe traf ich mit mehreren gleihfalld zum Borpars 

. lagtent fi) Begebenben zufammen, befonders Rheinlänbern, unter wels 
den ſich namentlih Weſendonk befand, deſſen Anficht fchon damals fehr 
ing Weite ging. Am Abend des 29. März wurbe in einem der größeren 
Gaſthoͤfe zu Mainz eine zahlreich befuchte Verfammlung gehalten und 
darin Welker’s Bericht über den Baſſermann'ſchen Antrag durchgenom⸗ 
men. Auch eine Anzahl Mainzer nahen Theil. Sie lieferten mehrere 
ber GSraltirteflen. Die große Mehrheit ſprach ſich für bie Eonfkitutionelle 
Monarchie — freilich. mit [ehr »demokratifchen« Jaſtitutionan — aus; 
doch Hatten nicht ganz Wenige fichtlih die Republik im Sinne, und 
man war ziemlich allgemein überzeugt, daß man fie binnen Kurzem ents 
fteben fehen werde, wenn nicht ſehr bald etwas Tüchtiges im geſetzlichen 

-Wege gegründet werbe. Indeß wollten gerade bie weitaus Meiften aus 
den Preuß. Rheinlande nichts banen wiflen. Sie waren in großer Mehr: 
beit entfchieden gegen die Revolution und für die Reform. Köln fendete 
ein halbes Dugend Republikaner (die übrigens hier nicht auweiend wa: 
ren) zum Borparlament, allein die Sendung ging von einer in Köln 
kaum fihtbaren, ganz winzigen republikaniſchen Goterie aus. Ich fand 
hier und in Frankfurt unter ben Revolutionsprebigern Einzelne, die ge: 
wiß guten Willen, eine ehzrliche Ueberzeugung und mandherlei Geiſtesga⸗ 
ben hatten; die Mehrzahl aber und ihr Anhang zeigten ſich nur zu im: 
potent, zum heil Bösartig und im Durchſchnitt flößten fie mir nur Wis 
derwillen oder Abſcheu, das Gegentheil von Achtung ihrer Perfönlichkei: 
ten und Zähigleiten, und von dem Vertrauen ein, daß fie eine Republik 
oder überhaupt irgend etwas Brauchbares fchaffen, ja nur eine Wevolus 
tion, db. h. etwas Anderes ald Krawalle und allerlei ſchlechte Kopien 
fremder Repolutionäfcenen machen koͤnnten. Ich ſah, ber Amwerfland 
und dev ımgefegliche Sinn war im Deutichen Volke ſehr groß, noch groͤ⸗ 
fer aber die Unfähigkeit der Umfturgmänner, was mich in ber Lieberzeu: 
gung beftärkte, daß wir fo leicht Feine allgemeine Revolution, einen Con⸗ 
vent ober dergleichen haben und noch weniger erleben würden, baß ein 
Regiment biefex Leute zu einer anderen als bloß lokalen ‚Anerkennung 
gedeihen koͤnnte. Schon am Abend bes 30. März entfalteten die Repu: 
blikaner von den. Helden bis zu ben Züngern ihre ganze Glorie, und fie 
mußte jedem irgend Unbefangenen und Verftändigen nachgemacht und herzs 
li matt erfcheinen. Vogt 3. B., der gar kein Mandat hatte, fchlug 
mit bloßem Wortſchwall vor, eine proviſeriſche Regierung nieberzufegen 
und durch fie die Fonflituizende Rationalverfammlung zu berufen. Er 
hat in Stuttgart feinen Willen belommen ua Konvent und Reichsre⸗ 
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Ich habe abfichtlich in diefen Andeutungen einen Andern reden 
laflen, der zu den Finfterfehenden nicht gezählt wird, der bis zu: 


gent gefpielt. Reyſcher und dann nod viele Andre widerſprachen, nur 
Wenige flimmten ihm bei. Stedmann brachte eine Einigung zumege, 
indem er Namens bes Siebnerausfchuffes erklärte, derfelbe habe beu 
Welker'ſchen Bericht auf ſechs Punkte zuruͤckgebracht und bezüglich geän: 
dert, wobei fhon das einzig und allein« vorkam, fo naͤmlich, daß die 
Tonftituirende Verfammlung bie Verfaffung allein feftftellen und dann den 
Fürften zur Annahme vorlegen follte. Im Uebrigen follte die Bundes: 
verfammlung aufgefordert werben, unter Zuziehung der Bertrauensmän: 
ner, auf jener Grundlage ben Zufammentritt der Nationalverfammlung 
fofort zu veranlaffen, und ein zu erwählender Ausfchuß die Berufung ber: 
felben vornehmen, wenn es die Bundesverfammlung nicht binnen 4 Wo: 
ben. thue. Wenn ich nicht irre, war ed Stever aus Mediienburg, ber 
bie Eröffnung machte, die Lestere habe bereits ihren Beſchluß wegen 
Berufung der Nationalverfammiung gefaßt und bie ſechs Punkte genehs 
migt: nur habe die Defterreichifche Gefandtfhaft bemerkt, daß das Wahl: 
gefchäft in den Defterreichifchen Ländern binnen A Wochen nicht beendet 
fein koͤnne. Dan ſprach bier für das monardhifche, bort für das repu: 
blifanifhe Princip, bier wurde orbentlih, dort tumultariſch biskutirt, 
bier verhandelte man offen, bort fand ohne Frage Complotirung Statt. 
Ich hörte Struve: »Lieber brechen mit 36 Fuͤrſtengeſchlechtern als mit 
der Nation! Keine Mechanismen wie die 6 Punkte, ſondern ſociale 
Organiſationen! Iſt die Verſammlung dazu nicht kraͤftig genug, ſo wird 
das ⸗»Volk« Alles zuſammenſchlagen, das Alte und Neue! (Man ſuchte 
offen genug einzuſchuͤchtern, indem man z. B. von 30,000 Männern 
fprad, die man erwarte, die zwar zu naͤch ſt unbewaffnet kommen wuͤr⸗ 
den u. f. w. und notorifh war, daß man fid alle. Mühe gab, einen 
folhen Zuzug zu Stande zu bringen von Seiten der Männer ber Repu⸗ 
blik und der Freiheit, der Meinungs = und allermoͤglichen Freiheit.) Wer 
fuͤr die Republik ſpricht iſt in Wahrheit der Mann der Ordnung« u. ſ. f. 
In dem Allen waren ſehr viel Worte und Wütereien. Befragt was für 
ſociale Organifationen er haben wolle, brachte er zum Vorſchein: Abs 
fhaffung bes Soldatenheers, des Beamtenheers, des Abgabenheers, Aus: 
gleihung bes Mißverhältniffes zwifhen Arbeit und Kapital, Erbrecht 
nach neuen Ideen, Befoldungen nicht nad dem Range, fondern dem Be: 
bürfnig u. f. w. Bielleiht am Schlimmften war es, daß das Ganze ein 
Gewebe von Plattheiten und Schlagwörtern war. Die republilanifcye 
Hälfte ber Verfammlung zeigte durch Bejubelung Außerften Unverftand. 
Ich hörte Hecker. Er fprad in ähnlicher Weife, vielleicht etwas beffer, 
aber was wollte es trotz dem fagen. Den allerwibrigften Eindrud mach⸗ 
‚ten Republifaner. wie Vater Winter von Heidelberg, der »kein NRecept 
vom Bundes und ſich überhaupt auf Beratungen nicht einlaffen wollte, 
. ehe ber Bund aufgelöft fei. Mittermeier that halbein halb ander in 
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letzt ein eifrige Mitglied der Gagern’fchen ober Reichspartei war, 
als Mitglied der Nationalverfammilung und fo viel ich weiß insbe 
fonbere des Worparlamentd ein guted Theil weiter links ſaß als 


den Chorus: bie Fürften haben bie alte Natur nicht ausgezogen, ſchaffen 
wir darum, daß wir etwas Tuͤchtiges nad Haufe bringen. Doc ift 
dazu Fein Umſturz nöthig. Muͤſſen uns verfändigen, was für eine Ge⸗ 
flaltung Deutſchland erhalten foll, und über das Wie fie zu erreichen; 
mäffen zufehen, wie wir mit Beibehaltung ber edlen monarchiſchen Gies 
mente, nicht aber bes monardifhen Principe, zur Reform gelangen koͤn⸗ 
nen, u. ſ. f. Sehr gängig waren Redewendungen, mit welden vers 
fhämte Konfervative gegen die andere Partei Tokettirten. 3. B. Hätten 
wir den Bund nicht, fo müßten wir ihn erfinden, unfere Befehle in 
Deutfchland herumzubringen. Zum äußerften Ekel wiederholten fi bie 
wohlfeilen Schimpfereien auf den Bund faft von allen Seiten. Insbe⸗ 
fondere in biefer Beziehung zeichnete fidy unter ben Gaſſenrednern, bie 
es natürlicher Weife am XAergften madten, Hof aus Manheim aus. Die 
Deutfhe Demokratie madte fi Ihon damals durchaus veraͤchtlich durch 
bie Steihgültigkeit in der Wahl ber Mittel, duch bie Gemeinheit unb 
Srivolität, die Verlogenheit und Grumbfaglofigleit, womit fie durch⸗ 
ſchnittlich die Agitation betrieb und wodurch bie Maflen ſich verhegen und 
berüden ließen. Schon damals bearbeiteten die bemolratifhen Reiter 
und Redner der Vollsverfammlungen ihr Publitum durch biefe unb aͤhn⸗ 
liche und noch viel fhlimmere Wendungen : »Die Gewährungen von wels 
hen bie _Konftitutionellen fprehen? Das ift Papier, das find Worte, 
davon habt ihr nichts. Aber ihr wollt effen, trinken, genießen — nicht 
wahr? Und das bringen wir euch, wenn ihr uns folgt!« So fpradhen 
ſchon damals wie hernach felbft Mitglieder und renommirte Rebner ber 
Rationalverfammlung unterm »Volke⸗ zum »Volke⸗· Um zu ihrem 
Zwecke zu gelangen, hingen fie je nach ber Stimmung und bem Beduͤrf⸗ 
niß des Augenblidis® andre Gewänder um, waren jest national, bann 
partitulariftifch , jegt Deutfh, dann Kranzöfifch, meiſthin nicht eins 
mal wirtlid, fanatifh, nie Patrioten. Welche Menfhen waren es auch 
ber großen Mehrzahl nach, die auf einmal Vollsmänner waren! Die 
größten Dummheiten und Brutalitäten, die ärgften Aufſchneidereien, Ent- 
flellungen und Zügen fanden nur zu oft den meiften Beifall, den meiften 
Glauben. Se unreifer und unfähiger zur Freiheit und politifhen Thaͤtig⸗ 
keit nur zu Ziele fidy zeigten, befto voller nahmen wieber Andre, nahmen 

ſelbſt »Bemäßigte« den Mund von Forderungen demokratiſcher Einrich⸗ 
tungen im monarchiſch zu belaffenben Staat, von der breiteften Baſis ber 
Bollöfreipeit und Mitbetheiligung,, bisweilen um nur das monarchiſche 
Princip als Konceffion von der andern Seite zu erhalten. In der That, 
wer mit ber Jugendliebe zur republilanifhen Zraumgeftalt gefommen 
war, dem mußte fie jet vergehen, wenn biefe Liebe nicht vouig blind 
und toll bei ihm war. 
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ich, und über Letzteres günfliger urtheilt als ich vermag, mit den 
Thatſachen zu vereinigen vermag. So wie von Lanbe warde von 
nicht Wenigen geurtelt über die Märzbewegung und deren Charat- 
ter, indbefondere über die Revolutiongmänner jener Tage und deren 
Anhang. Was mich betrifft und. wieder Andre, fo zogen wir aus 
allen diefen Pramiffen theilmeis andre und weiter gehende Schlüffe 
— ich glaube mit befferer Logik und mit heilerem, nicht trüberem 
Blide, nicht mit Schwarzfeherei, fondern gerade unbefangner, weil 
freier. von Illuſionen. Unfere Schlüffe follen unten angegeben wer: 
den; wir müffen jedoch zuvor einen Blif auf dad Vorparlament 
werfen. | 

Es tagte vom 31. März bis zum 4. April und man kann feine 
Berhandlungen als einen Kampf der Tonftitutionell » reformiftifchen 
und der republifanifch revolutionären Partei faffen. Diefe Kebtere 
war bereit8 organifirt, die Erſtere war ed nicht. Sie drängte zum 
Aeußerſten, fie trachtete die parlamentarifhen Wege und die For: 
men ber Freiheit überhaupt ‚nur zum Vorwande einer won ihr zu. 
erringenden befpotifchen Serrfchaft zu gebrauchen. Bildung und 
Vaterland war thr Nebenfache, ein abfirafter Begriff, Demokratie, 
Republik oder wie fonft geheißen, Hauptfache. Sie war boppelt 
gefährlich, weil heimlich gegliedert und foldatifch vorbereitet von 
Manheim bis Leipzig. Ihre Forderungen und Anſtrengungen gin⸗ 
gen darauf hin, tabula rasa zu machen. Sie trat mit den er: 
tremften Anträgen auf, welche meiftentheilt verworfen wurden ; fie 
ſuchte, ob auch ohne Erfolg, das Vorparlament hinzureißen, die 
Bundesverfammlung zu befeitigen und eine proviforifche Negierung 
einzufegen, wobei fie fich abwechſelnd der Mittel der Ueberzumpe: 
lung, der Lift und Gewalt, jo weit ihr diefe zu Gebote fand, be⸗ 
diente. AS ihre vornehmflen Pläne vereiteit waren, machte fie 
einen vergeblichen Berfuch, died Parlament, das fi zw ihrem 
Dienft und Werkzeug nicht hergeben zu wollen die genügende Ent: 
fchloffenheit und Kraft bewies, zu fprengen, um Ehre und Macht 
und diefe an fich zu bringen. Bei dem Allen ſtützte und fonnte 
fie fih im und außer der Verſammlung flüben auf die Schwäche 
der Bundesverfammlung, auf die vorherrfcherde Stimmung ber 
Maflen und ihren Einfluß auf diefelben, auf den Terrorismus, dem 
ein Gallerie-Pöbel, über welchen fie verfügte, zu üben begann. 
Die Eonftitutionelle Partei ftritt mutbig, ausdauernd und angeflrengt 
wider fie und entriß ihr den Sieg. War ed aber Darum völlig 
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wahr, datz das was von biefem freien, formiefen, ungeäten Parla⸗ 


mente zur Erfüllung feiner Aufgabe geſchah, »tüchtig war und dem 


Deutſchen · Volle zur Ehre geveichte?« und daß Deutfchland damit 


ben Beweis kieferte, »baß eb reif fei zu wahrer Zreibert und @in- 
beit, weil ed im verhängnißvollen Augenblide ſich ſelbſt zu befiegen 
wußte durch Mäßigung und Treue ?« 

Ich vermag dieſe Frage nicht zu beiahen, obwol ich als Theil⸗ 
nehmenber ein Intereſſe dabei hätte. Vollig wahr iſt nur, daß 


“ namentlich die Leiter der im Ganzen fiegreichen Partei des Geſe⸗ 


ed, der Drdnung, der Reform, die Bunflitutionellen Miturbeber 
dieſes Parlaments, alle ihre Kräfte, große und ſchöne Kräfte ohne 
Fuht und Tadel aufbetn, um Dad Schlimme und Schlimmſte 
abzuwenden, und baß es ihren wit bem Letztern ımter dem Bei⸗ 
Rande einer im ganzen befannenen Mehrheit gelang. Hier war es 
und bei dieſer Richtung, wo ſich H. von Gagern die größeften Ber: 
dienfle erwarb und fein überwiegendes Anfehen begründete. Aber and) 
hier zeigte ſich fehon, daß er nur gewifle Kreife and Klaffen zu gewin- 
nen, zu beflimmen und zu leiten mächtig wer, mit welchen allein 
feine und ihre Ideen nicht ausgeführt werden fonnten, und baß er 
über die anderen Schichten nichts vermochte, Die zur Ausführung 
biefer Ideen meber geneigt noch geeignet waren, und wenn mitauf: 
gerufen, nur-eine fcheinbare Hilfe keifleten und dann beflo mehr 
verdarben. Auch Die konſtitutionelle Mehrheit, auch Gagern wußte 
die fehle Linie des Rechts und der politifchen KAugheit wicht einzu: 
halten, man ſchwankte zwiſchen Gefehlichfeit und Ungefeblichkeit, Res 
form und Revolution, Klarheit und Verworrenheit hin und her. 
Im Berhindern vom Schlimmern beftanb ein großes und ein Haupt: 


-berdienft der Mehrheit des Worparlaments ; aber bei Weiten nicht 


alles Schlimme hat fie abwenden, ven Baden de Siebyerven 
granms nicht fefthalten mögen oder fürmen. Bon eben fd zwei⸗ 
beutigem Werthe find die gefaßten pofitisen Beſchlüſſe. Den Jhat⸗ 
fechen gebührt die Entſcheidung. 

Die gefebliche Ordnung in Deutfchland und deren oberfted Dr: 
gan hatten fich als ſehr mangelhaft erwiefen, Die Bundesverſamm⸗ 
lung und die Regierungen hatten ſchwer gefehlt, und eben ge⸗ 
rechten Tadel als gerechtes Mißtrauen ſich zugezogen. Dadurch 
mochte das Zuſammentreten des Vorparlaments in ſolcher Zeit und 
unter ſolchen Ausnahmsverhaältniſſen, mochten energiſche und time 
ſangreiche Jorderungen von feiner Seite und Maßregeln zur Ueber⸗ 
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wachung ſeiner Beſchlüſſe gerechtfertigt werden. Aber die ſtarben 
und unmotivirten Uebergriffe in die geſetzliche Ordnung, welche es 
ſich zu Schulden kommen ließ, und das maßloſe Wüthen gegen die 
Organe derſelben, die es in ſeiner Mitte duldete, die Anſchürungen der 
ohnehin ſo erregten Volksleidenſchaft und des ohnehin ſo blinden wie 
verbreiteten weit übertriebenen Haſſes gegen die Vergangenheit, welche 
es von ſich ausgehen ließ, — das Alles wies darauf hin, daß im 
hinreichenden Maße Klugheit und Umſicht, Beſonnenheit und poli⸗ 
tiſcher Verſtand, geſetzlicher Sinn und Ehrgefühl oder Muth und 
Kraft fehlten; das Alles war ſo viel als Wüten im eigenen Fleiſche. 
Selbſtbeherrſchung, Mäßigung und Treue war in hohem Maß vor⸗ 
handen, völlige nicht. Viel zu unentſchieden und unfeſt, vorbebeus 
tend und unheilvoll vorbereitend für das erſte geſetzlich berufene 
deutſche Parlament ſtellte ſich dieſes Vorparlament in die Mitte 
zwiſchen Legalität und Illegalität. Nicht beſtimmt und kräftig ge⸗ 
nug und daher nur mit halbem Erfolge bemühete es ſich, die Le⸗ 
galität, ſo weit es allerdings möglich war, oder hier und da auch 
nur den Schein derſelben zu retten. War es ein Bild davon, wie 
fi) »eine Deutſche Revolution geftaltet«, fo nämlich, Daß »ihre erſte 
Sorge ift: den Titel einer Revolution abzulehnen«, fo mag Diefer 
oder Jener finden, daß »etwad tief Liebenswürdiges und Civilifirtes 
darin lieges; Andre werben ed geradezu heißen was ed ift, nämlich 
theils Schwäche theild Verlogenheit. Ä 

Durch die Aufforderung der, Bundedverfanmlung zur Anord⸗ 
nung von Wahlen zu einer Deutfchen Nationalverfammlung war Die 
Lage der Dinge wefentlich verändert. Dad VBorparlament nahm 
darauf die gebührende NRüdficht nicht. Sogleich im Eingange ber 
Bekanntmachung der gefaßten Beſchlüſſe beißt ed über feine Auf: 
gabe: »Die Verfammlüng hat ihre Aufgabe darin erkannt, bie Art 
und Weile fefizuftellen,. in welcher die konſtituirende 
Nationalverfammlung gebildet werden foll. Sie hat 
dabei ausdrüdlich ausgefprochen, daß die Beſchlußnahme über bie 
künftige Verfaſſung Deutfchlands einzig und allein diefer 
vom Volle zu erwählenden Eonftituirenden National-Berfammlung 
zu überlaffen fei.« Den Antrag hatte Soiron ganz abrupt, in 
-Wohlmeinung, der »Volksberuhigung« wegen, doch einer unklaren 
und halb wahren halb falfchen, fi) aber fehr laut machenden Ta⸗ 
gedidee nachgebend, geftellt. Er warf damit den Zankapfel über 
bie Principien der Souveränität der National: Berfammlung ober 
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ber Bereinbarung hinein. Auf den Antrag, zu fagen: die konſti⸗ 
tuirende Verſammlung fol beauftragt werden, die Grundzüge der 
Deutfchen Konftitution zu entwerfen und über deren Aufnahme 
mit den Fürſten Deutfchlandd zu unterhandeln, wollte man gar 
nicht eingehen, eben fo wenig der National: Berfammlung die Ent: 
fheidung tiber dad Prinzip anheimftellen. Vergeblich forderte dies 
Welder, vergeblich rief er in die Verſammlung hinein, fie fei im 
Begriff, den Bürgerkrieg zu proffamiren und das ganze Werk bed 
fonftituirenden Parlaments, wie es werben folle, zu zerfiören; ver: 
geblih wurde von anderer Seite geltend gemacht: »Die Fürften 
nd nicht unfre Heloten; fie müffen gehört werden. Wenn wir 
etwas Feſtes und Dauerhaftes zu Stande bringen wollen, fo muß 
es mit dem rechtlich beftehenden Regierungen zu Stande gebracht 
werden. Wir find gar nicht Fompetent, die National: Berfamm: 
lung zu binden.« Man ging auf den Antrag Soiron’s ein, zum 
Zeichen wie fehr man in der Mehrheit von einem falfchen Begriffe 
der Volksſouveränität und vom revolutionären Taumel beraufcht 
war, zum Zeichen, daß man fchwerlich einen Begriff davon hatte, 
wie eine neue Berfaffung zu Stande gebracht werden könne. Get: 
ron hat wohl ſelbſt eingeflanden, und ed war dad Beſte, was da⸗ 
von gefagt werden konnte, daß er fich im erften Augenblide felbft 
nicht ganz klar über den Antrag und deffen Sinn gewefen. Als 
er Widerſpruch fand, änderte und erläuterte er ihn dahin: Die 
Rational: Verfammlung folle nach demfelben das Verfaffungswerf 
unabhängig und zuerft in die Hand nehmen, eben fo aber übers 
laſſe er es ihr durchaus, nachdem fie mit ihrem Gefchäft fertig ges 
worden, darüber Verträge mit den Fürften abzufchliegen oder nicht, 
und unter biefer Erläuterung wurde der Antrag-in ber obigen Faf- 
fung genehmigt — wie auch interpretirt und verflaufulirt als eine 
Saat unabfehbarer Verwidelungen, die mit dem Scheitern des gan- 
en Verfaſſungswerkes endeten. Der Befchluß fland in geradem 
Viderfpruche mit dem Befchluffe der Bundesverfammlung wegen 
der Wahlen zur National: Berfammlung, und wie fchwer hat fich 
die Uebereilung gerächt, daß ſich dad Vorparlament bei Diefem Kern- 
punkte in Miderfpruch mit Der legalen Behörde ſetzte, ftatt fich zu 
bemühen, fich dabei in Harmonie mit. verfelben zu bringen; wie 
it die Strafe der den Regierungen fo oft vorgeworfenen Sünde 
der Rechtsüberfchreitung und des Allmachtögelüfles auf dem Fuße 
gefolgt, die es fich fofort gleichfalls zu Schulden kommen ließ, ſtatt 
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- WBbfes mit Gutem zu überwinden, bie Richtichnur Des Rechtes inne 
zu beten und dem Uebermush der Gewalt zu meiden, was boch bie 
ohnehin nichtd weniger ald.in voller Wahrheit dad ganze Deutfche 
Volk vertretende und noch weniger legale Berfammlung von ben 
Regierungen forderte. Die Fürften, bieß ed, haben 1815 der Ra- 
tion ohne fie zu fragen, dad Verfaſſungsgeſetz diktirt, ed taugte 
nicht und Deutfchland verfiel dem Deſpotismus der Regierungen ; 
jebt bat dad Voll die Gewalt und diktirt feinerfeits Dad Geſetz! 
Man hätte aber aus deu Vorderſätzen fchtießen follen, Daß man 
fih alfo zu hüten habe vor Ueberhebung und einfeitigem Gebrauche 
ber Gewalt. War man benn fo ficher, Daß man auf dieſem Wege 
> nicht einem anderen Deſpotismus verfallen, eine beflere Berfaflung 
erlangen werde , Daß man Die Gewalt habe und daß die National⸗ 
Verſammlung fie haben werde am Ende? Die Republifaner und 
Inarchiften waren tonfequent bei dem Einzig und Allein, denn wenn 
den Fürften, den Regierungen bie künftige Berfaffung diktirt wurde, 
fo war die Monarchie, fo waren dieſe Regierungen - vorläufig mo: 
raliſch befeitigt und ihre Tage waren geyählt. Ganz verlebrt aber 
verführen Diejenigen bei dem Einzig und Allein, die ed Damit zu 
rechtfertigen firchten, Daß. man auf revolutionärem Boden ftehe, 
während Doch die Revolution »vor den Thronen fliehen geblieben 
war«, biefelben alfe folgerichtig auch reſpettiren mußte, ganz ver⸗ 
kehrt verfuhren Diejenigen, die den Bundeöteg und bie Fürſten 
konſervirt wiſſen wollten und konſervirten, für ihn eintraten gegen 
die Republikaner, und hier mm mit dieſen und für fie operirten, 
indem fie gegen dem Bund und die Fürſten auftraten — Pie Mei: 
ſten wohl ohne es gu merken! 

Gleichfalls eine Saat ded unfäglichiien Unheils enthielten Die 
nicht ‚minder ſchwer geküßten, unerhört unklugen und leichtfertigen 
Berchlüffe, weiche das Worparlament wegen Polens und Schles⸗ 
wigd faßte. Die Verfammlung febte fih abermaß in Widerſpruch 
mit dem Bundesbefchluffe vom 30. März, indem fie, auch fachlich 
ganz; verkehrt und in trauriger Nachgiebigkeit gegen bie Tendeng 
ber Radikalen, eime möglichit zahlreiche und deſto unfähigere und 
um Sinne ber Ordnung unlenffamere Konftituante zu bekommen, 
beſchloß, Daß auf 30,000 Seelen ein’Ahgeorbneter zu derfelben ga⸗ 
wählt werben folle. Sie feste fi ferner in Miderfpruc mit jenem 
viel umfichtigeren Bundeöbefchluffe, indem fie nod viel verkehrter, 
ſchwächlicher mad umheilonller dad allgemeine Wahlrecht befretiate, 
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Nur Die Forderung ded Zwanges zu direkten Wahlen hatte die 
Mehrheit abgeworfen unter tobenden drohenden Zurufen der Her: 
ven Turner u. ſ. w. amf ben Gallerien, daß fie aufftehen folte. 
Das Berpurlament befchloß ımd wählte endlidy einen permanenten 
Kusfhug von funfzig Mitgliedern, der bis zum Zufammentritt ber 
tonftituirenden Verſammlung in Frankfurt verweilen ſollte und ben 
Auftrag erhielt , die Bundesverfammlung einzuladen, bis bahin mit 
im in Vernehmen zu treten und die Bundesverfammlung bei 
Wahrung der Antereffen der Nation und bei Berwaltung der Bun: 
bedangelegenheiten bis zum Zufammentritt ber Tonflituirenden Ver⸗ 
fenmiung felbftkändig zu berathen und die nöthigen Anträge an 
die Bundeöverfammiumg zu bringen; endlich bei eintretenber Sefahr 
des Baterlandes die gegenwärtige Verſammlung fofort wieder ein: 
zaberufen. Es fand hier Beifall, erregte bort aber wüften Lärm 
und tobendes Gefchrei, ald Weller die Nothwendigkeit des Zus 
ſammenhanges des Ausfchufles mit dem Bundestage zur Sprade 
beachte , als er erinnerte: »wir wollen doch, daß umfre MWefchlüffe 
Kraft und Nachdruck haben. Sie können heute ober morgen, da 
oder dort eine Peine Revolution, einen Krawall anfangen, allein 
darum gehorcht man Ihnen in Dresden, in Berlin noch nicht. 
Bir Ieben in einer Zeit der Noth, wo Die Gefellfchaft aus einander 
fallen will und nad) innen und außen Unordnung und Anarchie dab 
Band bedroht. In ſolcher Zeit iſt nothwendig das letzte Band des 
Zuſammenhaltens heilig zu achten.« In ähnlichem Sinne und mit 
Nachdruck und Gewundtheit ſprach Gagern: es ſei nicht patriotifch, 
nicht kiug, nicht recht, die einzige Autorität zu ſchwächen, welche 


Ale unſern Zuſammenhange noch beſtehe u. ſ. w. Aber er begann 


und fuhr in bedenklicher Unklarheit fort, er begann ſogleich mit 
einer Art Konceſſion der gefährlichftien Art an die revolutionäre 
Paste, der er entgegenteat, er hub an mit einem Audfpruche über 
bie Beftimmung des FunfgigerXusfchuffes, nur zu -geeignet, biefen 
m ganz falſche Vorftellungen, in eine ganz falſche Bahn hineinzu- 
führen; er fagte: »Der Ausfhuß foll ſich ganz mit dem 
beſchäftigen, wozu bis jetzt der Bundestag berufen 
war, ohne doch diefen auszufchließen.z Wie follte dab zugehen 
ohne Revolution, und follte nicht Danach Doch eine proviforifche Re⸗ 
gierung eingefegt werben? Wiefern Welder durchdrang, Gagern 
Eindruck machte, zeigen bie angeführten Beihlüffe fowol wie daB 
was nachfolgte. 
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Es hieß diktatorifch weiter: »Die Berfammlung verlangt, Daß 
der Bundestag, indem er die Angelegenheit der Begründung eines 
Fonftituirenden Parlaments in die Hand.nimmt, fich von den ver⸗ 
faffungöwidrigen Ausnahmebefchlüffen losfage und die Männer aus 
feinem Schooße entferne, welche zu Hervorrufung und Ausführung 
derfelben mitgewirkt haben.« In dem urfprünglichen, von den Ra⸗ 
dikalen herrührenden Antrage hatte flatt: »indem« geſtanden: 2be⸗ 
vore. Er hatte eine Falle fein ſollen, um bie Verſammlung zu 
verleiten, ſich auf eine andere Art für permanent zu erklären. Die 
ganze Perfidie der »Republilaner« trat in der Debatte darüber 
an ben Tag. Eine ſehr bedeutende Mehrheit genehmigte den An⸗ 
trag, wie er in der mitgetheilten Faſſung lautet. 

Mit gutem Vorbedacht war in einem kleinen Kreife von Gleich⸗ 
geſinnten ein Antrag beredet, den in ihrem Namen, nachdem er 
noch Mehreren vorgelegt war und 68 Unterſchriften erhalten hatte, 
Jaup aus Darmſtadt einbrachte. So mißlich eine »Erklärung der 
Volksrechtes als Gegenſtand der Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
im Vorparlament ſein mochte, der Gegenſtand gehörte zu den un⸗ 
vermeidlichen. Unſre Tendenz war, ſo kurz und verſtändig als 
. möglich damit zum Ziele zu kommen. Unſre Aufſtellung über die 
Volks: oder Grundrechte war beffer ald die, weiche dad Vorparla⸗ 
ment genehmigte, und die, welche fpäterhin die Rational: Ber: 
fammlung beſchloß. Ich glaube Died ohne Unbefcheidenheit fagen 
zu können, weiß aber auch fehr wohl, daß fie nicht fehlerlos war, 
wie denn auch fehon bei der Redaktion Eins und das Andre durch 
die Befliffenheit Einiger hineinfam, deren Beiſtand wir beburften. 
Wir. wollten einen beftimmten Entfcheid, und wäre ed dazu gekom⸗ 
men, fo würde die Grundrechte:Debatte in der National-Verſamm⸗ 
lung , die grundverderbliche, vielleicht vermieden fein. Allein ge 
rade hier, wo das Vorparlament am eheften ein pofitived entfcheis 
bended Wort hätte fprechen mögen, brachte man ed nur zu einer 
»Empfehlungse. Die »Berfammlung empfiehlt, mit ihrer grund: 
fäglihen Zuſtimmung, bem konſtituirenden Parlamente zur 
Prüfung und geeigneten Berüdfichtigung bie nachftehenben Anträge, 
welche beftimmte Grundrechte ald geringfied Maß Deutfcher 
Volksfreiheit verlangen und die im Deutfchen Volke lebenden 
Wünſche und Forderungen auöfprechen.«e Sodann war aud bie 
Aufftelung eine andre geworden. An einigen Säben war geändert, 
andre waren nach der -graufamen Xhorheit großer Zeiten: und 


Die Berfafungsfräge ini Borpartaittent. “ 


Regimentöwechfel, überfpannte Erwartungen zu erregen ober uner: 
fülbare Verſprechungen zu geben, hineingebradht, 3. B. einer 
wegen Schulunterricht für alle Klafien, Gewerbe und Berufe aus 
Staatömitteln, und auf Venedey's Betrieb ein zweiter wegen 
»Schußes der Arbeit,< woburd allein fchon die ganze Aufſtellung 
unpraktifch, unbrauchbar, einer Revifion und alfo erneuerten Debatte 
bedürftig wurde, obwol fie nur eine Tags-Phraſe enthielt, aber 
eine ber gefährlichfien, womit gutherzige Phantaften damals Politik 
trieben und Deutſchland wie Frankreich plagten. Unfer Plan wurde 
vereitelt weiter auch Durch Mangel an Organifation und Disciplin 
im Heerlager der Konftitutionellen. Zuerft war Soiron mit feinem 
Antrage dem unfrigen in die Queer gefommen. Die wirre Debatte 
wurde ſodann burch die Scene unterbrochen, welche Heder und 
feine Schaar veranlaßten, bie ſich in der vorigen Situng entfernt 
hatten und jest unter Anfündigungen wiebereintraten, in welchen 
fie nichts davon fagten, daß fie zurüdtehrten, weil fi ihr Bemühen 
und ihre Rechnung vergeblich und falfch erwiefen, die Umgegend 
aufzuwiegeln und genug bewaffnete Haufen heranführen zu können, 
um im Stande zu fein dem Borparlament den Garaus zu machen. 
Endlich trug auch noch dad Ungeſchick, daß der Vorſitzende bei der 
Behandlung unferd Antrags bewies, nicht unmefentlich dazu bei, 
daß die Sache verdorben wurde. Vergeblich war ed, daß Welder 
anrieth, von dem durch Soiron's Antrag angefachten Streit über 
Principien, über Dad dunkle Wort der Vollsſouveränität abzuftehen, 
die Entfcheivung über Soiron’d Antrag der National: Verfammlung 
ja überlaffen, ſich zugleich und zwar im Allgemeinen audzufprecen - 
über die Volksrechte — flatt des Soiron’fhen den Jaup'ſchen An- 
frag anzunehmen; vergeblich daß Jaup forderte, daß über feinen, 
als den umfaflenderen Antrag zuerfi abgeflimmt werde, damit man 
zugleich über den durch Soiron's Antrag veranlaßten Principien- 
freit friedlich, freundlich und einig hinauskomme. Es wurde zuerft 
Über den Soiron’fchen Antrag abgeftimmt. Ich laffe den unfrigen 
und dad was Saup zur Befürwortung deſſelben fagte unter dem 
Texte abdruden, weil darin genau audgefprochen iſt, was als unfre 
Anfiht zuvor feftgefiellt war und was bei ber Mehrheit den gend: 
genden Anklang nicht fand. *) 





*) »Xc freue mich, Mitglied diefer Berfammlung zu fein, und halte ed mir 
zur Ehre. Ich glaube, daß ich biefes Gefühl in Ihrer Alles Namen. 
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Die Konfervativen machten wenigftend einen Anfang zu einer 
Organifation, wie fie unter den Radikalen bereits vorhanden war. 
As zum Funfzigerausfhuß gewählt werden follte, ließen Einzelne 





ausſpreche. Deffen ungeachtet wollen wir nicht verfennen, daß wir Feine 
Fonftituirende Verſammlung find, weil unfrer Verfammlung bie dazu 
nothwendige Eigenfchaft -fehlt. Wir find fehr ungleih zufammengefegt 
aus verſchiedenen Theilen unferes fhönen Vaterlandes. Wie können wir 
für diejenigen Länder, die hier gar nicht oder hoͤchſt fpärlich vertreten find, 
die Stellung einer Eonftituirenden Verfammlung einnehmen? Das wäre 
eine Anmaßung, eine Ungerechtigkeit, die Keiner von uns will, Auf der 
andern Seite find wir zufammenberufen durch das Programm der Sie⸗ 
 bener:Kommiffton. Wir find aus Rücfihten fehuldig, das Programm 
zu erledigen. Wollen wir die Permanenz, bie wir verworfen haben, 
nicht faktiſch einführen, fo müffen wir mit unfern Verhandlungen zu Enbe 
kommen dadurch, daß wir nicht weiter verhandeln, weil bie einzelnen 
Länder verhältnigmäßig ungleich repräfentirt find. 
Berechtigt find wir, auszufprechen, welche allgemeine Volksrechte man 
in Deutfchland haben will. Niemand wirb wiberfprehen. Mehr oder 
minder oder gar nicht berechtigt find wir allerdings, zu unterſcheiden 
über diejenigen Gegenftände, von welchen wir wiffen, daß bie Anfichten 
in den verfchiedenen Theilen Deutfchlands fehr verſchieden, vielleicht manch⸗ 
mal fogar entgegengefest find. Wir wollen eine Sonderung in Süd 
und Nord, aber wir wiffen Alle, daß in manden Punkten Verfchieden: 
heiten zwifchen Süd und Norb find. Wie wollen wir auf unfer Gemwif: 
fen laben, daß man und einen Vorwurf macht? Darum hielten ed acht 
und ſechszig Ihrer Mitglieder für zweckmaͤßig, Ihnen vorzufhlagen, fol: 
genden Befchluß zu faffen: 

»Indem die Frankfurter VBerfammlung davon ausgeht, daß bie 
nähere Einleitung über die Geftaltung der einheitlichen Bundes⸗ 
verfaffung, wie fie in ben erflen Punkten des Programms ber 

Siebener-Kommiſſion vorgeſchlagen ift, der bevorflehenden Nas 
tionalverfammlung überlaffen werben muß; glaubt fie ihre Be 
rathungen nicht fchließen zu bürfen, ohne zu erflären, daß fie 
nit bloß eine Tünftige Verfammlung der Vertreter bes Volks 
für unbedingt nöthig halte, fondern auch folgende Rechte, als 
das geringfte Maß der wefentlihen Volksrechte, erkenne, als: 

1) volle Glaubensfreiheit, Religionsfreiheit und Cultusfreiheit; 

2) vollſtaͤndige Preßfreiheit; 

3) Vereinsfreiheit, Verſammlungsfreiheit und Petitionsrecht; 

9 freie Volksvertretung, Landesverfaſſung mit entſcheidender Stimme 
der Volks-Abgeordneten in der Geſetzgebung und Beſteuerung, und 
mit dem Rechte der Anklage der verantwortlichen Miniſter; 


5) Gleichheit der Steuerpflicht, der Wehrpflicht und bes Wehrrechts für 
alle Bürger; 





a 


Die Berfaffungsfeage im Borparlament. 8 


aus ihrer Mitte Vorfchlagbverzeichniffe drudlen und wußten in dem 
Maße auf vorgängige Bereinigung über ihre Kandidaten zu wirken, 
daß fie im Weſentlichen ihre Lifte durchſetzten und das Zerfplittern 


6) gleiche Berechtigung der Bürger, zu Gemeinde: und Staatsämtern 
ernannt zu werben; 

7) allgemeines Abzugsrecht, freies Auswanderungsrecht ber Bürger; 

8) allgemeines Deutfches Heimathsrecht, als insbefondere Freiheit bes 
Eintritts, des Ankaufs von Grundſtuͤcken und Aufenthaltsrecht für alle 
Deutſchen in allen Deutfchen Ländern; 

9) Freiheit der Bildung in allen Lehranftalten mit Lehrfreiheit und 
Zernfreibeit ; 

10) Schug der perfönlichen Freiheit, alfo Habeas corpus- Alte; 

Il) Sarantie gegen Juſtizverweigerung; 

12) Deffentlichkeit und Münblichleit des Gerichtsverfahrens und Schwur⸗ 
gerichte in Gtraffachen. 

Außerdem flimmt die Verfammlung dem Antrage ber Siebener: Kom: 
miffton bei, baß die Kompetenz bes Bundes durch Verzicht der einzelnen 
Staaten auf folgende Punkte zu Sunften der Centralgewalt gebildet werde: 

1) Ein Heerweſen; 

2) Vertretung gegenüber dem Ausland; 

3) Ein Syſtem über Handel und Schifffahrt; Bundeszollweſen, Münze 

Maß und Gewicht, Land: und Wafferftraßen, Eifenbahnen ; 

4) Einheit der Eivils und Strafgefeggebung; ein Bundesgericht. 

Indem unter biefen Vorausſetzungen bie Verfammlung mit Freudig⸗ 
keit dem kraͤftigen Aufbaue der neuen Bunbesverfaffung entgegenfteht, 
fordert fie zugteih ale Deutfchen Mitbürger auf, mit ruhiger Zuverſicht 
die nahe Zukunft zu erwarten, unb vertraut bem gefeglichen Sinne des 
Deutfhen Volkes, daß es mit Achtung der Rechte Einzelner überall fich 
bemühe, Ordnung und Gefeglichleit zu unterftügen. « 

Dies, meine Herren, if der Antrag zu einem Befchluffe, den acht und 

ſechszig Mitglieder fer Berfammlung unterzeichnet haben. 

Es iſt nicht die Abficht der acht und ſechszig Antragfteller, daß bie 
einzelnen Gegenftände biefes Antrags berathen werden und barüber Be: 
fhluß gefaßt werden fol; denn wenn diefes gefchehen follte, dann hätten 
wir die Permanenz der Verfammlung, denn wir würden heute, in acht 
Sagen und auch fpäter mit der Berathung noch nidht zu Enbe kommen. 
Es ift aber der dringende Wunſch der acht und ſechszig Proponenten, 

daß Sie diefen Antrag zum Befchluffe erheben möchten, bamit denjenigen 

<heilen Deutfchlands, die hier nur gering vertreten find, ihre Rechte 
verwahrt bleiben; damit in dem Punkt einer allgemeinen einheitlihen 

Verfaſſung, der tief eingreift, wie die Volkskammer, dem gefammten 

Deutfhen Bolt eine Bürgfchaft gegeben werde für die Anſicht dieſer 

Verfammlung, von welcher Anficht die Lünftige konſtituirende Verſamm⸗ 

lung in ebenfo hohem Grabe befeelt fein wird. Es erreicht diefer Antrag 
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ber Stimmen und damit den Steg der Minderheit verhüteten. 
Die Konfervativen waren. unzweifelhaft die Mehrheit und hatten 
die ganze Wahl in der Hand, liegen fich aber von der Deutfchen 
Gemüthlichkeit den Streich fpielen, der fo gänzlich rückſichtsloſen, 
eben fo gewaltthätigen ald perfiden Partei der Gegner ungeforberte 
Konceffionen zu machen. Es hieß: man müffe der Billigleit wegen 
doch auch Einigen aud der Minderheit die Stimme geben... or: 
ſtellungen und Warnungen fehlten nicht, wirkten aber nur unvoll- 
fländig. Vergebens wurde gefagt, daß die mit Feinem übergroßen 
Geſchick und Glüd aufgeftellte und vereinbarte Eifte der Neformer ohne- 
hin fhon Namen von Revolutionärd, 3. B. Heinrih Simon, und 
überhaupt radikale Elemente im völligften Maß enthalte. Der Rath 
der Einfältigen wurde von der Mehrheit der Fonftitutionelen Wäh— 
ter in fo weit befolgt und hatte in fo weit Effekt, daß fie. auf ihren 
Liften mehrere Namen (3. B. Bittel und Wernher von Nierftein) 
flrihen und dafür Spftein, Blum, Jakoby, NRaveaur, Abegg, An⸗ 
dere auch noch Spas und Brund ihre Stimmen gaben. Die Ra: 
difalen hätten es kaum befler wünfhen und machen können, wenn 
fie felbft den Konftitutisnellen die Lifte entworfen hätten. Zunächſt 
ergab fich, daß Die Genannten in den Verzeichniffen der Mitglieder 
des erwählten Funfzigerausfchufies voran flanden und ald mit den 
meiften Stimmen gewählt, alfo mit dem größeften Maß ded Ber: 
trauend der Berfammlung beehrt, ald die Vertrauensmänner aller 
Parteien, des ganzen Vorparlaments, der ganzen vermeinten Na: 
tional-Berfammlung vor den Augen des Publikums erfchienen. Faſt 
wäre, ald zweite Folge dad gefammte Prafidium in die Hände der 
Revolutiondpartei gefommen. Es fehlte nicht viel, fo wäre durch 
bie raditalen Mitglieder in Verbindung mig derfelben Gemüthlich- 


den Vortheil, daß Sie, meine Herren, überall, wohin Sie auch in 
Ihre Heimath zurückkehren, dem Volke fagen können: Seht, die Fran: 
furter Verfammlung ging davon aus, und überhaupt wird der Geiſt der 

Verſammlung beweifen, daß die Befugniffe, die bier aufgezählt find, 
Staatseinrichtungen bleiben muͤſſen. Würden wir diefen Antrag nicht 
annehmen, würben wir in lange Diskuffionen oder auf lange Beſchluͤſſe 
eingeben, fo würden wir nicht ber Eonftituirenden Verfammlung über: 
laffen, was wir ihr überlaffen müffen, wir würden uns dadurch felbft 
gleihfam zu einer Eonflituirenden Verſammlung bilden; aber dazu find 
wir nicht berechtigt. Der Zweck des Antrags ift, daß wir zu einem er: 
freulichen Schluß unſrer Verhandlungen kommen.« 
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keit eined Theils der Konfervativen Blum flatt Soiron zum erfien 
Borfigenden gewählt; doch gab man ihm bie zweite und Abegg die 
dritte Stelle. Heinrih Simon wurde Schriftführer, neben ihm 
wählte man Venedey und Briegleb. 

Es mag mir hiernach vergönnt fein, meine damalige Anficht 
über die Lage der Dinge und den einzufchlagenden Weg darzulegen. ' 
Durd) bie verfchiedenen Anfichten hierüber wurde der ganze Fort: 
gang und Ausgang ded Berfaflungdwerked wefentlich bedingt und 
beſtimmt. 

Das unerfreuliche und nicht ſchmeichelhafte Ergebniß meiner 
Beobachtungen und Eindrücke aus den verfloſſenen Jahren daher 
war geweſen, daß ich dem Deutſchen Volke keine übergroße poli⸗ 
tiſche Tüchtigkeit, keine ſehr bedeutende Anlage und Fähigkeit zu⸗ 
traute zu dem Unternehmen einer ſtaatlichen Umbildung im Sinne 
ber Einheit und Freiheit, zur Gründung und richtigen Benutzung 
der letztern. Dad Deutfche Volk hatte feine Mittel zum politifchen 
Vorwärtskommen nicht wohl gebraucht, feine Schuldigkeit nicht ges 
tban, die Führer im Stich gelaffen, ein paar Kraftanflrengungen 
gemacht und nicht einmal eroberte Punkte behauptet, ftet3 viel zu 
bald wetterwendifch oder unkräftig, wieber abgelaflen. Alle Schuld 
den Regierungen zufchieben war eine eitle Befchönigung und eben 
auch eim Zeichen von Schwäche. Ich hatte längſt gezweifelt daß 
Deutfchland im Stande fei, die Erfchütterungen einer Revolution 
zu beftehen und durch eine folche zu einem gebeihlichen Ausgange 
md Erfolge zu gelangen. Ich hatte jedoch dem eignen Urtheile 
nicht unbedingt trauen mögen, ba fo viele Urtheildfähige anderer 
Anfiht waren. Ich kam mit nicht völlig fihrem Urtheile in Frank⸗ 
fürt an. Als das Vorparlament aud einander ging hatte ich eine 
befto feftere Anficht und Weberzeugung gewonnen. Das Vorparla⸗ 
ment hatte mir zu einem völlig Haren Bewußtfein verholfen, fo 
bag nunmehr. das tief fehmerzliche Ergebniß aller meiner Beobach⸗ 
tungen und Eindrüde feit der Parifer Revolution bid zu diefen 
Tagen, zufammengenommen mit allen früheren darin beftand, daß 
ih mir vorwarf, die politifche Tüchtigkeit und Anlage des Deutſchen 
Volks fehr wahrfcheinlich noch viel zu hoch angefchlagen zu haben. 
Wie viel Freude über VBefretung von verhaßtem Drud und gerechte 
Züchtigung mißbrauchter Gewalt, in mir fein, wie geneigt ich fein 
mochte vielerlei an ſich Widriged und Untöbliches nachzufehen, das 
von ſolchen Volksbewegungen unzertrennlich ift: ich konnte ed mir 
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nicht länger verhehlen, dies lief hinaus auf ein Gebahren civili⸗ 
firter Heloten nach dem Kettenzerbrechen, ein Gebahren, ſchimpflich 
an fich felbft, gegen Gefes und Ordnung felbft fich Eehrend, den 
Staat felbft, die Gefellfchaft und alle Befferungsverfuche bebrohend, 
bie Freiheit -gefährbend, weil die Gegenwirkung herausfordernd, das 
Vaterland gefährdend, weil Einmiſchung des Auslands begünftigend. 
Das Gefchleht der Zeit zeigte in diefem Aufbraufen nur die Kraft, 
Alles aus den Fugen zu bringen, nicht aber die, eine neue Ord⸗ 
nung der Dinge zu fchaffen, nur die Kraft ein mäßiged Biel zu 
erreichen, nicht die, eine große und großartige politifche Gründung 
zu vollziehen. 

Da war zuerft die revolutionäre Partei. Zugegeben daß fie 
recht hatte in manchem Grundfag, mancher Behauptung: fie ver- 
diente Feinerlei Vertrauen, fie zeigte daß fie felbft aus den beften 
Principien und Gefihtöpunften nichtd machen koͤnne und überhaupt 
nichts könne ald Unheil anrichten, ald verderben, eben das verber: 
ben was fie herbeiführen wollte, die Freiheit, und die Nation und 
Deutfchland und alle Hoffnung dazu. Es ließ fich hören wenn die 
Republifaner fagten, nehmt Alles, oder was ihr nehmt wird euch 
wieder entwunden, fchreitet vor bis zum legten Ziele oder ihr 
werbet weit hinter den Punkt wieder zurücdgeworfen bei wel- 
chem wir jebt angelangt find. Das alte Unweſen niflet zu tief. 
Nur eine völlige Umkehr, nur ein ungehemmter völliger Ber: 
lauf der begonnenen Revolution, nur die Befeitigung der Fürften, 
die Vernichtung der Einzelſtaaten verſpricht überhaupt ein Reſultat. 
Sch fage, ed ließ ſich hören. Ste mußten praktiſche Argumente 
anzuführen. Aber wenn man nun auch die auf Schönfte gedachte 
Einheit und Freiheit« Deutfchlands. für einen fo hohen Preis. hal- 
ten wollte, um zu glauben daß darum das unvermeidliche Unglüd, 
die Greuel einer blutigen Revolution nicht gefcheut werben dürften, 
fo .mußte doch die Gewinnung des Preiſes allerwenigftensd ſehr 
wahrfcheinlich fein; allein alle Wahrſcheinlichkeit war eben dawider. 
Denn diefe Männer ded Umfturzes hatten Feine Nation hinter fich, 
bie nur von fern den Willen und die Thatkraft gezeigt hätte, für 
jenen Preis Alles einzufeßen, und wad noch mehr war — denn 
was läßt fich nicht aus einer erregten und doch immer vielfach 
tüchtigen Nation wie die Deutfche machen, wenn ed nur an den 
Beoingungen nicht mangelt — was mehr war: bier im Vorparla⸗ 

ment hatte Die Gelegenheit fich dargeboten und man erblidte ſchlech⸗ 
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terding$ Feine Führer oder zu Zührern Geeignete, denen man hätte 
zutrauen können, Daß fie auch nur fähig veären, dad Ende einer 
republifanifchen Bewegung in Dedpotismus und Unterjochung, 
Zerrüttung und allgemeiner Auflöfung, Barbarei und Beftialität 
abzuwenden. Man hörte von den republifanifchen Wortführern und 
Asitatoren fo oft dad breite Wort: wenn fie nur nicht die blinde, 
träge, furchtfame Mehrheit wider fidy hätten, wenn man fie nur 
gewähren laffen, die Revolution nur. burchführen wollte —! Aber 
bie Thatſache ift unläugbar, daß die, welche fo fprachen, fich 
bamald und fpäterhin ald die Leute nicht erwiefen haben, von denen 
man auch nur von fern erwarten könnte, daß fie wenigftend tüch- 
tige Revolutiondmänner werden oder aus ihrer Mitte ftellen könn⸗ 
ten und würben. Die ſich voran Stellenden waren ohne alles 
flaatömännifche Talent, wenn fie auch wohlmeinend in ihrer Art 
waren; Andern unter ihnen galt aber Wahrheit, Gewiſſen, Huma⸗ 
nität, Bildung und Vaterland wenig oder nichtd; fie zeigten fich 
nur ald »Kunftpatrioten,« nur gefchidt, die fchlechteften Triebe und 
Zeidenfchaften und die thierifche Wuth aufzuregen; fie wendeten von 
‚Anfang, und ed blieb fo, als Hauptmittel der Aufreizung und bed 
Aufftands die Lüge und den Volksbetrug an, verfchmähten von 
Anfang nicht troß aller großen patriotifchen Worte mit Ausländern 
zu kokettiren, zu Eonfpiriren; fie befannen fich feinen Augenblid, 
die Deutfehen Stämme gegen einander aufzubringen und Deutfche 
Ehre und Deutfched Land an Polen, Franzofen, Staliener zu ver: 
rathen; fie erwielen fi) von Anfang geneigt zum Hohne auf ihre 
Grundſätze vom Volkswillen und den Mehrheiten auf jeden Fall ihren 
Kopf durchzufegen und durch einen Minderheitsterroriömus zu herr: _ 
ſchen, zu deffen Geltendmahung ihnen doch im entſcheidenden Au- 
genblicte dad Talent, die Kraft oder der Muth gebrach, troß dem 
daß die Mehrheit fehüchterner gegen fie war als fie hätte fein 
follen. Sch hätte ihnen nicht anfinnen mögen, baß fie von dem 
Borbilde Englands fich hätten lehren laſſen follen, dag man nur bei 
Wahrung der Rechtöfontinuität Durch revolutionäre Epochen wirklich 
vorwärts kommt und zu einem freien organifchen Staatsweſen gelangt. 
Ich hätte nicht einmal von ihnen fordern mögen, ſich durch bad 
noch unmittelbarer vor Augen ftehende Beifpiel Frankreichs lehren 
zu laffen, Daß man zu einem folhen Staatöwefen nicht und. nur 
aud einer Unruhe und einem Unbeflande in den andern. gelangt, 
wenn man gerabezu mit dem Nechte bricht, Die ganze Vergangen: 
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heit über Bord wirft. Aber das konnte ihnen nicht nachgeſehen 
werden, daß fie-aucd zu einer Revolution wie die Sranzöflfche «dad 
Zeug nicht befaßen, daß fie nur in Reminiscenzen der Franzöfiſchen 
Revolution lebten, keine Franzöfifhe revolutionäre Leidenfchaften 
fondern nur Phrafen hatten, fich in der jämmerlichften Nachäfferei 
‚ber Franzofen, einer Nachäfferei gefielen, welche Monate lang fort: 
geſetzt wurde, und uns in den Fortgängen und dem Ausgange nicht 
eins der Bilder der großen Momente und ber Helden der erften 
Sranzöfifchen Revolution zeigte, fondern »einzig und allein< fragen- 
hafte Zerrbilder, Bilder, wie Die vor Augen flellte, welche fchließ- 
lich Karlsruh, Raftatt und deren Ohnmachtsmänner, freche Bur- 
fhen und ſchändliche Buben wirklich geliefert haben. *) Weberall 
wo die Revolutiondmänner feit Jahr und Tag freied Spiel gehabt 
zu Neben und BShaten ift nichts daraus geworden ald ein nichts: 
nutziges, wüſtes und ruchlojes Weſen. Ed war in jedem Falle 
Gelegenheit genug, hervorzutommen und fich zu zeigen, wenn in 
ihrer Mitte auch nur ein einziger war, Der auch nur bie Anlage 
gezeigt hätte, wirklich groß und bedeutend im und zum Revolutio- 
niren zu werden und er ift nicht erfchienen. 

Die Erfolge der Revolutionsmänner und ihres Anhangs, fo wie 
ber Krawalle und Aufftände, hatten offenbar ihren Grund und Ur- 
fache viel weniger in deren eigener Klugheit, Tapferkeit oder Ener: 
‚gie, ald in der Verkehrtheit und Schwäche bei den gefeßlichen Ges 
walten und den nicht revolutionär gefinnten Klaffen ihnen gegen- 
über, weshalb die Revolution auch Feine eigene innere Kraft hatte, 
fondern leicht genug überwunden werden konnte und wurde, wenn 
und wo man fie nahbrüdliih angrifl. Meine Freunde in Frank⸗ 
furt und’ anderwärts, wo man ſchwach war gegen fie, müſſen fich 
erinnern, wie oft ich ihnen das gefagt ‚habe in der Zeit, welche dem 
- Rorparlament unmittelbar folgte, Aber ftetd fehlte Entſchloſſenheit. 
Wo fih Lumpokratie entwidelte unterwarfen fich die Stände, bie 
man ben Kern der Nation nennt, und die Republikaner ihrerfeits 
liefen fobald die Soldaten Famen, um dem Baterlande und ber 
großen Sache der Freiheit ihre Toflbaren Perfonen und Mäuler zu 


*) Im December fagte Baron Rothſchild in Paris zu Raumer, biefem Troft 
einfprehend: »Die Gemäßigten werden in Frankreich herrfchen, und (da 
Deutfchland ja alles Franzoͤſiſche nahäfft) auch in Deutfchland die Ober: 

hand behalten.« Gebr bezeichnend und ſehr beſchaͤmend. 
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konſerviren. Wir Tonnen Alle die Belenntniffe eines Brentano, 


eines Heder über die innere Fäulniß der Sache weldyer fie dienten. 
Bir kennen Alle den Abſchiedsbrief Heder’d, in welchem er fo 
draſtiſch die revolutionären Führer und den ganzen Anhang als 
Ritter von der traurigften Geftalt und Zutter für Pulver fchildert. 
Ich bin vollkommen einverftanden mit ihm, nur daß ich in zwei 
Punkten differire. Einmal war ich feiner fpäteren Meinung ſchon 
damals, fodann paßt in meinen Augen feine Schilderung der ans 
deren revolutionären Führer als völlig unfähiger Menfchen zu fols 
hen Dingen auch auf ihn felbfl. Wohin ift die »Deutſche« Begei⸗ 
ſterung gerathen, in welche Stimmungen ift fie umgefchlagen! Man. 
fagte mir in den Zagen welche dem Worparlament folgten oft, ih 
fähe Die Dinge viel zu trübe m. Der Ausgang hat mir leider 
Recht gegeben. Die Franzofen fahen fhon nad Wochen, wenig: 
find nach Monaten ein, daß ihre Februarrevolution eine Dumm: 
beit gewefen. In der Deutfchen Revolution des Jahres 1848 waren 
allerdings auch eble Kräfte und Richtungen in Bewegung, aber 
Me in Allem haben wir und diefer Revolution zu ſchämen, und 
ft dies Gefühl noch nicht allgemein, fo wird es ficher eben fo 
allgemein werden, als die Erkenntnig, daß wir im März eben 
jo wenig Grund und Urſach zu einer Revolution hatten ald im 
debruar die Franzofen, und in der nächflfolgenden Zeit noch weni- 
ger Geſchick dabei als fie. 

Nun tamen freilich verfchiebene Umflände zufammen, welche 
die &horheit und Sünde diefer Revolution in einem milderen Lichte 
erfcheinen ließen und dem Verhalten des von Jahren her erbitter- 
ten Volkes mehr oder minder entfchuldigend zur Seite fanden. 
Darauf aber kam es bei der Frage über den einzufchlagenden Weg 
ganz und gar nicht an. Genug, aus den Beobachtungen und 
Urtheilen Andrer fowol, die wie Laube dachten und fprachen, ale 
and meiner. eigenen Anficht der Dinge, folgte für mich, daß man 
in Deutfchland Derzeit feine Revolution mit gutem oder nur er: 
träglihem Erfolge machen könne und alfo um fo mehr fich enthal: 
ten müffe eine zu machen ober bie angefangene fortzufeßen, fondern 
daß man um fo mehr dem Drange entgegentreten müffe, nach wel: 
Gem nur zu Viele in nobler Eraltation, Andre in unlauterer ober 
finniofer Leibenfchaft, und nochmals in blinder Franzofennachäfferei, 
und Alle ohne Noth platterdingd eine haben wollten. Es folgte 
für mich, baß eine über momentane renolutionäre Ausbrüche hin 
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ausgehende umſtürzende Bewegung als Ergebniß nur Zerfall und 
Tyrannei, gänzliche Auflöſung und: deren nothwendige Folgen er: 
warten laſſe, daß dabei die Freiheit Deutſchlands von Fremdherr⸗ 
ſchaft und die Civiliſation, d.h. höhere und koſtbarere Intereſſen als 
politifche Freiheiten, Rechte und Staatöformen auf dem Spiele ftän- 


den, daß alfo der Patriot, der wahre Sreiheitöfreund den Revolu: 


tionärd und ihrer Loſung feſt und unverbrühlich entgegenftehen 
und dad Seine beitragen müffe zum fchleunigfien Werlaffen des 
revolutionären Wegs und zum Wiedereinlenken in die Bahn der 
Reform. Dad Beginnen, einem Volke die Freiheit zu geben in 
welchem eine größere. oder geringere Auflöfung und Korruption 
vorhanden, muß die lebtere in demfelben Maß fördern und voll 
enden, in welchem man die Freiheit ohne Schranken giebt. Eine 
Nation kann darum die volle Freiheit noch nicht ertragen und eine 
große flaatliche Neuerung vollbringen, weil es eine foldye forbert 
und gegen Bedrüdung, zu gut zur Knechtfchaft, fich empört. Mit 
der Durchführbarfeit und dem Erfolge einer. politifchen Umgeftal- 
tung flieht es um fo mißlicher und gefährlicher, je beträchtlicher die 
lestere ift und die bisherige Drdnung ftört, und je weniger Urtheil, 
Gemeinfinn, Tapferkeit und Selbftbeherrfehung im Volke vorban: 
den ift. Diefe und ähnliche Betrachtungen drängten fich unab: 
weislich auf, und diefe Gefichtäpunkte feft ins Auge zu faflen lag 
gewiß ben wahrhaften Baterlandöfreunden,. die fi) mit ‚großen und 
fhönen politifch = patriotifchen Ideen trugen am meiften ob. 

Hatte fih nun aber nicht felbft in dieſem Vorparlament eine 
fonftitutionele Mehrheit‘ ergeben und hatte fie nicht rühmlich dem 


"revolutionären Aufbraufen widerftanden — Ja und nochmals ja — 


und dennoch flößte mir auch ihr Verhalten kein völlige Vertrauen ein 
weil fie Feine vollfommen fefte fonfequente Haltung bewiefen. - Und 
hatten fich nicht wadere und tüchtige Führer der Eonflitutionellen 

Partei gefunden und hervorgethan? — Sie gewannen mir hohe 
Bewunderung und Verehrung, Zuneigung, Dankbarkeit und großes 
Vertrauen ab — vage nicht, fein völliged das den Zweifel aus: 
geſchloſſen hätte. Sie hatten ſich nicht ſtark genug gezeigt, mit 
Hülfe einer vorhandenen gemäßigten Mehrheit das Vorparlament 
von ſeinen verkehrten und ſchädlichen Beſchlüſſen zurückzuhalten, ſie 
hatten aus dieſer Mehrheit keine feſte geſchloſſene ihrer Führung 
folgende Phalanx zu bilden vermocht, ſie hatten den Moment und 
die Lage der Dinge nicht völlig richtig gefaßt, ſich theilweis mit 
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fortziehen laſſen, waren nicht im Stande geweſen eine fichere Stel⸗ 
fung zu nehmen und zu behaupten. Die Bundesverſammlung 
hatte das Wünſchenswerthe theild vorgekehrt, theild war fie dazu 
bereit. Es war nicht recht, ed war ein arger politifcher Fehler, 
flatt an diefen Punkt anzulnüpfen andere ungebahnte Wege einzu: 
fhlagen und zu verwirren was in einen guten Gang gebracht war. 
Es war nicht im mindeften beffer als die viel getabelten Verſuche 
Preußens, die Reform auf einem Kongreffe, ftatt am Bunde ein: 
zuleiten. Man rede mir nicht von dem Verdienſte des Geleifteten 
oder von den Schwierigkeiten noch mehr zu leiften — ich kenne und 
merfenne fie, ich weiß dad Alles, ich fpreche aber von Ergebniffen, 
von Xhatfachen. Eben aud) dad Verhalten jener Führer und das 
Maß von Tüchtigkeit welches fie zeigten, erwogen im Bufammen: 
hange mit dem Gefammtzuflande und dem Vorhandenfein und ber 
Art der revolutionären Partei beftärfte mich in meiner Anficht über 
den einzufchlagenden Weg. Auch ich empfand und hatte den Jam: 
mer der bisherigen politifhen Zuftände empfunden, ich war ein 
großer Bewunderer der Republil in den nordamerikaniſchen Frei: 
flaaten, ein Reich und Kaiferthum Deutfcher Nation ſchwebte als 
heißgeliebted Ziel meiner Herzenswünſche mir vor. Ich wußte fehr 
wohl, daß man dem ungefeßlichen Sinne und Treiben volle Rechts: 
gewährung, dem Revolutiondtriebe eine rafhe und möglichft Durch: 
greifende Reform entgegenftelen müſſe, ald nothwendige Bedingung 
ieded Erfolgs. Die Zeitverhältniffe ließen großen Hoffnungen ges. 
sehter unb vernünftiger Art einen weiten Raum, und fo meinte 
ih nicht, Daß man den Gedanken Fraftigen Eingreifens und ent⸗ 
ſchloſſener Benusung des Moments, wohl Aber zu hoch fliegenden 
“ Bünfhen und Plänen, nicht der Idee eined freien und einheitli- 
hen Deutfchlands, wohl aber Lieblingsoorftelungen und räumen 
Über dad Mag und die Form derfelben entfagen müfle, um nicht 
ſehr wahrfcheinlih nur große und gefährliche Werwirrungen anzu: 
rihten. Ich meinte, man müffe Kraft und Willen auf dad Ziel 
tihten, zu ſolchen Aenderungen der politifhen Ordnung zu ge: 
gelangen, welche auf den Wegen des Rechts und Geſetzes ohne hef- 
tige Erfehätterungen zu erreichen wären, die dem nächften und brin- 
gendften Bebürfnig abhülfen und die Handhaben ber weitern Ent: 
widelung darböten, große würdige ‚vaterländifche Zielpunfte vor 
Augen fleliten, Ausfichten auf eine ehrenhafte Zukunft der Nation 
auf dem Wege frieblichen Fortſchreitens eröffneten, Raum zu ange 


80 Die Berfaffungsfeage im -Borparlament. 


mefiener wahrhaft nützlicher politifcher Thätigkeit fchafften, und fo 
die Mittel enthielten, vor Allem zum Erftnöthigen, zu befferer po- 
Kitifcher Erziehung und Bildung zu gelangen. Auch auf dem Wege 
ber Reform ließ fich viel und Großes erreihen für die Einigung 
und Kräftigung Deutfchlands. Eine geftärkte Gentralgewalt mit 
Volksvertretung daneben war in der That nichts weniger ald »der 
. alte Bundedtag!« Man wollte namentlich, daß Deutfhland etwas 
fein und gelten folle dem Audlande gegenüber. Ich wüßte nicht 
wie man e3 mehr hätte fchwächen und in Mißkredit bringen kön— 
nen als durch die hochfliegenden Ideen und Pläne, und klägli— 
chen Krawalle und Berfaffungszänkfereien und Erperimente in Frank: 
furt und überall. Die Deutfchen hätten fih nicht beffer und 
mehr in Reſpekt feßen Eönnen, ald wenn fie Mäßigung bewiefen, 


ihre Berfaffung raſch reformirt und Einigkeit gezeigt hätten. Der 





moralifche Eindrud Davon wäre allein fchon ein Machtzuwachs ge- 
weſen, ein folched Werhalten hätte fchon einige Paragraphen einer 
wirklich. oder vermeint vollfommneren Verfaffung aufgewogen. 
Diefe Anficht hatte allerdings mitten im braufenden Sturme 
wenig Ausficht Gehör zu finden. Sie hat auch jebt, wo man nicht 
mehr eraltirt, aber vol Müdigkeit, Verdruß oder Ingrimm ifl, we 
nig Ausficht dazu. Ich bin jedoch noch fefler überzeugt, daß bie 
Deutfche Nation ihre beften Kräfte vernugen und nichts als große 
Kalamitäten erreihen wird, wenn ihre Meinung fich nicht dahin 
ummendet, daß fie begnügfam wird mit einer Beflerung ded Deuts 
ſchen Staatömefens, bei welcher der Bid auf ein höheres und höch⸗ 
ſtes Ziel gerichtet fein mag und muß, wobei aber darauf verzichtet 
wird dad Ideal im erften Anlaufe zu realifiren. Manche nannten 
und nennen dieſe Betrachtungsweife nüchtern, kleinmüthig ober des⸗ 
perat, ‚behandelten und behandeln fie mit vornehmer Geringfchä- 
gung. Iſt fie nüchtern fo dürfte fie wenigftend auch geſund fein 
und daran ift in diefen Tagen nicht wenig gelegen.- Dan verzwer 
felt keineswegs am Vaterlande oder an der Nation, wenn man baf- 
felbe. hohe Ziel im Auge hat und feine Gewinnung von beharrlicher 
Arbeit und nachhaltiger Kraft erwartet, und fo wenig ed Beleibt- 
gung oder Verrath iſt, eine fchwere Verirrung ber Nation mit dem 
rechten Namen zu nennen und flatt dem Volke zu fehmeicheln ihm 
feine Schwächen und Zehler zu zeigen, eben fo wenig ifl ed Klein- 
muth wenn man das Bermögen der Gegenwart nicht überfchäßen mag. 
Berftand und Muth zeigen fich-nicht bloß, ja erſt am wenigften in dem 
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was man will, ſondern auch und am meiſten, ja eigentlich und 
in Vahrheit erſt in dem was man ausricht et und kann. Heiße 
Bünfche und Gefühle hegen für die Größe und Macht und Herr: 
lichkeit des Vaterlandes oder eine ibealiftifche Werfaffung deffelben 
ſich ausdenken, iſt am Ende Doch nicht die größefte Kunſt. Die 
Partei der idealiftifchen Anfichten und Abfichten hat bis jest nur 
gewollt und noch nichts vollbracht, und kann nicht fagen: die eu: 
tige auch nicht! denn fie hatte die Mehrheit, niht wir. Das 
wird man mit Zuverfidht behaupten können: auch mit unferm Zu: 
tritt und unferer Mithülfe wäre Fein Kaifertbum zu Stande ge: 
fommen , hätte aber jene Partei dad ganze Gewicht ihrer Anftren- 
gungen dem Streben nach einerReform der Bundedverfaflung hin: 
zugefügt, fo würde biefe Reform zu Stande gelommen fein und 
wir hätten jedenfalls ein fehr gutes Theil mehr als wir haben, die 
wir jest eben nicht haben, wir hätten allerwenigftend Mittel und 
alfo Hoffnung des Fortlommens, eine Gentralgewalt und ein Par- 
lament *). 


*) Gegen die biöherigen »Liberalen«, bie feit diefer Zeit ihre Stellung wider 
die Radikalen auf der Seite der konſervativen Partei nahmen, wurbe 
fofort große Berwunberung und großer Zadel, der Vorwurf des Illibe⸗ 
ralismus, der Untreue , bes Verrathe ausgefprocdhen. Sie waren in ber 
Oppofitien ‚gewefen, hatten aber freilich die Anfihten und Abfichten ber 
Volksmaͤnner vom neueften Datum nie geteilt, und waren jegt nicht ge: 
neigt, fih von ihnen über ihr Ziel hinausreißen und zu ihren Zwecken 
fih gebrauchen zu laffen. Es war eine weit verbreitete arge Verkehrt⸗ 
heit und Schwäche nicht Weniger, zu glauben, man müffe um freifinnig 
zu fein — aud bei ganz veränderten Umfländen — in der Oppofition 
bleiben, weil man einmal flets darin gewefen. Gerade Jene verhielten 
fi) grundfäglic und blieben dieſelben, indem fie fidh nicht nach dem ge: 
änderten Winde breheten. Sie hatten ſtets ernftlid die Reform. ange: 
firebt und wollten fie noch, während ihre Zabler fie früherhin im Stich 
gelaffen und jest revolutioniren wollten. Sie hatten ftets für die Frei: 
beit des Works, den Fortfchritt geftritten, und blieben jest dabei, indem 
fie der alle Freiheit verderbenden Maß: und Zügellofigkeit, ben verkehr⸗ 
ten und böfen Bollswünfchen und Leidenfchaften, dem kurzathmigen Sturm: 
ſchritt fi) wiberfegten, dem die Reaktion folgen mußte und der Ueber: 
fpanntheit, welche zurüdwirft und nicht vorwärts bringt. Die neuen 
»Volksmaͤnner« ließen es ſich aus nahe liegenden Gründen fehr angele- 
gen fein, diejenigen welche fo handelten, zu verdaͤchtigen und nad Kräf: 
ten um ihr Vertrauen und Ahfehen zu bringen. Es war ein abermali: 
ges Beichen von der Schwäche bes »Volks«, daß es auch dieſen groben 
Kunftgriff nicht merkte, auch in dieſer Hinficht ſich Brillen auffegen ließ. 


% 
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"Mas mich betrifft, fo hatte auch ich bis zu meiner Abreife der entſchie⸗ 


denften Politik das Wort geredet, nicht aber damit Alles umgeflürzt, fons 
dern damit das Wünfchenswerthe erreicht und der Umfturz vermieben 


"werde. Welder fchrieb in der Mitte des März: wollt ihr uns noch im: 


mer den Troſt nicht ſchicken, daß ihr in Norbdeutfchland der Bewegung 
euch redlich anſchließt, wollt ihr uns allein reformiren laffen, damit fie 
im Sande vergeht oder in bas Aergfte umfchlägt? Ich. war ungebulbig 
und in derfelben Richtung, allein bald genug machte mich bie Art wie »refor⸗ 
mirt« wurde bebenklih. Aus den Berliner Vorgängen vom 18. entnahm 
ih, daß es »nun allen wahren Freiheitöfreunden zieme, ihre Thaͤtigkeit 
wider die Anarchie zu verboppeln.e Ich ging zum Vorparlament, weil 
ich troß allem Proteſtiren mancher Freunde glaubte, es werde da wild 
hergehens, und nicht um biefe Bewegung zu verftärken, fondern lediglich 
um fie zügeln und von falfher Bahn zurüdbringen zu helfen. Wie es 
in folhen 3eitläuften geht, kam id aus dem Berkannt: und. Mißver: 


ſtanden⸗ und Angefeindetwerden nicht heraus. Hier als vermeinter Um: 
ſtrhuͤrzler geltend, war ich dort nicht recht, weil ich den Revolutionsmaͤn⸗ 


nern entgegenwirfte, und daß ich dies that, war dann wiederAindern un: 
gelegen, die bisher mit mir geweſen waren und mir nun vorwarfen, baß 
ich mid) geändert, während nur fie dies gethan, oder die mir den Rücken 
wenbeten weil ihnen auf einmal politifhe Maulhelden und Charlatans 
befier gefielen. Der Regierungsdespotismus wurde geftürzt, die Unfrei- 
heit gebrodhen, und. fofort begann ein Despotismus des fog. Volks, der 
Volksmaͤnner, der Schreier und Renommiften. Sofort Eroch die Mehrheit 
unter, man fchmeichelte ben neuen Despoten, man war und: blieb knech⸗ 
tifh und unfrei, felbft wenn man mitfchrie oder terrorifirte. Ic, mochte 
dem neuen Despotismus mid eben fo wenig unterwerfen und vermochte 
die neue Anfreiheit fo wenig zu leiden wie bie alte. Es ging mir wie 
Andern und Beffern, und dies war unfer Verhalten, bies der Verlauf 
an fo vielen Orten. 
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Der Zunfzigerauöfchuß befchäftigte fich viel mit einer großen An- 
zahl von Gegenftänden (Volksbewaffnung, Marine, Noth der Ge: 
werbe und Arbeiter, Polenangelegenheit u. f. f.) die ohne Bezie⸗ 
hung auf das Verfaſſungswerk waren. Davon zu reden, würbe 
hier nicht am der Stelle fein. Es handelt fich für uns nur um 
feine Wirkſamkeit, fofern diefelbe unmittel- oder mittelbar im Zus 
fammenhange mit dem Verfaſſungswerke ftand. Ich hebe das Nach- 
fiehende aus feinen Verhandlungen und Beſchlüſſen hervor. 

Sie betrafen einmal das Bundesgebiet. Die Bundedverfamms 
lung follte aufgefordert werben, Schleswig und Oft: und Weftpreu: 
ben in den Deutfchen Bund aufzunehmen und Sorge tragen, daß 
in diefen Ländern die Wahlen zur National: Berfammlung recht: 
zeitig vorgenommen würden. In der Bundedfigung am 11. April 
wurde Seitend ber Preußifchen Gefandtfchaft die Aufnahme von 
Oft: und Weftpreußen in den Bund beantragt und der Antrag 
einftimmig angenommen. Gleichzeitig mit jenen Beichlüffen des 
Zunfzigerauöfchuffes waren (4 April) in der Bundesverfammlung 
Vorkehrungen wegen eined Kriegs mit Dänemark befchloffen; am 
12. April faßte fie den vorfichtigern Beſchluß: Preußen zu erfuchen, 
bei dem ihm übertragenen Wermittelungsgefchäfte auf den Eintritt 
Schleswigs in den Bund hinzuwirken. Die Wahlen zur National: 
Berfammlung wurden auch in Schleöwig angeordnet. Am 5. Mai 
beſchloß ber Funfzigerausſchuß auf Veranlaſſung von Vorgängen 
in Defterreih und anderen Deutfchen Ländern und unter eifriger 
Mitwirkung Mehrerer, welche fpäterhin fehr hikig den Ausfchluß De: 
ſterreichs betrieben, den Bund, zu erfuchen, derſelbe wolle bald: 
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thunlichſt erklären, der Deutſche Bund werde nun und nimmer⸗ 
mehr die Losreißung irgend eines zu Deutſchland gehörenden Ge⸗ 
bieted vom Deutihen Bunde geftatten und bderfelbe möge vorkom⸗ 
menden Falls alle hiezu nöthigen Maßregeln ergreifen. 

Ein zweiter Gegenfland der Wirkfamkeit des Ausfchuffes be= 
fland in. Förderung des Zuſammentritts der Fonftituirenden Natio: 
nal-Berfammlung ein wahrhaft nützliches, des Gegenftandes wegen 
das erfreulichfte Gefchäft des Ausfchuffes, wenn man auch an der 
Art, wie ed betrieben wurde, fo wenig Freude haben konnte, ald 
an dem Ausſchuſſe ſelbſt, ſeiner Vielthätigkeit und ſeiner Haltung. 
Er hätte eine große, nicht blos vermeinte Bedeutung erlangen und 
ein großes Verdienſt ſich erwerben können, wenn er ſeine Aufgabe 
friedlich und ſicher hinüberzuleiten in die Periode der erſten Deut⸗ 
ſchen National-Verſammlung, klar erfaßt und mit gutem Willen, 
Berftand und Kraft gelöft hätte. Er hat fie weder gebührend er: 
kannt, noch, gelöft, hat Einiges in diefem Sinne gethan, Anderes 
und mehr aber im entgegengefesten, weshalb feine Wirkſamkeit und 
fein Ruhm weit hinter feiner Einbildung und Erwartung zurüdges 
blieben find. Auch ich gehörte zu denen, die mit Sehnfucht und 
frober Hoffnung der National: Verfammlung entgegenfahen. War 
felbft im Worparlamente die reformiftifche Partei fiegreicher ald die 
revolutionäre geweſen, fo fchien mit Grund angenommen werben 
zu Fönnen, die nicht im Sturm, die legal zu Stande kommende 
National: Berfammlung werde aud einem großen Theile der Be: 
fien der Nation beftehen, durch eine Mehrheit von reifen und gus 
ten Männern einen würdigen und fähigen Senat bilden; die Hefe 
und der Schmuß, die im Strudel oben auf gefommen, würden 
wieder finten, fobald die National : VBerfommlung den Sturm bes 
fhworen, fie, Dad wahre ordentliche Parlament, dad von dem wuͤ⸗ 
ften häßlichen Bilde Deutfcher Art und Zuftände, dad in den Aus— 
brüchen und in dem formlofen Borparlament und deffen Ausfchuß 
ſich hervorgekehrt, die Kehrfeite zeigen und herauswenden werbe, 
Ich dachte Damals wohl an das hiſtoriſche Schidfal der konſtitui⸗ 
senden Berfammlungen, mit »großem Lärme nichts zu fchaffen«, 
theilte aber dennoch den Irrthum des Zuvielvertrauend auf die bes 

vorfiehende. Die in dem Einzig und Allein ihr bingeworfene Lock⸗ 
ſpeiſe de Eritis sieut Deus erregte mir und Andern große Be 
denken, allein wir rechneten auf Remeburen, welche auöblieben. 
Wir ſetzten unfre Hoffnung um fo mehr auf die National-Verſamm⸗ 
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lung und barauf, daß fie auf den im Bunbesbefchluffe vom 30. 
März liegenden allein richtigen und dad Gelingen bedingenden Ge 
danken zurüdfommen werde, die Neugeflaltung Deutfchlands auf 
dad Zuſammenwirken der Fürften und Völker zu gründen, je mehr 
der Zunfzigeraudfchuß, was fi auch bei dieſem Gegenftande ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit zeigte, darauf ausging, in jener Bahn ded Nor: 
porlamentd weiter zu fchreiten, die barauf hinzielte, den Bundes⸗ 
tag, die Regierungen zu erniebrigen, zu beherrfchen, auszufchließen. 
Sobald dad Prafivtum des Ausſchuſſes ernannt war, trat es 
mit dem Bundespräfidenten wegen Abänderung des Bundesbe⸗ 
ſchluſſes vom 30. Mär; nad den Befchlüffen ded Vorparlaments 
in Verhandlung. Der Ausſchuß erließ (am 4., 5. und 6. April) 
an Votum darüber nach dem andern, und am 7. April erfolgte 
der genehmigende Bundesbeſchluß. Nachdem die Angelegenheit dem: 
gemäß georbnet war, wurde in einer der nächſten Sitzungen von 
den Radikalen ſchon wieder eine beträchtlihe Störung verfudht. 
Sie wollten, entgegen dem Bundesbefchluffe und der jedenfalls 
wahrfcheinlichen Meinung des Vorparlaments, daß bei der Zählung 
der Bewohner nicht die Bundedmatrifel gelten follte, fo daß der Bor: 
nahme der Wahlen eine neue Volkszählung hätte vorhergehen müf- 
ſen und die Zahl der Abgeordneten zur National:Berfammlung eine 
viel größere geworden wäre. Auf der andern Seite erblidte man 
im bem betreffenden Antrage die Abficht, Gelegenheit zu einem 
Streite zu machen, um einen Anlaß zur Wiederberufung ded Vor: 
parlaments, d. h. zur Fortfegung des Revolutionirens zu bekom⸗ 
men. Um fo mehr widerfeßte fie fi), und ed gelang ihr, ob auch 
mit Mühe, den Antrag zurückzuweiſen. Die $unfziger trieben an, 
bemüheten fich auf rechtzeitige Wornahme der Wahlen zur Natio- 
ral-Berfammlung und auf Uebereinftimmung darin zu wirken. Es 
war gut, nicht unnöthig, nicht ohne Erfolg. So bemirkten fie, 
daß die Anordnung der Preußifchen Regierung vom 3. April we 
gen der Wahlen zurüdgenommen wurde, traten dabei aber ebenfo 
rückſichtslos und ungezogen wie unklug auf, hier wie fo oft Anlaß 
ſuchend oder nehmend, mit den Regierungen anzubinden, bier wie 
fo oft auch ihre nüßliche und löbliche Wirkſamkeit beeinträchtigend, 
die ohnehin eine nur geringe war. Sie gaben Erklärungen ab 
über die die Wahlberechtigung bedingende Staatdangehörigkeit und 
Selbftftändigkeit, wobei wieder die Tendenz durchdrang, der Wahl: 
berechtigung, wie ed auch auögefprochen wurde, einen »möglichfi 
Ss 
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weiten Umfang zu verleihen. Die Radikalen fuchten fo viel als 
möglich von den »demokratifch« oder auch anarchifch zu flimmen: 
den und geftimmten Maffen und dem Maffenunverflande in bie 
National:Berfammlung hineinzubringen, und ein Theil ber Konſti⸗ 
tutionellen fah und hörte nicht., denn bie breitefte Grundlage der 
Wahlberehtigung gehörte damals zum Liberalismus. 

- Verfchiedene andre Beſchlüſſe binfichtli der National: Ver- 
fammlung , welche der Ausfchuß faßte, waren zum Theil zwedmä- 
fig, zum Theil nicht, oder mochten fehr abweichender Beurtheilung 
unterliegen. Er hatte 3. B. gewiß Necht, wenn er eine entjchies 
dene Erklärung dahin abgab, daß Fonftituirende Verſammlungen 
in den einzelnen Staaten nicht einberufen werden follten, bevor das 
Verfaflungswerf für Deutfchland vollendet fein werde, indem ans " 
dernfalls widerfprechende Grundfäge und Beflimmungen, eine 
Duelle fpäterer Störungen und Zerwürfniffe, kaum zu vermeiden 
fein würden. Streitig war freilich, ob ed in allen Staaten ohne 
Ausnahme thunlich , Eonftituirende Verſammlungen nicht einzube- 
rufen, ald gewiß aber mag gelten, daß ed im einen und-andern 
möglich geweſen wäre und daß nur Einfiht und Entfägungstraft 
fehlte. 

Defto weniger Vorausficht aber hatte der Ausfhuß für Die 
fpäteren Störungen und Berwidelungen, welche ſich ergeben: muß: 
ten, wenn die National » Verfammlung auf dad Einzig und Allein 
einging umd wenn feine Vorforge für eine geregelte Betheiligung 
der Regierungen getroffen wurde. Die Mehrzahl der Köpfe feiner 
Mitglieder war glei dem großen Publiftum gar. zu voll von über: 
ftegenen und fchiefen Bolfsfouveränitätsideen und vom Schwindel 
einer zweifelhaften Allmacht. Der Umftand erhielt eine ˖ſehr un: 
heilfame Bedeutung. Während fich die Bundesverfammlung mit 
der Beförderung der Wahlen befchäftigte, nahmen die Bertrauends 
. männer den Entwurf des »Reichögrundgefebed« vor. Schon früh: 
zeitig machten fie die Art, wie berfelbe demnächſt in der konſti⸗ 
tuirenden Berfammlung zur Diskuſſion gebracht werben müſſe, 
zum Gegenftande ihrer Erwägungen. In der Mitte des Aprils 
legte einer- von ihnen, Geroinus, eine Denkſchrift vor, worin er 
Vorfchläge machte zu einem, die Regierungen bei der National: 
Verſammlung vertretenden Kommiffariat und über das wirkliche 
Zuftandebringen der berathenen und votirten Werfaffung zwifchen 
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den Regierungen und ber die Völker vertretenden Werfammlung.*) 
Die Mehrheit verwarf biefe Vorfchläge und fie wurden daher der 
Bundesverfammlung offictell nicht übergeben. Etwas fpäter nahm 
ber Großherzoglich Heffifche Bunbestagdgefandte v. Lepel die fo im 
Anregung gebrachte Idee über die Vertretung der Regierungsan: 
fühten und der Interefien der Einzelftanten in ber National : Ber: 
fammlung wieder auf, und nunmehr beging der Zunfzigerausfchuß 
eine feiner fchwerften und folgenreichften Sünden, indem er dieſe 
Idee, wenn auch nur mittelbar, unter hohlen und leidenfchaftlichen 
Deflamationen, mit unverfländigem und rohem Gelärm verwarf, 
ja fo zu fagen, der Nation ald ein Attentat auf ihre Majeflät bes 
nuncürte. Die Appellation der Verkehrtheit und blinden Leidens 
Haft an diefelbe hatte nur zu große Wirkung. Die nöthige ret> 
tende Idee war bald in ber fo fehr verwirrten und fchwächlichen 
öffentlichen Meinung gerichtet, fie wiederaufzunehmen war unfäglich 
erſchwert. Diefed Alles die Schuld derer, welche perfid die Ver: 
anlaffung gaben und unverfländig Theil nahmen an dem Sturme 
des Ausfchuffes wegen des im Separat:Protofolle der Bundesver⸗ 
ſammlung vom 4. Mai enthaltenen Lepel’fchen Promemoria, woran 
bier nur kurz zu erinnern nothwendig fein wird. 

Es fol nicht darüber geftritten werben, ob Lepel's fpecielle 
Borfhläge zweckmäßig waren oder nicht, allein feine Grundgeban- 
fen waren unleugbar- richtig und was er bezweckte, nichts Anderes 
ald Vermeidung der Klippe, an melcher die National:Berfammlung 
mit ihrem Verfaſſungswerke gefcheitert if. Die Vertrauendmänner 
hatten den von ihnen auögearbeiteten Entwurf am 27. April der 
Bundeögerfammlung eingereicht. Sollte diefe nun vorerft Inſtruk⸗ 
tionen der einzelnen Regierungen abwarten oder glei zur Prü: 
fung der in dem Entwurf enthaltenen Beftimmungen übergehen 
und verfuchen, über die den einzelnen Gefandten angemefjen er: 
Iheinenden: Modifikationen fich zu verfländigen? Allein fie mochte 
babei verfahren wie fie wollte, fo erfchien es unthunlich, die Er: 
gebniffe ihrer Verſtändigung fo zeitig zur Kenntniß der Regierun- 
gen zu bringen, daß fich diefe noch vor der Eröffnung der Natios 
nal: Berfammlung über einen berfelben vorzulegenden Entwurf. ei- 
ner zu vereinbarenden Verfaſſung verftändigen fonnten. Die Bun: 





*) Actenſtuͤcke zur neueften Geſchichte Deutfchlands I., S. 26 und 114 ff. 
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desverfammlung konnte fi) nicht wol dazu verfiehen wollen, 
einen von ihr gefertigten oder emendirten Entwurf der Nationales 
Verſammlung vorzulegen. Verhielten fi) aber die Regierungen 
ganz unthätig, fo war voraudzufehen,, daß die bevorftehende Wer: 
fammlung eine einzig und allein konſtituirende werden, den Regie: 
rungen eine Verfaflung oftroyiren, Died zu thun wenigſtens verfu- 
hen würde, während die Negierungen doch keineswegs beabfichtig- 
ten, der National: Berfammlung die Verfügung über die Fünftige 
Verfaſſung Deutſchlands in dieſem Sinne einzig und allein zu 
überlafien. Wenn fie fich aber beim Aufbau nicht mitbetheiligten, 
fo war es leicht möglih, daß die Verfammlung eine unannehm= 
bare Konftitution beſchloß, daß fie nicht einmal geneigt war, in 
‚ein ohnehin mißliched Verhandeln über etwas Fertiges fich einzu- 
laffen, und mochte fie‘ dann die Macht befiben oder nicht beſitzen, 
die Regierungen zu zwingen , oder mochte die Macht zwifchen ihr 
und den lebteren getheilt fein, fo ftand in allen diefen Fällen Fein 
gutes Ende und vielmehr unabfehbarer Wirrwar, das Aller: 
fhlimmfte bevor. 

Died Die Vorderſätze des Dromemoria, von welchen der Ber: 
faffer zu dem vollfommen richtigen Schluffe gelangte: »Gerade um 
an dieſer Klippe nicht zu feheitern ift e8 wünfchenswerth, daß die 
Verfaſſung dem Schooße der National: Berfammlung, der Form 
und dem Inhalte nach, fo entfteige, daß die Regierungen der Ein- 
zelftaaten fie annehmen können, ohne den Bedingungen ihrer Eri- 
flenz zu entfagen. Die Regierungen und Einzelſtaaten haben bei 
Feftfeßung der gegenfeitigen Volks- und Regierungdrechte ein foli- 
darifched Intereffe gegenüber dem Volke in feiner Xotalität, und 
ein befondred Intereffe bezüglich des Verhältniſſes zu der zu be 
ftellenden oberften Reichögewalt. Die einzelnen Staaten, Regierung 
und Volk vereinigt, haben gewiſſe Partikularintereffen den allgemei: 
nen Snterefien von ganz Deutfchland gegenüber zu wahren. Diefe 
verfchiedenen und zum Theil einander widerftrebenden Rüdfichten 
in einem höhern Gefichtöpunfte zu vereinigen, würde für die Bun⸗ 
deöverfammlung unter den gegebenen VBerhältniffen eine unlösbare 
Aufgabe fein. Sie kann die Regierungen weder in ihrer Geſammt⸗ 
heit noch durch Deputationen vertreten. Es bedarf alfo zu dieſer 
Vertretung vermittelnder Organe anderer Art.< 

Die Aufregung, welche durch die Verhandlungen des Ausfchuf: 
fed über das unter gehäfliger Verdrehung feines Sinnes und aller 





Der Funfzigerausſchuß. & 


bezüglicher Thatſachen zur Sprache gebrachte Promemoria verur: 
fucht war, hatte bis zum 12. Mai eine beträchtliche Höhe erreicht 
und einen bebrohlihen Charakter angenommen. Es flanden wenig- 
flend heftige Zunfzigerbefchlüffe bevor. Die Gefahr, wie groß ober 
Hein fie nun in Wahrheit fein mochte, wurde weſentlich dadurch 
beſeitigt, daß Gagern als Heſſiſcher Miniſterialvorſtand ein Schrei⸗ 
ben an den Ausſchuß einſendete, das in der Sitzung dieſes Tags 
veröffentlicht wurde. Er desavouirte darin Lepel und deſſen Pros 
memoria und rechffertigte feine Regierung gegen den Vorwurf, als 
babe fie daffelbe veranlaßt. Allein welche Gefahr dadurch auch ab» 
gewendet wurbe und wie gut der Schritt gemeint. war, die Mehr: 
beit faßte dennoch Beichlüffe gegen die Bunbeöverfammlung, welche 
theils an fich theild durch die voran geflellten Erwägungdgründe 
als gleich unfinnig wie fehandbar erfchienen. *) Der weitere In: 


2) Sn Grwägung, baß das vorliegende Promemoria Grundfäge und Ans 
Anfichten enthält, die den Beſchluͤſſen des Vorparlaments wiberftreiten 
und der Eonftituirenden Rationalverfammlung ihren Character als folcher 
abfpredhen; 

in Erwägung, daß der Bundestag baffelbe fogar den Regierungen zur 
gutfindenden »SKenntnißnahme« eingefendet, und gegen diefe Brundfäge 
und Anfichten auch nicht ein Widerſpruch in der Berfammlung fih er: 
hoben bat; 
in Erwägung, daß auch die Erecutivgewalt mit biefem Promemoria 
in eine Berbindung gebracht ift, die es nicht zweifelhaft läßt, daB man 
- fogar einen Xheil der Lorſchlaͤge des Promemoria's durch dieſelbe ver⸗ 
wirklicht ſieht; 
in Erwägung, daß aus dem Allen hervorgeht, wie der Bundestag 
feine Stelung und die Beitumftänbe verkennt, 
ertlärt der Funfzigerausfhuß zu Protöfoll, 
daß er die Rechte der conflituirenden Rationalverfammlung hiermit 
volftändig gegen jeden Eingriff wahrt, 

und 
das Promemoria wie bad Verfahren der Bundesverfammlung mit 
demfelben der Beurtheilung der Öffentlihen Meinung Deutſchlands 
übergibt. 

Das legtere Tonnte nur als Aufhebung zum Haſſe oder auch zum 
Aufftande gegen die Bundesverfammlung gemeint fein, und ed hätte nur 
noch gefehlt, daß die Anträge von Schufella — daß alle Bundesgefanbdte, 
die dem Beſchluſſe vom 4. beigeftimmt (d. h. alle, denn er war einſtim⸗ 
mig gefaßt) fofort aus der Bundesverfammlung zu entfernen fein — - 
und von Biedermann angenommen wären. Der Biedermann’fche lautete: 
den Bundestag anzugehen, baß er fofort die Regierungen veranlaffe, 
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halt des Gagern’fhen Schreibens drüdte der Anfiht und dem 
Verfahren des Ausſchuſſes gleichſam das Siegel einer großen kon⸗ 
fiitutionellen Autorität auf. Indem Gagern und, ber Minderheit, 
bei unferm Beftreben ertreme Schritte und Vorgänge zu verhin- 
bern allerdingd zu Hülfe Fam, desavouirte er, über feine Abficht 
hinaus, und wie den Heffifchen Bundestagägefandten, und vereitelte 
unfere fauren Mühen, offenbar unbegründete Verdächtigungen ber 
Bundesverfammlung und der Regierungen zum Schweigen zu brin: 
gen und fo dad neuerdings Fünftlich aufgeftachelte Mißtrauen gegen 
die ordentlichen Gewalten, ihr Herunterreißen im öffentlichen An⸗ 
fehben und die Reaktionsfurcht — die Kraft und Wirkfamkeit der 
wühlerifchen Potenzen — zu mindern, der Anficht von dem Rechte, 
der Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit einer angemefjenen Bethei: 
ligung der Regierungen beim Berfaffungswerfe Eingang ober doch 
Berücdfichtigung zu fehaffen und der gefährlichen Herrfchaft des 
falfch verfländenen Begriffs von der Volksfouveränität, Dem Wahne, 
der Alles in Frage flellenden Forderung entgegenzutreten, wonach 
die Eonftituirende Verfammlung eine oftroyirende, eine folche fein 
folte, »über und neben welcher Feine höhere Macht auf Erden ftehe 
und weldhe aus eigener urfprünglicher Machtvolllommenheit das 
Verfaſſungswerk zu gründen habe.« So drüdte fih Heckſcher 
aus, der, nachdem die Radikalen angefangen, durch fein heftiges 
und nach den Verhältniffen gewichtiges Einflimmen die Sache am 
meiften verdarb. Er hat den Fehlgriff fpäter eingefehen und offen 
eingeftanden. Wir wären mit den Widerfachern wol fertig ge: 
worben, hätten ihnen unfre Freunde nicht geholfen. Nach Heckſcher 
kam Gagern. Sein Fehlgriff wurde indeß weniger bemerkt und 
gerügt, weil er: durch ihn dach einen befürchteten noch größern 
Skandal abwendete, was ihm neuen Dank einbrachte und neue 
Verehrung zumendete. Es wäre Pflicht der Bundesverfammlung 
gewefen, der Idee von ber Vertretung der Regierungdanfichten und 
ber Intereffen der Einzelftaaten ernftlich bis zur Erfüllung nachzu- 
gehen. Man könnte ihre nur den Vorwurf machen daß fie diefes 
nicht that, daß fie es felbft auf den Anlaß nicht that, den ihr dad 
kepelſche Promemoria gab, daß ſie zu wenig that, indem fie daſ⸗ 


ſchleunigſt und Öffentlich eine gleich beftimmte und befriedigende Erklaͤ⸗ 
rung in Betreff ihrer Stellung zur konſtituirenden National-Verſamm⸗ 
lung abzugeben, wie ſolche von dem Heſſiſchen Miniſterpraͤſidenten abge⸗ 
geben worden. 
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ſelbe ben Regierungen lebiglich »zur gutfindenden Kenntnißnahme« 
einfenbete und nur ben Antrag binzufügte, nicht nur die Geſandten 
bezüglich des .Siebzehnerentwurfd mit Inftruftion zu verfehen, fons 
dern ihnen auch audgebehnte Vollmachten in Beziehung auf bie 
Verhältnifie der Regierungen zu der National: VBerfammlung und 
die Verhandlungen mit benfelben zu ertheilen. Gagern fagte aber 
in feinem Schreiben, feine Regierung mißbillige- bie in dem Lepel'⸗ 
[hen Promemoria auögefprochnen Anfichten fowol über den Beruf 
und bie Kompetenz ber National: Berfammlung ald über die Stel- 
lung der Regierungen zu derfelben. Und daneben fehlte jede Spur 
einer Mißbilligung oder Abweifung ber boshaft entftellenden An- 
geiffe und Mißdeutungen, deren Gegenftand das fraglihe Prome- 
morta gewefen, es fehlte jede Spur von Aufklärung über die ſcham⸗ 
los mißdeuteten Anfichten und Abfichten des Verfaſſers, jede Spur 
von Aufklärung der irre geleiteten öffentlichen Meinung, die eben 
dadurch auf ihren Irrgängen noch beftärkt werben mußte. 
Ed war bedeutfam und nicht ohne Bedenken, daß die Konftitu: 
tisnelen mit den Republifanern zum Programm und zur Einla- 
dung zum Worparlament verbündet gewefen. Im lebtern hatten 
fie ſich von ihnen gefchieden, fie bekämpft unter Gagern’s offner 
träftiger Theilnahme am Kriege. Sie hatten gefiegt, aber wie 
Bieles auch nachgegeben, nachgeben müflen, um die Oberhand, bie 
Leitung zu behalten. Die Radikalen wollten die Regierungen vom 
Verfaſſungswerke ausfchließen, in ber Abficht fie durch Votirung 
eines republikaniſchen Verfaſſung fortzufchaffen. Ein Theil ber 
Konflitutionellen flimmte in dieſelbe Zorberung ein, bamit fie 
unbehindert durch die Regierungen ihre Pläne einer einheitlichen 
monarchifchen Verfaſſung durchfegen Eönnten. Diefe Konflitutio- 
nellen traten bier nun abermald auf die Seite jener Radikalen. 
Jeder Theil trachtete, ven andern zu feinen eigenen Zweden zu be: 
nugen, indem er in Principien und Tendenzen beffelben einging, 
um fie für ſich ald Mittel oder felbft nur als Vormände zu benu- 
ben, um eben zu feinem Biele zu gelangen. Beide Theile be 
durften hierzu des »Volks,« jeder fuchte ed für fich zu gewinnen. 
Es war ein gefährliches Spiel, auf Gewinn oder Verluft des gan: 
zen großen Einfaged. Wer mußte nach Wahrfcheinlichkeit der Ge⸗ 
winner und zum Werkzeuge und Diener ded Gegners für deſſen 
Ahfehen werben? Im vorliegenden Falle gaben jene Konſtitutio⸗ 
nelen im Ausſchuß und nächft ihnen Gagern noch entfchiedener als 


\ 
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das Vorparlament bei dem Beſchluſſe über den Soiron'ſchen An⸗ 
trag, mit der Betheiligung der Regierungen ihr Princip, Dad 
monarchiſche, auf. Sie ftellten fich zu den Republifanern, um von 
der Bafid des Princips bderfelben aus, eine Verfaffung mit einem 
monarchifchen Oberhaupte zu erlangen. Sene hatten für ihre Zwecke 
nicht wenig dadurch gewonnen, daß dad Anfehen. der gefeglichen 
Gewalten durch neu erregted Mißtrauen und wiederholte Beſchim⸗ 
pfungen noch mehr erfchüttert worden, daß die Begriffd- und 
Sprachverwirrung gemehrt, daß die Weberfpanntheit der Forderun⸗ 
gen geſteigert, daß die Leidenſchaften von Neuem aufgeſtachelt waren. 
Jene Konſtitutionellen gaben ihnen Recht und bereiteten ihnen den 
Triumph, der ihnen durch die Beſchlüſſe vom 12. Mai zu Theil 
wurde. Denn durch dieſe Beſchlüſſe trugen ſie den Sieg in der 
Angelegenheit davon, während fie nur etwa an weiterer beabfichtig- 
ter Unheitftiftung verhindert wurden, worin die einzige Genugthu⸗ 
ung ihrer Fonfervativen Gegner befland. Blum fand in dem Schrei: 
ben Gagern’s eine »nicht erwartete, willlommene Unterflüßung des 
- Commiffiondantragd« (auf die den Bund mißhandelnden Befchlüffe). 
Wie deutlich trat ed mehr und mehr hervor, daß und der fchlimmfte 
Schaden durch unfre beften von den beften Abfichten befeelten 
Männer, durch. politifche Irrthümer und Fehlgriffe, duch falfche - 
oder durch an fich richtige, aber zu diefer Zeit und an diefem Ort 
nicht paffende Ideen derfelben zugefügt werden follte! 

Aehnlich ging ed bei einem noch zu erwähnenden verwandten 
Gegenftande, mit welchem der Funfzigerausfhuß fich. fehr viel be- 
fchäftigte und über welchen gleichfald am 12. Mai Beſchluß gefaßt 
wurde. Die mehrermähnten Aktenflüde zur neueſten Gefchichte 
Deutſchlands berichten ausführlich darüber. Hier nur das Nöthigfte. 

Das Bebürfniß einer größeren Koncentrirung der erefutiven 
Gewalt ded Bundestags, der immer bedrohlichern Geflaltung der 
Verhältniſſe gegenüber, wurde feit dem März überall täglich fühl 
barer, und trat im Anfange ded April- immer lebendiger hervor. 
In der Bundedverfammlung, im Kreife der Vertrauensmänner und 
im Funfzigerausfchuß Fam die Angelegenheit gleichzeitig zur Sprache. 
Sm lebtern wurde die Errichtung einer ſtarken Gentralgewalt von 
ber einen Seite um fo mehr gewünfcht, je mehr die andre in wirf: 
lich) rafendem Beginnen danach trachtete, unter inneren Zerrüttungen 
und bei drohender Kriegögefahr das bereitd nur zu fehr gefchwächte 
Organ der Einheit, den legten Reſt gemeinfamer öffentlicher Ge 
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walt zu zerſtören. Unbedingtes Vertrauen auf den guten Willen 
und bie richtige Einfiht der Regierungen hatte Niemand. Unfre 
Meinung aber wär: und wenn bie Gefahr einer Reaktion fo 
groß wäre, wie manche fagen oder vorgeben: vor allen Dingen 
Abwehr ded äußern Zeindes, der Cinmifchungen des Auslands, 
und ſchon darum Kräftigung der gefeßlichen Obergewalt in ber 
einen ober andern Form und Weife! Am 18. April trat Welder 
in der Bundeöverfammlung mit einem Antrage auf Errichtung 
einer proviforifchen Gentralgewalt hervor. Der Antrag wurde bem 
Revifionsausfchuffe überwiefen und diefer fuchte fich darüber mit 
den Siebzehnern und Funfzigern in Einklang zu feßen. Die rabi- 
tale Partei unter den lestern hätte gern ihrerfeits die Initiative 
ergriffen, die Sache in bie Hand genommen und fi) bamit eine 
erelutive Gewalt angemaßt, welche unvermeidlich zum Konflikte mit 
dem Bundedtage ald einzigem gefeßlichen Organe ber Bundeöge: 
walt und vielleicht zur Einfeßung eined Wohlfahrtsausſchuſſes ger 
führt haben würde. Died zu erreichen war überhaupt ihre Xen: 
benz, und fie benuste deöhalb jeden Anlaß oder machte Gelegenheit 
zu reizen und Konflitte herbeizuführen, was auch mehrmals nahezu 
gelungen wäre. Bei einem großen Theile der Audfchußmitglieder 
herrfchte Die Anficht vor, ald ob der Funfzigerausfchuß zur Zeit die 
böchfte Autorität Deutfchlands fei, und ald ob es fich nicht um 
Rechte der Deutfchen Regierungen und des Deutfchen Bundes, 
fondern um Schaffung einer neuen Gewalt handle, welche nur von 
der Autorität der Funfziger audgehen und getragen werben könne. 
Died war eine auf der Hand liegende Thatfache. Sie gingen bei 
ihrer Theilnahme an den Berhandlungen über die zu errichtende 
proviforifche Gentralgewalt vom Mißtrauen, von der Anfiht aus, 
daß der Bundestag und die Regierungen dabei volks⸗ und. freiheitd- 
feindliche Abfichten — Reaktion! — im Schilde führten, und dies 
war ein burch Feine einzige Thatfache unterftüßtes und durch alle 
Thatfachen als ſolches fich herausſtellendes Hirngefpinnft, in wel: 
hem auch ein Theil der Freunde der Monarchie und der Orbnung 
fih verfingen, um ſich zu Werkzeugen ihrer Miderfacher bei deren 
fonfequenter Tendenz gebrauchen zu laflen, die Begründung einer 
Gewalt zu vereiteln, welche beflimmt war, die Unordnungen zu 


dämpfen und Ruhe und Frieden beim Verfaſſungswerke zu fehaffen. 


She Mißtrauen gegen den Bundestag und die Regierungen war 
maßlos; fo fehr wog die Furcht der Reaktion bei ihnen vor, daß 


⁊ 
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fie lieber Deutfchland aus einander fallen laſſen als eine kraͤftige 
Staatögewalt leiden wollten, weil eine ſolche ber Freiheit hätte ge⸗ 

fährlich werden können; fie hatten taube Ohren, wenn ihnen von 
unfrer Seite vorgeftellt wurde, daß wir gleichfalls die — fpätere — 
Reaktion fürchteten und zu vermeiden wünfchten und gerade auch 
deshalb den Unordnungen ein Ende gemacht zu fehen wünfchten. 
Manche. fonft recht ordentliche Leute konnten aus einer unklaren 
Vorſtellung nicht heraus, die fich darauf redueirte, daß der Aus- 
ſchuß dazu da fei, den revolutionären Zuſtand zu perpetuiren. Bei 
Andern wirkte die Furcht, unpopulär oder illiberal zu erfcheinen, ſich 
ihre Erwählung zur National:Verfammlung zu verderben u. dgl. So 
fam ed, daß der Ausſchuß mit der Bundesverſammlung zankte, ſtatt 
ſich mit ihr in ein richtiges Verhaͤltniß zu ſetzen, und ihr um ſo 
mehr Tadel und Hemmungen entgegenwarf, als ſie von der ſtets 
geſcholtenen Unthatigkeit zum Handeln übergehen wollte. Als ſie 
ſſich anſchickte einen ihr zum Ueberdruß vorgeworfenen Fehler ein⸗ 
zubeſſern und die ihr zuſtehende exekutive Gewalt zweckmäßiger zu 
organifiren, wollten es die Funfziger nicht leiden. Sie ſollte beſei⸗ 
tigt und eine andre legale Obergewalt auch nicht errichtet werden. 

Am 27. April gelang es der konſtitutionellen Partei nach un⸗ 
ſäglicher Mühe, die Einwilligung der Mehrheit zur Errichtung des 
gefährlichen »Triumvirats« in der nachſtehenden Form zu bewirken: 

»Die Bundedverfammlung fol durch drei Mitglieder verſtärkt 
werben, welchen Die Wahl des Bundesoberfeldherrn, der. diploma: 
tifche Verkehr zwifchen Deutfchland und den auswärtigen Mächten, 
fowie die erelutive Gewalt in eilenden Fällen unter eigener Verant⸗ 
wortlichkeit, in allen anderen Fällen aber nach. dem Rathe ber 
Bundeöverfammlung übertragen wird. 

Die drei Perfonen werden von der Bundesverfammlung, nad) 
Bereinbarung mit den Männern ded Wertrauend und mit dem 
permanenten Audfchuffe, den Regierungen vorgefchlagen. 

Diefelben find für ihre Handlungen der Deutfhen Nation 
"verantwortlich, und ihre Wirkſamkeit währt fo lange, ald fi) nicht 
die Eonftituirende National: Verſammlung gegen deren Fortdauer 
erklärt.« 

Die Bundesverſammlung glaubte jedoch auf dieſen Beſchluß 
nicht eingehen zu können. Am 3. Mai einigte fie ſich über den 
nachftehenden einftimmigen Beſchluß: 

»In Erwägung bed allgemein gefühlten, namentlich auch von 
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den fiebenzehn Männern des Vertrauens, wie von denen bed unf: 
ziger = Auöfchuffes anerfannten Bedürfniffes, daß in den gegenwär: 
tigen wichtigen und fchwierigen Verhältniffen des Waterlandes die 
biöherigen bundes = und lanbeöverfaflungsmäßigen Bollziehungsrechte 
in der innigften Vereinigung ber Regierungen unter fich wie mit 
ber Deutfchen Bundedverfammlung und auf die heilfamfte Weiſe 
für die großen vaterlänbifchen Aufgaben und Bundeszwecke audge: 
übt würden, befchließt die Bundesverſammlung: 


Den fämmtlihen Bundesregierungen vorzufchlagen, daß fie, 


zunächft zu dem oben bezeichneten Endzwede, 


1. 


bis zu der nach Beendigung der Eonftituirenden Verfammlung 
in’d Leben tretenden Neugeftaltung bed Deutfchen Bunde, 
der Bundeöverfammlung drei weitere befondere Abgefandte 
anfchließen, und 


. diefe Abgefandten in der Art erwählen, daß die beiden größe 


ten Bundeöftaaten Defterreich und Preußen je einen derfelben, 
die übrigen Bundesſtaaten ebenfalld Einen ernennen, wobei die 
lesteren in der Art zu verfahren hätten, daß Bayern drei 
Männer aus drei verfchiedenen Bundesftaaten vorfchlägt, aus 
welchen die übrigen Staaten durch Stimmenmehrheit ber 4. bis 


‚17. Stimme der engern Verſammlung ded Bundedtagd Einen 


erwählen. 


3. Diefe drei Abgefandten behalten vorzugöweife zu ihrer Aufgabe: 


a. die für. die innere und äußere Sicherung und Wohlfahrt 
des Gefammtvaterlanded nöthigen Unterhandlungen und 
Maßregeln, 

b. eine gemeinfchaftliche Oberleitung der gefammten Berthei- 
digungseinrichtungen und insbefondere auch die der Volks⸗ 
bewaffnung, 

ec. die Vermittlung und Vereinigung der Anfichten und 
Wünſche der Regierungen unter einander und mit ber 
Fonflituirenden Verſammlung in Beziehung auf bie im 
gemeinfchaftlichen Vereine in das Leben zu rufende neue 
Deutſche Verfaſſung. 


4. Die drei Abgeſandten werden in eiligen Fällen nad) eigener 


Entfehließung , in allen andern Fällen aber, nad) dem Rathe 
ber Bundesverfammlung handeln. Sie find der Nation wie 
den Regierungen verantwortlich. 
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5. Die betreffenden Regierungen. werben demnach erfucht, bald: 
möglichft jene Abgefandten zu ernennen, und hierher an ben 
Sitz ded Bundestages wie auch der Eonftituirenden Verſamm⸗ 
lung zu fenden, Bayern inöbefondere aber, die drei Vorgeſchla⸗ 
genen der Bundeöverfammlung zu nennen, Damit dieſe die 
durch die betreffenden Bundestagsgeſandten vorzunehmende 
Wahl des dritten Abgefandten alöbaldigft veranlaffen könne.« 

Sofort gefehahen auch Schritte zur Ausführung diefed Be 
ſchluſſes. Die Bleineren Staaten, voran Hannover, gaben fich große 
Mühe ihn zu verwirklichen; Defterreih und Preußen freilich ver: 
hielten fich pafjiv. Es war abermals zu fpät. Im Funfzigeraud- 
ſchuſſe wurde fofort Lärm gefchlagen und Alles aufgeboten, den 

ganzen Plan zu vereiteln. Es gab gehäffige und häßliche Ver: 
bandlungen und Auftritte, bei denen dad Mißtrauen und die Real: 
tionsfurcht, die Popularitätöfucht, Kurzfichtigkeit und Begrifföver: 
wirrung eined Theils der Gemäßigtern Seitend der Radikalen 
weiblich auögebeutet wurde. Die lebteren festen fchon am 4. noch 
vor Veröffentlihung des amtlihen Bundesprotokolls oder einer 
volftändigen Mittheilung deſſelben, wozu die Einleitung bereitö ge 
troffen war, auf einen außerofficiellen Zeitungsartikel bin, ben nad) 
ftehenden Beſchluß dur: 

>Der Funfzigerausſchuß wolle der hohen Bundedverfammlung 
fein Befremden über den von dem Befchluffe des Ausſchuſſes vom 
27. April wefentlich abweichenden Inhalt des Bundestagdbefchluffes 
vom 3. Mai unverzüglich zu erkennen geben und gegen bdenfelben 
gemäß dem Geifte des Beſchluſſes des Fünfzigerausfchuffes und 
der Beſchlüſſe des Vorparlaments die entſchiedenſte Verwahrung 
einlegen.« 

Sn einer Zuſchrift vom 7. legte Welcker ben Funfzigern ein: 
leuchtend dar, *) daß und auf welchen falfchen Vorausſetzungen ihr 
Befchluß beruhe. Sn einem Schreiben vom 8. hielt ihnen die 
Bundesverfammlung, in fehr gemäßigtem Tone den petulanten er: 
wiedernd, dad gehäufte Unrecht vor, das fie durch ihren Beſchluß 
und durch die von ihnen amtlich veröffentlichten in ihren Verhand⸗ 
lungen nicht feltenen Ausfälle fi zu Schulden fommen laſſen. Allein 


*) Protokoll der. Bundeöverfammlung vom 10. Mai, wo fih das Schreiben 
als Bericht Welder’s über feine Verhandlungen mit dem Funfzigeraus⸗ 
ſchuſſe findet. 
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Abegg, der Anftifter des Lärmd über das Lepel ſche Promemoria, 


beantragte eine öffentliche Erklärung, daß man den Bundesbefchluß 
vom 4. troß bed Schreibend vom 8. keineswegs für gerechtfertigt 
halte und fich zugleich im Geifte des Borparlamentd auf dad Ent: 
fchtedenfte gegen alle diejenigen Konfequenzen verwahre, welche aus 
der gebachten Erwiederung in ber Zolge herzuleiten die Bundesver⸗ 
fommlung fich veranlagt finden dürfte. Am 12. wurde die Ange: 
legenheit mit den Verhandlungen über das Lepel’fche Promemoria 
in Verbindung gebracht. Gagern in feinem erwähnten, Schreiben 
hatte fi auch gegen den Bundesbeſchluß vom 3. wegen Bildung 
einer Gentralbehörde ausgeſprochen. Er ſehe denſelben abgefehen 
von feiner Mobdalität für verfpätet an. Der Antrag Abegg’3 wurbe 
nad bitterm Gezänk und unter neuen Ausfällen gegen den Bun⸗ 
deötag und mit dem Zufake angenommen, daß der Ausfchuß nun: 
mehr feinen angetragenermaßen von der Bundedverfammlung nicht 
adoptirten Vorſchlag wegen Bildung einer Bundesexekutivgewalt 
zurüdziehen und fich von jeber, auch nur gutheißenden Mitwirkung 
zur Herftellung der von dem Bundestage den Regierungen vorge: 
fhlagenen Erekutiogewalt definitiv losſagen müfle. 

Damit hatte die Sache ein Ende. Lepel hatte in feinem Pros 
memoria am Schluffe bemerkt, wenn die Errichtung einer Gentrals - 
gewalt noch vor dem Zufammentritt der National: Berfammlung 
zu Stande gebracht werden follte, fo möchte fie auch als die ge: 
eignetfte Behörde erfcheinen, um der National:Berfammlung gegen: 
über zu treten, Namens ber Regierungen mit ihr zu verkehren 
und für diefen Verkehr die paflendften Organe zu fuchen. Eben 
auch deshalb hatte die Minderheit des Audfchufles die fchleunigfte 
Aufrihtung der Inftitution fo lebhaft gewünfcht und fo eifrig bes 
trieben. Jetzt war nicht mehr daran zu denken. Die National 
Verfammlung trat zufammen, ohne ein zum Verhandeln mit ihr be: 
flellted neued Organ der Regierungen vorzufinden, und die Beftellung 
eined folchen nach ihrer Eröffnung war im Voraus durch vergrö⸗ 
ferte Inpopularität und durch den neu belebten Souveränitäts> 
ſchwindel wefentlich erfchwert. Das will fagen, das Zuſtandekom⸗ 
men der Verfaflung war wefentlich erfchwert. 

Es verhält ſich mit den BVerdienften ded Funfzigerausfchufled 
und des Theils feiner Mitglieder, welche der rechten Seite ange: 
hörten — wenn wir überhaupt Berdienfte und zufchreiben dürfen 
— ungefähr fo wie mit denen ded Vorparlamentd und ber Kon: 
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fervativen im felbigen — fie beftanden vornehmlich im Verhindern 
von fehlimmen: oder von noch fohlimmern Dingen. In Beziehung 
auf dad BVerfaffungswerk haben die Funfziger Förderliches geleiftet 
durch ihre auf die Anordnung der Wahlen und auf Dämpfung der 
Anarchie fich beziehende Wirkfamkeit. Denn auch Beſchlüſſe für 
Geſetz, Ordnung, Landfrieven wurden biöweilen durchgefeßt. Sehr, 
recht fehr verdient hätten fie fih um Deutfchland und das Ver⸗ 
faſſungswerk machen können, wenn fie gethan hätten, was fie 
freilich nicht thaten, wenn fie ihre Macht und Gewalt — wie 
groß oder weniger groß diefelbe in der Wirklichkeit nun auch fein 
mochte — ‚gebraucht hätten, der Nation ein Beifpiel zu geben, 
wie der wahre Patriot auch auf ungefehlihem Boden im. Kam⸗ 
pfe für beffere Snftitutionen und beſſeres Regiment und in auf 
geregter Zeit das Gefeh, die Ordnung, die Obrigkeit zu achten, 
Maß zu halten, bei Verftande zu bleiben und fich zu beherrfchen 
weiß; wenn fie ihre Macht gebraucht hätten, Bundestag und Re: 
gierungen auf der von denfelben eingefchlagenen neuen Bahn und 
bei dem gegebenen Wort feflzuhalten, dann aber auch fie in der 
Behauptung nothwendigen Anfehend und insbefondere bei. ihren . 
vorbereitenden Schritten für das Verfaſſungswerk mit aller Kraft 
zu unterftüßen ; wenn fie durch ihre Macht mitgeholfen hätten zur 
Aufrichtung einer dem Augenblide und der nächſten Zukunft genü- 
genden proviforifchen Gentralgemalt, irgend einer Snftitution, wo⸗ 
durch die Regierungen und Einzelflaaten den angemefjenen heil 
beim Zuftandebringen der Verfaflung erhalten hätten; wodurch das 
Lestere gefichert und das Bedenken aus dem Wege geräumt wor: 
ben wäre, daß mar durch Vereinbarung mit den einzelnen Regie- 
rungen nicht zum Ziele gelangen könne. 

Ein weſentlicher Theil meiner Eindrücke und Beobachtungen 
aus der Zeit des Funfzigerausſchuſſes beſtand in einer ſtarken Be⸗ 
ſtätigung der Ueberzeugungen, die ich in der Zeit des Vorparla⸗ 
ments gewonnen oder worin ich mich damals befeſtigt hatte — je⸗ 
ner Ueberzeugungen von dem politiſchen Zuſtande des Deutſchen 
Volkes, insbeſondere von der Verderbtheit und Untüchtigkeit der 
Deutſchen »Demofratiex, der theilweiſen Frivolität und Böswillig⸗ 
keit und der gänzlichen politiſchen Unfähigkeit der Fürſprecher und 
Leiter dieſer Demokratie. Sie waren bitterbös auf uns, hielten 
uns für höchſt einfältig oder ſchalten uns verzagt, während wir 
doch wider fie und die Anarchie flritten, Die zu jener Zeit die meifte 
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Gunſt und Macht befagen. Sie meinten, wenn wir fie nur nicht 
ſtündlich und überall behindert, fie nur zum Vollgebrauch der dem 
Tunfzigerauöfchuffe innewohnenden Kraft hätten kommen laſſen! 
Bir widerftanden ihnen aber vornehmlich, weil wir noch viel deut: 
licher erfannten, daß fie ald Revolutionsmänner und Leiter fich 
zwar viel zutrauten, aber doch nur Stümper und Schädher und 
böchflend groß waren in großen Worten und Eleinen Wühlerkün⸗ 
fin, im Zach der Putfche, aber nicht der Revolution. Zum meis 
fien Theile hatten fie ihre Erfolge drinnen wie draußen nur ben 
Durchſchnittsliberalen und gleich blinden wie ſchwachen Monardhi: 
fen und Reformern zu banken, bie fi vor ihnen fürchteten oder 
fih von ihnen gebrauchen, verloden und fortreißen ließen, Grund» 
fügen und Forderungen dad Wort zu reden und Tendenzen zu bes 
günftigen, wodurch fie über ihr eignes Biel hinaus an dad der Ra: 
difalen geführt wurden. *) 


2) Als Hedler — ed war nahe baran, daß wir ihn zum Ausfchußlollegen 
befommen Hätten — und feiner Partei im Vorparlamente bad große Uns 
seht wiberfahren war, daß fie überfiimmt wurden, daß man ihnen ge: 
fagt hatte, ihr feib in bem Unrecht, die Freiheit und Drbnung der Ber 
rathungen flören und euren Willen Jedermann aufbringen zu wollen — 
ald er mit feiner Schaar bie Verfammlung verlaffen, rief er tobend in 
einen Bolkshaufen hinein, das ihnen widerfahrene Unrecht muͤſſe durch 
einige Tauſend Arbeiter mit Blut geraͤcht werden u. ſ. f. Ganz in dem⸗ 
ſelben Charakter griff er im Badiſchen Oberlande zur Gewalt, als die 
Vertreter ber Nation zur konſtituirenden Verſammlung gewählt wurden. 
Welche Huͤlfe war es, die er nicht verſchmaͤhete, wie frivol, wie ſchlecht 
berechnet, wie, erbaͤrmlich durch und duch war dieſer repuhlikaniſche Auf: 
ſtand, und ebenſo dieſer republikaniſche Schauſpieler, und er wurde wirk⸗ 
lich im Suͤdweſten der Mann bes »Volks⸗ — ſo wenig geſetzlichen und 
nationalen Sinn, ſo wenig Urtheil uͤber die Lage der Dinge, einen ſo 
wenig richtigen Begriff von der Freiheit, ſo wenig Patriotismus und 
Ehrgefuͤhl Hatte dieſes, Freiheit und Deutſche Einheit im Munde fuͤh⸗ 
rende Volk. Während der erſten Sitzungen des Funfzigerausſchufſes ver⸗ 
hielt es ſich in der Zuhoͤrereigenſchaft ruhig; je länger und je mehr ihm 
aber von der Vollsfouveränität vorbeflamirt wurbe, defto unruhiger und 
petulanfer wurbe es, befto häufiger verfudhte es fouveräne Einmifchungen, 
wenn ihm nicht nad) dem Kopfe gefprochen ober votirt wurbe, wie denn 
auch Drohung und Einfhähterung aller Art, zumal gegen bie engere 
Verbindung ber Mitglieder nicht fehlte, die auf ihr Faͤhnlein gefeht 
hatte: »Deutfchlands gründliche Freiheit und Einigung und feinen Bür- 
gerkrieg um einer Staatsform willen, Feine Anarchie, um zur Freiheit, 
und feine Umwälzung, um zur Einheit zu gelangen!« Die häufigen Zus 


So Der Bunfzigerausfäuß., 
. 
f&hriften an den Ausfchuß, wenige ausgenommen, waren voll bes abſcheu⸗ 
lichften Unfinne, Bald apotheofirten fie ihn auf die unverflänbigfte Weife, 
bald traten fie ihn eben fo fredy unter die Füße. Er ſprach fi gegen 
die Anarchie in Baden aus, und das »Voll« fhrie Rache gegen ihn. 
»Nieder mit den Verſchwoͤrern gegen die Deutfche Freiheit! — Der Aus: 
fhuß hat feine Beflimmung vergeffen und fteht im Begriff, die Volksſou⸗ 
veränität, feine Mutter zu verläugnen — helft gegen das hoͤlliſche Wert 
der. Reaktion in Baben, fonft wird fi) das Deutfche Volt felbft helfen, 
. fein Recht wieder in Händen nehmen, und wehe benen, bie es verfchul: 
det, wenn der Ruf Verrath und Nahe durch alle Gauen Deutfchlands 
ertönt!« Es Fam nod viel fhlimmer, noch viel brutaler wurde bie 
Minderheif angefchnaubt, die das Verbrechen beging, frei nach ihrer Ue⸗ 
berzeugung zu reden und zu flimmen und nit jedem Bummler die Sou⸗ 
veränität zugeftehen und pariren mochte. Auch wir wollten raſch anges 
griffen und durdgegriffen wiffen, und wir wurden nicht müde, Jeder 
von uns, nad allen Seiten und allen Kräften dahin zu wirken, baß es 
gefchehe, daß dem Revolutionsbrande dadurch die Nahrung entzogen und 
am ficherften gefteuert werde. Es gefhah bisweilen, daß man nach un: 
feree Anſicht zu Iäffig darin war, und zu fehr das Derausgehen aus dem 
herkoͤmmlichen Geleife fheute. Wir mußten fehr wohl, daß es ohne alle 
Unfäglichleiten bei keinem Eintritt einer neuen Orbnung abgeht, und 
mahnten dann, daß man fi) dadurch nicht beirren laſſe; wenn es nur 
‚in Wahrheit einer neuen Ordnung gelte, müffe man über Beine Unord⸗ 
nungen »nadhfichtig urtheilen, doch ſtark dawider aufteten.« So ift 
uns aud) das Hochkomiſche im revolutionären Spiegelfehten und Allmacht⸗ 
fpielen des Funfzigerausfchuffes‘ nicht entgangen und war .oft Gegenftand 
unſers Humors im engeren Kreife. Die gute Laune bazu fehlte uns 
felbft nicht in der. Zeit, ald er in der That mädtig war, großen. Scha⸗ 
den und Unfug anzurichten und als ein Theil ber Mitglieder wirklich in 
der Einbildung lebte und fich gefiel und fpreizte (in bombaftifchen Reben, 
in Proflamationen, Abfendung von Deputationen u, f. f.) bie einzige 
moralifche oder auch materielle Macht in Deutſchland zu ſein. Als in ſeiner 
ſpaͤtern Periode die Kritik gegen ihn immer lauter wurde, als die Zei⸗ | 
hen ſich häuften, daß er keineswegs allmädhtig fei, als er alt und ohn⸗ 
maͤchtig, ja zum Theil ſchon lächerlich wurde, ſtellte fi bei Manchen eine 
Enttäufhung und Verblüfftheit ein, welche abermals, nur in einer an: 
deren Art, ſehr komiſch war. Eins der am ftärkfften in der Phantadma- 
gorie befangenen Mitglieder fagte mir in biefer Zeit der Auflehnungen 
gegen unfre Majeftät, das fei nun die Folge davon, daß bie Mehrheit 
-  tein Bewußtfein ber Macht. bes Ausfchufles oder nicht ben Muth gehabt, 
fie zu gebrauchen. »So lange wir energifch auftraten, "gehorchten uns 
Preußen und Alle, wogegen —«. Gerabe ich follte am meiften Schuld 
daran fein, daß — nicht noch viel mehr Unfinn getrieben und daß es 
nicht dazu gefommen war, daß wir völlig und eflatant Fiasco gemacht. 
Sehes Mitglied hatte jedoch felbft Theil an einer ber Funfziger:Deputa⸗ 





‘; 


Der Bunfsigerausfhuß. 81 


tionen genommen, bie nichts ausgerichtet. War aber bie innere und aͤu⸗ 
Bere Politik, weldhe im Ausichuß getrieben wurde, ber Art, daß manche 
Mitglieder fi bloß laͤcherlich dadurch machten, fo hatte fie doch auch 
eine Seite, bie nicht geringe Beforgniß einzuflößen geeignet war. Die 
»Wühlerei« trat damals in Blüte. Ihr Biel beftanb in einer unwahren 
mechaniſchen, bie ganze Vergangenheit negirenden, die Eivilifation vernidy 
tenben, die Gefellfchaft auflöfenden, die Gegenwart und Zukunft verberbens 
ben Gleichheit, einer Freiheit und Gleichheit für Wilde. War dies ihr Zweck 
oder mußte dies doch ihr Ende fein nad dem Syſtem ber demolratifchen Lei: 
ter, fo waren bie angewenbeten und empfohlenen Mittel gleich verwerflid 
und abſchreckend: Yrutalität und Kniffigkeit, rohe Gewalt und Säge im eng: 
ſten Verein. Trotzdem, und fo grob der ganze Betrug war, ließen ſich nur 
zu Biele, nicht bloß in den unteren Klaffen, betrügen. Mehre und ims 
mer Mebre fielen diefer Wühlerei anheim, trotzdem baß fie fammt ihren 
Urhebern mit jedem Tage gefährlicher ſich darftellte und in höherem 
Maß bloßgeftellt wurde. Sie hatte einen Hauptfig in Frankfurt, bie Für 
ben ihrer Leitung liefen mitten in den Kunfzigerausfhuß hinein, unb bie 
Hände, von welden biefelben dirigirt wurben, ließen nichts von flaats: 
männifhem Geſchick blicken. Wer hätte dba achten, diefer Partei oder ber 
Zufunft fonderlich vertrauen lernen Eönnen, da es augenſcheinlich die 
Wühler waren, denen das »Volk«⸗ fi) hingab und die zum großen Theile 
diefe Zukunft in der Hand hatte? und ba ebenfo augenfcheinlidh gegen 
diefe Partei ber Revolution und Anarchie die Partei der Reform, ber 
gebildeten Unitarier, der Gagern u. f. w. in den intelligenten Klaffen 
nur einen ſchwachen Halt hatte und fich nur mühfam gegen bie andre 
behauptete? Der Baden'ſche Auffland, Scenen wie die im Funfzigeraus⸗ 
ſchuſſe, ats der Kal bes Generals Gagern zur Sprache kam, und das 
Verhalten des Volks bei diefen und aͤhnlichen Borgängen zeigten, zu 
welher Höhe die Verwirrung und Auflöfung der rechtlichen und fittlichen 
Begriffe, der politifhe Fanatismus bereits gebiehen war. Ich !erblidte 
ein abermaliges Memento darin, daß Alles aufzubieten fei, die nöthige 
Reform rafch durchzuführen, dabei die geſetzlichen Gewalten nah Mög 
lichkeit zu fhonen, dem Idealen zw entfagen unb einen mäßigeren Fort⸗ 
fhritt für den Augenblick genug fein zu laſſen. Diefe Anfiht befand fi 
jedoch in entfchiedener Minderheit, auch als die National » Berfammlung 
jufammentrat, mit hochgefpannten Erwartungen und Vorfägen, die Er⸗ 
wartungen und Ideen überall im Volke abermals anfpannend. 


Die Bundesverfammlung und die Vertrauensmänner in 
der Zeit vom Borparlament bis zur Eröffuung der Na: 
tional = Berfammlung. — Der Siebzehnerentionrf. 


— . 


Mir gehen über zu einem Hinblid .auf die Thätigkeit der Bun- 
beöverfammlung und der Vertrauendmänner in Beziehung auf dad 
‚Verfaffungswert während bdiefer Zeit. Mebrered wurde ſchon be 
rührt. on | 

Die älteren Bundeögefandten wurben nach und nach abberu: 
fen, um durch neue erfeßt zu werben. Am 2. April befchloß bie 
Bundesverfammlung die feit 1819 erlaffenen Ausnahmögefege für 
aufgehoben zu erklären. An demfelben Zage hatte das Präfidium 
des Vorparlaments die Befchlüffe des legteren mitgetheilt. Die 
Bundeöverfammlung befchloß gleichfalld noch an demfelben Tage, 
fi) »gern bereit zu erklären, den in dieſer Mittheilung und den 
Beſchlüſſen des Vorparlamentd enthaltenen Wünfchen entgegenzu: 
kommen. Am 7. April erfolgte der Befchluß, die Bundestagsver⸗ 
handlungen wieder zu veröffentlihen. Es erfolgten weiter manch⸗ 
fache Befchlüffe über den Theil der Förderung ded Verfaſſungs⸗ 
werkes, womit fich die Bundesverfammlung vornämlich befchäftigte, 
nämlich die Wahlen zur National: Berfammlung und bie Vorbe—⸗ 
reitungen zur Eröffnung derfelben. Die Bundeöverfammlung that 
das Möglichfte, den Anforderungen ded Borparlamentd und Funf 
zigerausfchuffes zu genügen, mit welchem fie einen Todeskampf der 
Legalität gegen den Umſturz kämpfte.*) Es gelang nicht mehr, fie 





*) „Während in Frankfurt der Funfzigerausſchuß des Vorparlaments ſich 
neben der Bundesverfammlung und dem Collegio der Siebzehner inſtal⸗ 
lirt hatte, und ohne durch irgend ein legaled Band an bie bisherigen 
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yopulär zu machen, ihre Erelutiogewalt zu ſtärken, ihr die Snitia- 
tive in ber Verfaffungsdangelegenheit zu erhalten. Sie wurde nicht 
vaf genug epurirt, und ihre nach und nach erfolgende Epuration 
half fo wenig, als ihre Ergänzung durch die Vertrauensmänner. 
Die meiften Regierungen ließen ed an gehöriger Inftruirung ihrer 
Gefandten fehlen, während dem Fehler, daß die Lebtern fchlechthin 
an Inſtruktionen gebunden waren, nicht abgeholfen wurde. Die 
Bundeöverfammlung änderte ober Eonnte ihren fchleppenden Ges 
(häftsgang nicht rafch genug ändern, fie gerieth in die Dienftbar- 
keit der Sunfziger, fie wurde zumal von den Deutfchen Großmäch- 
ten im Stich gelafien. DOefterreih und Preußen verhielten fich 
yaffiv in der Verfaflungdfrage. Ihre Eiferfuht und ihr Streit we 
gen des überwiegenden Einfluffed in Deutfchland erhielten neue Nah: 
rung. Deſterreich zürnte, weil der König von Preußen Miene ge 
macht, die Kaiferfrone anzunehmen. Der Defterreichifche Bundes: 
gefandte empfand dad Benehmen des Vorparlamentd und Funfzi⸗ 
gerauöfchufles gegen den Bundedtag und die Regierungen am un: 
willigfien. Er äußerte, wenn man fo fortgehe, fo umbillig werbe 
und Defterreich Unmögliched anzufinnen nicht aufhöre, fo maßlofe 
Sorderungen an ihn ftelle, während er mehr auf fich genommen, 


verfaffungsmäßigen Zuftände ſich anzufdließen, als ein (um bie nadte 
"Wahrheit zu fagen) lediglich auf dem Boben der Revolution ruhenbes 
Inſtitut der Natur feiner Entflehung nad zunaͤchſt ein Feld für feine Thaͤ⸗ 
tigkeit, eine Kompetenz fuhen mußte, weldyes nur innerhalb ber Gren⸗ 
zen der Zuftändigkeit des Bundestags zu finden war, fo konnte ed an 
Stoff zu Reibungen und Gonflicten nicht fehlen, ald deren Endrefultat 
immer bie Anarchie und der Bürgerkrieg im Hintergrunde drohend fich gel⸗ 
tend. machten. Der Bundestag erlannte es als feine Aufgabe, dieſen 
Gefahren bes Vaterlandes, welde durch bie Zuftände im Baben’fchen 
Oberlande ſich als fehr naheliegend bekundeten, nad) Möglichkeit vorzu- 
beugen und den Faden der Legalität und Berfaffungsmäßigkeit, wie bünn 
er auch oft erfchien, vor dem gänzlichen Zerreißen zu bewahren. Es kann 
daher Fein Wunder nehmen, daß bie Thätigleit der Bundesverfammlung 
- in wachfender Steigerung von den fih überflürzenden Ereigniffen des 
Tages in Anſpruch genommen, bald eine Wendung nehmen mußte, weldye 
der äußeren Korm nah, einem Wettlaufe mit dem Zunfzigerausfchufle 
um die Priorität der Befchlußnahme, ihrem innern Wefen nad) aber als 
ein Todeskampf der Legalität gegen den Umſturz erfcheint, und welder 
in den Verhandlungen über die Schaffung einer proviforifhen Central: 
gewalt feinen Gulminationspuntt erreicht.« (Aktenſtuͤcke zur neueflen Ge: 
ſchichte Deutſchlands, S 23 f.). 
⸗ 6* 
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ald er im Grunde verantworten könne und während feine Reste 
rung auf alles thunliche fo bereit eingehe,, fo müfle er abtreten — 
fo ohnmächtig fei Defterreih noch nicht, wie man in Frankfurt 
und fonft zu glauben fcheine, daß der Kaifer feine Krone auf dem 
Präfentirteller nach Frankfurt bringen müßte; der Kaiferftaat könne 
auch wol allein noch mächtig genug beftehen,, und werde jedenfall 
verfuchen, feinen Gang allein zu gehen, wenn man bie Unbilligkeit 
zu weit treibe. In Berlin waren diejenigen, welche Preußen 
gern an die Spitze von Deutfchland geftelt hätten, fehr ungehal: 
ten auf Defterreich, weil e3 im Wege fland. | 
Es würde gewiß gut gewirkt haben, wenn man die Vertrauend: 
männer in eine organifche Verbindung mit der Bundesverſamm⸗ 
lung gebracht hätte. Es zog fchlimme Folgen nach ſich, daß let 
tere (gegen dad Begehren ber Funfziger) ein andred Verhältniß 
derfelben zu ihr für zweckmäßig hielt. Gemäß ihrer Anficht Fon 
flituirten fich die Vertrauensmänner als, ein von ihr getrennte 
Kollegium, kommunicirten zunächft nur durch ven Reviſionsausſchuß 
und deſſen Mitglieder mit ihr, und befchäftigten fi mit der ihnen 
überwiefenen Aufftelung des Entwurfd einer neuen Verfaſſung. 
Am 4. April begannen fie unter Mar v. Gagern’d Präfidentur ihre 
Sitzungen und ernannten eine Kommiffion, deren Entwurf ihren 
Berathungen zum Grunde gelegt wurde. Die Kommiffion befland 
aus Dahlmann, Albrecht, Baffermann und eine Zeit lang auch 
Jordan. Am 27. überreichten die Siebzehner dad Ergebniß ihrer 
Arbeiten der Bundeöverfammlung. Diefe Arbeiten waren geheim 
gehalten und jeder Einwirkung der leßteren entzogen, bie ſich de 
her bis zu diefem Zeitpunfte in der. Verfaflungsangelegenheit aud) 
nur paffiv verhalten konnte. So kam es, daß die Regierungen ins 
zwifchen außer Stand gefeßt waren, auf die Förderung des Ver: 
faſſungswerkes thätig einzuwirfen, und vom Ende des Aprils bis 
zur Eröffnung der National-Berfammlung über einen biefer vorzulegen 
den Entwurf ſich um fo weniger zu einigen vermochten, wenn fie 
auch bereit und gerüftet dazu gewefen wären. Die Hannöverſche 
fuchte zu erwirken, daß die Bundesverfammlung den ber Tonftitui- 
tendenaVerfammlung vorzulegenden Verfaſſungsentwurf vorher fih 
felbft zu eigen mache, da er, wie er jegt vorliege, lediglich als bei: 
räthliched Gutachten zu betrachten und auch von dem Verfaffer bezeich: 
net fei. Aber die Bundeöverfammlung war todtmuͤde und matt. Der 
Bunfzigerausfhuß hatte fie zur Deöperation gebracht. Die Mehr: 
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zahl ber ex Mitglieder meinte, man müffe dieſe Dinge fich felbft über: 
laſſen, weil deöfallfige Vorlagen Seitens ded Bundestags an bie 
konfktuirende Verſammlung doch nicht beachtet werden würben *). 
Der Siebzehnerentwurf wurde aus den verfchiedenften Grün: 
ben im Ganzen mit Kälte aufgenommen **). Kaum baß er ih ber 
allgemeinen Haft und in der Vielheit der Verfaffungdprojefte eine 
fonderlihe Aufmerkfamfeit erregte. Keinedwegd daß er durchge: 
fhlagen hätte, daß feine Ideen ſchon in diefer Zeit die Parole felbft 
nur einer flarken Partei geworben wären. Er erregte fofort mancherlei, 
auch. leivenfchaftlichen Widerfpruch und bei befähigten Prüfern viel 
fache Zweifel gegen feine Ausführbarkeit. Der Zeitpunkt und bie 
Gemüther waren fo bewegt und gefpannt, daß fich zwar alle Welt 
mit Politit, den Zagedereigniffen, der neuen Deutfchen Verfaſſung 
abgab, daß ed aber nur von fehr Wenigen mit Ernft und gründ⸗ 
licher Erwägung geſchah. Auch der Entwurf, obwohl in mehr ald 
einer Beziehung eine tüchtige Arbeit, war im Drange zu Stande 
gebracht und. flellte fich ald Erzeugniß einer revolutionären Epoche 
und hochgefpannten Stimmung dar. Die Redaktion wie die Grund- 
gedanken, namentlid) der vom Erbkaiferthum, gehörten Dahlmann; 
Übrecht hatte ihn vornämlich vertheidigt gegen eine Minderheit von 
ſechs Stimmen ***). Während der Berathung trat Baffermann auf 


+) Aktenſtuͤcke ꝛc. S. 157 ff. 

*) »Das berauſchte Frühjahr hatte diefen (im Giebzehnerentwurf liegenden) 
Vorſchlag (eines neuen Deutfhen Kaifertfums) mit Kopfſchuͤtteln und 
Staunen aufgenommen, mit Mißmuth, ja an vielen Orten mit Hohn 

und Verachtung zuruͤckgewieſen. Die jungen Spagen beſonders fertigten 
das Kaiſerthum ab wie eine veraltete Vogelſcheuche u. ſ. f. So Laube 
a. a. D.1. 277. Die Gelbſchnaͤbel waren es indeß weder allein noch 

 »befonderd«, weldhe das Kaiferthum vermarfen, wie wir unten fehen wer: 
den. Es geſchah vielmehr befonders und mit eindringender Kritit von 
erfahrnen Staatsmännern und Politikern, 3. B. von Bunfen — fogar 
von Bunfen. 

) Vom Verfaffungsausfhuffe rebend fagt Laube (II. 32) nicht unridtig: 
»Der eigentlihe Mittelpunkt und der unerfchätterlihe Mittelpunkt war 
Dahlmann. In ihm war die Verfaffung mit der Kaiferfpige lange ſchon 
verkörpert; ehe fie berathen und befchloffen wurde. Mit dem Entwurfe 
der Siebzehner Schon, alfo ſchon zwifhen Vorparlament und Rational: 

- Berfammlung, begann fein herrfchfamer Eindrud. Wie Viele hat er ge: 
wonnen durch überzeugende Kraft! Der allgemeine Auffchrei im Mai: 
monate, als der Siebzehnerentwurf bekannt wurde, legt Zeugniß dafür 
ab, wie himmelmeit entfernt die Öffentliche Meinung war vom Gedanfen 
eines Kaiferthums.« - 


n 
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die Seite der Erblichkeit, Jordan auf die Gegenfeite. Man weiß, 
dag Jordan, ald der Kommiffiondentwurf zum Vorſchein gefom: 
men, an Dahlmann die Frage gerichtet, wo der Staat zu finden 
fei, auf welchen die darin projektirte Berfaffung angewendet werben 


fole? Als die Vertrauendmänner ihren Entwurf der Bundeöver: 


fammlung überreichten gegenüber den Vertretern der Kronen Oeſter⸗ 
reich und Preußen, fagte Welder: »Mit Freuden begrüße ich den 
Preugifchen Kaifer von Deutfchland, wenn Defterreich erklärt, fih 
unterordnen zu wollen und zu Fönnen, und mit Freuden begrüße 
ich im umgekehrten Falle den Oefterreichifchen Deutfchen Kaifer ; wenn 
aber dem nicht fo ft, fo Tann ich für diefen Entwurf nicht flim: 


men, fo lange die Verfaffer nicht mit Wirkfamkeit ihrem fchönen 
Werke den $. 1 voranftellen können, »von nun an wird die Natur 





der Dinge geändert und alle Eiferfucht der Menfchen und Zoll: 


ſtämme aufgehoben. Am 22. Januar 1849 hat Binde in einer 
Rede geäußert: »ich kenne Mitglieder aud Defterreich, die im Sieh: 
zehnerfollegium waren, und für die Erblichkeit geftimmt haben in 


ber feften Weberzeugung, daß gerade Preußen an die Spige kom: 
men müffe; ich fage was ich von einem diefer Mitglieder felbft ge 


hört habe.« Es Hang unglaublid. Die Defterreichifchen Mitglie: 
der waren Schmerling und Somaruga gewefen. Der lebtere bat 
mich verfichert, es fei unter den Siebzehnern ganz und gar nict 
von Preußen und überhaupt nicht die Rede davon gewefen, welder 
Fürft an die Spige kommen müffe. Schmerling war der Meinung, 
da der König von Preußen fo fehr diöfreditirt fei, könne wol nur 
an den Kaifer von Defterreich gedacht werden — fofern der ro: 
jeftirte Entwurf zur Ausführung käme. Der urfprüngliche Ent: 
wurf ſchien »felbft an der Hoffnung zu verzweifeln«, ald werde 
man ſich ſchon jegt über ein erbliches, d. h. ein beſtimmtes erbliches 
Kaiferhaud vereinigen. Er enthielt zu dem, die Oberhauptserblid: 
keit beflimmenden $. 5 den Zuſatz: »Sofern für jett über die Wahl 
eined Fünftigen Reichsoberhaupts (Deutfchen Kaiferd) Feine Eint: 
gung zu erreichen fteht, wird ein flellvertretendes Oberhaupt (Reichsͤ⸗ 
verwefer) aus dem Kreife der regierenden Häufer Deutfchlands von 
‚den bisherigen Bundesgliedern im Einverſtändniß mit der National: 
verfammlung auf fünf Jahre gewählt.« Man ließ dieſen Zuſatz 
nur weg, weil man ed für bedenklich erachtete, eine ausdrückliche 
Hinweifung auf ein folches überdies nahe liegendes prosiforifched 
Auskunftömittel zu geben und bamit gewiffermaßen das Bekennt⸗ 
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niß abzulegen, daß man nur auf datjenige hoffe, was jetzt alö 
unmöglich erfcheine. Man wird kaum umhin fünnen, ein Kenns 
zeihen unpraktiicher Geſetzgeber- und Staatsmännerfchaft hierin zu 
erbiiden; denn ber praktiſche Gefebgeber bringt keine Beſtimmung 
aufs Papier, deren Audführbarkeit er nicht vollkommen gewiß ifl, 
der praktiſche Staatömann erregt zumal in revolutionären Zeiten 
ohne Noth Feine Hoffnung, von deren Erfüllbarkeit er nicht übers 
zengt iſt *). 

Daß der Entwurf eine Majorität unter den Siebzehnern fand, 
erklärt fih um fo mehr daraus, daß die meiften Mitglieder den 
Kleinſtaaten entſtammten, was felbft bei Dahlmann, dem Mitgliede 


für Preußen, der Zal war. Eben daraus erflärt ed fih um fo 


kichter, daß an Preußen. unter den Siebzehnern viel gedacht wurbe, 
fo wenig auch die Rebe davon geweien, daß die Grundidee 
des Entwurfs Feine andere ald die des Preußifchen Erbkaiſerthumd 
war. Vorſitzender war M. v. Gagern, der. dafür fhon im März 
auf Reifen und in Unterhandlung geweien war. Vornehmſter geis 


- figer Urheber des Entwurfs und einflußreichited Mitglied war das 


Mitglied für Preußen, Dahlmann, gleich Droyfen und Gervinus 


Profefior, Theoretiker und eng verflochten in die Interefien und ' 


Befühle Schledwig : Holfleind, dad von ber Erhebung des Preußis 
fhen „Königs die Erfüllung feiner befonderen Münfche hoffte. Die 
Kleinfiaatenmitglieder und Gelehrten hingen zum Xheil fehr eng 
zuſammen; Mehrere unter den lebtern waren Borfechter der ſüd⸗ 
weitdeutfchen politifchen Anfichten, für welche fie einen beträchtlichen 
Theil der politifchen Gelehrtenrepublif gewonnen und eine Partei 
zu Stande gebracht hatten, die Partei, von welder die Bewegung 
im Südweften und die Berufung zum Vorparlament ausgegangen 
war. Dutch das Alles befanden fie fih für ihre Ideen unter den 
Siebzehnern im Vortheil, und dies um fo mehr, da ed unter dies 
fen an einer verhältnigmäßig nicht ganz unbeträdhtlichen Zahl von 
unbedentenden Serfönlichkeiten nicht fehlte. Wie dem nun fein 
mochte, anders ald im Siebzehnerkollegium fand es im beutfchen 
Bolle. Hier fand fich keine Mehrheit für die Idee vom Kaifer: 
tbume, noch weniger dafür, daß eben der Preugifche König bie erb⸗ 
lihe Kaiferkrone erhalten müſſe. Mochten auch Wenige oder Viele 


daran denken, fo war der Gedanke doch bei den Allermeiften ein 


*) Atenflüde ꝛc. ©. 130. 


Sn Der Bunfzigerausfäuß. 
» 
fhriften an den Ausfchuß, wenige ausgenommen, waren voll des abfcheu: 
lichſten Unſinns. Bald apotheofirten fie ihn auf die unverftänbigfte Weife, 
balb traten fie ihn eben fo fred unter die Füße. Er fprad fi gegen 
die Anardhie in Baden aus, und das »BVoll« fchrie Race gegen ihn. - 
»Nieder mit den Verſchwoͤrern gegen die Deutfche Freiheit! — Der Aus: 
fhuß bat feine Beflimmung vergeffen und ſteht im Begriff, die Bolksfou: 
veränität, feine Mutter zu verläugnen — helft gegen das Höllifche Werk 
der Reaktion in Baben, fonft wird ſich das Deutfche Volk felbft helfen, 
- fein Recht wieder in Händen nehmen, und wehe denen, die es verfchuls 
det, wenn der Ruf Verrath und Rache durch alle Sauen Deutfchlande 
ertönt!«e Es Fam noch viel fchlimmer, noch viel brutaler wurde bie 
Minderheif angefchnaubt, die das Verbrechen beging, frei nad) ihrer Ue⸗ 
berzeugung zu reden und zu flimmen und nicht jedem Bummler die Sou⸗ 
veränität zugeftehen und pariren mochte. Auch wir wollten raſch anges 
griffen und durchgegriffen wiffen, und wie wurden nicht müde, Jeder 
von uns, nad) allen Seiten und allen Kräften dahin zu wirken, daß es 
gefhehe, daß dem Revolutionsbrande dadurch die Nahrung entzogen und 
am fiherften gefteuert werde. Es gefhah bisweilen, daß man nad) uns 
ſerer Anſicht zu läffig darin war, und zu fehr das Herausgehen aus dem 
herfömmiichen Geleife fheute. Wir wußten fehr: wohl, daß es ohne alle 
Unfüglichleiten bei keinem Eintritt einer neuen Orbnung abgeht, unb 
mahnten bann, daß man fich dadurch nicht beirren laſſe; wenn es nur 
‚in Wahrheit einer neuen Ordnung gelte, müffe man über Pleine Unorb- 
nungen »nadjfichtig urtheilen, doc ſtark dawider auftreten.« So ift 
uns auch das Hochkomiſche im revalutionären Spiegelfehten und Allmacht⸗ 
fpielen des Funfzigerausſchuſſes nicht entgangen und war oft Gegenftand 
unſers Humors im engeren Kreife.. Die gute Laune bazu fehlte uns 
ſelbſt nicht in der- Zeit, ald er in der That mädtig war, großen Scha⸗ 
den und Unfug anzurichten und als ein Theil der Mitglieder wirklich in 
der Einbildung lebte und fich gefiel und fpreizte (in bombaftifchen Reben, 
in Proflamationen, Abfendung von Deputationen u, f. f.) die einzige 
moralifche ober auch materielle Macht in Deutfchland zu fein. Als in feiner 
fpätern Periode bie Kritik gegen ihn immer lauter wurde, als die Bei: 
chen ſich Häuften, daß er keineswegs allmaͤchtig fei, als er alt und ohn- 
mädtig, ja zum Theil fchon lächerlich wurde, ftellte fi bei Manchen eine 
Enttäufhung und Verblüfftheit ein, welche abermals, nur in einer an⸗ 
deren Art, fehr Eomifh war. Eins ber am ftärkften in der Phantasma= 
gorie befangenen Mitglieder fagte mir in diefer Zeit der Auflehnungen 
‚gegen unfre Majeftät, das fei nun die Folge davon, daß bie Mehrheit 
fein Bewußtfein der Macht des Ausfchuffes oder nicht den Muth gehabt, 
fie zu gebrauchen. »&o lange wir energifch auftraten, gehorchten ung 
Preußen und Alle, wogegen —«. Gerade ich follte am meiften Schuld 
daran fein, bag — nit noch viel mehr Unfinn getrieben und baß es 
nit dazu gelommen war, baß wir völlig und ellatant Fiasco gemacht. 
Jenes Mitglieb hatte jedoch felbft Theil an einer ber Kunfziger-Deputas 
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tionen genommen, bie nichts ausgerichtet. War aber bie innere und Aus 
Bere Politik, weldhe im Ausfchuß getrieben wurde, ber Art, daß manche 
Mitglieder fi bloß laͤcherlich dadurch machten, fo hatte fie doch auch 
eine Geite, bie nicht geringe Beforgniß einzuflößen geeignet war. Die 
»Wühlerei« trat damals in Blüte. Ihr Biel beftand in einer unwahren 
mechaniſchen, die ganze Vergangenheit negirenden, bie Givilifation vernich⸗ 
tenden, die Geſellſchaft auflöfenden, die Gegenwart und Zukunft verderben: 
ben Gleichheit, einer Freiheit und Gleichheit für Wilde. War dies ihr Zweck 
oder mußte dies body ihr Ende fein nach dem Syſtem ber bemofratifchen Lei: 
ter, fo waren bie angewendeten und empfohlenen Mittel gleich verwerflid 
und abſchreckend: Vrutalität und Kniffigkeit, vohe Gewalt und Süge im eng: 
ſten Verein. Trotzdem, und fo grob der ganze Betrug war, ließen fi nur 
zu Viele, nicht bloß in den unteren Klaffen, betrügen. Mebre und im: 
mer Mebre fielen diefer Wählerei anheim, trogdem daß fie fammt ihren 
Urhebern mit jedem Tage gefährlidder fi darftellte und in höherem 
Mas bloßgeftellt wurde. Sie hatte einen Hauptfig in Frankfurt, bie Faͤ⸗ 
den ihrer Leitung liefen mitten in den Kunfzigerausfhuß hinein, und die 
Hände, von welden biefelben birigirt wurden, ließen nichts von flaate: 
männifhem Geſchick blidlen. Wer hätte da achten, biefer Partei oder der 
Zukunft fonderlih vertrauen lernen koͤnnen, da es augenfcheinlih die 
Wühler waren, denen bad »Bolk« fih hingab und bie zum großen Theile 
diefe Zutunft in der Hand hatte? und da ebenfo augenſcheinlich gegen 
diefe Partei der Revolution und Anardie bie Partei der Reform, der 
gebildeten Unitarier, der Gagern u. f. w. in ben intelligenten Klaffen 
nur einen ſchwachen Halt hatte und fih nur mühfam gegen die andre 
behauptete? Der Baden'ſche Aufftand, Scenen wie die im Funfzigeraus⸗ 
fhuffe, ats der Kall bes Generals Gagern zur Sprache kam, und das 
Verhalten des Volks bei biefen und ähnlihen Vorgängen zeigten, zu 
welcher Höhe die Verwirrung und Auflöfung der rechtlihen und fittlichen 
Begriffe, der politiihe Kanatismus bereits gebiehen war. Ich erblickte 
ein abermaliges Memento darin, daß Alles aufzubieten fei, bie nöthige 
Reform raſch durchzuführen, babei die gefenlihen Gewalten nah Mög 
lichkeit zu fchonen, dem Idealen zw entfagen unb einen mäßigeren Fort⸗ 
fhritt für ben Augenblick genug fein zu laſſen. Diefe Anſicht befand ſich 
jedoch in entfchiebener Minderheit, auch als die Rational : Berfammlung 
zufammentrat, mit bochgefpannten Erwartungen und Vorſaͤtzen, die Er⸗ 
wartungen und Ideen überall im Volke abermals anfpannend. 


Die Bundesverfammlung und die VBertraunensmänner in 
der Zeit vom Borparlament bis zur Eröffuung der Na⸗ 
tional = Berfommlung. — Der Siebzehnerentwurf. 


u. 


Mir gehen über zu einem Hinblid auf die Ihätigkeit der Bun 
deöverfammlung und der Vertrauendmänner in Beziehung auf dad 
Verfaſſungswerk während diefer Zeit. Mehrered wurde fchon be: 
rührt. J 

Die älteren Bundesgefandten wurden nach und nach abberu⸗ 
fen, um durch neue erſetzt zu werden. Am 2. April beſchloß die 
Bundedverfammlung die feit 1819 erlaffenen Ausnahmögefege für 
aufgehoben zu erflären. An demfelben Zage hatte dad Prafidium 
des Vorparlaments die Beſchlüſſe des legteren mitgetheilt. Die 
Bundedverfammlung befchloß gleichfalls noch an demfelben Tage, 
fich »gern bereit zu erklären, den in dieſer Mittheilung und den 
Beichlüffen des Vorparlamentd enthaltenen Wünfchen entgegenzu: 
fommen«. Am 7. April erfolgte der Befchluß, die Bundedtagäver- 
handlungen wieder zu veröffentlichen. Es erfolgten weiter mand): 
fache Befchlüffe über den The der Förderung des Verfaſſungs⸗ 
werkes, womit fich die Bundedverfammlung vornämlich befchäftigte, 
nämlich die Wahlen zur National: Berfammlung und die Vorbe- 
reitungen zur Eröffnung derfelben. Die Bundeöverfammlung that 
dad Möglichfte, den Anforderungen ded Vorparlaments und Funf⸗ 
zigerauöfchuffed zu genügen, mit welchem fie einen Todeskampf der 
Legalität gegen den Umfturz kämpfte.) Es gelang nicht mehr, fie 





*) „Während in Frankfurt der Sunfzigerausfhuß des Vorparlaments ſich 
neben der Bunbdesverfammlung und dem Gollegio ber Siebzehner inftals 
lirt hatte, und ohne durch irgend ein legaled Band an bie bisherigen 
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populär zu machen, ihre Exekutivgewalt zu flärken , ihr die Znitia- 
tive in ber Berfaffungsangelegenheit zu erhalten. Sie wurde nicht 
raſch genug epurirt, und ihre nach und nad erfolgende Epuration 
half fo wenig, ald ihre Ergänzung durch die Vertrauendmänner. 
Die meiften Regierungen ließen ed an gehöriger Inſtruirung ihrer 
Sefandten fehlen, während dem Fehler, daß die Letztern fchlechthin 
an Inftruftionen gebunden waren, nicht abgeholfen wurde. Die 
Bundesverfammlung änderte oder konnte ihren fdhleppenden Ges 
häftegang nicht raſch genug ändern, fie gerieth in die Dienftbar- 
feit der Sunfziger, fie wurde zumal von den Deutfchen Großmäch⸗ 
ten im Stich gelaffen. DOefterreih und Preußen verbielten fich 
yaffiv in der Verfaflungsfrage. Ihre Eiferfucht und ihr Streit we 
gen des überwiegenden Einflufjed in Deutfchland erhielten neue Nah: 
rung. Oeſterreich zürnte, weil der König von Preußen Miene ge: 
macht, die Kaiferfrone anzunehmen. Der Defterreichifche Bundes⸗ 
gefandte empfand dad Benehmen ded Vorparlamentd und Funfzi- 
gerauöfchufles gegen den Bundestag und bie Regierungen am un- 
wiligften. Er äußerte, wenn man fo fortgehe, fo unbillig werbe 
und Deflerreich Unmögliched anzufinnen nicht aufhöre, fo maßlofe 
Sorderungen an ihn ftelle, während er mehr auf fich genommen, 


verfaffungsmäßigen Buflände fi anzuſchließen, als ein (um bie nadte 
"Wahrheit zu fagen) lediglih auf dem Boben der Revolution ruhenbes 
Saftitut der Natur feiner Entftehung nach zunaͤchſt ein Feld für feine Thaͤ⸗ 
tigkeit, eine Kompetenz fuhen mußte, welches nur innerhalb der Gren⸗ 
zen der Zufländigkeit des Bundestags zu finden war, fo konnte es an 
Stoff zu Reibungen und Eonflicten nicht fehlen, ald deren Gndrefultat 
immer die Anarchie und der Bürgerkrieg im Hintergrunde drohend ſich gel: 
tend. machten. Der Bundestag erfannte es als feine Aufgabe, dieſen 
Befahren des Vaterlandes, welche durch die Zuftände im Baben’fchen 
Oberlande ſich als fehr naheliegend befundeten, nad Möglichkeit vorzu⸗ 
beugen und den Faden der Legalität und Verfaffungsmäßigkeit, wie duͤnn 
er auch oft erfchien, vor dem gänzlichen Zerreißen zu bewahren. Es Tann 
daher Fein Wunder nehmen, daß bie Shätigkeit der Bundesverfammlung 
in wachfender Steigerung von den ſich überflürzenden Ereianiffen des 
Zages in Anfprud genommen, bald eine Wendung nehmen mußte, welde 
ber äußeren Korm nad, einem Wettlaufe mit dem Zunfzigerausfchuffe 
um die Priorität der Beſchlußnahme, ihrem innern Wefen nad) aber als 
ein Todeskampf der Legalität gegen den Umſturz erfcheint, und welder 
in den Verhandlungen über bie Schaffung einer proviforifhen Gentral: 
gewalt feinen Culminationspunkt erreicht.« (Aktenſtuͤcke zur neueften Ge⸗ 
ſchichte Deutſchlande, s 23 f.). | 
⸗ 6* 
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ald er im Grunde verantworten könne und während feine Regie⸗ 
rung auf alles thunliche fo bereit eingehe, fo müffe er abtreten — 
fo ohnmächtig fei DOefterreih noch nicht, wie man in Frankfurt 
und fonft zu glauben fcheine, daß der Kaifer feine Krone auf dem 
Präfentirteller nach Frankfurt bringen müßte; der Kaiferftaat könne 
auch wol allein noch mächtig genug beftehen, und werde jedenfalls 
verſuchen, feinen Gang allein zu gehen, wenn man die Unbilligkeit 
zu weit treibe.. In Berlin waren biejenigen, welche Preußen 
gern an die Spitze von Deutfchland geftelt hätten, fehr ungehal- 
ten auf Defterreich, weil ed im Wege ftand. 

Es würde gewiß gut gewirkt haben, wenn man die Vertrauens 
männer in eine organifche Verbindung mit der Bundesverſamm⸗ 
lung gebracht hätte. Es zog ſchlimme Folgen nach fih, daß letz⸗ 
- tere (gegen dad Begehren der Funfziger) ein andre Verhältniß 
derfelben zu ihr für zweckmäßig hielt. Gemäß ihrer Anficht kon⸗ 
flituirten fich die Vertrauensmänner als ein von ihr getrennted 
Kollegium, kommunicirten zunächſt nur durch den Reviſionsausſchuß 
und deſſen Mitglieder mit ihr, und beſchäftigten ſich mit der ihnen 
uͤberwieſenen Aufſtellung des Entwurfs einer neuen Verfaſſung. 
Am 4. April begannen fie unter Mar v. Gagern's Präfidentur ihre 
Sitzungen und ernannten eine Kommiffion, deren Entwurf ihren 
Berathungen zum Grunde gelegt wurbe. Die Kommiffion beftand 
aus Dahlmann, Albrecht, Baſſermann und eine Zeit lang auch 
Sordan. Am 27. überreichten die Siebzehner das Ergebniß ihrer 
Arbeiten der Bundeöverfammlung. Diefe Arbeiten waren geheim 
gehalten und jeder Einwirkung der leßteren entzogen, die ſich da- 
her bis zu dieſem Zeitpunfte in der. Verfaflungdangelegenheit auch 
nur paffiv verhalten konnte. So kam ed, daß die Regierungen ins 
zwifchen außer Stand gefebt waren, auf die Förderung des Wer: 
faſſungswerkes thätig. einzumwirken, und vom Ende ded. Aprils bis 
zur Eröffnung der National-Berfammlung über einen diefer vorzulegen: 
ben Entwurf fi) um fo weniger zu einigen vermochten, wenn fie 
auch bereit und gerüftet dazu gemwefen wären. Die Hannöverſche 
fuchte zu erwirten, daß die Bundeöverfammlung den der konſtitui⸗ 
rendensBerfammlung vorzulegenden Verfaffungsentwurf vorher fich 
felbft zu eigen mache, da er, wie er jeßt vorliege, lediglich ald bei: 
räthliched Gutachten zu betrachten und auch von dem Verfaffer bezeich- 
net fei. Aber Die Bundesverfammlung war todtmuͤde und matt. Der 
Sunfzigerausfchuß hatte fie zur Deöperation gebracht. Die Mehr: 
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zahl der Mitglieder meinte, man müſſe diefe Dinge fich felbft über: 
lafien, weil deöfallfige Vorlagen Seitend ded Bundestags am bie 
konſtituirende Verſammlung doch nicht beachtet werben würden *). 
Der Siebzehnerentwurf wurde aus den verfchiedenften Grün: 
ben im Ganzen mit Kälte aufgenommen **). Kaum daß er ih ber 
allgemeinen Haft und in der Bielheit der Werfaffungsprojekte eine 
fonderliche Aufmerffamkeit erregte. Keineswegs daß er durchge: 
fhlagen hätte, daß feine Ideen fchon in diefer Zeit die Parole felbft 
nur einer ſtarken Partei geworden wären. Er erregte fofort mancherlei, 
auch. leidenfchaftlichen Widerſpruch und bei befähigten Prüfern viel- 
fache Zweifel gegen feine Ausführbarfeit. Der Zeitpunft und bie 
Gemüther waren fo bewegt und gefpannt, daß fih zwar alle Welt 
mit Politif, den Zagedereigniffen, der neuen Deutfchen Verfaſſung 
abgab, daß ed aber nur von fehr Wenigen mit Ernſt und gründ: 
licher Erwägung gefhah. Auch der Entwurf, obwohl in mehr als 
einer Beziehung eine tüchtige Arbeit, war im Drange zu Stande 
gebracht und, ftellte fi) ald Erzeugniß einer revolutionären Epoche 
und hochgefpannten Stimmung dar. Die Redaktion wie die Grund: 
gedanken, namentlid) der vom Erbkaiferthbum, gehörten Dahlmann ; 
Abrecht hatte ihn vornämlich vertheidigt gegen eine Minderheit von 
ſechs Stimmen ***). Während der Berathung trat Baflermann auf 


*) Aktenſtuͤcke ꝛc. S. 157 ff. 

*) „Das beraufchte Frühjahr hatte diefen (im Siebzehnerentwurf liegenden) 
Borfhlag (eines neuen Deutſchen Kaiferthums) mit Kopfſchuͤtteln und 
Staunen aufgenommen, mit Mißmuth, ja an vielen Orten mit Hohn 
und Verachtung zurüdgewiefen. Die jungen Spagen befonders fertigten 

das Kaiferthum ab wie eine veraltete Vogelfheuhe« u. f. fe So Laube 
a. a. D.1. 277. Die Gelbfchnäbel waren es indeß weder allein noch 

2beſonders«, welche das Kaifertbum verwarfen, wie wir unten fehen wer: 
ben. Es gefchah vielmehr befonders und mit eindringender Kritit von 
erfahrnen Staatömännern und Politikern, z. B. von Bunfen — fogar 
von Bunfen. 

Vom Berfaffungsausfchuffe redend fagt Laube (1. 32) nicht unrichtig: 
»Der eigentlihe Mittelpunkt und der unerfhätterlihe Mittelpunkt war 
Dahlmann. In ihm war die Verfaffung mit ber Kaiferfpige lange ſchon 
verlörpert, ehe fie berathen und befchloffen wurde. Mit dem Entwurfe 
ber Siebzehner fhon, alfo ſchon zwifchen Vorparlament und National: 

- Berfammlung, begann fein herrfchfamer Eindrud. Wie Viele hat er ges 
wonnen durch überzeugende Kraft! Der allgemeine Auffchrei im Mai: 
monate, als der Siebzehnerentwurf bekannt wurde, legt Beugniß dafür 
ab, wie himmelmweit entfernt die öffentliche Meinung war vom Gedanken 
eines Kaiſerthums.⸗ 
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die Seite der Erblichkeit, Jordan auf die Gegenſeite. Man weiß, 
daß Jordan, als der Kommiſſionsentwurf zum Vorſchein gekom⸗ 
men, an Dahlmann die Frage gerichtet, wo der Staat zu finden 
fei, auf welchen die darin projeltirte Berfaffung angewendet werben 
folle? Als die Vertrauendmänner ihren Entwurf der Bundeöver: 
fammlung überreichten gegenüber den Vertretern der Kronen Defter- 
reich und Preußen, fagte Welder: Mit Freuden begrüße ich den 
Preußiſchen Kaifer von Deutfchland, wenn Defterreich erklärt, fih 
unterordnen zu wollen und zu koönnen, und mit Zreuden begrüße 
ich im umgefehrten Falle den Defterreichifchen Deutfchen Kaifer ; wenn 
aber dem nicht fo iſt, fo Tann ich für diefen Entwurf nicht ſtim⸗ 
men, fo lange die Verfafler nicht. mit Wirkſamkeit ihrem fchönen 
Werke den $. 1 voranftellen können, »von nun an wird die Natur 
der Dinge geändert und alle Eiferfucht der Menfchen und Volks⸗ 
ſtämme aufgehoben.« Am 22. Januar 1849 hat Binde in einer 
Rede geäußert: »ich Tenne Mitglieder aus Oefterreich, die im Sieb⸗ 
zehnerfollegium waren, und für die Erblichkeit geflimmt haben in 
der feſten Weberzeugung, daß gerade Preußen an die Spige kom: 
men müffe; ich fage was ich von einem diefer Mitglieder felbft ge: 
hört habe.« Es Hang unglaublih. Die Defterreichifhen Mitglie: 
der waren Schmerling und Somaruga geweſen. Der letztere bat 
mich verfichert, es fei unter den Siebzehnern ganz und gar nicht 
von Preußen und überhaupt nicht die Rede davon gewefen, welcher 
Fürft an die Spige kommen müffe. Schmerling war der Meinung, 
da der König von Preußen fo fehr diöfrebitirt fei, könne wol nur 
an den Kaifer von Defterreich gedacht werben — fofern der pro⸗ 
jeftirte Entwurf zur Ausführung käme. Der urfprünglihe Ent: 
wurf ſchien »felbft an der Hoffnung zu verzweifeln«, ald werbe 
man fich ſchon jegt über ein erbliches, d. h. ein -beflimmtes erbliches 
Kaiferhaud vereinigen. Er enthielt zu dem, die Oberhauptderblich: 
keit beflimmenden $. 5 den Zufab: »Sofern für jest über die Wahl 
eined künftigen Reichsoberhaupts (Deutfchen Kaifers) Feine Eini: 
gung zu erreichen fteht, wird ein flellvertretendes Oberhaupt (Reich: 
verwefer) aus dem Kreife der regierenden Häufer Deutfchlands von 
‚den biöherigen Bundeögliedern im Einverfländnig mit der National: 
, verfammlung auf fünf Iahre gewählt.« Man ließ diefen Zuſatz 
nur weg, weil man ed für bedenklich erachtete, eine ausdrüdliche 
Hinweifung auf ein folched überdied nahe liegenbes prosiforifches 
Auskunftsmittel zu geben und damit gewiffermagen das Bekennt⸗ 
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niß abzulegen, daB man nur auf dasjenige hoffe, was jetzt alb 
unmöglich erfcheine. Man wird kaum umhin fünnen, ein Kenn: 
zeichen unpraftifcher Gefebgeber: und Staatömännerfchaft hierin zu 
erbliden; denn der praktifche Gefebgeber bringt Feine Beftimmung 
aufs Papier, deren Ausführbarkeit er nicht vollkommen gewiß ift, 
der praftifche Staatömann erregt zumal in revolutionären Zeiten 
ohne Noth Feine Hoffnung, von deren Erfüllbarkeit er nicht übers 
zeugt iſt ). 

Daß der Entwurf eine Majorität unter den Siebzehnern fand, 
erflärt fi am fo mehr daraus, daß bie meiftlen Mitglieder den 
Kleinſtaaten entftammten, was felbft bei Dahlmann, dem Mitgliede 
für Preußen, der Zal war. Eben daraus erBlärt ed fih um fo 
leichter, daß an Preußen. unter den Siebzehnern viel gebacht wurbe, 
ſo wenig auch die Rede davon geweien, daß die Grundidee 
ded Entwurfs keine andere ald die des Preußifchen Erbkaiſerthums 
war. Vorſitzender war M. v. Sagern, ber. dafür fon im März 
uf Reifen und in Unterhandlung gewefen war. Vornehmſter geis 
figer Ucheber des Entwurfs und einflußreichfted Mitglied war das 
Müglied für Preußen, Dahlmann, gleich Droyfen und Gervinus 
Profefior, Theoretiker und eng verflochten in die Interefien und ‘ 
Befühle Schleswig » Holfteind, dad von der Erhebung des Preußi: 
ſchen Königs die Erfüllung feiner befonderen Wünfche hoffte. Die 
Kleinſtaatenmitglieder und Gelehrten hingen zum Xheil fehr eng 
zuſammen; Mehrere unter den lebtern waren Vorfechter der ſüd⸗ 
weſtdeutſchen politifchen Anfichten, für welche fie einen beträchtlichen 
heil der politifchen Gelehrtenrepublit gewonnen und eine Partei 
zu Stande gebracht hatten, die Partei, vom welcher die Bewegung 
im Suͤdweſten und die Berufung zum Vorparlament auögegangen 
war. Dutch das Alles befanden fie fih für ihre Ideen unter den 
Siebzehnern im Vortheil, und Died um fo mehr, da ed unter die: 
fen an einer verhältnißmäßig nicht ganz unbeträchtlichen Zahl von 
unbedeutenden Perfönlichkeiten nicht fehlte. Wie dem nun fein 
mochte, anders ald im Siebzehnerkollegium fland ed im beutfchen 
Volke, Hier fand fich feine Mehrheit für die Idee vom Kaifer: 
thume, noch weniger dafür, daß eben ber Preußifche König die erb⸗ 
liche Kaiſerkrone erhalten müſſe. Mochten aud Wenige oder Viele 

daran denken, fo war der Gedanke doch bei den Allermeiften ein 
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ſehr unbeſtimmter, ſo daß die Einen ein Kaiſer⸗ oder ein Preußi⸗ 
ſches Kaiſerthum für eine Nothwenbigkeit hielten oder Darauf hin⸗ 
arbeiteten, Andre und weit Mehre es bloß in Ausſicht nahmen, es 


hofften oder wünſchten mit größerer oder geringerer Zuverſichtlich⸗ 


t 


keit. Man hörte Dahlmann ſelbſt äußern, er fei bei feiner Mit- 
arbeit an dem Entwurfe fich oftmald wie ein Zräumender vorge⸗ 
fommen. Im Vorwort fagt er, die Urheber des Entwurfs hätten 
allerdings die »ungeheure Kühnheit, ja Vermeſſenheit« empfunden, 
»durh wenige ſcharf einfchneidende Paragraphen taufendjährige 
Schäden heilen zu wollen«. Er beftritt e&, daß den. König Fries 
drich Wilhelm nad der Kaiferfrone gelüfte; der König habe un: 
fäglich viel romantifch = hiftorifhe Sympathien für Oeſterreich. Als 
um die Mitte ded April in.engerem Funfziger-Kreife die Ernennung 
ded »Triumvirats«, eined Kriegdoberften, eines Reichsverweſers be- 
fprochen wurde, verwarfen felbft Preußen und fpäterhin Preußiſch⸗ 
Kaiferlihe und denen nachgefagt. ift, fie hätten von jener Zeit an 
für die Preußifche Hegemonie oder Oberherrfchaft in der Stille ge⸗ 
wirft und intriguirt, den Prinzen Friedrich von Preußen, blieben 
— fofern von fürfllichen Perfonen die Rede war —ıbeim Erzherzoge 
Johann ſtehen, und wußten nicht genug davon zu ſagen, wie fie aus 
beſter Quelle wüßten, daß der König neuerdings tief bewegt geäußert, 
er würde ſich glücklich ſchätzen, dem künftigen Kaiſer (aus dem 
Oeſterreichiſchen Hauſe) in der Krönungsſtadt als Brandenburger 
das Becken zu reichen u. dgl. mehr. Endlicher aus Wien, der 
edle Märtyrer der Volkslaune, berichtete etwas ſpäter von einer 
Unterredung, die er mit dem Könige gehabt, daß er denſelben nur 
zu gebeugt gefunden, und im Uebrigen, daß der König die Anfprüche 
Defterreichd auf den Vorantritt auf dad Bereitwilligfte anerfenne 
und felbft befürworte. Diefe und ähnliche Kunde im Zufammen: 
hange mit öffentlichen Nachrichten, mit dem Hinblid auf die be 
trächtlihe Unpopularität, in welche der König durch eine verleitete 
Tagsſtimmung gerathen war und auf den Gefammtcharakter, in 


welchem er bi zu biefer Zeit fich dargeftellt, flößte nothwendig faft 


Jedermann Bedenken ein, ob eben von diefem Könige die Durch: 
führung der Idee vom Deutfchen Kaiferthbume zu erwarten fei. Er 
hatte nicht einmal die Reform der Bundeöverfaflung durchgeführt, 
von deren Nothwendigkeit und Pflichtmäßigkeit er fo tief überzeugt 
war, und was war fie im Vergleich mit ber Errichtung und Be: 
hauptung eines Erbfaiferthums in Deutfchland ! Die Zweifel an 
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der Ausführbarkeit der Idee eines folchen überhaupt mehrten fich, 
wenn die fürftlichen Perfönlichkeiten, welche in Betracht kommen 
fonnten, durchmuftert wurden und dad Ergebniß darin beftand, daß 
für die Role der Mann nicht vorhanden fei. Die Idee vom Kai: 
ſerthume, indbefondere die vom Preuß iſchen Kaiferthume erregte 
bei denen, die fi) durch Aufmwallungen und Redensarten nicht. täus 
ſchen ließen, noch mehr Bedenken durch den Umftand, daß das Eins 
heitsbedürfniß und Streben in den großen und mittleren Staaten 
keineswegs fo tief und verbreitet in dem Sinne vorhanden zu fein 
ſchien, wie es der Siebzehnerentwurf ald Bedingung feiner Aus⸗ 
führbarfeit nothwendig voraudfegen mußte. So fland ed damit nas 
mentlich in Preußen felbft. Doch müflen wir, auch um für fpätere 
Borgänge die Grundlage zu einem richtigen Urtheile zu gewinnen, 
etwas genauer ind Auge faflen, wie ed fich mit den dort vorhan⸗ 
benen Belleitäten für ein Kaiſerthum und beren Wechfehwirfung mit 
ganz anderen Tendenzen diefer Art verhielt. 

Man fagt gewiß richtig, Preußen, indem ed wurde, was es 
geworden iſt, blieb ein durch und durch Deutſcher Staat, aber eben 
ſo richtig ſagt man, daß es ſtets dageſtanden als ein Beſonderes, 
dem beſtehenden Deutfchland und deſſen Formen Entgegengeſetztes. 
Es Hat ſich zu feiner Stellung emporgearbeitet im Gegenfahe ge: 
gen die auf anderen Grundlagen beruhende Reichögewalt. Nicht 
bloß daß ed gleidh anderen Deutfchen Staaten groß geworden iſt 
auf Koften der Deutfchen Gentralgewalt, d. h. der Deutfchen Ein⸗ 
beit, diefe in dem Sinne genommen, daß darunter Koncentration 
verftanden wird. Es hat in mehreren eflatanten Fällen die Zeitum: 
ftände benußt, Deutichland und deffen Einheit, diefe auch in bem 
Sinne gefaßt, nach welchem fie die Integrität oder Ganzheit be: 
deutet, preid zu geben, um zu einer Vergrößerung, zur Oberherr: 
ſchaft wenigftend über die nördliche Hälfte Deutfchlands, zu einem 
etwa bis an die Mainlinie vergrößerten Staatentompler zu gelan: 
gen. Freilich ift ein lebendiges Gefühl der Unterordnung unter den 
- Deutfchen Kaifer ein Charakterzug der Brandenburger; daneben 
aber fehlen die feindfeligen Gegenſätze zu Kaifer und Reich nicht, 
wodurch Preußen felbfiftändig geworden und die für fein Heran⸗ 
wachſen zur Selbftftändigkeit eben fo bezeichnend find. Die mehr: 
maligen Verſuche, die größte Iandesfürftlihe Macht Deutſchlands 
zur Taiferlichen, zur legitimen zu machen, mißlangen, und immer 
am meiften durch Preußens hergebrachtes Verhalten. Man wollte 
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teoß aller Pietät gegen dad altscehrwürdige Kaiſerthum am. Ende 
doch ſtets lieber ufurpirend und erobernd die territoriafe Macht des 
Preußiſchen Königthumd vollenden, ald mit den vorhandenen Kräfe 
ten die alten Zraditionen der Reichseinheit wieder aufbauen bel: 
fen; man zog bem. friedlichen Webergange vom Xerritortalfürften: 
thume die Zortfeßung der alten Politif vor. Diefe Politit war 
fpecififch Vergrößerungspolitik, nicht felten verbunden mit Selbfl- 
fucht und Weberhebung, Gewaltſamkeit und Lift, um nicht zu fagen 
Kniffigkeit. Weber die alten Freiheiten der eignen. Stände und 
Unterthanen, noch) die Rechte der Deutfchen Mitftände konnten Dabei 
fonderlih geachtet werden, und die Folge aller dieſer Gegenfäße, von 
Märkifhen Stammeseigenheiten und andern Gründen abgefehen, 
war, daß Preußen, troß ber Bewunderung und Verehrung, die es 
fich erwarb, trotz aU feiner Verdienfte um Deutfchland und Deut: 
fched Weſen und troß aller Anerkennung derfelben niemals eine 
tiefe Abneigung der übrigen Stämme und Staaten zu überwinden 
vermochte. Die Bundedafte von 1815 begründete eine Art Wett: 
Lauf Preußens mit Defterreich um ben meiften Einfluß in Deutfch- 
" and, ruhete aber doch auf der Idee der Gleichberechtigung der zum 
Bunde vereinigten Staaten und des Audfchluffes fowol Preußifcher 
wie Defterreichifcher Oberherrſchaft. Indeß wurde im Kreife der 
Preußifhen Diplomatie ſchon vor vielen Sahren der Fall eines 
Zerwürfniffes mit Defterreih, einer Spaltung Deutfchlands und 
einer Vereinigung einer möglichft großen Anzahl der übrigen Bun⸗ 
beöftaaten unter Preußen in Ausfiht genommen *) Sm, Jahre 


*) Man möge nicht glauben, hieß es im Leiter ber 3 110 der Deutfchen 
Zeitung vom 3. 1849, daß man in Berlin auf das Anerbieten der Kai: 
ſerkrone ganz unvorbereitet gewefen fei, man müffe fih an biefe Ideen 
erft anfangen zu gewöhnen. Vom 21. März 1548 wollen wir gar nicht 
reden; nicht einmal vom Zollverein; viel früher war man mit dem Ge 
danken vertraut, baß der Waffenftillftand zwifchen Wien und Berlin, ben 
bie Deutfche Bundesakte befiegelt, einmal zu Ende gehen könne. Recht 
von fernher, und allerdings mit faft kleinlicher Erwägung, waren bie 
Gventualitäten dem Kabinet dargelegt. Die Denkfchrift eines Preußifchen 
Diplomaten aus dem Jahr 1822 ift laͤngſt kein Geheimniß mehr. Daria 
ift mit Bezug auf die im Bunde zu befolgenbe Politil ausgefprocden: 
Alles werde möglichft fo vorzubereiten fein, »daß, wenn einft eine 
Trennung Preußens von Defterreih erfolgen und bem zu 

. Zolge eine Spaltung Deutfchlands fattfinden follte, der überwiegende 
Theil ber Bundesſtaaten fih für Erſteres erkläre, und daß alsbann bie 
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1831 war des Würtemberger's P. Pfitzer Briefwechſel zweier Deuts 
ſchen erfchienen, worin zur beffern Geftaltung, zur Aufhülfe oder 
Rettung Deutſchlands die Idee der Oberberrfchaft Preußens über 
das übrige Deutfchland unter Abtrennung von Defterreich fo berebt 
auseinandergelegt wurbe, um in einem Kreife unitarifher Politiker, 
in welchem fie großen Anflang fand, eifrig fortgepflanzt zu werben. 
Damit hatte fich die Reflerion in weiteren Kreifen der Idee ber 
Preußiſchen BVergrößerungspolitit angenommen, doch fo, daß fie 
nicht in diefe eingehen und ihr dienen wollte, wie auch die fpecififch 
Dreußifche Richtung in diefe Deutiche nicht eingehen mochte. Sie 
unterflüßten einander und fanden doc eine ber andern entgegen. 
Der Pfizer'ſche Gedanke fand gerade in Sübdeutfchland auch den leb⸗ 
hafteften Widerſpruch, weil fich Preußen zu fehr bei dem Reaktions: 
fofteme gegen den Konftitutionalidmus betheiligte und um fo mehr 
Mißtrauen und Abneigung ſich zuzog, weil es dabei unter einem 
falſchen Scheine feiner und noch gefährlicher ald Defterreih zu 
Werke ging. Wie oft mahnten die »Konftitutionellen« bis in bie 
legten Jahre Preußen auf, fih an die Spike des freiheitlichen Prin- 
tips zu flellen und durch Einführung des Konftitutionalismus in fels 
nem Gebiete ganz Deutfchland friedlich zu erobern. Es mochte je: 
doch nie die Bedingung erfüllen, unter welcher fie die Hegemonie 
oder die Kaiferfrone ihm zudachten; es lehnte die freiheitliche und 
deutſchthüͤmliche Richtung ab. Bis zum Frühjahr 1848 hatten die 
zur Bereinigung ber und bin audgeftredten Hände ſich doch nicht 
eigentlich berührt. Vergebens fuchten die Konftitutionellen den Pfi⸗ 
zeichen Gedanken von Zeit zu Zeit wieder auf die Bahn zu brins 
gm. Im FZrübjahre bemühete ſich die Deutfche Zeitung damit, ohne 


vorhandene Bundesfosm nicht zu fehr zum Nachtheile der Preußiſchen 
Geite benugt werden Tönnte.« Kerner: »mag Preußen eine paffive Rolle 
fpielen und in manden Punkten nur der Deſterreichiſchen Politik zu fols 
gen feinen; jemehr es jenen Schein zu gewinnen glüdt, befto fiherer 
wird ihm einft die Mehrheit der Bundesftaaten zufallen, wenn das Auf: 
hören der Preußiſch⸗Oeſterreichiſchen Allianz auch ben Drud, den ihr vers 
eintes und umfaffendes Gewicht ausübte, aufhören läßt.« Und noch eins 
mal: »in der Hypotheſe einer dereinftigen Spaltung Deutſchlande koͤnn⸗ 
ten fehr genau und fcharf beftimmte Bundesformen ſtets wefentliche Vor⸗ 
theile der im Beſitz der formellen Gefchäftsleitung befindlichen Macht ges 
währen, was bie nöthigen Daßregeln unendlich erſchweren würden, welche 
Preußen dann im Bunde zu ergreifen angemeffen finden dürfte, um eine 
Anwendung des Bundesmechanismus gegen ſich ſelbſt zu neutralificen.« 
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fonderliben Anklang zu finden. Vergebens rührte fich von anderer 
Seite die Preußifche Vergrößerungspolitik. So fol bei den Feften, 
welche 1842 der König am Rhein. gab, die Idee des Preußifchen 
Erbkaiſerthums befprochen, dem Könige in Verbindung mit ander: 
weiten Plänen im ntereffe der Koburgifchen Dynaftie nahe gelegt 
fein, wo benn Friedrich Wilhelm entgegnet habe, ein Deutfchland 
ohne Defterreich fomme ihm vor wie ein Gefiht ohne Nafe und 
Angen. Bei den Tendenzen nach einer wefentlihen Umbildung der 
öffentlichen Verhältniffe, welche bie zweite Badifche Kammer fo lebs 
haft verfolgte, trat der Gedanke an ein Erbfaiferthum doch ganz 
und gar nicht in dem Sinne hervor, daß man einen Preußifchen 
Erbfaifer und damit den Ausfchluß Oeſterreichs gefordert hätte. Der 
Kommiffionsbericht über den Baflermann’fhen Antrag empfahl ein 
wechfelnded dreijähriges Oberhaupt. Dafür erklärte fich einſtim⸗ 
mig die Badenfche Kammer und ebenfo ber von ben ein und funfzig 
in Heidelberg Verſammelten gewählte Siebnerausſchuß. Gleichzet- 
fig wurden von anderer Seite Verſuche gemacht, die Idee des 
Preußiſchen Kaifertpumd zu verwirklichen, und ebenfalld ohne Er: 
folg. — Ä 

Schon feit ein paar Jahren hatte ſich H. v. Gagern mit bem 
Plane getragen, eine friedliche, Auseinanderfeßung mit Defterreich 
zu Stande zu bringen, um dann um fo feſter dad übrige Deutfch: 
land zu flaatlicher Einheit zufammenzufügen. Er hatte feine Idee 
dem Vater und den Brüdern, Mar und Srieberich. (dem General) 
mitgetheilt. Sie hatten große Bedenken geäußert, hatten gemeint, 
Defterreich werde fi aud Deutfchland nur mit den, Waffen in der 
Hand hinausdrängen laflen. H. v. Gagern war indeß bei feiner 
Meinung geblieben, daß für Deutfchland Fein anderer Ausweg fei, 
nämlih um zur Staatdeinheit zu gelangen. Am 24. Mär; 1848 
gab er der Heffifhen Kammer Auskunft ‚über die Schritte, Die er 
bereits zur Verwirklichung bed in der großherzoglichen Proflamation 
vom 6. bezüglich der Umgeflaltung des Bundes DVerheißene habe 
thun Fönnen. Indeß bezeichnete er ed ald ein Nationalunglüd, 
wenn. Oefterreih von Deutfchland ganz fich löſte: ein folches 
gänzliched Ablöfen DefterreichE fet wenigftend nicht als eine noth- 
wendige Folge der engeren organifchen Einheit des übrigen Deutfch: 
lands zu betrachten; Defterreich fei zunächft darauf angewieſen, ſich 
fetbft neu zu Fonftituiren, und darnach erft könne die Frage kom: 
men, wie ed fich zu Deutfchland verhalte;. das übrige Deutfchland 
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aber konne mit feiner Konſtituirung nicht warten, bis fie geldſt ſei, 
müſſe mit ferner Konftituirung voranfchreiten, ohne im minbeften 
für die Zukunft Deflerreih ausfchliegen zu wollen; man müffe an 
Preußen, ald den mächtigften Kern Deutfcher Macht, fi anfchlies 
Ben, doch fei Alles aufzubieten, um eine Trennung in Deutfchland 
zu vermeiden, die unglüdlichfte aller Zrennungen, die in Nord und 
Süd *). 

Jene Schritte hatten nun darin beftanden, daß ein Raffauifcher 
Bevollmächtigter (M. v. Gagern) nebft einem von Seite Heffens 
beigegebener jene fchon erwähnte biplomatifhe Märzreife unter: 
nommen hatten, die ald eine Rundreife für dad Preußifche Kaifer: 
thum mag gelten können. Sie hatte jedoch nicht den günftigen 
Erfolg gehabt, ven H. von Gagern ihr beimeffen zu wollen fchien. 
Nur an den Höfen von Karlöruhe und Stuttgart fand fih eim 
bedingted Einverfländnig. Man war dort geneigt, die Oberleitung 
in die Hände ded Königd von Preußen zu legen, doch war: damit 
immer noch, wenn ich recht verflanden babe, Fein Preußifches Erb: 
kaiſerthum gemeint. Das vornehmfte Argument, womit der Rath 
oder die Aufforderung, die erbliche Kaiferkrone dem Könige von 
Preußen zu übertragen, unterflüßt werben mußte, befland in der 
Drohung mit der Revolution, die befonderd in München nicht gut 
aufgenommen wurde. M. v. Gagern wurde dort am 16. März 
zuerft mit Beftimmtheit abgewiefen. Darauf erflärte man fich für 
den Fall daß Oeſterreich zurüctrete und fo lange dieß gefchehe, da= 
mit einverftanden, daß Preußen an die Spige trete wie Defterreich 
bisher den Vortritt gehabt. *) In Dresden erfuhr M. v. Gagern 


*) Haym. Die Deutfche National:Berfammlung von ben Septemberereigs 
niffen bis zur Kaifermahl. &. 174 ff. 

”) Die O.⸗P.⸗A.⸗Zeitung bradte am 5. März 1849 den nachftehenden 
Korreöponbenzartilel: »Die neuefte Schrift des Fürften Lubwig Waller 
flein über die Deutfh: Defterreichifche Trage enthält (Seite 14) folgende 
Stelle: »Beim Ausbruhe der Märzbewegung ftrebten bie Anhänger 
Preußifher Degemonie den Sturm für ihre Zwecke zu benügen. Bei 
einem Haare hätte es ihnen geglüdt, ben Bundestag zum Weberfiebeln 
nad Berlin und zur Yroflamirung einer, wenn auch nur zeitlichen, Preus 
ßiſchen Diktatur zu bringen. Die befannte Abordnung aus Suͤdweſt 
bezielte nichts geringeres als die freiwillige Unterordnung aller Deut: 
[hen Regierungen unter das Kaifertbum an der Spree u. f. w.« 
Die Sendung der Bevollmächtigten von Naffau, Helen: Darmflabt, 
Baden und Würtemberg zu Anfang März 1848 hatte urſpruͤnglich den 
Zweck, das von den Fürften diefer Länder, ebenſo wie von dem König 
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eine noch berbere Burüdweifung.. In Berlin fand fich ber alte 
Gegenfag: Pietät für das ehemalige Reich, dad ganze Deutſch⸗ 
land, das alte Kaiferhaus auf der einen, die Preußifche Vergröße 
zungöpolitit auf !der anderen Seite. Wie fehr auch gedrängt, 
ging Friedrich Wilhelm IV. doch durchaus. nicht ein weder auf 


Ludwig von Bayern gegebene, Verfprechen einer Nationalvertretung auf 
dem. Türzeften und beften Wege gemeinfchaftlich auszuführen. Wie und 
wo zuerft die Nothmwendigkeit ausgefprochen wurbe, ber Nationalvertre: 
tung ein Bundesoberhaupt gegenüberzuftellen, die Schickſale Deutfchlands 
bleibend in die Hand eines mächtigen Fürften zu legen und Preußen 
hierzu unter der Bedingung zu wählen, daß der König feinen eigenen 
acht Provinzen diefelben Rechte und Freiheiten verleihe, welche Süb- 
deutfchland ſchon errungen hatte — darüber Aufſchluͤſſe zu geben, wird 
wol einer der Bevollmächtigten jener Sendung im geeigneten Augenblide 
bereit fein. An Bayern, als bie größte ber füddeutfchen Regierungen, 
erging ſehr natürlich die Einladung, zu dem gemeinfamen Iwed die Uns 
«  terhandlungen im Namen Alter in bie Hand zu nehmen. Wien und 
Berlin waren von ber Maͤrzbewegung noch. nicht erreicht. Daß fie Wien 
dergeftalt erreichen würde, ahnte wenigflens Niemand in Münden am 14, 
Daß aber eine folhe Bewegung. vom Rhein aus Berlin erreichen 
und ganz Preußen in bie nationale Strömung fortreißen müffe, war 
mehr als Ahnung; ed war allgemeine Erwartung, und ed war Bebürf: 
niß, damit nicht wieder ein Rheinbund entflände. Wenn einer jener Be: 
vollmaͤchtigten in Münden durch Ueberreihung einer Denkſchrift ſchon 
damals auf die Oberhauptöfrage einging und an das unverjährbare ge: 
ſchichtliche Recht der Nation erinnerte, zu erwarten und zu verlangen, 
daß die Fürften ihr einen Kaifer gäben, — wenn auch in biefer Bezie⸗ 
hung Bayern die Znitiative angemuthet wurde, fo lag dies nicht in ſei⸗ 
nem amtlichen Auftrage. Fuͤrſt Wallerſtein war damals ſchon nicht mehr 
Miniſter. Von den Schritten jener Bevollmaͤchtigten nahm er, wie es 
ſchien, nur als Freiwilliger Kenntniß, und als ſolcher verſuchte er deren 
Vorſchlaͤge frageweiſe in folgender intereſſanten Faſſung ſi ſich zu eigen zu 
machen: »Was wollen die vier Staaten? 1. Alle jene Deutſche Staa⸗ 
ten, weldye die große Reform im Innern einfhlüffig des Deutfchen Par: 
laments aufridhtig und entſchieden wollen, thun fi zufammen in eine 
enge Verbindung, behufs der rafchen rüdhaltlofen Verwirklichung dieſer 
Reformen im Innern und des Schirmes berfelben gegen jeglihe Gefahr 
von Außen. 2. Diefe Verbindung bezwedt keine Zerfplitterung Deutſch⸗ 
lands, fondern die Kräftigung der Deutfhen Einheit auf ber heute nod - 
einzig möglichen Grundlage. Eben darum ift ber Zutritt jederzeit je 
dem Staate frei, der fih der nationalen Bewegung fpäter befreundet. 
3. Schließt fih Preußen der Reform offen und werfthätig an, fo fällt ihm 
bie Leitung ber momentanen, Einigung eo ipso ebenfo zu, wie jene bes 
Bundestags in Verhinderung Oeſterreichs ihm längft übertragen ift.« 





Der Ofehzehmesentwuef. z 
bie Gedanken der Preußifchen Staatdmänner, deren Tendenz 
die Benutzung jeber Eventualität zur Herrfchaft Preußens über 
Deutſchland, noch auf die Abfehen der Deutſchen Unitarier, bie 
M. Gagern gefendet. Er wollte nicht Ufurpator, nicht Kaiſer fein, 
nicht Oeſterreich audfchließen, nicht die Revolution, nicht den Krieg 
als Mittel. - Freilich hatte er am 16. März, erflärt, er werde fich 
an die Spike Deutfchlands fiellen, Doch hatte er zugleich auf einen 
Kongreß in Potsdam hingewiefen, und ba follte die längft beab⸗ 
fihtigte Nevifion der Bundeöverfaffung durch Abgefandte der Res 
gierungen eingeleitet werben. Am 18. hatte er fehr beflimmt ger 
fordert, ihm die fchwarz=roth=goldene Fahne aus den Augen zu 
ſchaffen. Nachdem Graf Schwerin am 21. den Studenten gefagt, 
daß der König fi) an die Spitze des Fonflitutionellen Deutfchlands 
ſtellen wolle und in diefem Sinne befchloffen habe, die fchleunige 
Bildung eines Deutfchen Parlaments anzubahnen, erfchien Friedrich 
Wilhelm zu Pferde in den. Straßen, die Deutihen Farben am 
Arme, und erklärte fich zur Rettung der Deutfchen Freiheit und 
Einigfeit berufen zu fühlen; doch fei dies Feine Ufurpation von ihm: 
a ſchwöre zu Gott, daß er Feinen Zürften vom Throne floßen 
wolle;. aber Deutfchlands Einheit und Freiheit wolle er ſchuͤtzen; 
fe müſſe gefchiemt werden durch Deutfche Treue, auf ben Grund: 
lagen einer aufrichtigen konſtitutionellen Deutſchen Verfaſſung. Als 
cine Stimme rief, es lebe der Kaiſer von Deutſchland! wendete er 
fh mit einer unwilligen Kopfbewegung und rief zurüd: »nicht 
doch, dad will, Dad mag ich nicht! « und fagte weiter, er trage bie 
Farben die nicht fein, und wolle damit nichts ufurpiren, wolle feine 
Ktone, keine Herrſchaft, fondern Deutſchlands Freiheit und Einig- 
feit und Ordnung: das ſchwöre er zu Gott; er habe nur gethan 
was in der Deutfchen Gefchichte fchon oft gefchehen, bag mächtige 
Fürften und Herzoge, wenn die Orbnung niedergetreten gewefen, 
fh an die Spige ded ganzen Volkes geftellt, und er glaube, baß 
die Herzen der Fürften ihm entgegenfchlagen und der Wille bed 
Volks ihn unterflügen werde. »Merken Sie fich das, fchreiben 
Gie es auf, daß ich nichts urfurpiren, nichtd will-ald Deutſche 
Freiheit und Einheit! « wiederholte er. Am Abend erließ er den 
Aufruf »An mein Volk und die Deutfche Nation,« mit dem vers 
fünglihen — er verfing fich felber darin — dem vielbeutigen und 
bielgedeuteten »Preußen geht fortan in Deutfchland aufe und dem 
Hinweis auf eine Deutfche Ständeverfammlung, die er ſich in der 
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Beife dachte, daß der auf’ den 2. April berufene vereinigte Band 
tag zugleich die Organe liefern follte, mit denen die Zürften und 
Stände Deutfhlandd zu einer gemeinfchaftlichen Verfammlung zu: 
fammentreten würden. Allein feine Vorausfeßungen gingen. nicht 
in Erfüllung, die Fürften famen ihm nicht entgegen, wie er es an: 
deutete und fich gedacht haben mochte, am wenigften die mächtigern, 
auf die ed vornämlich ankam. Eben fo wenig fand er die erwar: 
tete »Unterftüßung des Volks.« Die öffentliche Meinung ſowol in 
ald außer Preußen verwarf ihn ald den künftigen Kaifer fogar mit 
leidenfchaftlicher Heftigkeit, fo daß zu der Zeit die Freunde des 
Preugifchen Kaiſerthums, wo ed deren gab, meifthin am Gerathen: 
ften fanden ſich ganz ftil zu verhalten, um nicht Del in das Feuer 
zu gießen. Endlich kam auch eine. fonftituirende Verſammlung, 
wie er fie fich dachte, mit Theilnahme der Regierungen am Verfaſ⸗ 
fungöwerfe nicht zu Stande. Die vorbherrfchende öffentliche Stimme, 
bad Worparlament, der Funfzigerausſchuß — alle forderten eine 
fouveräne National: Berfammlung, und darin lag einer der Gründe, 
weshalb dad Preußifche Kabinet eine paffive zuwartende Stellung 
annahm. Der König trat ſtillſchweigend von feinen Kaifer = Sdeen 
und Anerbietungen zurüd, die Partei der Vergrößerung Preußens 
vertagte ihre Pläne, und nicht anders thaten die Preußifchen Staats: 
männer, Politifer und Patrioten, deren ed gleichfalld gab, welche 
nah deutſchthümlicher Richtung ihren König gern an bie 
‚ Spige Deutſchlands gebracht hätten. Im Uebrigen war ed von 

denen, welche auf ein Preußifches Kaiferthum abzielten, doch nur 
‚ein Theil, der die Konfequenz, daß dann fehr wahrfcheinlich Defter- 
reich von Deutfchland ganz abgetrennt werben würde, ind Auge 
faßte und fich diefelbe zugleich gefallen laffen wollte. So weit war 
nach feinen Aeußerungen felbft H. von Gagern noch nicht ents 
fchloffen. Noch geringer war die Zahl derer, welche dad Preußifche 
Kaiſerthum wollten und eben deshalb darauf ausgingen, Oeſterreich 
abzutrennen, ja um von ihm loszukommen mit ihm hätten Krieg 
führen mögen. Die Meiften dachten fih die Deutfche Einheit in 
beiderlei Sinn; Deutfchland follte einheitlicher, foncentrirter werben, 
doch follte ed dad ganze Deutichland fein. Das Preußiſche Kai: 
fertbum wollten fie doch nur, wenn Oeſterreich bei Deutſchland 
bliebe. Sie dachten dabei entweder an eine friedliche Auseinander⸗ 
ſetzung, oder an Vorgänge im Kaiſerſtaate, die den Zerfall deffel- 
ben und die völlige Cinoerleibung der Deutſchen Deſterreichiſchen 
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Länder in das zu errichtende Deutfche Reich zur Folge haben würden, 
oder an eine Deutiche und eine Defterreichifche Verfaſſung, wonach jene 
Länder in denfelben Deutfchen Reichſsverband wie andre Deutfche 
Staaten treten koͤnnten; fie dachten an einen entgegentommenden 
Willen auf Seiten Defterreihd oder an Zwang wenn ber gute 
Wille dort fehlte — oder an gar nichts. Mit einem Worte, von 
einem Deutfchland ohne Defterreich wollte Niemand etwas wiffen, 
fofern man auf. die Stimmung im Ganzen genommen ſieht. Ein: 
zeine Defterreicher fahen ſchon von Anfang durch viele Illuſionen 
hindurch und erklärten fi) unummunden dahin, daß Defterreich bei 
einer Konftituirung Deutfchlands zu einem einheitlichen Reiche wie 
wie man fie im Sinne zu haben fcheine mit einem Kaifer und 
nem Kopfzahlparlamente nicht werde Theil nehmen koönnen: der 
Berfuch werde nur zu einer Spaltung Deutfchlands führen. Die 
Sorge wurde von Manchen getheilt, daß dad Ende bed ganzen 
Unternehmens im Zerfallen von Deutfchland in drei ober mehrere 
Stücke, oder in allgemeinem Hader und viel größrer Uneinigfeit 
und Nichteinheit beftehen werde, weil die — insbefondere auch 
die im Siebzehnerentwurf enthaltenen — Erwartungen und Ideen 
über die neue Deutfche Verfaffung überfpannt und unausführbar, 
und weil nach der Erfahrung aller revolutionären Zeitläufte Die 
Nation nicht leicht bald genug von der Ueberftiegenheit ihrer Stim⸗ 
mung, ihrer Begriffe und Forderungen zurückkommen werbe, 

Je größer die Schwierigkeiten der ganzen Aufgabe waren, defto 
mehr hätte man wünfchen müflen, daß ein praktiſch ausführbarer 
Entwurf vorgelegt wäre, ein Entwurf, bei welchem man bie Kühn: 
beit hatte, auf Befriedigung. der überfpannten und. ganz unklaren 
widerfpruchvollen Zagedmeinung zu verzichten, von dem offenbar Un: 
wahren und Serigen, Verkehrten und Unmöglichen, bad in ben 
Zorderungen lag, welche erft im Wirbel der revolutionären Bewe: 
gung aufgetaucht waren, ganz abzufehen und den Kern von Wahr: 
beit, welcher dem Verlangen nach einer nationalen Wiedergeburt 
feine Macht verlieh, fo wie die Schranken des Möglichen, das 
ohne zu große Gefahr und übermäßige anderweite Opfer Erreich: 
bare als Leitpunkt feft ind Auge zu faflen. Und dahin fihien auch 
die Anficht der Siebzehner zu gehen. Sie verfchmähten ed in der 
That ganz tapfer, eben der lauteſten, der bemokratifchen Partei, 
genügen zu wollen, fie ftellten ihr gegenüber dad monarchiſche Prinz 
dp unter fiharfer, der Tagsmeinung ganz und gar nicht ſchmei⸗ 
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sheinder Betonung auf. In feinem Vorwort zum Siebzehnerent- 
wurfe fagte Dahlmann, fie hätten fich nicht verborgen, daß in der 
traurigen Zerflüdeling Deutfcylands zugleich vielfältige Keime ver: 
borgen lägen, welche unzertreten bleiben müßten, wenn die Deutfche 
Zufunft fröhlich gedeihen folle;s die Bedeutung der Fürftenhäufer 
fei dur die. Stürme weniger Wochen nicht entblättert und ebie 
Scham: habe die Nation behütet ſich denen anzufchließen, welche 
aus dem Mißbrauche der Macht die Nothwendigkeit folgern woll- 
ten, jede herporragende Größe ald ein Hinderniß ber Freiheit zu 
befeitigen ; an die Fürftenhäufer knüpfe fich nicht bloß die alte Ge 
wohnheit des Gehorfamd, welche ſich nicht beliebig anders wohin 
übertragen laffe, fondern in Wahrheit die einzige Möglichkeit, das 
weitfchichtige wielgeftaltige Deutfchland allmählig in die Staatdein- 
beit einzuführen, die ſich aus höheren Gründen nicht länger entbeh- 
ten laſſe; wenn es gewiß, daß eine Einheit in der Art, wie fie in 
anderen europäifchen Reichen obwalte, fih auf Deutihem Boden 
nur durch eine unabfehliche Reihe von Gewaltthaten und Freveln, 
deren Berantwortlichkeit Fein reiner Vaterlandsfreund auf fih neh: 
men möchte, erreichen ließe, fo würde eben fo gewiß am erreichten 
Ziele dad Gefühl einer völligen Verödung und Rathloſigkeit bie 
Deutfchern Gemüther überwältigen, denn ed wäre ein plößlicher 
leichtfinniger Bruch mit der ganzen Vergangenheit. . — Die Sieb: 
zehner wollten alfo - die Fürſtenthümer "Tonferviren, und ‚dennoch 
fohlugen fie ein Erbkaifertbum und auch fonft ein Maß der Centra⸗ 
Iifation des. Ganzen gegenüber der den Theilen zu belaffenden Selbft: 
ftändigfeit vor, wobei diefe Theile in Wahrheit nicht konſervirt blie⸗ 
ben. Der Plan konnte ohne Umſturz, welchen fie doch abwiefen, 
nicht durchgeführt werben. Nach ihren Vorausſetzungen Tonnten 
fie folgerichtig nur zu dem Entwurfe einer wirklichen föderativen 
Berfaffung gelangen. Eine folche ift freilich ſchon an ſich eine 
fchwer zu löfende Aufgabe, da die Staatöform ded Ganzen und 
die der einzelnen Xheile nur fehr ſchwer mit einander in Einklang 
zu bringen find. Statt nun aber alle Kraft an ven Verfuch zu 
feßen diefe Aufgabe zu löfen, nahmen fie geradezu Umgang davon 
und zielten jedenfalld viel mehr auf eine Einheit der Art, wie fie 
in anderen Europäifchen Reichen obwaltet, eine Einheit welche fie 
ſelbſt einen leichtfinnigen Bruch mit ber ganzen Vergangenheit 
nannten. Ein Erbkaiſerthum wie ed in ihrem Entwurfe lag und 
ein Föderativſtaat find und bleiben nun einmal unvereinbare Dinge. 
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Der Fehler hatte feinen Grund darin, daß fie fich bei ihrer Arbeit 
weit mehr durch abſtrakte »Begriffe« von einer vermeintlid nicht 
länger zu entbehrenden Staatdeinheit, ald von einer fcharfen Be: 
trachtung der realen Berhältniffe leiten, daß fie ſich Doch von der 
Zagsmeinung beherrfchen ließen, fofern diefelbe auf eine zu weit 
greifende Umgeftaltung ging, während fie diefelbe nicht einmal tra: 
fen, denn das Erbkaiſerthum wurde weit mehr abgemwiefen ald ge: 
fordert. Site fragten nad) dem — zumal ohne Umſturz — Erreich: 
baren entweder gar nicht oder irrten völlig darüber. Sie waren 
beherricht durch individuelle Vorftelungen vom Einheits⸗Bedürfniß, 
das in der Wirklichkeit gar nicht ſo vorhanden war wie ſie es fich 
dachten. Es war eine Täuſchung wenn fie glaubten, daß eine 
»Staatseinheit,« wie fie fie bezwedten, ernſtlich und nachdrücklich 
auch nur von einer Mehrheit gewünfcht und gefordert werde. In 
jedem Falle war eine Geftaltung, weldhe gab was als wirklich 
nationale Forderung fich längft feftgeftellt, welche alfo die Bundes: 
verfaffung veformirte und dazu die Möglichkeit bot allmählig 
zur Staatseinheit zu gelangen und Beſtand bei Möglichkeit der 
Entwidelung und bed Fortfchrittd verfprach, das nächfte und grö- 
fefte Bedürfniß. Gerade Beftand ließ von Feiner Verfaſſung ſich 
erwarten, bie in wefentlichen Punkten den Sympathien und In: 
terefien der Bevoölkerungen und der Dpnaftin — die man doch 
nicht befeitigen wollte — widerſprach. Ia, taufendjährig waren bie 
Schäden, entfpringend aus vielhundertjähriger territorialer und par: 
tiularer Entwidelung, binweifend auf die Nationaleigenthümlichkeit 
einer nur geringen Geneigtheit und Fähigkeit, im Hinblid auf ein 
ollgemeinered Biel den Sonder : Anfchauungen und Gefühlen, Wün⸗ 
fhen, Sewohnheiten und Intereffen zu entfagen. In den drei und 
dreißig Sahren der Bunbedverfaffung war zu wenig gefchehen, um” 
die Partikularinterefien nad) irgend einer Richtung hin in Einklang zu 
bringen ; allein nur nach einer- ganz oberflächlichen Anfchauung wurbe 
die Schuld allein jener Verfaffung aufgebürdet, während es gro: 
Bentheild die Stärke des Sondergeiftes und der Sonder : Intereffen 
war, welche verhindert hatte, daß in der angegebenen Beziehung 
noch lange nicht dad. gefchehen, was in dieſer Verfaſſung möglich 
gewefen wäre. Demi: Allen war in der That nicht abzuhelfen Durch 
wenige ſcharf einfchneidende Paragraphen, und wenn eine Berfaf: 
fung gegen jene Nationaleigenthümlichkeit, auf deren faft ununter⸗ 
brochener Wirkung unfre ganze geſchichtiiche Entwickelung beruht, 
7 * 
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gegen die befonderen volks- und dynaſtiſchen Sympathien. und In⸗ 
tereſſen reagirte, fo war von ihr gewiß- feine willige Aufnahme, 
Zeine.dauernde Befriedigung zu erwarten. Es galt anzulnüpfen an 
die Anfprüce und Forderungen, welche bid zum Eintritt des revo⸗ 
Iutionären Zuftandes Fonftant erhoben und allgemein genug gewefen 
. waren, um ald volksmäßig, wohl begründet und nachhaltig gelten 
zu können. Der Anknüpfungspunkt lag alfo indem Begehren nad) 
Vertretung ded Volkes am Bunde. Dagegen gingen die Siebzeh- 
ner von ihrer Idee, ihrer Theorie, den Forderungen Peiner Kreife 
und neueften Datumd aus. Sie fürchteten wahrfcheinlich den mo⸗ 
mentanen und offenbar unverftändigen Lärm und Haß gegen die alte 
Verfaſſung, fürchteten der augenblicdtichen öffentlichen Meinung nicht 
gu genügen, fie noch mehr aufzubringen und alfo die Revolution 
nicht abfchließen zu können, wenn fie den Entwurf einer die Einheit der 
Nation innerhalb ihrer möglichen und berechtigten- Bedingungen ver- 
bürgenden föderativen. Verfaffung vorlegten, wogegen, fie mochte be 
Schaffen fein wie fie wollte, dad Gefchrei fich erheben ließ: der alte Bund, 
Rückkehr zum alten Bunde !- Aber man beendigt eben erfahrungdmäßig 
eine Revolution dadurch, Daß man die neue Verfafiung mit denjenigen 
Bebürfniffen und Anſprüchen in. möglichfte Webereinftimmung ſetzt, 
welche die erſte Beranlaffung zum Umfturze der "ehemaligen Verfaf: 
fung gaben. Man fagte: dad genügt jetzt nicht mehr. - Aber es 
genügte nicht mehr, weil man ſich daran nicht genügen laffen wollte. 
Es hätte fich doch damit ein Verſuch machen laſſen, als Berufung 
an die Einfihtigen und ben Verſtand und die Mäßigung der Na- 
tion, und damit wäre biefer und der National: Verfammlung ein 
mögliches Ziel und eine praftifche Aufgabe vorgelegt, damit wäre 
. nicht mehr gewagt ald mit dem Entwurfe der. Dahlmann’fchen 
° Eingebung, der von der National: Berfammlung auch zurüdgelegt 
wurde, damit würde man die Regierungen gewonnen und muth- 
maßlich ihre Betheiligung am Verfaſſungswerke erzielt haben, bie 
fo .nöthig war, wenn aufgebaut und nicht bloß zerftört werben 
follte. Es war gerade das Allergefährlichfte, etwas in Vorſchlag 
bringen, was nicht ausführbar und wenn ausführbar nicht haltbar 
war, was in den unreifen und falfchen Ideen, den überfpannten 
Wünſchen und Erwartungen beftärkte. Dies thaten die Siebzehner. 
Sie verließen fih in arger Selbfttäufchung auf die Kraft und 
Nachhaltigkeit der Tagesſtimmung welche fie mehr oder minder tbeil- 
ten. Gleich im Eingange ded Vorworts fagt der Vorredner: »Die 
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ſes Deutſchland, welches bie vielhundertjährigen Strafen feiner Ents 
zweiung getragen, muß feine Volks- und Staatdeinheit jetzt errei: 
hen, unverzüglich, (alfo nicht allmählig) bevor noch dad zweite 
Jahrhundert feit jenem Frieden abläuft, welcher feine Schwäche 
heilig fprac). Niemand in der Welt ift fo mächtig, ein Volk von 
über vierzig Millionen, welched den Vorſatz gefaßt hat, fich fortan 
felbft anzugehören, daran zu verhindern,« u.f.f. Da lag die Täu⸗ 
[hung und der Irrthum. Man fprad) von einem Volke von über 
vierzig Millionen auch wenn es fich darum handelte dreizehn davon 
auszufchließen. Die Siebzehner meinten, der Vorſatz den fie und 
mit ihnen ein Kreis von Gebildeten gefaßt hatten, fei der Vorſatz 
der ganzen Nation. Die Folge bed Irrthums war, daß fie auf 
einen falfchen Weg hinleiteten, daß die genügende Zuſtimmung aus: 
blieb, Widerſpruch von allen Seiten erfolgte, felbft von einem fo 
fehr Preußiſch gefinnten und den Ideen, der Phantafie und dem 
Gefühl in der Politik fo auönehmend huldigenden Staatsmanne wie 
Bunfen, und daß endlich der National:Berfammlung um fo weniger 
en Entwurf vorgelegt wurde oder werben konnte. *) 


2) In den Altenftüden zur neueften Geſchichte Deutſchlands findet fih &. 146 
unter. ber Ueberfhrift: »Borläufige Gedanken eines Deutfchen Staates 
mannes über den Verfaffungsentwurf der Siebzehner« eine ſcharfe Kritik 
bes lehteren. Sie beginnt: »Der Entwurf bes Deutſchen Reichögrunds 
gefeges, wie er aus der Berathung ber Siebzehner hervorgegangen iſt, 
mag wohl feiner Abftimmung als Ganzes unterlegen haben; benn ich 
kann und mag nicht glauben, daß, währegb aud) die einzelnen Paragra: 
phen eine Majorität gewannen, dies hinfichtlich des ganzen Geſetzes, als 
man die Tragweite deſſelben überfah, möglich gewefen. Wäre bies aber 
dennoch ber Fall, wäre eine Enbabflimmung vorgenommen worden, fo 
hätte die Majorität, die ihn annahm, dem Vertrauen ber fie herſenden⸗ 
den Souverains ſchlecht entſprochen, wie fie denn auch für das Zuſtande⸗ 
tommen einer, bie Einheit Deutfchlands anftrebenden Berfaffung ſchlecht 
forgte. Wer zu viel erftrebt, erlangt nichts! Wenn diefer Ausfprud 
ſich auch .nicht hier bewähren follte, fo müßte man bies wenigftens nicht 
den Urhebern bes Entwurfs anrechnen; nur bie Weisheit ber Regierun: 
gen, nur ber gute Wille der Eonftituirenden Verſammlung und ein prak⸗ 
tifcher Sinn derjenigen, welche es verftehen werben, fie zuleiten, Eönnten es 
verhindern, daß ber Verſuch, Deutfchland in ähnlicher Weife zu konſtitui⸗ 
ren, wie es ber Entwurf will, nit zu einem Berfallen des Bundes 

führte Der Entwurf ift, nach meiner Anſicht, unmöglich durchzuführen 
er würde aber auch, follte er angenommen werben, nicht zum Heile 
Deutfchlands gereihen.«e Dies wird dann fehr treffend bucchgeführt. Die 
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: 8. erübrigt jebt noch ein paar Worte über das Verhalten der 
Regierungen, nachdem ihnen ber Entwurf der Siebzehner vorgelegt 
war, nachzutragen. 

Preußen und Oeſterreich äußerten fi über denſelben amtlich 





Deutſche Zeitung theilte die Illuſionen der Siebzehnermehrheit. Si 
redete dem Entwurfe vergeblich das Wort. Es konnte bedeutungsvoll 
erſcheinen, daß ihn Bunſen empfahl (die deutſche Bundesverfaſſung ac. 
Sendſchreiben an die zum Deutſchen Parlamente berufene Verſammlung, 
Frankfurt a. M. 1848.) Er glaube ſagen zu dürfen, in Deutfchland, in 
Europa, mwenigftens, nach einer bebeutungvollen Stimme (Palmerfton?) 
zu urtheilen, im dem Mufterlande politifher Erfahrung, in England 
werde nur Eine Meinung über den Entwurf fein, daß ein großes Wert 
hier großartig behandelt, ein großer politifher Gedanke in klaſſiſch ge 
‚biegener Form ausgeprägt fei. »Die Aufgabe, welche uns geftellt wird, 
in dieſem erhabenen Augenblide, ift die größte, an welche fich der euro: 
päifche Geift feit dem Untergange des römifhen Reiche gewagt hat. Sie 
iſt innerlich und äußerlich größer als diejenige, durch deren Löfung Hellas 
und fpäter Rom bie Geſchicke der Menfhheit für Sahrtaufende beſtimm⸗ 
ten.« ‚Wer auf diefem Standpunkte ſtand mochte freilich den Entwurf 
loben, aber eben darin lag ber Fehler, daß die Aufgabe fo gefaßt wurde, 
bag man glaubte, die Deutfchen wären derzeit zu folhen Dingen berufen 
und befähigt. Indeß war auch Bunfen nicht in allen Punkten einver: 
ftanden. Schwere Bedenken hatte er bei ber übergroßen Kompetenz ber 
Reichsgewalt und der Erblichkeit der Kaiſerwuͤrde. An fich möchte bie 
Erbmonardie die beffere Form fein, aber man habe einen Entſchluß für 
einen gegebenen Staat, in einem gegebenen Augenblide zu faffen. Er 
babe als praktiſcher Staatsmann ein enticheibendes Bedenken: eine 
Deutſche Erbmonardie ſej im Augenblick, dem fo bebrohlichen, unmöglid, 
fhnelle und freie Einigung aber das erfte alles Andre übertönende Be: 
dürfniß, die Bedingung der Rettung. Defterreich ferner könne unmöglid 
bie Kaiferwärde an ein anderes Haus und Land übergehen laſſen, Deutſch⸗ 
land Oeſterreich nicht ausfcheiden wollen. Deutſchoͤſterreich koͤnne nicht 
beſtehen ohne Deutfchland, und ſchon deswegen fei es eine heilige Bru⸗ 
ders und Bundespflicht, nichts von Oeſterreich zu verlangen, was ihm 
innerlih und Außerlih unmöglih. »Und was wäre Deutfchland ohne 
Oeſterreich, ohne die fleirifhen Alpen, ohne Tyrol, ohne Zrieft? Wahr: 
ih es wäre nicht mehr das große Deutſche Vaterland, dem wir Alle 
unfee Treue bis in den Tod gelobt: Es hätte nicht mehr feine friedliche 
vermittelnde Weltftellung in Guropa!« Er flug daher eine Wahl: 
monarchie, fei e8 nad einer Wechfelfolge ober nach ganz freier Wahl, 
vor. Und wie bedeutungsvoll. war das nun. wieder, daß felbft ein Bun 
. fen nad foldem Lobe des Entwurfs ſowohl das zu flarke Koncentriren 
der Reichögewalt als bie Erblaiſeridee in demſelben fuͤr unpraktiſch und 
unmoͤglich erklaͤrte. 
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gar nicht. Anfangs Mai gelangte vom Preußifhen Kabinet eine 
im Allgemeinen nicht abflimmige Erflärung darüber nach Frank: 
furt, doch wurde Fein officieller Gebrauch davon gemadyt. Die 
Yaffivität der Deutfchen Großmächte war ein Unglüd und ein Feb: 
ler, an welchem aber die Ueberfpanntheit in den Ideen und An: 
ſprüchen der Nation, bier fpeciel die Beichaffenheit ded Entwurfs 
ber Vertrauendmänner mit Schuld war. Das Werk derfelben ges 
radezu verleugnen, war bedenklich, es billigen und acceptiren war 
unmöglich, zu energifchen rafchen Entfchlüffen waren die Kabinete 
der großen Höfe nicht angethan — fo geriethen fie auf dad Tem⸗ 
porifiren, und zwar um fo mehr, da der Siebzehnerentwurf ihrer 
alten natürlichen Eiferfucht neue Nahrung gab. 

Bei den Regierungen der mittleren Staaten, wie ed auch Bun⸗ 
fm vorherfagte, rief er nach ihren fpäteren Erklärungen nur Zwei⸗ 
fl und Bedenken wegen feiner praktiſchen Ausführbarkeit hervor. 
Baiern trat noch im Mai mit beftimmten Vorfchlägen auf, woburd 
es fih dem Siebzehnerentwurf ſcharf entgegenftellte. Er verdiene 
den beflimmteflen Zabel, feine Vorſchläge feien fo ummälzender 
It, dag — wenn fie auch nur von einer Minderheit der Deut: 
{hen Staaten und Völker angenommen würden — dennoch eine 
totale Revolution aller beftehenden Verhältniffe, eine gänzliche Ver: 
wirrung, ja in ber aufgeregten Zeit leicht Bürgerkrieg die Folge 
fein könnte. Man fchaffe ein Kaifertbum fo wenig wie eine Re: 
publif mit einigen Zederftrichen oder boftrinären Phrafen. Die na- 
fionale Einheit könne nur dad Ergebniß freier und wahrhafter Ei: 
nigung aller verfchiedenen Intereſſen, Gegenfäbe und Rechte fein. 
Auf der Grundlage der neu errungenen und alten Freiheiten und 
Rechte und der beftehenden Eonftitutionellen Staatöformen allein 
könne dad neue Gebäude ded Deutfchen Bundesſtaats auferbaut 
werden. Der Zwed deſſelben fei die Vertheidigung und Vertre⸗ 
tung Deutfchlands als polttifcher Einheit nach Außen und die Eis 
nigung Deutfchlands in feinen gemeinfamen Interefien und Red: 
ten nah Innen. Demgemäß follten nach den Baierfchen Vorſchlä⸗ 
‚gen als Hauptorgane für die Erreichung biefer Zwecke aufgeftellt 
werden ein Reichdtag mit einem Directorium an der Spite und 
iin in zwei Kammern getheilted Parlament. Man Fonnte hiernad) 
fäterhin nur übelwollend oder unwiſſend über das partikulariftifche 
Baieen Hagen. Es ging entfchieden in die nationale Einheitsfor⸗ 
derung ein, fprach von. Seinem Aufgehen Baierns in Deutfchland, 


% 
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machte aber beflimmte Borfchläge, fo viel anbietend, ald damals, 
abgefehen von den Republifanern, die Meiften verlangten, während 
es damald fo wenig als nur irgend ein Deutfcher Staat von der Revo: 
lution ergriffen war und fie zu fürchten hatte. Veranlaßt Durch den 
“ Entwurf der Siebzehner und mit einer fchneidenden Kritik deffelben 
erfchien gleichfalld noch im Mat zu München ein Gegenentwurf, nach 
defien Vorwort und Einleitung man in der Hauptfache — gefeb- 
liche Seftftellung wahrer Freiheit und nationale Kräftigung und Er: 
hebung durd Einheit — den Siebzehnern beipflichtete, ihre Idee 
von ber Errichtung eines Erbkaiſerthums aber als phantaflifch,. ge: 
meinſchädlich und gefährlich weit wegwarf, und offen erklärte, daß 
man nur wolle und für praftifch ausführbar halte einen »zur natio: 
nalen Wahrheit erhobenen Staatenbund«, einen Bundesſtaat aber, 
der »eine nationale Wahrheit«, unter den faktifch flatthabenden in- 
nern Zuftänden und Außern Verhältniffen für rein unmöglich er: 
achte. Man fchlug vor eine höchfte Bundesbehörde, ein Bunbes- 
parlament und Bundedgericht. In der Einleitung würde u. a. ge: 
fagt: »Nach unferm befcheidenen Dafürhalten kann ed hier nämlich 
durchaus nicht die Aufgabe fein, unbefümmert um die faktifchen 
Zuftände unfered Waterlandes, eine völlig neue, ideale Schöpfung 
der Eonfequenteflen Konftruftion in's Leben rufen zu wollen. Was 
hilft es, das herrlichſte Gebäude zu entwerfen, wenn deſſen Aus: 
führbarfeit unter den gegebenen Verhältniffen, ſich und fogleich als 
unmöglich darftelt? — Darum zuvörberfi weg mit allen fchönen 
Illuſionen, weg mit allen poetifchen Träumereien, weg mit. allen 
idealen Theorien! Es gilt hier die volle Wahrheit, das thatfächlich 
Beftehende, ob und dasfelbe nun gefallen möge oder nicht, fcharf 
in's Auge zu fallen, da offenbar nur aus der genügenden Erkennt: 
niß unferer Zuftände, wie ſie wirklich find, nicht wie fie und etwa 
ald wünfchenswerth erfcheinen, und aus der vollen Beachtung und 
Würdigung derfelben, ein praftifch durchführbarer Plan zur Neor- 
ganifirung Deutfchlands hervorgehen kann. — Demgemäß müffen 
wir und denn gleich offen geftehen, daß die bei weitem größere Mehr: 
heit: unfered Volkes, die eigentliche Maſſe deffelben, bei übrigens ge: 
- fundem Sinn, die Kinderfchuhe politifcher Bildung noch nicht 
einmal angezogen hat; daß bei weiten die Mehrzahl Derjenigen, 
welche an der nationalen Bewegung Theil nehmen, denfelben noch 
lange nicht entwachfen iſt; daß die meiften unferer Vorkämpfer in 
jenen nationalen Fragen, fich geiflig noch im ſchönen Jünglings⸗ 
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Alter idealer Schwärmerei befinden, und im Verhältniß zum Gan⸗ 
zen wohl nur fehr Wenige dad Mißliche und Gefährliche unferer 
Auflände in feiner vollen Bedrohlichkeit, mit ber Ruhe und dem ges 
reiften Berfiande des Mannes zu würdigen und die zuläßigen. 
Heilmittel der Gebrechen, an. denen unfer Vaterland leidet, zu erken⸗ 
nen wiffen dürften. Schon im Vorworte war bargethan, daß zu 
diefen zuläffigen Heilmitteln- die Wiederherfielung eines Reich und 
Kaiferd nicht gehöre. Sogar der fo fehr der Einheitdidee zugewens 
dete Fürft Leiningen fagte in einem veröffentlichten Briefe vom 
Siebzehnerentwurfe fo ziemlich daſſelbe, was in dieſer Vorrede ges 
jagt wurde. *) 


) Es ehieß darin: »Der Entwurf des »Deutfhen Reihögrundgefehed«, wie 
bie fiebzehn Männer des öffentlichen Vertrauens Toldhen der hohen Buns 
dbeöverfammlung zu Frankfurt überreiht haben, erwedte in ung, obgleich 
wir den ſyſtematiſchen Bau deffelben volllommen anerkennen, bod mans 
ches ernfte Bedenken. — Wenn bie ehrenwerthen und berühmten Namen 
jener Männer uns deren vebliche Abficht nicht verbürgten, wir würden, 
ohnerachtet des vielen Trefflichen biefes Gutachtens, ſtark in Verſuchung 
gerathen, aus Manchem des Gegebenen auf hoͤchſt gefährliche Tendenzen 
ber Berfafler zu fchließen. Jedenfalls erfcheinen uns einige Hauptpunkte 
jenes beantragten »Reichegrundgefeges« fo mißlid und gewagt, daß es 

uns nicht überrafhen follte, wenn in Folge deren SBelanntgebung 
mande der Deutfchen Regierungen, ja vielleicht manche der Deutfchen 
Volksſtaͤmme, Anſtand nehmen würden, eine Verſammlung durd ihre 
Abgeordneten zu beihiden, in welder man bie Angelegenheiten 
Deutſchlands auf der hier angegebenen Bafis zu berathen und zu 
orbnen beabfihtigt. — Doc im Fall ſich durch biefen Entwurf auch Kein 
Deutfher Staat abſchrecken läßt, an dem Eonftituirenden Parlament in 
Brankfurt Theil zu nehmen, fo ift doch mit Sicherheit vorauszufehen, 
daß bie Idee, einen erblihen Kaifer zu kreiren, und durch bie demfelben 
zugedachte Machtvollkommenheit alle anderen Kürften Deutſchlands fat: 
tisch zu mebdiatifiren, im Wolke felbft den allgemeinften Widerſpruch fin- 
den werde, und daß biefer Vorſchlag, wenn bderfelbe in der Lonftituiren: 
den Berfammlung demohneradhtet die Majorität erlangen follte — was 
deswegen nicht unmöglid, ift, weil ſowol die republikaniſch gefinnten, wie 
die die Reaktion anftrebenden Deputirten, denen jede erneuerte Verwir⸗ 
rung der Deutfchen Verhältniffe zur Erreichung ihrer verfhiebenen un: 
ausgefprochenen Abfichten ſehr erwuͤnſcht käme, fi der Kaiferparthei an: 
zufchließen geneigt fein dürften — bie größte Entzweiung, ja möglicher: 
weife ben erbittertften Bürgerkrieg in Ausſicht flellt. — Wie konnten 
Männer, bie fih mehrfach für die Aufrehhterhaltung des konſtitutionell⸗ 
monarchiſchen Principe in ben einzelnen Staaten Deutſchlands ausfpra- 
hen, allgemeine Reichseinrihtungen beantragen, duch beren Verwirkli⸗ 
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An den mehrerwähnten Altenftüden finden fich die Berichte 
des Hannoverſchen Bundedgefandten (Wangenheim) und Bertrau: 
endmannes (Zachariä), ber erſtere im Auszuge. Wangenheim's An: 


chung jene einzelnen Monarchien thatſaͤchlich eine Unmoͤglichkeit werden; 
wie konnten dieſe Maͤnner, welche die inneren und aͤußeren Zuſtaͤnde un⸗ 
ſeres Vaterlandes und deren geſchichtliche Entwickelung kennen muͤſſen, 
auch nur einen Augenblick daran denken, daß die maͤchtigeren Deutſchen 
Staaten und deren Fuͤrſten ſich einem ſolchen ihnen zugemutheten Ver⸗ 
nichtungsproceß ihrer ſeit Jahrhunderten bewahrten Eigenthuͤmlichkeit 
und theilweiſe blutig errungenen Selbſtſtaͤndigkeit, gutwillig und wider⸗ 
ſtandslos zu unterwerfen geneigt ſeien; und wie konnten fie, da ſich die 
ſes auch nicht entfernt erwarten läßt, Vorſchlaͤge machen, welche offen: 
bar unfere ganze Zukunft in Frage ftellen?! — Iſt es bie umausgefpros 
hene Abfiht der fiebzehn Vertrauensmänner, unfere Fürften zu unhalt 
. baren Schatten zu machen und nach deren unfehlbaren, baldigen Beſeiti⸗ 
gung Deutfchland in ein großes Central-Reich umzumandeln, fo würde 
folhe durch Realifirung ihrer Vorfchläge allerdings verwirklicht werben, 
doch wäre dann immer noch zu befürkhten, daß, im Fall man bei einem 
fo gewagten Verfuh, das Beftehende aufzulöfen und etwas Neues zu 
fhaffen, der Ueberflürzung in die Republik wirklich entginge, unb jenes 
Ziel nad) Jahre langen blutigen Kämpfen erreicht Hätte, die fo theuer 
erkaufte, gewaltfam erzwungene äußere Einheit ſich als eine innerlid 
hohle, ohnmaͤchtige Lüge erweifen dürfte. — Was ift die Aufgabe fämmt: 
liher Staaten Deutſchlands und fomit der Deutfchen Nation und ihrer 
Fürften? — Einen Zuftand herbeizuführen, welcher den Voͤlkern geftat: 
tet, die große Errungenfchaft der neueften Zage zur. geſetzlichen Wahr: 
heit gu erheben, und in allen ihren Konfequenzen durchzuführen, und au: 
zubilden; die über alle Maßen geſchwaͤchten Regierungsorgane zu flärken 
und badurd) bie fo tief erfchütterte gefegliche Ordnung wieder zu befefti: 
gen; durch allgemeine ducchgreifende Maßregeln für die gründliche Ber: 
befferung der Lage des vierten Standes Sorge zu tragen, und fi zu 
Schu und Trutz auf das engfte zu verbinden, um jeden Angriff von Au: 
Ben und von Innen mit vereinter Kraft firgreich zuruͤckweiſen und nie 
verhalten zu Eönnen. — Iſt diefe Aufgabe, deren Erledigung bei ben und 
umbdrängenden inneren und Außeren Gefahren, Eeinen Aufſchub erleidet, 
aber mol ſchnell und genügend dadurch zu löfen, daß man, ohne bie all: 
gemeine Stimmung bes Volkes und die in Folge hiſtoriſcher Entwide 
Yung thatſaͤchlich beſtehenden eigenthuͤmlichen Verhältniffe unferes Vater: 
terlandes in ihrer tiefen Bedeutſamkeit zu würdigen ſich beftrebt, das 
von einer im Vergleich zum großen Ganzen fehr geringen eraltizten ober 
doctrinairen Minderheit gewünfchte und als wirkliches Bebürfniß geſchil⸗ 
derte Ideal eines (einigen?) »Deutfchen Reiches« und eines »Deutſchen 
Kaifers« zu verwirklihen? Gewiß nicht, da durch ein fo gewagtes Er: 
periment bie baldige volllommene Auflöfung ber geſchichtlichen Grundla⸗ 


. 
! 
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fiht ging dahin, daß die im Entwurfe der Fünftigen Reichsgewalt 
zugedachte Kraftfülle der Ausführbarkeit deſſelben faft unüberfteig: 
liche Hinderniſſe entgegenfeßen dürfte und daß in der Beflimmung 
der Grblichkeit der Oberhauptswürde in ber im Entwurfe projek⸗ 
tirten Weife umgekehrt auch wieder eine ſolche Schwächung bed 
Reihöoberhaupts liege, daß ihm baburch die Eriften, der Verfaf: 
fung — ihre vollftändige Einführung vorausgeſetzt — in fich felbft 
gefährdet erfcheine. Denn bie Erblichleit eined in Frankfurt refidis 
renden und an einen Territorialbefis und eine Hausmacht fich nicht 
anlehnenden Oberhaupts werde der Kaiferfamilie bald den Charal: 
ter zu Eoftbarer Penfionäre und Sinekuriften geben, und follte der . 
Gedanke an den König von Preußen im’ Hintergrunde liegen, fo 
würde Die verderbliche Rivalität von Defterreich und Preußen in 
die erſte Reihe geftellt und ein Streit hervorgerufen werden, der 
dad Einigungswerk zu vernichten drohe u. f. f. Ein gutes Theil 
einverftandener mit dem Entwurfe zeigte fich Zachariä in feinem 
Berichte, äußerte indeß gleichfalls Bedenken bei der Erblichleit der 
Oberhauptöwärde. Die Furcht vor der Revolution und die Ans 
fiht, daß fie. nur abzumenden fei durch fo weit greifende Verfaſ⸗ 


gen Deutſchlands in Ausſicht ftände, ein allgemeines Zerfallen und Ber: 
würfniffe ‘jeder Art, ja vielleiht Separatbündniffe mit dem Auslande, 
veranlaßt zu werben drohen, und man fomit anftatt der fcheinbar beab⸗ 
fihtigten Einheit‘ und Erſtarkung Deutfchlande beffen volllommene Zer⸗ 
fplitteeung und Schwächung, ja deffen theilmeife Unterjohung herbeifüh: 
ren würde. — Doc, abgefehtn von ben, wie wir glauben, unüberwind: 
lichen innern und Außern Hinderniffen, die einem Verſuch, das Deutfche 
Kaiſerreich wieder herftellen zu wollen, entgegenftehen; abgefehen von 
den unberechenbaren Gefahren, welche durch ein foldhes BVeftreben unferm 
Baterlande bereitet werben; abgefehen von der Frage, ob hiedurch, ſelbſt 
wenn fich diefe Idee realifiren ließe, ein lebensträftiges, organifches Gans 
zes gefchaffen werben würde, können wir uns überhaupt von der Noth⸗ 
wendigfeit eines foldhen gewagten Experiments durchaus nicht überzeugen. 
Unferer Anfiht nad wären alle uns durch ein Kaiſerreich, einen ſoge⸗ 
nannten Bunbesftaat in Ausficht geftellten Vortheile auch auf einem an- 
deren Wege, der ungleich weniger Hinderniſſe darbietet, deffen Verfol⸗ 
gung bie Zukunft unfers Baterlandes nicht bedroht, der uns einem er: 
hoͤhten inneren Leben und einer Eräftigen nationalen Entwidelung ent: 
gegen zu führen verfpricht, zu erreichen, doch müßte man ſich freilich ent⸗ 
fließen, bie hochtönenden Worte »Deutfher Kaifer« und »Deuts 
[des Reidh« dem wahren Vohle Deutſchlands zum Opfer. 
zu bringen« — 
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fungsbeftimmungen, fand bei ihm im Vordergrunde. Es entging 
ihm, daß eben die Ausführung bes Entwurfs ohne Revolutioni⸗ 
rung unmöglich war und alfo unmittelbar in daſſelbe hineinführte, 
Auch für die von einer ganz andern Seite ber, d. h. eben von dem 
Verfuche der Einführung des Entwurf kaum trennbare Gefahr 
innrer Zerrüttung und äußerer Kriege hatte er keinen Blick. Weber 
die Gründe, welche für die Oberhauptöerblichkeit angeführt worden, 
bemerkte er mit Recht, daß fie eben fo gut auch zur Vertheidigung 
der entgegengefehten Anficht geltend gemacht werben Tönnten. Der 
Borfchlag, dad Oberhaupt auf fünf Jahre aus den regieren 
den Häufern zu wählen, fei verworfen, eben fo der andere, daffelbe 
auf Lebendlang und nach einem Turnus zwiſchen den mächtigern 
Fürften zu wählen. Er felbft habe fich für einen Wahlkaifer erklä⸗ 
ren zu müffen geglaubt. Bolftändig anerfenne er die für die Erb: 
lichkeit angeführten Gründe für einen einfachen Staat, durchaus 
aber verzweifle er an der weder vollöthümlichen, noch den Fürften 
zufagenden, die Einheit eher gefährdenden ald verbürgenden Idee 
eined erblichen Oberhauptd in einem aus einer Mehrzahl bis dahin 
gleich fouveräner Beftandtheile sufammengejeßten Staatskörper oder 
Bundesſtaate. 

Unter dem 6. Mai richtete die Hannoverſche Regierung eine 
vertrauliche Note an mehrere andre Regierungen, in welcher ſie 
den Entwurf für unbefriedigend erklärte. Er verleugne feinen eig: 
nen Grundſatz einer fortdauernden ‚Selbftitändigkeit der einzelnen 
Deutfchen Staaten, wad dann weiter auögeführt wird. In einem 
Hannöverfhen Notatum vom 14. Mai erklärt fich der König mit 
den in den $$. 1 und 2 ded Entwurfs bezeichneten Grundlagen 
der Verfaſſung in fo weit einverflanden, ald er diefelben zur Be 
gründung der nothwendigen innern Einheit Deutſchlands, wie ber. 
ihm gebührenden äußern Macht — die Vereinigung der fämmtli: 
chen Deutfchen Bundeslande in einen Bundesftaat — eben fo fehr 
für zweckmäßig erachte, als er die Beibehaltung der, wenn auch 
gegen früher beſchränkten Selbftftändigkeit der einzelnen Deutſchen 
Staaten im Interefie einer heilbringenden Löfung der Verfaflungd: 
frage für unerläßlih halte. Es werden fodann gewiffe nothwendig 
feflzuhaltende leitende Grundfäge aufgeführt und verfchiedene Mo: 
bififationen als nothwendig bezeichnet, z. B. eine Aenderung ber 
Entwurföbeflimmung über dad Oberhaupt , flatt deren ein Wechſel 
von fünf zu fünf Sahren empfohlen wird u. f. f. Die Dannove 
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riſche Regierung, auf legalem Boden fußend, im verfaffungsmäßis 
gen Wege fortfchreitend und jede geſetzliche Freiheit foͤrdernd, fehte 
voraus, Daß die vom Bundestage und durch die Bundesregierun⸗ 
gen zum Buftandebringen einer Verfaſſung zwifchen den Regierun: 
gen und dem Volke berufene Eonftituirende Verſammlung fi mit 
der Beratbung und Befchlußnahme über einen Verfaflungsentwurf 
der Regierungen befchäftigen würde. Sie ließ es ſich deshalb ans 
gelegen fein, den Siebzehnerentwurf nicht bloß felbft einer forgfäls 
tigen Prüfung zu unterwerfen, fondern auch noch vor der Eröff: 
nung ber National: VBerfammlung ein Einvernehmen darüber mit 
andern Regierungen herbeizuführen. In Dresden, Kaffel, Medien: 
burg: Schwerin erklärte man ſich einverflanden. Mit mehreren ans 
den Regierungen war ein Berfländnig angebahnt. Dad Münche⸗ 
ner Kabinet lieferte jenen felbfiftändigen Verfaſſungsentwurf, der 
in vielen wichtigen Punkten, namentlich in der Erklärung gegen 
ein erbliched Oberhaupt mit der Hannoverfchen Anficht übereinfam. 
Nur einige Fleinere Höfe waren für eine faft unbedingte Annahme 
des Siebzehnerentwurfd. Die Hannoverifche Erflärung wurde noch 
vor der Eröffnung der NationalsVerfammlung in der Bundeöver: 
mmlung abgegeben, der Königlih Sächfiihe Gefandte kündigte 
an, daß er inſtruirt ſei; auch von andern Seiten erfolgten ähnliche 
Eröffnungen. Es war Alles vergeblih. Defterreih und Preußen 
hielten fich fern. Die National-Verfammlung wählte andere Wege. 
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Noch einmal und zum letzten Male, ſchien es, war in ben Ar 
fangen der Tonftituirenden National:VBerfammlung Die Srage: Re 
form oder Revolution ? 

Am 18. Mai wurde bie National: :VBerfammlung eröffnet, und 
fie war fih völlig allein überlaffen. Es fehlte an ciner Gentral- 
gewalt, die eine Gewalt gewefen wäre, Achtung geboten und ge 
noffen hätte, ‘während die Revolution im Boranfchreiten begriffen 
war, die Ohnmacht der einzelnen Regierungen zunahm. Ed war 
fein Entwurf da ald Vorlage, kein Staatenhaus, Feinerlei Organ 
zur Betheiligung der Regierungen beim Verfaſſungswerke. Wie 
unermeßlich fhwer war die Aufgabe der National: Berfammlung, 
eine Verfaſſung zu Stande zu bringen! Eine Berfaffung für 
Deutfchland, einen aus folhen Beftandtheilen zuſammengeſetzten 
Staatenbund, ein flaatliched Etwas, dad einzig daftand und aus 
welchem ein Staat, ein Bundesſtaat werden follte, für welchen es 
faum irgendwo auch nur eine Analogie gab. Bunfen fagte in fei: 
nem Sendfchreiben: »Deutfchland hat offenbar den Beruf, die kon: 
flitutionelle Monarchie in -der Form des Bundesflaates zu entwis 
dein und dadurch den Typus berfelben zu verallgemeinern und zu 
einer höhern Geltung zu erheben, oder von der andern Seite her 
betrachtet: Deutfchland ift berufen, der Form des freien Bundes: 
ſtaates eine neue — und wie ich glaube höhere, weil mehr geglie- 
derte und geficherte — "Entwidelung in der Weltgefchichte vorzu: 
zeichnen.< Aber dad waren NRäthfel, die auch nach feiner Anficht 
ber Siebzehnerentwurf nicht löſte und die er felbit nicht. Löfte 
und die auch die National: Berfammlung nicht zu löfen wußte. 
: Die wirklichen, durch eine taufendjährige Gefchichte geworde⸗ 
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nen Verhaͤltniſſe mußten berückſichtigt werden, und waren doch nur 
zum Theil zu faſſen, feſt zu greifen; fie waren ganz unficher ges 
worden, befanden fich fo zu fagen im-Fluß, jeder Tag brachte neue 
Aenderungen oder Einftürze am alten Bau oder flellte daran neue, 
in Ansfiht. Wie viel noch feft und gefund, alfo beim Neubau zu 
[honen, zu berüdfichtigen, wie viel morfch war und alfo hinweg⸗ 
geräumt werben Tonnte oder mußte, war nicht leicht zu fagen. Eine 
weitere Schwierigkeit, und nicht die geringfte, ergab fich aus ber 
Beichaffenheit der öffentlichen Meinung und ihrem Verhältniß zu 
dem Unternehmen. Worin beftand ihr wahrer Inhalt? Auch fie 
wechfelte, nahm die überrafchendften Wendungen und Anläufe, war 
vol von Unbefländigkeit und Widerſprüchen. Die verfchiedenartigs 
Ken Wünfche, Vorftellungen und Richtungen in Beziehung auf das 
zu erfirebende Ziel wogten durch einander. Es fehlte nicht an Ge: 
fandem und Maßhaltendem, aber noch weniger an Unklarem und 
Ueberfpanntem in ihren Forderungen, die zum großen Xheil auch 
auf fichtlich Unerreichbares und Unheilfames hinzielten. In wie 
wat Eonnte fie für unwiderftehlich oder lenkſam, für nachhaltig, Eräfs 
üg, verläßlich gelten, fo daß man fie berüdfichtigen mußte und auf 
ihre Unterflügung zählen konnte? Es war fogar wahrſcheinlich, daß 
die Zuftände, die Meinung, die Verhältniffe ganz andere fein würs 
den in dem Beitpunfte, wo die National: Verfammlung einen Ents 
wurf Durchberathen hatte, während ihr die augenblidlichen einen fes 
fen Anhalt nicht boten. So viel wurde von ihr erwartet, daß 
große Zäufchungen und deren nothwendige Folgen für fie felbft und 
ihr Werk nicht ausbleiben konnten. Alle Blicke richteten fi) auf 
fe ald den einzigen Punkt des Halted und öffentlichen Vertrauens, 
von allen Seiten rief man ihr zu, daß fie die einzige Macht in 
Deutfchland fei, und welche Verfuchung zum Mißbrauche der Macht 
lag darin für fie, weiche Verfuhung, Machtgelüften fich hinzugeben 
und die Eleinen Herren zu fpielen lag darin für fo viele ihrer Mit: 
glieder, die zum Theil aus Winkeln herfamen, wo fie ihr Leben 
lang geduckt gefefien hatten oder die aus Kämpfen wider Macht: 
NRNißbrauch und Stolz Haß und BVerbitterung gegen die bisherigen 
gefeglichen Gewalten mitbradhten, oder endlich die in die ertremften 
Richtungen eingingen, weil fie ſich vor dem Anfcheine des Illibe⸗ 
ralismus, vor ber äffentlihen Meinung fürchteten, vor ben neuen 
Zyrannen, Boll und Volksmännern, zitterten. Die National: Ber: 
ſammlung wurde fofort in die Lage verfeßt, nur fehr ſchwer umhin 
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machte aber beſtimmte Vorſchläge, ſo viel anbietend, als damals, 
abgeſehen von den Republikanern, die Meiſten verlangten, während 
es damals fo wenig ald nur irgend ein Deutfcher Staat von der Revo: 
Iution ergriffen war und fie zu fürchten hatte. Veranlaßt durch den 
Entwurf der Siebzehner und mit einer ſchneidenden Kritik deſſelben 
erſchien gleichfalls noch im Mai zu München ein Gegenentwurf, nach 
deſſen Vorwort und Einleitung man in der Hauptſache — geſetz⸗ 
liche Feſtſtellung wahrer Freiheit und nationale Kräftigung und Er⸗ 
hebung durch Einheit — den Siebzehnern beipflichtete, ihre Idee 
von der Errichtung eines Erbkaiſerthums aber als phantaſtiſch, ge⸗ 
meinſchädlich und gefährlich weit wegwarf, und offen erklärte, daß 
man nur wolle und für praktiſch ausführbar halte einen »zur natio⸗ 
nalen Wahrheit erhobenen Staatenbund«, einen Bundesſtaat aber, 
der »eine nationale Wahrheit«, unter den faktifch flatthabenden in: 
nern Zuftänden und äußern Berhältniffen für rein unmöglich er: 
achte. Man ſchlug vor eine höchfte Bundesbehörde,. ein Bundes 
yarlament und Bundeögericht. In der Einleitung wurde u. a. ge: 
fagt: »Nach unferm befcheidenen Dafürhalten kann ed hier nämlich 
durchaus nicht die Aufgabe fein, unbefümmert um die faktifchen 
Zuftände unfered Vaterlandes, eine völlig neue, ideale Schöpfung 
der Tonfequenteften Konftruftion in's Leben rufen zu wollen. Mas 
hilft es, das herrlichfte Gebäude zu entwerfen, wenn deſſen Aus- 
führbarkeit unter den gegebenen Verhältniflen, fich uns fogleich als 
unmöglich darftelt? — Darum zuvörderſt weg mit allen fchönen 
Illuſionen, weg mit allen poetifhen Träumereien, weg mit: allen 
idealen Theorien! E3 gilt hier die volle Wahrheit, das thatfächlich 
Beftehende, ob uns dasfelbe nun gefallen möge oder nicht, feharf 
in's Auge zu faflen, da offenbar nur aus der genügenden Erkennt: 
niß unferer Zuſtände, wie fie- wirklich find, nicht wie fie und etwa 
ald wünfchendwerth erfcheinen , und aus der vollen Beachtung ‚und 
Würdigung verfelben, ein praftifch durchführbarer Plan zur Reor⸗ 
ganiſirung Deutſchlands hervorgehen kann. — Demgemäß müſſen 
wir uns denn gleich offen geſtehen, daß die bei weitem größere Mehr⸗ 
heit unſeres Volkes, die eigentliche Maſſe deſſelben, bei übrigens ge⸗ 
ſundem Sinn, die Kinderſchuhe politiſcher Bildung noch nicht 
einmal angezogen hat; daß bei weitem die Mehrzahl Derjenigen, 
welche an der nationalen Bewegung Theil nehmen, denſelben noch 
lange nicht entwachſen iſt; daß die meiſten unſerer Vorkämpfer in 
jenen nationalen Fragen, fich geiſtig noch im ſchönen Jünglings⸗ 
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ter idealer Schwärmerei befinden, und im Verhältniß zum Gan⸗ 
zen wohl nur fehr Wenige das Mißliche und Gefährliche unferer 
Zuſtände in feiner vollen Bedrohlichkeit, mit der Ruhe und dem ges 
teiften Verſtande ded Manned zu würdigen und die zuläßigen 
Heilmittel der Gebrechen, an. denen unfer Vaterland leidet, zu erken⸗ 
nen wiffen dürften. Schon im Vorworte war dargethan, dag zu 
diefen zuläffigen Heilmitteln- Die Wiederherftelung eined Reichs und 
Kaiferd nicht gehöre. Sogar der fo fehr der Einheitdidee zugemens 
dete Fürſt Leiningen fagte in einem veröffentlichten Briefe vor 
Siebzehnerentwurfe fo ziemlich daſſelbe, was in diefer Vorrede ges 
fagt wurde. *) 


) Es hieß barin: »Der Entwurf des »Deutfhen Reihögrundgefehes«, wie 
die fiebzehn Männer bes öffentlichen Vertrauens foldhen ber hohen Buns 
besverfammlung zu Frankfurt überreiht haben, erweckte in uns, obgleich 
wir ben foftematifhen Bau beflelben volllommen anerkennen, doch mans 
ches ernfte Bedenken. — Wenn bie ehrenwerthen und berühmten Ramen 
jener Männer uns beren rebliche Abficht nicht verbürgten, wir wärben, 
ohneradhtet bes vielen Zrefflichen biefes Gutachtens, ſtark in Berfuchung 
gerathen, aus Manchem bed Gegebenen auf hoͤchſt gefährliche Tendenzen 
der Berfafler zu fchließen. Jedenfalls erſcheinen uns einige Hauptpunkte 
jenes beantragten »Reihhögrundgefeges« fo mißlih und gewagt, baß es 

- uns nit überrafhen follte, wenn in Folge deren SBelanntgebung 
mandye ber Deutfchen Regierungen, ja vielleiht mande ber Deutjchen 
Volksſtaͤmme, Anftand nehmen würden, eine Berfammlung durch ihre 
Abgeordneten zu befhiden, in welder man bie Angelegenheiten 
Deutfhlande auf der hier angegebenen Baſis zu berathen unb zu 
orbnen beabfichtigt. — Doc im Fall fi durch dieſen Entwurf auch kein 
Deutfher Staat abſchrecken läßt, an dem Eonflituirenden Parlament in 
Frankfurt Heil zu nehmen, fo iſt doch mit Sicherheit vorauszufehen, 
daß die Idee, einen erblihen Kaifer zu Ereiren, und durch die demfelben 
zugebahte Machtvollkommenheit alle anderen Kürften Deutfchlands fak⸗ 
tifch zu mebiatifiren, im Wolle felbft den allgemeinften Widerſpruch fins 
ben werbe, und daß biefer Vorſchlag, wenn berfelbe in der Eonftituiren: 
den Berfammlung bemohneradhtet die Majorität erlangen ſollte — was 
deswegen nicht unmöglich ift, weil fowol bie republilanifch gefinnten, wie 
die die Reaktion anftrebenden Deputirten,, denen jede erneuerte Verwir⸗ 
rung ber Deutſchen Berhältniffe zur Erreihung ihrer verfhiedenen un⸗ 
ausgefprochenen Abfichten fehr erwuͤnſcht Fame, fi der Kaiferparthei an: 
zuſchließen geneigt fein dürften — die größte Entzweiung, ja möglicher: 
mweife den erbittertften Bürgerkrieg in Ausficht ſtellt. — Wie Tonnten 
Männer , die fih mehrfach für die Aufredhterhaltung des Eonftitutionell- 
monarchiſchen Principe in den einzelnen Staaten Deutſchlands ausſpra⸗ 
hen, allgemeine Reichseinrichtungen beantragen, durch deren Verwirkli⸗ 
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In den mehrerwähnten Aftenflüden finden fi) die Berichte 
ded NHannoverfchen Bundedgefandten (Wangenheim) ‚und Vertrau⸗ 
ensmannes (Zacharis), der erſtere im Auszuge. Wangenheim's An: 


chung jene einzelnen Monarchien thatſaͤchlich eine Unmöglichkeit werben; 
wie konnten diefe Männer, welche die inneren und dußeren Zuſtaͤnde un: 
ſeres Vaterlandes und beren gefhichtlihe Entwidelung kennen muͤſſen, 
au nur einen Augenblicd daran denken, daß die mächtigeren Deutſchen 
" Staaten und deren Fürften fich einem folchen ihnen zugemutheten Ber: 
nihtungsproceß ihrer feit Zahrhunderten bewahrten Eigenthuͤmlichkeit 
und theilweife blutig errungenen Selbftftändigkeit, gutwillig unb wider: 
flandslos zu unterwerfen geneigt feien; und wie konnten fie, da fi die 
ſes auch nicht entfernt erwarten läßt, Vorſchlaͤge machen, welche offen: 
bar unfere ganze Zukunft in Frage ftellen?! — Sft es die urfausgefpros 
chene Abſicht der fiebzehn Vertrauensmänner , unfere Fürften zu unhalts 
. baren Schatten zu machen und nach deren unfehlbaren, baldigen BBefeitis 
gung Deutfchland in ein großes Central-Reich umzumandeln, fo würde 
folhe durch Realifirung ihrer Vorfchläge allerdings verwirklicht werben, 
doch wäre dann immer noch zu befürkhten, daß, im Fall man bei einem 
fo gewagten Verſuch, das Beftehende aufzulöfen und etwas Neues zu 
f&haffen, der Ueberflürzung in die Republik wirklich entginge, und jenes 
Ziel nad) Zahre langen blutigen Kämpfen erreicht Hätte, bie fo theuer 
erfaufte, gewaltfam erzwungene äußere Einheit ſich ald eine innerlid 
hohle, ohnmädtige Lüge erweifen dürfte. — Was ift die Aufgabe fämmt: 
liher Staaten Deutfdylands und fomit der Deutfchen Nation und ihrer 
Fürften? — Einen Zuftand herbeizuführen, welcher den Völkern geſtat⸗ 
tet, die große Errungenfhaft der neueften Tage zur gefeglichen Wahr: 


heit zu erheben, und In allen ihren Konfequenzen durchzuführen, und au: 


zubilden; bie über alle Maßen geſchwaͤchten Regierungsorgane zu ſtaͤrken 
und dadurch die fo tief erfchütterte gefeglihe Ordnung wieder zu befefli: 
gen; durch allgemeine durchgreifende Maßregeln für die gründliche Ver: 
befferung ber Lage bes vierten Standes Sorge zu tragen, und fih zu 
Schus und Trutz auf das engfte zu verhinden, um jeden Angriff von Au 
fen und von Innen mit vereinter Kraft ficgreich zuruͤckweiſen und nie 
verhalten zu Eönnen. — Iſt diefe Aufgabe, deren Erledigung bei ben und 
umbdrängenden inneren und äußeren Gefahren, keinen Aufjchub erleidet, 
aber wol ſchnell und genügend dadurch zu löfen, daß man, ohne bie all: 
gemeine Stimmung bes Volkes und bie in Folge hiftorifcher Entwide 
ung thatfächlich 'beftehenden eigenthümlichen Berhältniffe unferes Vater: 
terlandes in ihrer tiefen Bedeutſamkeit zu würdigen fich beftrebt, das 
von einer im Vergleich zum großen Ganzen fehr geringen eraltirten oder 
doctrinairen Minderheit gewünfchte und als wirkliches Bebürfniß geſchil⸗ 
derte Ideal eines (einigen?) »Deutfchen Reiches« und eines »Deutfchen 
Kaifers« zu verwirflihen? Gewiß nicht, da durch ein fo gewagtes Er’ 
periment die baldige volltommene Auflöfung der gefchichtlichen Grundla⸗ 
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ſicht ging dahin, daß die im Entwurfe der Fünftigen Reichsgewalt 
zugedachte Kraftfülle der Ausführbarkeit deſſelben faft unüberfteig: 
liche Hinderniffe entgegenfeten dürfte und daß in der Beflimmung 
ver. Srblichkeit der Oberhauptswürbe in der im Entwurfe projel: 
tirten Weiſe umgekehrt auch wieder eine folhe Schwächung bed 
Reihdoberhaupts liege, daß ihm dadurch die Eriftenz der Berfaf: 
fung — ihre volftändige Einführung vorausgefegt — in fich ſelbſt 
gefährdet erfcheine. Denn die Erblichkeit eines in Frankfurt reſidi⸗ 
renden und an einen Zerritorialbefiß und eine Hausmacht ſich nicht 
anlehnenden Oberhaupts werde der Kaiferfamilie bald den Charak—⸗ 
ter zu koſtbarer Penfionäre und Sinekuriften geben, und follte ber 
Gedanke an den König von Preußen im’ Hintergrunde liegen, fo 
würde die verberbliche Rivalität von Defterreich und Preußen in 
die erfte Reihe geftellt und ein Streit hervorgerufen werden, ber 
dad Einigungswerk zu vernichten drohe u. f. f. in guted Theil 
änverfiandener mit dem Entwurfe zeigte fi) Zachariä in feinem 
Berichte, äußerte indeß gleichfald Bedenken bei der Erblichkeit ber 
Oberhauptswuͤrde. Die Furcht vor der Revolution und die Ans 
fiht, daß fie. nur abzuwenden fei durch fo weit greifende Verfaſ⸗ 


gen Deutfhlands in Ausfiht flände, ein allgemeines Zerfallen und Zer⸗ 
würfniffe jeder Art, ja vielleiht Separatbünbniffe mit dem Auslande, 
veranlaßt zu werben drohen, und man fomit anftatt ber ſcheinbar beab⸗ 
fihtigten Einheit‘ und Erſtarkung Deutſchlands deffen volllommene ers 
fplitteeung und Schwächung, ja deffen theilweife Unterjochung berbeifüh: 
ren würde. — Doch abgefehen von den, wie wir glauben, unüberwinds 
lihen innern und äußern Hinderniſſen, die einem Verfuh, das Deutfche 
Kaiferreich wieder herftellen zu wollen, entgegenftehben; abgefehen von 
den unberechenbaren Sefahren, welche durch ein foldhes Beſtreben unferm 
Baterlande bereitet werben; abgefehen von ber Frage, ob hiedurch, felbft 
wenn fich biefe Idee realiſiren ließe, ein lebenskraͤftiges, organifches Gans 
jeö.gefchaffen werben würde, können wir uns überhaupt von ber Noths 
wenbigfeit eines folchen gewagten Experiments durchaus nicht Überzeugen. 
Unferer Anfiht nad wären alle uns durch ein Kaiferreich, einen foge: 
nannten Bunbesftaat in Augsficht geſtellten Bortbeile ud auf einem an⸗ 
beren Wege, der ungleich weniger Hinderniffe barbietet, deſſen Verfol⸗ 
gung die Zukunft unfers Waterlandes nicht bebroht, ber uns einem er: 

hoͤhten inneren Leben und einer Eräftigen nationalen Entwidelung ents 
gegen zu führen verfpricht, zu erreichen, doch müßte man ſich freilich ents 
fließen, bie hochtönenden Worte »Deutfher Kaifer« und »Deuts 
ſches Reih« dem wahren Wohle Deutfhlande zum Opfer 
zu bringen — 
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fungsbeftimmungen, fand bei ihm im Wordergrunde. Es entging 
ihm, daß eben die Ausführung des Entwurfs ohne Revolutioni⸗ 
rung unmöglich war und alfo unmittelbar in daſſelbe hineinführte, 
Auch für die von einer ganz andern Seite ber, d. h. eben von dem 
Verfuche der Einführung des Entwurfs kaum trennbare Gefahr 
innrer Zerrüttung und äußerer Kriege hatte er keinen Blick. Weber 
die Gründe, welche für die Oberhauptderblichkeit angeführt worden, 
bemerfte er mit Recht, daß fie eben fo gut auch zur Vertheidigung 
der entgegengefeßten Anficht geltend gemacht werben könnten. Der 
Vorſchlag, dad Oberhaupt auf fünf Jahre aus den regieren 
den Häufern zu wählen, fei verworfen, eben fo der andere, daffelbe 
auf Lebendlang und nach einem Turnus zwifchen den mächtigern 
Fürften zu. wählen. Er felbft habe fich für einen Wahlkaifer erklä⸗ 
ren zu müffen geglaubt. Vollſtändig anerkenne er die für die Erb: 
licheit angeführten Gründe für einen einfachen Staat, durchaus 
aber verzweifle er an der weder volföthümlichen, noch den Fürften 
zufagenden, die Einheit eher gefährdenden ald verbürgenden Idee 
eines erblichen Oberhauptd in einem aus einer Mehrzahl bis dahin 
gleich fouveräner Beftandtheile zufammengefeßten Staatskörper oder 
Bundesſtaate. | 

Unter dem 6. Mai richtete die Hannoverfche Regierung eine 
vertrauliche Note an mehrere andre Regierungen, in welcher fie 
den Entwurf für unbefriedigend .erflärte. Er verleugne. feinen eig: 
nen Grundfaß einer fortdauernden ‚Selbftitändigkeit der einzelnen 
Deutfhen Staaten, wad dann weiter auögeführt wird. In einem 
Hannöverfchen Notatum vom 14. Mai erflärt fich der König mit 
den in den $$. 1 und 2 des Entwurfs bezeichneten Grundlagen 
der Verfaffung in fo weit einverftanden, ald er diefelben zur Be: 
gründung der nothwendigen innern Einheit Deutfchlands, wie ber. 
ihm gebührenden äußern Macht — die Vereinigung der ſämmtli⸗ 
chen Deutfchen Bundeslande in einen Bundesſtaat — eben fo fehr 
für zweckmäßig erachte, ald er die Beibehaltung der, wenn auch 
gegen früher beſchränkten Selbftftändigkeit der einzelnen Deutfchen 
Staaten im Intereffe einer heilbringenden Löſung der Verfaſſungs⸗ 
frage für unerläßlich halte, Es werden fodann gewiffe nothwendig 
feftzuhaltende leitende Grundfäge aufgeführt und verfchievene Mo: 
dififationen als nothwendig bezeichnet, z. B. eine Aenderung bet 
Entwurföbeftimmung über dad Oberhaupt , fatt deren ein Wechfel 
von fünf zu fünf Jahren empfohlen wird u. ſ. f. Die Hannove⸗ 
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rifche Regierung, auf legalem Boden fußend, im verfaflungsmäßis 
gen Wege fortfchreitend und jede geſetzliche Freiheit förbernd, fehte 
voraus, daß die vom Bundestage und durch die Bundesregierun⸗ 
gen zum Zuflandebringen einer Verfaflung zwifchen den Regierun: 
gen und dem Volke berufene Eonftituirende Verſammlung fich mit 
der Beratbung und Beſchlußnahme über einen Berfaflungdentwurf 
der Regierungen befchäftigen würde. Sie ließ es fich deshalb an: 
gelegen fein, den Siebzehnerentwwrf nicht bloß felbft einer forgfäl- 
tigen Prüfung zu unterwerfen, fondern auch noch vor ber Eröff⸗ 
nung der National: Berfammlung ein Einvernehmen barüber mit 
andern Regierungen herbeizuführen. In Dresden, Kaflel, Medien: 
burg Schwerin erklärte man fich einverfianden. Mit mehreren an: 
dern Regierungen war ein Verſtändniß angebahnt. Das Münche⸗ 
ner Kabinet lieferte jenen felbfiftänbigen Berfaffungsentwurf ‚ der 
in vielen wichtigen Punkten, namentlich in der Erklärung gegen 
ein erbliches Oberhaupt mit der Hannoverfhen Anficht übereinlam. 
Nur einige Bleinere Höfe waren für eine faft unbedingte Annahme 
vB Siebzehnerentwurfs. Die Hannoverifche Erflärung wurde nod 
vor der Eröffnung der Rational s Verfammlung in der Bundeöver: 
ſammlung abgegeben, der Königlich Sächfifche Geſandte Fündigte 
an, daß er inflruirt feiz auch von andern Seiten erfolgten ähnliche 
Eröffnungen. Es war Alles vergeblich. Defterreih und Preußen 
hielten fich fern. Die National: Verfommiung wählte andere Wege. 
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Noch einmal und zum letzten Male, ſchien es, war in ben An⸗ 
fängen ber Eonftituirenden National:Verfammlung die Brage: Re: 
form oder Revolution ? 

Am 18. Mai wurde bie National: :Berfammlung eröffnet, und 
fie war ſich völlig allein überlafien. Es fehlte an einer Central 
gewalt, die eine Gewalt gewefen wäre, Achtung geboten und ge 
noffen hätte, während die Revolution im Boranfchreiten begriffen 
war, die Ohnmacht der einzelnen Regierungen zunahm. Es war 
fein Entwurf da ald Vorlage, kein Staatenhaus, keinerlei Organ 
zur Betheiligung der Regierungen beim Verfaſſungswerke. Wie 
unermeßlich fchwer war die Aufgabe der National: Verfammlung, 
eine Verfaffung zu Stande zu bringen! Eine Verfaffung für 
Deutfchland, einen aus folhen Beftandtheilen zufammengefegten 
Staatenbund, ein flaatliched Etwas, dad einzig daftand und aus 
welchem ein Staat, ein Bundesſtaat werden follte, für welchen ed 
kaum irgendwo auch nur eine Analogie gab. Bunſen fagte in fei- 
nem Sendfchreiben: »Deutfchland hat offenbar den Beruf, die Eon: 
ftitutionele Monarchie in -der Form des Bundesſtaates zu entwi⸗ 
dein und dadurch den Typus berfelben zu verallgemeinern und zu 
einer höhern Geltung zu erheben, oder von der andern Seite ber 
betrachtet: Deutfchland ift berufen, der Form des freien Bundes⸗ 
flaates eine neue — und wie ich glaube höhere, weil mehr geglie: 
derte und geficherte — 'Entwidelung in der Weltgefchichte vorzu: 
zeichnen.« Aber das waren Räthfel, die auch nach feiner Anficht 
der Siebzehnerentwurf nicht löſte und die er felbft nicht Löfte 
und die auch die National: Berfammlung nicht zu löfen wußte. 
Die wirklichen, durch eine taufendjährige Gefchichte geworde⸗ 
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nen Berhältniffe mußten berüdfichtigt werben, und waren doch nur 
zum Theil zu faflen, feft zu greifen; fie waren ganz unficher ges 
worden, befanden fich fo zu fagen im Fluß, jeder Tag brachte neue 
Aenderungen oder Einflürze am alten Bau oder ſtellte Daran neue 
in Ausſicht. Wie viel noch feft und gefund, alfo beim Reubau zu 
ſchonen, zu berüdfichtigen, wie viel morſch war und alfo hinweg⸗ 
geräumt werben konnte oder mußte, war nicht leicht zu fagen. Eine 
weitere Schwierigkeit, und nicht die geringfte, ergab fih aus ber 
Beichaffenheit der öffentlihen Meinung und ihrem Verhältniß zu 
dem Unternehmen. Worin beftand ihr. wahrer Inhalt? Auch fie 
wechſelte, nahm die überrafchendften Wendungen und Anläufe, war 
voll von Unbeftändigfeit und Widerfprüchen. Die verfchiebenartigs 
fen Wünfche, Vorftellungen und Richtungen in Beziehung auf dad 
zu erftrebende Ziel wogten durch einander. Es fehlte nicht an Ges 
fundem und Maßhaltendem, aber noch weniger an Unklarem und 
Ueberfpanntem in ihren Zorderungen, die zum großen Theil auch 
auf fichtlich Unerreichbare® und Unheilfames hinzielten. In wie 
weit Eonnte fie für unwiderftehlich oder lenkſam, für nachhaltig, kraͤf⸗ 
tig, verläßlich gelten, fo daß man fie berüdfichtigen mußte und auf 
ihre Unterftügung zählen Eonnte? Es war fogar wahrfcheinlich, daß 
die Zuftände, die Meinung, die Berhältniffe ganz andere fein wür⸗ 
den in dem Zeitpunkte, wo die National: Verfammlung einen Ents 
wurf durchberathen hatte, während ihr die augenblidlichen einen fes 
fien Anhalt nicht boten. So viel wurde von ihr erwartet, daß 
große Täuſchungen und deren nothwendige Folgen für fie felbft und 
ihe Merk nicht ausbleiben konnten. Alle Blicke richteten fih auf 
fie ald den einzigen Punkt ded Halted und öffentlichen Vertrauens, 
von allen Seiten rief man ihr zu, daß fie die einzige Macht in 
Deutfhland fei, und welche Verfuhung zum Mißbrauche der Macht 
lag darin für fie, welche Verfuchung, Machtgelüften fich hinzugeben 
und die Kleinen Herren zu fpielen lag darin für fo viele ihrer Mit: 
glieder, die zum Theil aus Winkeln herfamen, wo fie ihr Leben 
lang gebucht gefefien hatten oder die aud Kämpfen wider Macht: 
Nißbrauch und Stolz Haß und BVerbitterung gegen die biöherigen 
geſetzlichen Gewalten mitbracdhten, oder enblich die in bie ertremften 
Richtungen eingingen, weil fie fih vor dem Anfcheine des Illibe⸗ 
ralismus, vor der öffentlichen Meinung fürdhteten, vor den neuen 
Tyrannen, Boll und Volksmännern, zitterten. Die National-Ver⸗ 
ſammlung wurde ſofort in die Lage verſetzt, nur ſehr ſchwer umhin 
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zu können, für Geſetz und Ordnung ungeſetzliche Befugniſſe an ſich 
zu nehmen, und doch konnte dies kaum geſchehen, ohne daß ſie die 
Ordnung und das Geſetz ſchwächte und ſelbſt auf die abſchüfſige 

Bahn der Revolution gerieth, welcher fie Einhalt thun ſollte durch 
Gründung eines feſten Rechtszuſtandes. Die Abgeordneten brach⸗ 
ten natürlicher Weiſe die Stimmung der Nation mit, die eine auf— 
geregte, zum Theil revolutionäre war, die Stimmung auf welcher 
die Macht der Verſammlung ruhte und die ſie doch mäßigen und 
berichtigen mußte, um ihre Aufgabe löſen zu können. Die Ver⸗ 
fammlung, die fo große Dinge ausrichten follte, beftand aus meh: 
‚reren hundert Mitgliedern, die größtentheild einander nicht kannten, 
oder auch einander fehr gut Fannten und mißtrauten. Wie viele 
⸗Reaktionärs«, alfo Gegner, zeigte die Namenlifte den Republika⸗ 
nern, wie viele Anarhhiften den Neformern. Bon jeder Seite er: 
blickte man den Feind im Lager. — Wahrlich, dad Alles follte doch 
bedacht und in Anfchlag gebracht werben, und wer es thut, wird 
ſchon deshalb billiger urtheilen ald ed oft gefchieht über bie Leiſtun⸗ 
gen der National:Berfammlung und auch über die Berirrungen von 
Einzelnen und von Parteienz denn auf fo neuem, durchfchnittenen, 
fehwierigen Boden mochten auch die Wohlmeinendften und Klüg: 
fien leicht fehlgehen oder: ausgleiten, ohne zu berben Zabel zu ver: 
dienen. Es wäre auf der andern Seite fehr thöricht und ſchwäch⸗ 
lich, dad Berfehlte befchönigen zu wollen, damit wir nur niemals 
zur Selbfterfenntniß gelangten. Auch dad Urtheil über und, bie 
wir ‚gefehlt haben, mag fireng, aber. das billige fol es fein, das bie 
mildernden Umftände in Anfchlag zu bringen nicht. vergißt. Am 
wenigften find diejenigen befugt, die geftrengen Richter zu fpielen, 
die in fo langen Jahren fo viel verfäumt und pofitiv gefündigt, die 
fchwierige Lage großentheild herbeigeführt hatten und auch jetzt 
nichts thaten, fie zu erleichtern. 

Auf der linken Seite der National⸗Verſammlung ſaßen talent⸗ 
volle (wenn auch nicht ſtaatsmänniſch begabte), patriotiſch gefinnte, 
in jeder Beziehung achtbare Männer; ich ftelle das fo wenig in 
Abrebe, ald ich behaupte, daß alle Abgeorbneten der Rechten ta⸗ 
dellos geweſen wären. Unläugbare Thatfache aber ift, Daß bie letz⸗ 
tere dad größere Maß und den Vorzug der Bildung voraus hatte, 
daß die Linke fofort roh, gemein, frech auftrat, leidenſchaftlich im 
weit höheren Grade, daß fie die Würde des Haufes mißachtete und 
am meiften den fchänblichen Gallerieſpektakel verfchuldete, ja. zum 
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Theil anfliftete, woburd) die National⸗Verſammlung um die nöthige 
Achtung bei den Regierungen und bei allen Achtbaren und Ber: 
fländigen im In⸗ und Auslande gebracht wurde. Ste war es, die 
am meiften den zum Verfaſſungswerke nothwendigen Frieden flörte. 
Gewaltthaͤtig und perfid, brutal und kniffig und verlogen zugleich, 
ſtrebte ſie ein mehr als zweideutiges Ziel durch offenbar verwerfliche 
Nittel an. Nur zu oft mußte man Reden von ihr hören, welche 
alen Grundſätzen der Sittlichleit Hohn ſprachen, dem Verbre⸗ 
hen Altäre bauten, von Verachtung aller gefeglihen und bürger: 
lichen Ordnung audgingen und auf Untergrabung derfelben hinziel- 
ten. Ste war höchſt gefährlih, ohne daß man bad mindefte Er: 
fprießliche von ihrem Vorantritt hätte hoffen können. Die Xen: 
denzen und die Eigenfchaften, welche die radikale Partei vom Ur: 
fprunge der Bewegung an, im Vorparlamente und Funfzigeraus⸗ 
(Aufle gezeigt, zeigte Die. Linke von der Eröffnung der National: 
Verſammlung an und entwidelte fie über die Grenze des Erträg- 
lüchen hinaus. In der Verſammlung befand fi) fodann eine große 
Anzahl von Schwahen, Mittelmäßigen und ganz Unerfahrenen, 
die von der eigentlichen Aufgabe gar keinen Begriff hatten, ge: 
Ihweige denn daß fie im Stande geweſen wären, zu ihrer Löfung 
. begutragen. Sie waren faft nur geeignet zu verwirren und zu 
fhaden, zumal wenn Eitelfeit fie bewog, vorwibig einzugreifen oder 
fih voranzudrängen. Die Menge und der Inhalt der fofort auf: 
tauhenden Anträge und der ungewafchenen Reden lieferte von ben 
erſten Tagen an den Beweid. Nur zu viele Abgeordnete erwieſen 
fh im Politifiren und Kannegießern geſchickt und zungenfertig, in 
der eigentlichen politifchen Bildung unzulänglich und behaftet mit 
allen Fehlern der Dilettanten und Halbwiſſer. Ihre ganze An: 
ſchauung vom Staat und von Staatöverfaffung war hinter dem 
Standpunkte der Wiffenfchaft weit zurüd. Sie waren erfüllt von 
der dürftigen und falfchen Vorftellung, daß eine Verfaſſung gera- 
deu gemacht und erfunden werben könne, und hatten feine Ah: 
Nung von dem innern Volksleben und davon, daß ed darauf 
ankomme, daffelbe nach feinen Elementen und feiner dermaligen 
Bildungsſtufe zu erkennen und ihm in der Verfaſſung die ange- 
meſſene äußere Form zu geben.. Dazu Fam auch bei fehr vielen 
ſonſt Züchtigen jener Doktrinarismus, der abftrafte Charakter 
ihrer politifchen Anfchauungen und Syfteme, womit man nicht wei: 
ter al& zu einer künſtlich gemachten Werfaflung gelangen konnte 
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und wiederum bei vielen Andern die Charakterlofigkeit, Die nad der 
äußeren Huldigung der Maflen trachtete, jene von einem fcharf be 


obachtenden Mitgliede unter. Beihülfe eined talentvollen Zeihnetd 


fo plaftifh treu gefchilderte und fo ſcharf gegeißelte »Piepmeierei«, 


die mehr rechtd oder links rückte nach den augenblidlichen Wetter: 


wendungen ber öffentlichen Meinung oder des ald folche erfcheinen; 


nenden, von dem feigen Schweigen der Beflern getragenen Ge 


ſchreis der verwerflichften Factionen, denen fie Konceffionen übe 
Konceffionen machte und von den Principien Stüd für Stüd hin: 
gab, um zulegt gleich der verförperten Frivolität »gar feinen Stand 
punkte und Beinen Boden mehr unter den Füßen zu haben. Diefe 
Alles brach ſchon an fich felbft dem Zutrauen wefentlich, ab, dab 
man aus dem Umflande hätte faffen mögen, daß die Mehrheit gu: 
ten Willen hatte und daß fich in der Verſammlung auch eine große, 
eine unerwartet große Anzahl fehr ausgezeichneter und bedeutender 
Männer von konfervativer, im beften Sinne konſervativer Gefm: 
nung befand Die Verftändigen, Gemäßigten, Wohlmeinenden bil: 


deten bie unzweifelhaft große Mehrheit; zweifelhaft war aber frei: 


lich, ob fie eine parlamentarifche fefte Mehrheit haben und behalten 
würden. Sie waren: keine Faktion und konnten ed nicht werden, 
und als Faktion fland ihnen von Anbeginn die Line. gegenüber, 
feftgefchloflen, gut organifirt, einer guten Taktik und gefchidten 
Führern folgend. Eben fo verhielt es fich draußen, wo fich neben 
und gegenüber der Nationalverfammlung und den Regierungen eine 
Verkettung demofratifcher Vereine mehr und mehr auöbildete, wel 
cher Feine Regierung, welcher auch dad Parlament nicht mit dem geh: 
rigen Nachdrud entgegenzutreten wagte; draußen, wo Die demokrati⸗ 
ſche, auf Zwecke hinarbeitende Minderheit, die nicht die Zwecke der 


Mehrheit, namentlich in den gebildeten Klaffen waren und deren Aus- 


führung diefe zu Grunde richten mußte — wo diefe Minderheit der un: 
srganifirten Mehrheit gegentiber fand und fie terrorifirte, weil die Ge: 
bildeten und Befigenden fo energie: und einſichtslos waren, nicht zu: 
fammenzuhalten und den Radikalen und dem Gefindel entfchieden die 


Spitze zu bieten. Die organifirte Linke in der National:Berfammlung 


ftügte fich auf die organifirte demokratiſche Partei draußen, und fo 
wie diefe über die Mehrheit und die Beſſeren draußen gewann, 
konnte nur zu leicht die Minderzahl der Radikalen in ber Natio: 
nal-Berfammlung auc hier über die Mehrheit gewinnen. 

Daß ed fo fand oder fommen mußte, Tonnte man kaum ver: 
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kennen, feitbem der Ausfall der Wahlen befannt wurbe, als Die 
Deputirten nach und nach in Frankfurt anlangten, ald bie Natio- 
nal: Berfammlung eröffnet war. So wurde die Sade in einem 
Heinen Kreife angefehen, der fich fehr bald zufammenfand, und 
zum Theil aus der Mehrheit derer, welche im Zunfzigerausfchuß 
eine engere Bereinigung von Konfervativen gebildet, zum Theil 
aus Hinzutretenden von denen befland, welche zur National: Ber: 
fommlung gewählt, zu biefer eintrafen: die beiden Gagern und 
Jaup aud Heilen, aus Kurheflen Bernhardi und Wippermann, aus 
Baden Baflermann, Welcker, Soiron, aus Naffau Hergenhahn, aus 
Koburg Briegleb, aud Didenburg Rüder, aud Preußen Bederath, 
Mevifien, Sauden, Auerdwald, Dahlmann, Beſeler, auch Adams 
und Widenmann, aus Schledwig = Holftein Droyfen, Franke, 
Nihelfen, aus Hannover Waitz, aud Baiern Rothenhan, aus Defter- 
ih Schmerling, Andrian, Würth, Somaruga und fonft no 
mehrere Andere. Wir Hielten vor allen Dingen ein fefted Zuſam⸗ 
menfchliegen unter und und ben ©leichgefinnten der radikalen Par- 
ki gegenüber für unumgänglich und bemüheten und nach Kräften 
DOrganifation in die Mehrheit hineinzubringen. Die Früchte diefes 
Bemühend zeigten fich aud) fogleich bei der erſten Prafidentenwahl. 
Bir auderfahen H, v. Gagern zum Vorfigenden und hatten dabei 
gewiß Mecht, denn er war ber einzige, ber jebt die Verſammlung 
kiten und ihre Würde aufrecht erhalten konnte, foweit es bei fol- 
hen Angriffen darauf möglih war. Wir bewogen ihn feinen 
Rinifterpoften aufzugeben und unfere gedruckten Zettel, auf welchen 
der Prafident und BVBicepräfident benannt waren, drangen in über: 
rofhend großer Mehrheit durch. Gagern erhielt 305 Stimmen 
von 397. Soiron 341 von 392. So fehr überwogen bei biefer 
erften Geiftprobe der Verſammlung, diefem erflen Meſſen der Par- 
teifräfte die Meformer. Es bildete fich eine parlamentarifche Mehr: 
beit der Gemäßigten. Zwar kam ein Takt und eine Haltung wie 
in die Linke in diefelbe nie hinein; fie fpaltete fich in verfchiedene 
draktionen, in welchen mehr ober minder jenes ſchädliche Partei» 
und Klubweſen einriß, das die freie Bewegung der Einzelnen über: 
mäßig beengt und die öffentlichen Debatten faft nutzlos macht; jene 
gemäßigte Mehrheit wurde Feine vollfommen fefte, fie Eonnte — 
ähnlich wie die Mehrheit des Vorparlaments — das ‚Feld gegen 
die Linke nicht behaupten, ohne ihr manche Konceffion machen zu 
müflen: aber im Ganzen genommen war fie in dem entfcheidenden 
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Zeitraume Siegerin und erreichte im Wefentlihen ben Zweck den 
fie verfolgte: dem Revolutioniren Einhalt zu thun. Ich weiß fehr 
wohl, welche Schuld die Radikalen fammt ihrem Anhange darin 
finden werben, fage aber offen: weil wir nicht ungeftört bauen 
Zonnten und des Friedend bedurften zum Friedenswerke, weil mit 
diefer Linken Fein Wertragen räthlich noch möglich, weil fie auf 
Zerftörung ausging und zum Bauen untüchtig war, meil Deutſch⸗ 
land um die Freiheit und Einheit, um alle feine Hoffnungen, um 
die Gunft des koſtbaren Momentd betrogen werden mußte, "wenn 
die ewige Störerin und Angreiferin nicht niebergeworfen und ge. 
bändigt wurde, fo war ed mein und meiner nädjften Freunde, fo 
wie einer guten Zahl andrer und fonft weniger nahe flehender Mit: 
glieder der Verſammlung entfchiedened Ziel und Wahrwort: vor 
allen Dingen Kampf gegen die revolutionäre Partei und die Revo: 
Iution, ohne Buhlerei mit ihr, Kampf auf Tod und Leben! Es 
war ein faurer Kampf, den die parlamentarifche Mehrheit ber 
Sommermonate zu Fämpfen hatte. Er wendete fid) mehrfach zum 
Schlimmen für fie und ſchien das ſchlimmſte Ende für fie an jenem 
18. September nehmen zu wollen, an weldem der Sieg für ihr 
nächfted Biel fich entſchied. So viel freilich hatte die Linke ihr zu 
fchaffen gemacht, fo viel Störungen hatte fie in ben Weg gewor: 
fen, daß die zum Aufbau günftigfte Zeit faft unbenutzt verſtrich. 
Allein der nichtsnutzigen, gleich heillofen wie erbärmlichen Revolu⸗ 
tion wurde Halt geboten, und hier liegen bie großen Berbienfte 
jener Mehrheit, oder fagen wir — da der Verfammlung zu gut 
fommt, was fie in Mehrheitsbefchlüffen zu Stande bringt — des 
erften Deutfchen Parlaments. Das mögen die Gegner der Revo: 
Iution, die mit ihm und feinen Wegen nicht einverflanden, mögen 
fie Abfolutiften oder wie font heißen, nicht vergeffen. Die Natio: 
nal: Berfammlung bat den Gewaltftoß auszuhalten gehabt und aus: 
gehalten, großen Verlockungen und argen Drohungen widerſtanden, 
und wenn auch im Einzelnen der Revolution nachgebend, doch im 
Ganzen Kräfte und Anſtrengungen wider ſie aufgewendet, die zum 
errungenen Siege unentbehrlich waren. Der Kampf, von welchem 
hier die Rede, war ein ſo großes wie unvermeidliches Hinderniß 
bed Gelingens der Verfaſſungsarbeit, und mußte deshalb erwähnt 
werben. Ich laſſe es indeß bei dieſer Erwähnung an diefem Ort 
bewenden. *) 


*) Laube hat in feinem oben angeführten Buche die Unfähigkeit und den 
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Die National: Verfammlung hatte zwei Wege vor fih. Der 
eine war der, baß fie ſich, wie die Phrafe lautet, an die Spike 
ber Revolution ftellte, dad Regiment an fi nahm, die Regierun: 


nihtönugigen Charakter der Linken in der NRational:Berfammlung gegen 
weldhe der Kampf galt, an vielen Stellen ſehr wahr und treffend geſchil⸗ 
bert, und Laube gehörte bem linken Gentrum an und war Mitglied einer 
Traktion, die vermöge ihrer Zwifchenftellung ber parlamentarifhen Mehr: 
heit der Sommermonate, weldhe fie fonft bilden, der fie bisweilen fiegen 
half, im Bunde mit der Linken die meiften und fhlimmften Rieberlagen 
bereitete. — Biedermann in feinen »Grinnerungen aus der Paulslicche« thut 
mir zu viel Ehre an, wenn er von mir fagt, ich fei fhon beim Funfzigeraus⸗ 
ſchuß die Seele der Tonfernativen Partei gewefen. Richtig ift es, wenn 
er weiter fagt, ich hätte mir beim Beginn ber Rational: VBerfammlung 
alle Mühe gegeben, eine foldhe in größerem Mafftabe zu bilden. Aber 
bie Mißgunft des Mitgliedes der Kaiferpartei, von welcher ich, obwol fie 
großentheild aus ben naͤchſten perſoͤnlichen Freunden und alten Mitftreis 
tern beftand, namentlich deshalb mic abwendete, weil fie theils mit theils 
ohne Wiffen, die Bahn der Revolution zu befchreiten anfing, ohne bas 
Zeug zur Durdführung einer foldden zu haben — die Mißgunft bes Tai: 
ſerlichen Yarteigegners fpriht aus ihm, wenn er fortfährt: »Keiner hat 
fo viel gewählt, db. h. die Schwankenden unb Anderögefinnten im Stillen 
bearbeitet, keiner hat fich fo viel mit geheimen Parteiungen und Heinen 
parlamentarifhen Intriguen abgegeben.« Parteibildungen, Berabrebuns 
gen und dergl. gehen freilich natürlicher Weife in ber Regel im Stillen 
vor fich, allein fie und Intriguen find weſentlich verfhiebene Dinge. In: 
triguen find allerlei Kniffe oder Raͤnke, durch welche man Verwirrung 
oder Zwieſpalt zu ſtiften ſucht, um ſich daran zu ergoͤtzen oder Vortheil 
daraus zu ziehen. Ich habe dergleichen ſtets verabſcheut und glaube 
Beſchuldigungen dieſer Art mit beſtem Grunde ablehnen zu koͤnnen. Wenn 
mir von der Linken her dergleichen Vorwuͤrfe gemacht wurden, ſo war 
das in ſofern ganz in der Ordnung als ſie in ihrem Vorſchreiten durch 
unſre Organiſation behindert wurde; mein kaiſerlicher Tadler aber haͤtte 
bedenken ſollen, ehe er der Linken nachſprach, daß an dem was ich that 
und was er an mir tadelt, die oben Genannten den eifrigſten Antheil 
nahmen, und daß er ſein Urtheil entweder gar nicht oder damals ſprechen 
ſollen, als meine »Intriguen« ſeiner und meiner damaligen Partei zu 
gut kamen. Als die alte Mehrheit durch Schuld der Kaiſerpartei ge⸗ 
ſprengt war und in Folge davon die Umſturzpartei Schritt vor Schritt 
wieder gewann, habe ich abermals recht viel gewuͤhlt, d. h. mich bemuͤht, 
jene Mehrheit wieder herzuſtellen und die unſelige Koalition der Kaiſer⸗ 
lichen und der Linken abzuwenden. Es wird ſich weiter unten heraus⸗ 
ſtellen, wie ſchlecht meine Muͤhe mir gedankt und wie ſehr mein Verhal⸗ 
ten verkannt wurde, und ſo kann ich mich freilich nicht wundern, wenn 


. 
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gen ber imelftaaten unterjochte oder befeitigte, die le&teren zer: 
trümmerte und auf den Trümmern einen ganz neuen Bau errid: 
tete. Ich bin überzeugt, fie würde auf dieſem Wege nicht fo weit 
gefommen fein, als Viele glauben. Indeß iſt ed nutzlos, darüber 
zu ftreiten. In jedem Zalle lag auf diefem Wege allein die Mög: 
lichkeit, jene hochfliegenden Pläne über die Umgeftaltung des Deut: 
fhen Staatenbundes durchzuführen, womit fi ein Theil der Se 
mäßigten trug, der ihn nicht gehen wollte Wir fommen indeß 
hierauf an einer andern Stelle zurüd. Der zweite Weg war, von 
unten ber, im Zufammenwirken mit den Regierungen, unter Be: 
theiligung der Einzelflaaten die Einheit aufzubauen, Schritt vor 
Schritt vertragdmäßig weiter zu gehen und als Ziel aufzuftellen die 
Errichtung eines Föderativſtaates, d. h. eined wirklichen Bun: 
beöftaated, mit anderen Worten, fo vollftändig ed immer möglid 
fein mochte, den Staatenbund dem Bundeöftaate anzunähern. Man 
würde auf diefem Wege zunächft die National:Berfammlung in ein 
richtige® Verhältnis zum Bundedtage und den Regierungen zu 
bringen oder aber die Reorganifation oder Erfeßung des erftern 
durch ein anderes Organ ber gefeglichen Gewalten zu erwirfen ge: 
fuht haben und bei Aufrichtung der Verfaffung von dem feften 
Punkte audgegangen fein, den bie feit vielen Jahren bid zum Mär 
laut gewordenen vollsmäßigen Forderungen, die auf eine Reviſion 
“der bisherigen Verfafjung gerichteten Abfichten und die fchon einge: 
tretenen Gewährungen der Fürften boten; man würde auf diefem 
Wege in der Organifation einer föderaliftifhen Verfaffung fo weit | 
vorgefchritten fein, ald man ſich zu einigen vermochte und die Ber: 
hältniſſe zuließen. Daß dieſer Weg eingefchlagen wäre, hätte id 
mit manchen Anderen fo fehr gewünfcht, allein es war dafür fchleh: 
terdings Feine Mehrheit zu gewinnen, weil die Anficht der Mehrzahl 
auch der Gemäßigten entgegen war, fo bag für und nur übrig 
blieb , entweder dem Centrum, der Gagern’fchen Partei, und am 
zufchließen oder dem Heinen Haufen der Rechten, welche fteif und 
feft an dem Vereinbarungs-Princip hielt. Allein mit dieſem für 


noch immer mißliebige Urtheile aus jener Partei über mic, ergehen, die, 
wenn fie noch zu Anfang des März 1849 auf meine Vermittelungsvor⸗ 
fhläge eingegangen wäre, nichts was bes Behaltens werth ober deflen 
ſie nicht doch verluftig gegangen, aufgegeben haben und nicht durch radi: 
Eale Verblendung bei allem Wohlmeinen an dem Ruin der National 
Verfammlung in fo hohem Maße mitfchulbig geworden fein würde. 


. 
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fi) allein war auch nicht zum Ziele zu gelangen. Wir hegten aus 
erdem ein — wie fich allmählig mir ergeben hat — ungerechtes 
Mißtrauen gegen die Tendenzen und Perfünlichkeiten der Rechten. 
Wir gehörten andern - politifchen und gefelligen Kreifen an. Wir 
meinten, jene vertrete, wenn nicht das Syſtem der Reaktion, doch 
ju wenig Aktion. Wir hegten große Zuneigung, großed Vertrauen zu 
Gagern und denen, die mit ihm gingen, wir waren am genaueften 
politiih und perfönlich mit ihnen befreundet; wir beforgten und 
mußten ber Lage und Stimmung nach beforgen, wenn wir ber Ga⸗ 
gern’fchen Partei uns nicht anfchlöffen, nicht bloß nichtd auszurich⸗ 
ten, fondern obenein die Bildung einer fompalten kräftig voran: 
[hreitenden und doch konfervativen Mehrheit zu hindern und den 
Radifalen das Heft in die Hände zu liefern. Wir fchloffen uns 
alfo, ob auch nicht ganz, willig und nicht in allen Punkten und 
Fallen mit ihr ſtimmend, Diefer werdenden Gentrenpartei an, bie 
einen dritten, eine Art von Mittelweg einfchlug, der theoretifch 
halb:revolutionär, doch faktiſch, wenigſtens vorläufig und im Gan⸗ 
zen, ein antirevolutionärer war und feine Rechtfertigung in ber 
Naht der Verhältniſſe und der ‚politifchen Klugheit fuchen mußte, 
großentheild auch gewiß fand. Einig mußte und follte dad zerrüts 
tete Deutfchland werden. Eine zahlreiche faft übermächtige Partei 
ſteuerte mit vollen Segeln zur Anarchie hin, die rathloſen Regie: 
tungen überließen die National:Berfammlung fich felbft, und biefe 
vermochte nicht ohne eine fefte Mehrheit in ihrer Mitte, nichts 
Heilfames ohne eine zur Mehrheit werdende konfervative, und war es 
niht anders, wenigftend verhältnigmäßig Tonfervative Partei. Daß 
fie gegenüber der revolutionären Partei konſervative Mehrheit werde, 
wurde von der Gagern’fchen Partei gehofft, und fie iſt ed gewor⸗ 
den, obgleich nur bis auf einen gewiflen Punkt. Späterhin än: 
derten fich ihre Beftandtheile und Tendenzen. Im Anfange be: 
fand fie aus den beiden Gentren. Das rechte bildete ihren eigent: 
lichen Kern. Biöweilen fiel das linke von ihr ab, nicht felten 
fimmte die Rechte mit ihr. Vollkommen einig waren ihre Mitglie: 
der nur bei manchen Fragen. Nur ein beträchtlicher Zheil von ihr 
fing dem — wiederum von den Einen fo, von den Andern an: 
ders verftandenen — Principe der Souveränität der National-Ber: 
ſammlung an. Ein geringerer ftrebte dahin, die Regierungen vom 
Verfaſſungswerke auszuſchließen und gelegentlich zu ſchwächen oder 
zu erniebrigen. Große Meinungdverfchiebenheit fand hinfichtlich der 
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Berfaffungsprojefte Statt, eined Gegenſtandes, der indeß noch in 
der Ferne lag. Man kam vorerfi nur gefprächöweife Darauf, ob 
ein Kaifertbum oder was für eind errichtet oder was fonft werben 
follte. Eine wenig Gutes verheißende Vorbebeutung für die Kraft 
und Haltung der gemäßigten Mehrheit, wenn man will, ber ihren 
Mittelpunkt und ihre Stärke bildenden Gagern’fchen Partei, hätte 
man darin finden mögen, daß der Gruß, den die Bundesverſamm⸗ 
tung dem Parlament entgegenbrachte, unerwiebert blieb, daß alfo 
biefelbe, die eben noch durch ihre Anordnungen dem Parlament die 
Stätte bereitet, ignorirt, und daß doch gleich ‚darauf ihre Eriftenz 
wieder anerfannt wurde, indem dad Präfivium wegen bed Geld: 
bedürfniffes der National: Verfammlung ein Schreiben um Krebit: 
bewilligung an fie richtete, was freilich nicht wohl zu umgehen war. 
‚ Die fouveräne Verſammlung lehnte gleichfalld die Veranſtal⸗ 
tung einer religiöfen Feier ab. Es gehörte zum Charakter ber 
Bewegung, daß eine flarfe Reaktion auch gegen den Seren be 
Himmeld und der Erde, audgehend von den Radikalen, ftattfand. 
Blum ſprach in der National: VBerfammlung ganz verächtlich vom 
Sichverlaffen auf »den lieben Gott. Eritis sicut Deus! 





Die Kompetenz der National: Berfammlung. 


Ueber die eigentliche Aufgabe, die Kompetenz der National: Ber: 
fammlung, berrfchten die verworrenften. Vorftellungen. Bei ber 
Mehrzahl war weit mehr Gefühl der Macht, ald Einfiht in ben 
Beruf derfelben. Dies fomohl ald eine Zunahme ber Begrifföver: 
wirrung war großentheild verfchuldet Durch die Debatten und Be: 
(hlüffe des Vorparlaments und Funfzigeraudfchuffes über Die Volks: 
fouveränität und die Machtfülle der Eonftituirenden Verſammlung. 
Die Macht der leßteren, wie fehr fie überfchäßt wurde, war eine 
Zhatfache, Die verhältnigmäßige Ohnmacht der gefeglichen Gewal⸗ 
ten und ein Zuftand der Revolution waren ed ebenfalls. So ent: 
fanden bei Vielen Zweifel, ob bie. Verfammlung überhaupt auf 
gefeßlihem Boden ſtehe und in ihrem erhalten die Kinie der 
firengen Gefeglichkeit und Rechtmäßigkeit inne zu halten habe. Auch 
Sole, die die Revolution durch, eine befriedigende Reform ab: 
fliegen wollten, mißtrauten den Regierungen fo fehr, hielten bie 
beftehenden verfaffungdmäßigen Zuftände für fo unfiher und ben 
Umftand, daß die Öffentliche Meinung von der Verſammlung ein 
energifched® Handeln forbre, für fo erheblih, daß fie glaubten, die: 
felbe ‘würde dem Formellen die Sache opfern und ihren Beruf 
gänzlich verfehlen, wenn fie fi) unbedingt innerhalb der Grenzen 
halten wollte, welche die Wahlgefebe ihrer Aufgabe und Kompetenz 
geſteckt hatten. 

Als Gagern zum Vorfibenden gewählt war, fprach er unter 
andern die bebeutungsvollen Worte: »Wir haben die größte Auf: 
gabe zu erfüllen. Wir follen fchaffen eine Verfaffung für Deutfch: 
land, für dad gefammte Reich. Der Beruf und die Vollmacht zu 
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diefer Schaffung, fie liegen in der Souveränität der Nation. Den 
Beruf und die Vollmacht diefed Verfaſſungswerk zu fchaffen, hat 
die Schwierigkeit in unfere Hände gelegt, um nicht zu fagen bie 
. Unmöglichkeit, daß ed auf anderem Wege zu Stande kommen 
könnte. Die Schwierigkeit, eine Verfländigung unter den Regie 
rungen zu Stande zu bringen, hat dad Vorparlament richtig vor: 
gefühlt, und und den Charakter einer Tonftituirenden Verfammlung 
vindicirt. Deutfchland will Eins fein, ein Reich, regiert vom 
Willen des Volkes, unter der Mitwirkung aller feiner Gliederun- 
gen; dieſe Mitwirkung auch den Staaten: Regierungen zu erwir: 
fen, liegt mit in dem Beruf diefer Verfammlung.e Als er von 
der Souveränität der Nation fprach, unterbrach ihn flürmifches 
Bravo. Das war auch der Linken, war der ganzen großen Mehr: 
beit recht. Was er von ber zu erwirkenden Mitwirkung der Re: 
gierungen fagte, war nah unferm Sinn und den Anhängern 
bed Vereinbarungsprincipd genehm, wurde aber Seitens der gro- 
Gen Mehrheit ſtumm und kalt aufgenommen. Sn jedem Falle hätte 
"ihm Folge gegeben werben müſſen. Bei ber Geftalt und Richtung 
welche der Begriff von der Volksſouveränität in den meiften Köpfen 
hatte, war ed nicht genug, um die ohnehin zu nahe gelegte Miß: 
deutung abzumenden, ald ob die Meinung dahin gehe, daß unter. 
Souveränität der Nation Alleinmacht des Volkes gegenüber den Für: 
ften verftanden fein folle und der Beruf der National: Berfamms 
lung darin gefeßt werde, daß fie die Verfaffung einzig und allein 
zu Stande bringe, d. h. oktroyire. Sofern die Meinung dahin 
ging, war fie handgreiflich falfh. Beruf und Recht der National: 
Berfammlung konnten nur nad) ihrem Mandat, nach dem Bundes: 
befchluffe wegen Ausfchreibung der Wahlen und den Wahlauöfchrei: 
ben der Regierungen, denen zufolge die Wähler doch auch gewählt 
batten, beurtheilt werde. Es konnte demnad nicht den mindeften 
Zweifel unterliegen, daß das ‚bisher audfchließliche Recht der Ge: 
fammtheit der Bundeöglieder ſich wandeln follte in das Recht, 
welches in der Eonftitutionellen Monarchie dem Staatsoberhaupt 
und der Vertretung bed Volkes zufteht, nicht. aber in ein aus: 
ſchließliches Necht der Eonftituirenden Verſammlung. Dad Bor: 
parlament Tonnte der lestern ein folched Recht nicht übertragen, 
weil ed darüber zu verfügen nicht von fern berechtigt war, und 
wollte ed nicht einmal nach den Erläuterungen, auf deren Vorher: 
gang erit der Soiron’fche Antrag genehmigt wurde. Viele erklär⸗ 
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ten in diefer Zeit offen, die National: Berfammlung ftebe auf dem 
Boden der Zhatfachen und nicht auf dem des Rechts, oder: im Volke 
ruhe zuletzt allein Recht und die Volksſtimme übertrage der Natios 
nal: Berfammlung die Souveränität. Allein wenn man ein Recht 
aus den Thatfachen, d. b. aus der Gewalt ableitet, fo muß man 
zum wenigften die Gewalt haben, fo muß man fid) auch das Ges 
waltrecht gefallen laffen, wenn ed mit größerer Gewalt von anderer 
Seite geübt wird. Leitet man alles Recht aus dem Bolköwillen 
ab, fo muß man auch anerkennen, daß eine Eonftituirende Vers 
ſammlung nicht fouverän tft und daß die Annahme einer von ihr 
befchloffenen Verfaſſung Seitend ber Fürften ohne Berechtigung 
gefordert wird, wenn dad Volk diefe VBerfammlung nicht nachdrüds 
lich unterflügt, für diefe Verfaffung nicht mit Dem erforderlichen 
Nachdruck auftritt. 

Benn von der Seite ber Konftitutionellen die unbebingte 
Souveränität des Volkes den Fürften gegenüber und: die auöfchließ- 
lihe Kompetenz ber National: Berfammlung proflamirt und gebil- 
ligt wurde, fo geriethen fie mit fich felbft in den ärgften Wider⸗ 
ſpruch, indem fie einen monarchiſchen Staat gründen wollten und 
dad monarchiſche Princip angriffen, Die Grundlage des beabfichtigten 
Baues; indem fie die Revolution zu bekämpfen unternahmen und 
den Revolutionärd, deren republifanifches Princip einräumend, in 
die Hände arbeiteten. ine Eonftituirende Berfammlung für fou- 
verän erflären, war jebenfalld fehr gewagt. Sie konnte ſich felbft 
noch nicht einmal genügend kennen. Wie nahe lag die Wendung, 
daß Almachtöfchwindel und Neigung zum Mißbrauch der Gewalt, 
daß Herrfchgelüft in ihr die Oberhand befam. Die gelehrten Deut: 
fen mußten aus der Gefchichte wifien, daß fich Parlamente fo gut 
zu Tyrannen aufwerfen können ald Könige, aud der Gefchichte 
wifien und aus der Natur der Sache entnehmen, daß der Defpo: 
tismus von einigen hundert Parlamentöherren nicht beffer oder er: 
träglicher ald irgend ein andrer if. Man mußte doch willen, daß 
die Freiheit flet3 da gefährdet ift, wo alle Macht einer einzigen 
Stelle anheim gegeben wird. Wer konnte dafür bürgen, daß nicht _ 
die Radikalen und Revolutionärd die Oberhand befamen, und dann 
hatte man fich mit gebundenen Händen ihnen überliefert, die Ein- 
zelnen, die Untern, die Obern; dad Necht, die Freiheit, dad‘ Wohl 
und Wehe Aller, die geſammte flaatliche Ordnung, die Exiſtenz der 
Staaten wurde auf dad Spiel gefegt bei jedem unvorfichtigen 
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Droflamiren und Adoptiren des Principd der Souveränität der 
Nation, der konftituirenden Verſammlung *). Hierin lag felbft ein der 
ewigen Natur und dermaligen Lage ber Dinge entnommener Klug: 
heits oder Nüslichleitögrund gegen die Verfündung des Souverä- 
nitätöprincips, der wohl eben fo gewichtig war ald jener, welchen 
Gagern für den »Beruf und die Vollmachte der National: Ber: 
fammlung, die Verfaffung allein zu Stande zu bringen, anführte. 
Außerdem hielt dieſer Grund an ſich felbft nicht Stih. Freilich 
lag die Schwierigkeit oder wenn man will die Unmöglichkeit vor 
Augen, mit 38 Regierungen zu vereinbaren oder eine Verſtändi⸗ 
gung unter ihnen zu Stande zu bringen, wenn nämlich die Regie: 
rungen und Staaten einzeln neben einander ftehen blieben. Aber 
ed gab ein Drittes, einen Audweg aus dem Dilemma: die Errich- 
tung eined Staatenhaufes, und fchien darauf Gagern nicht auch 
binzubeuten durch das wad er von der Mitwirfung der Regierun: 


gen fagte? — Wir werden fehen. Noh am 19. Mat brachte Ra: 


*) Zm Juni fhrieb Raumer: »Geben wir zu, daß eine Kammer überall 
ausreihe, daß fie allmäcdhtig fei, daß neben ihr in Deutfchland gar 
feine gefesglihe Gewalt mehr beftehe, daß alle Regierungen fich 
ihr unbedingt unterwerfen müßten: fo iſt es unnüg und thöricht, über 
irgend einen einzelnen Punkt noch mit der Linken zu ftreiten. Sie hat 
obgefiegt und wird uns aus allen undaltbar gewordenen Stellungen ver: 
treiben.e — »Die Allmacht der Verfammlung, zur Regel und zum Gefeh 
erhoben, Tann (der Form nach) zu den großen Uebeln führen, die in aͤhn⸗ 
lihen Verhältniffen faft nie ausgeblieben find.« Im November aus Pa: 
ris: »Die Theorie durch führe Schlüffe und die Geſchichte durch zahlreiche 
Erfahrungen erweifl, baß eine Verfammlung, deren Dauer unb deren 
Weife zu fein, allein von ihr oder doch von ihrer willfürlihen Beſtim⸗ 
mung abhängt, allmählig alle Freiheiten untergräbt und Tyrannei be: 
gründet. Sie mag ndämlid aus wohlwollendem Eifer und übertriebener 
Beforgniß ober aus bewußtem Frevelmuth in dieſes Streben neh Al: 
macht hineingerathen, fo ſteht body feft, daß in bem Maße, als fie biefes 
Biel erreicht und alle heilfamen Gegengewichte zu Boben wirft, fie aud 
ihrem eigenen Untergange entgegengeht. Bu fpät werben alsdann bie 
Verführer geftraft, die Verführten von Gewiſſensbiſſen verfolgt, Alle aber 
(nad) ſchnell vorübergegangener Eobpreifung) von der Mitwelt verläugnet 
und von der Nachwelt verdbammt.« (Briefe aus Paris, I. 128, 134, I. 
106.) Die Konftituirende in Berlin proflamirte im November bie Anar: 
chie und den Bürgerkrieg, bie Frankfurter Verfammlung befand fi im 
April 1848 auf dem Wege dazu. Es war ein großes Glüd, daß fie bie 
Macht nicht befaß, welche fie zu befigen eine längere Zeit wähnte und 
deren erfannter Mangel von Vielen fo bitter beklagt wurde. 
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veany die Frage über dad Verhalten berjenigen Mitglieder zur 
Sprache, welche zugleich für Frankfurt und Berlin gewählt waren. 
Er fiellte den Antrag, die Verſammlung möge befchließen, daß bie 
für Frankfurt und Berlin gleichzeitig gewählten Mitglieder aus 
Preußen dad Recht hätten, beide Wahlen anzunehmen. Die Er: 
drterung bed Antrags führte zu verwandten und tiefer liegenden 
Fragen, und veranlaßte eine Erflärung der National : Verfammlung 
über ihre Kompetenz gegenüber derjenigen der Tonftituirenden Ver: 
femmlung der Einzelftaaten. Es war ein Begutachtungsausfchuß 
gewählt worben, ber fich nicht hatte einigen können. Beckerath, 
Schober, Pfizer, Herrmann, Hedfcher, Kette und Römer empfahlen 
die nachftehende Erklärung: »Die aus dem Gefammtwillen bes 
Deutichen Volkes hervorgegangene Nationalverfammlung zu Grün: 
bung einer bie Einheit und politifche Freiheit Deutſchlands bezwes 
denden Verfaffung erflärt, daß alle Beflimmungen Deutfcher Wer: 
faffungen, welche nach Vollendung des allgemeinen Berfafiungswerkes 
mit dieſem nicht übereinflimmen, abzuändern, und mit ber Deuts 
(hen Verfaſſung in Einklang zu bringen find.« Binde, Somaruga, 
Simfon und Neuwall bevorworteten folgenden Beſchluß: »Die Na: 
fonalverfammlung — in dem begründeten Vertrauen, daß fämmt; 
liche Staaten Deutfchlands alle Punkte ihrer befondern Berfaffuns 
gen, die nad) Vollendung bed allgemeinen Deutſchen Verfaſſungs⸗ 
werkes mit demfelben in Widerfpruch ftehen, abändern, und daß 
diefelben Abänderungen auch in den während der Dauer der Na: 
tional⸗Verfammlung zu Stande kommenden neuen Berfaffungen 
einzelner Deutfchen Staaten vorgenommen werden, — geht zur 
Tagesordnung über.« Der Antrag der Linken (Schaffrath, Kolb, 
Noris Hartmann) ging im Wefentlichen auf die zwei Punkte: 
»1.Die Befchlußnahme über die Verfaſſung Deutfchlands ift einzig 
und allein ihr, der Eonftituirenden Deutfchen National : Verfamm: 
lung, überlaflen. 2. Die Verfaſſungen und Gefebe ber einzelnen 
Deutfchen Staaten und die Verträge zwifchen ihnen, fowie bie 
Beichlüffe gefeßgebender Volksvertretungen in ihnen, find nur in 
fo weit giltig, als fie mit dieſer (einzig und allein von der konſti⸗ 
tuirenden Nationalverfammlung zu errichtenden) Verfaffung Deutfch- 
lands übereinfimmen.« Außerdem war no eine große Anzahl 
anderer Anträge geftellt, aus welchen ich einen hervorheben muß, 
der von Widenmann eingebracht wurde, an deſſen Formulirung ich 
Antheil und der. noch die Unterfchriften hatte von Admas, Stedmann, 
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Compes, Knoodt, Jaup, Werner, Deiterd, Dunder, Haym, Bür: 
gerd, Sepp, Reichenfperger und Clemens: »Die Deutfche Natio: 
nalverfammlung, ald dad aus dem Willen und den Wahlen der 
ganzen Nation hervorgegangene Organ zur Gründung der Einheit 
Deutfchlands, erklärt: daß fie alle Befchlüffe, welche von Eonftitui- 
renden Verfammlungen einzelner Staaten Deutfchlandd etwa gefaßt 
werben möchten, nur nad) Maßgabe bes für dad gefammte Deutfch- 
land zu gründenden Verfaſſungswerkes als giltig betrachten wirb.« 
Sch erwähne diefed Antrags , weil von ihm der Antrag, den die Mehr: 
heit annahm, der Antrag eined der Ausfchußmitglieder, Werner’d 
herftammte, der ihn fich angeeignet und ihm die Form gegeben, 
nach welcher er lautete: »Die Deutfche Nationalverfammtlung, als 
das aus dem Willen und den Wahlen der Deutfchen Nation ber: 
vorgegangene Organ zur Begründung der Einheit und politifchen 
Freiheit Deutfchlands, erklärt: daß alle Beſtimmungen einzelner 
- Deutfcher Verfaffungen, welche mit dem von ihr zu gründenden 
allgemeinen Verfaſſungswerke nicht übereinflimmen, nur nah Maß: 
gabe des legtern als giltig zu befrachten find, ihrer bis dahin be: 
ftandenen Wirkſamkeit unbefchadet.< 

Die Verfammlung genehmigte mit einer an Einhelligkeit gren⸗ 
zenden Majorität diefen Antrag (27. Mai), nachdem fie. den Ueber: 
gang zur Tagsordnung, »nicht ohne einen leifen Einfluß ihres 
Präfidenten,« wie Haym bemerkt, verworfen hatte Die große 
Mehrheit wollte fich alfo weder auf den Antrag der Linken, noch 
auf den der Rechten einlaffen, gar nichtd über ihre Kompetenz, aus: 
zuſprechen. Statt bloßen zwedigemäßen und abwägenden Handelnd 
wollte fie auch ein Princip deklariren. Sie hielt Died aus manch 
fachen Gründen für nothwendig. Widerfprüche und Konflikte muß: 
ten faft nothwendig die Folge gleichzeitigen Tagend mehrerer kon⸗ 
flituirenden Berfammlungen fein. Die Einzelnen follten erinnert 
werden, daß fie Glieder eines größeren Garzen. Wenn die Na- 
tionalverfammlung den Augenblid verfäumte, ſich kräftig auszuſpre⸗ 
chen und mächtig hinzuftellen, fo war zu fürchten, daß für bie 
Einigung und Kräftigung Deutfchlands abermals nichtd zu Stande 
fommen werde. Haym (©. 15.) fagt: »Wenn die Linfe dem 
Votum fih anfchloß, weil fie, wenn auch in milder Form, das 
Princip der Volksſouveränität darin gerettet fah, fo haben wir 
und demfelben angefchloffen, weil dad Auöfprechen bed Principe 
vor der Hand die einzig mögliche Weife fchien, die Stellung der 
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National⸗Verſammlung aufzuklären und in der Meinung des Bol: 
fe moralifch zu fichern. Wenn die Linke nur eben den Boden 
gewinnen wollte, auf den fie zu fchrofferen Konfequenzen die Ver⸗ 
fammlung fortzuziehen hoffte, fo wollten wir gleich Anfangs ein 
für allemal mit einem Princip und abfinden, welches fortan in 
Dekreten zu proflamiren einer praktiſch politifchen Körperfchaft er: 
ſpart fein würde.« Dies ift auch ganz richtig. Ich glaubte außer: 
dem, durch den zu faflenden Beichluß werde nur audgefprochen, 
was fi) im Grunde ganz von felbft verftehe, wenn die Verfaſſung 
auf vernünftige, alfo das Partitulare gebührend Berüdfichtigende 
und auf rechtliche Weife zu Stande komme, was abermals eine 
jelbftverftändliche Woraudfebung fein müße. Der allgemeinen Deut: 
[hen Verfaſſung müßten die Verſaſſungen der Einzelflaaten im 
Kolifionsfällen zulegt weichen; dad und nicht mehr fagten bie 
Borte ded Befchluffes. Legten einige dad Princip der Souveräni- 
tät der Verfammlung hinein, fo erklärten Andre — und Bederath 
erinnerte noch unmittelbar vor der Abflimmung daran — daß nad) 
ihrer Meinung Verfländigung mit den Regierungen keineswegs 
ausgefchloffen fein folle. Ich befchäftigte mich damals viel mit dem 
Gedanken an die Errichtung eined Staatenhaufes und hoffte, man 
werde dazu gelangen und dadurch die Schwierigkeiten befeitigen, 
welhe dad Vereinbaren mit 38 Regierungen fo unläugbar bot, daß 
mir das nadte, wenn auch formell richtigere Vereinbarungsprincip 
ald eben fo gefährlich und verwerflid erfchien, wie das formell un: 
rihtigere des Einzig und Allein. Die Sache um die ed ſich han: 
delte, hatte, wenn in irgend einem Falle auch in diefem ihr Recht. 
Es handelte fih nicht um einen bürgerlichen Rechtöftreit, fondern 
um Befriedigung eined großen nationalen Bedürfniffes, auch wohl 
geradezu um die Rettung, Sein oder Nichtfein des Vaterlandes. Es 
giebt bei der Unvollkommenheit der menfchlichen Dinge auch ein, 
mag der Ausdrud ein uneigentlicher und ein ungeeigneter fein, f. g. 
Revolutiondrecht und es konnte eintreten in dieſem Falle, wenn zu: 
legt die Zuflimmung der Fürften nicht zu erlangen war, nachdem 
die National: Verfammlung eine tüchtige, annehmbare Verfaffung 
berathen und durch Beſchluß feftgeftellt, alle verftändigen und billi⸗ 
gen Wünſche, Vorſchläge, Erinnerungen der Regierungen und 
Staaten in vollem Maße berüdfichtigt und endlich vergebend Alles 
aufgeboten hatte, was in ihren Kräften fland, um ein Organ zu 
gründen, wodurch eine angemefiene Betheiligung der Regierungen 


198 Die Kompetenz ber Rational : Berfammlung. 


ermöglicht und die Schwierigkeit ber Wereinbarung mit fo vielen 
einzelnen Regierungen aud dem Wege geräumt wurde. Die Res 
gierungen waren nur zu fäumig, bad zu ihrer Mitwirkung beim 
Verfaſſungswerk Erforderliche vorzufehren, und ich hielt es Feines: 
wegs für undenkbar, eine oder die andre möchte ihre Rechnung 
dahin ftellen, fie werde wieder zur Macht gelangen und könne dann 
vermöge Hervortretens mit der Vereinbarungöforderung die ganze 
Verfoflungsfahe in die eignen Hände bekommen. Allein aud 
ſchon die bloße von aller Hinterhältigkeit entfernte Verfiumnig war 
höchft gefährlich, der Einheit des Volksparlaments Fein kollektives 
Sefammtorgan der Regierungen für deren Antheil am Verfaffungs: 
werfe gegenüber zu flellen. Ein Beſchluß wie der, welcher gefaßt 
wurde konnte, und folte meiner Meinung zufolge antreiben und 
fördern, ohne daß er in der Sache etwad verdarb. Es ift jedoch 
recht fehr die Trage, ob dieß nicht irrig war. Wenn einmal zuleht 
der gute Wille und Loyalität fehlten, fo wurde alles Fragliche — 
ob und wiefern die National: Verfammlung zu. konftituiren habe, 
ob und wiefern. die Regierungen zur Zheilnahme berechtigt, feien, 
welchem Theile die letzte Entfcheidung zuftehe — auf eine reine 
Machtfrage zurüdgeführt, die durch Fein Ausfprechen eines Prin- 
cips erledigt werben konnte. Schon deshalb glaube ich, daß bie 
jenigen Recht, daß fie die gemichtiger Gründe für fich hatten, 
welche den Uebergang zur Tagedorbnung beantragten. . 

Haym bemerkt, die National: Berfammlung habe durdy ihre 
Genehmigung ded MWerner’fchen Antragd in dem waß ihre eigenfte 
Aufgabe, in dem Schaffen einer Verfafiung für Deutfchland, ihr 
ausſchließliches Necht mit feflem und entfchiedenem Zone gewahrt, 
was ich auf Feine Weife zuzugeben vermag; als richtig erkenne ich 
Dagegen wieder an, wenn er noch weiter fagt: fie habe kurz vorher 
entfchieven auf die Erweiterung ihrer Rechte, auf jeden Uebergriff 
zu abminiftrativen Handlungen Verzicht geleiftet, durch ihren Bes 
ſchluß über die von Zi zur Sprache gebrachten Mainzer Vorfälle 
am 26. Mai den Regisrungen ein Vertrauendvotum gegeben, und 
fo ihren Willen an den Tag gelegt, daß fie durch freied Zufam- 
mengehen mit denfelben am ficherften das Ziel der Einheit und 
Freiheit ded Waterlanded zu erreichen gedenke. Eben fo hatte fie . 
noch vor der Befchlußfaffung über den Werner’fhen Antrag mit 
Freude erklärt, daß die fämmtlichen in Defterreich und wo fonft in 
Deutfchland beftehenden National: Unterfchiede, anerfannt, berüd: 
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ſichtigt, nicht gefränkt werden, die Partikularinterefien alfo gewahrt 
werden follten. Hierin lag noch ein Grund, weshalb Manche um 
fo berufigter dem Werner’fhen Antrage zuflimmen zu koͤnnen 
glaubten. 

Mit dem Beſchluß vom W. Mai. verhielt es fich folgender: 
maßen. Zitz war mit einer entftellenden und aufregenden Erzaͤh⸗ 
lung eined Konflittes aufgetreten, der in Mainz zwifchen Einwoh: 
nern und Preußifchem Militär fiattgefunden. Er hatte Anträge 
hieran geknüpft, welche darauf hinaußliefen, daß die National: Ber: 
fommlung die Erekutive an fich nehmen, fi) zum Konvent. machen, 
bad hieß Deutfchland der herrfch: und zerfiörungsbegierigen und 
zum Regieren unb Organifiren untüchtigen radikalen Linken übers 
lefern folle. Die Verfammlung faßte mit großer Mehrheit ben 
Beſchluß, im Vertrauen, daß die zuftändigen Behörden thun wür⸗ 
den, was ihred Amtes, zur Tagesordnung überzugehben. Haym 
bezeichnet die Bedeutung des Beſchluſſes richtig ald eine dreifache. 
Zuerſt: das Bewußtfein wurde geftärkt über die Grenzen unfrer 
Rahtvolllommenheit — wir find eine Eonftituirende, keine 
tegierende Körperfchaft. Mit der moralifhen Autorität fobann, 
die und einwohnte, kamen wir der gebrochenen Autorität der Regie⸗ 
rungen zu Hülfe — wir ſchieden zwiſchen dem, was und und was 
ben Regierungen zuftand. Wenn endlich republifanifche Tendenzen 
hinter den Mainzer Vorfällen verftedt geweien waren, fo hatte bie 
Mojorität der Berfammlung diefen jede Sympathie aufgefagt. Un- 
ſer Votum war indirekt ein Votum gegen die Republik und deren 

l.« 

Gagern hatte Zitz ein Motiv an die Hand gegeben. Zitz berief 
ſich auf ihn. Er ſagte der Verſammlung: »Ihre Befugniß iſt er⸗ 
klärt worden aus dem Munde ihres Vorſitzenden — Sie haben 


das Recht Deutfchland zu konſtituiren, (alfo) überall ordnend in 


den allgemeinen Staats- und Verfaſſungsverhältniſſen Deutfch: 
lands einzufchreiten.« Gagern wies ihn ab, indem er, abermald 
einen leifen Einfluß übend, dem Befchinffe der Mehrheit burchhalf. 
Dieſe Mehrheit, welche bei diefen Vorgängen zuerſt zu einer 
Art von Parteibildung gelangte, blieb im Fortgange ähnlicher Käm⸗ 
bie bei dem Sinne, den fie jebt bekundet, fo oft auch bie Linke 
Berfuche derfelben Art, und bisweilen mit Glüd wiederholte. Bei 
der Debatte und Befchlußfaffung über Zitz Anträge war zum erften 
Dale nach großem Maßftabe insbefondre verfucht worben, durch 
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den »Drud von außen,« durch Gallerielärm und Bedrohung manch⸗ 
facher Art auf die Mehrheit der Verfammlung einzumwirten. Sie 
hatte fich nicht einſchuͤchtern laſſen, wodurch ihr Selbſtgefühl erhöht 
wurde. Als nun in dieſen ſelben Tagen Anträge geſtellt wurden, 
welche Maßregeln zum Schuß gegen Störungen der Verhandlun: 
gen und gegen Berfuche der Vergewaltigung bezwedten, wurden 
diefe fo wie fpätere ähnliche Anträge theild aus erhöhetem und 
‚ übertriebenem Selbftgefühl, theild aber auch aus Buhlerei mit den 
Radikalen, dem gewaltfüchtigen »Volke,« der Revolution, von. wel: 
cher. man glaubte, ihrer Doch auch vielleicht noch zu bebürfen, theils 
endlich felbft aus Furcht vor den Gallerien und dem Verluſte der 
Volksgunſt zurüdgemiefen. Es war einer der größeften Fehler, 
welche die Verſammlung fich Hat zu Schulden kommen laſſen. € 
gelang der linken Seite gegen die Anftrengungen ber rechten. und ber 
Mitte, von Anfang an eine unfägliche Zeit, der für das Verfaſ⸗ 
ſungswerk fo nöthigen Zeit durch Hineinziehen von Gegenfländen 
zu verderben, die mit der Aufgabe nichts zu ſchaffen hatten und 
außer der Grenze lagen, welche die Verſammlung ihrer Kompetenz 
gezpgen. Ich Tann nicht behaupten, daß ed wahr ifl, was man 
nach einiger Zeit fagte, daß in Hallgarten verabredet fei, man wolle 
die Arbeiten der National: Verfammlung auf alle mögliche Weife 
flören und aufhaken, damit die Verfaffung nicht zu Stande fomme, 
und bie Verſammlung die Sympathien des Volkes verliere, und 
ſodann eine neue Volkserhebung ihr und der ganzen beſtehenden 
Ordnung der Dinge ein Ende mache. Es iſt möglich, daß das 
Verhalten der Linken von den Verhandlungen über die Mainzer 
Vorgänge an den Anlaß zu einer bloßen Erfindung gab. Wenn 
aber keine Verabredung beſtand, ſo war es gerade eben ſo gut. 
Jenes Zeitverderben würde wenigſtens nur in einem viel geringeren 
Maß ſtattgefunden haben, wenn die Störungen der Verhandlungen 
von oben und außen verhindert worden wären. Manche Gallerie⸗ 
rede würde nicht gehalten ſein, wenn ſich die Gallerie auf keinerlei 
Weiſe hätte einmiſchen dürfen. Die Verſammlung hielt ſich nicht 
völlig innerhalb der Schranken ihrer Kompetenz und faßte bei 
ben Verfaſſungsfragen manchen extremen, im Grunde nur der radi⸗ 
Falen Minderheit zufagenden und die willige Annahme, alfo dad 
Zuftandefommen der Verfaſſung in Frage ftellenden Beſchluß, weil 
die Sallerien auf eine vorhandene Anzahl von Schwachen einwirften. 
Der Beweis liegt darin, daß man fehr häufig Abgeorbnete im 
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Privatgefpräch oder in Ausſchüſſen fehr beflimmt gegen Anträge 
fih äußern hörte, für welche fie doc, bei den Abflimmungen auf 
Kanden oder ihr Ja fagten und umgelehrt. Oper es flanden nur 
hundert auf für einen Antrag, über welchen durch Aufitehen abge: 
fimmt wurde, aber doppelt fo viele, wenn nachträglich der Namens: 
aufruf erfolgte. In den Verzögerungen des Verfaſſungswerkes liegt 
einer der erheblichften Gründe feined Scheiterns, und der größefle 
Zheil dieſer felbft abfichtlihen Störungen fällt der Linken zur Laſt, 
die fort und fort republifanifch gefinnt war und operirte in ber 
Art ihrer Parteigenofien im Vorparlament: Parlamentarifhed Regi- 
ment! Der Wille ded Volkes höchſtes Gefeg und die parlamen: 
tarifche Mehrheit fein Ausdrud! Können wir diefe Mehrheit aber 
nicht durch die Macht ded Wortes und Geiftes erlangen, fo fuchen 
wir fie zu befommen durch die Gewalt der Drohungen und Fäufte, 
und mißlingt auch dad, fo legen wir ber Mehrheit alle mögliche 
Hinderniffe in den Weg und ‚bieten Alled auf zu dem Zwecke, daß 
der Zweck der Verfammlung nicht erreiht und die Sache felbft 
verborben wird, ehe wir zulaflen, daß fie auf eine und mißliebige 
Beife zu Stande kommt, Die gemäßigte Mehrheit zeigte fich bier: 
bei viel zu Schwach gegen die Linfe, worin fie indeg auch wieder 
niht allein fchuldig war. Sie wurde nämlih zu wenig und bie 
Einke zu lebhaft von draußen unterftüßt. Won der ganzen Wind: 
rofe her wurde die Verſammlung dur Zufchriften, Anträge, Peti⸗ 
tionen überfchüttet, deren Erledigung freilich unmöglich war, aber 
doch viel Arbeitöfräfte in Anſpruch nahm, zerfireute, vom Erfi: 
nöthigen abzog, und deren Inhalt den Beweis lieferte, wie bürf: 
tige oder ganz falfche Begriffe von der Aufgabe der Verſammlung 
in Umlauf waren. Died war indeg noch nicht das Schlimnfte. 
Zaufendflimmig wurde laut und prahlerifch erklärt, das Deutfche 
Bolt wolle nunmehr fich felber regieren, obwol zugleich die Beweife 
Ah häuften, daß es dazu noch wenig im Stande war und wol 
felbft zu einer befcheidenen Theilnahme am Regiment erft noch ber: 
angezogen werden mußte. Gerade der Theil bed Volks, ber die 
Bollsfouveränität am meiften im Munde führte, verlegte aus ber 
Nähe und Ferne den Frieden und die Würde der National » Ver: 
ſammlung nicht weniger als bie Linke drinnen, und ließ nur zu 
deutlich erkennen, in welhem Maße es ihm an Selbflachtung, da 
er die eigne Vertretung nicht zu achten wußte, an wahrem Ehr- 
und Rechts- und Sreiheitögefühl und an richtigen politifchen 
9* 
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fimmungen und Befchlüffe fanden nur zu viel Beifall, verfländige 
zu wenig Unterflüßung. Erſt ein Parlament gefordert im Namen 


des fouveränen Volks und dazu gewählt und e& proflamirt als 


den Ausdrud des Volkswillens, dem auch alle Zürften fih zu un- 
“ terwerfen hätten: dann aber wollte jedes Land, jede Stadt, jeber 
Klub, jede Volksverſammlung, jeder Einzelne fouverän fein, der 
Deputirte follte der Bote und Bediente feiner Wähler fein, Die 
parlamentarifhe Mehrheit folte thun was das vermeinte ſouve⸗ 
räne Volk haben wollte, that fie ed nicht, fo wurde fie vom leßtern 
verhöhnt und moralifch mißhandelt, und zulest unternahm Died 
fouveräne Volk die VBerfammlung zu fprengen und feinen Willen 
ber parlamentarifchen Mehrheit zum Trotz durch Meuterei durchzu⸗ 
feßen, fo wenig ſich fchämend einer Faktion in der National: Ber: 
fammlung zum dienftbaren Werkzeuge fich herzugeben, ald dieſe fich 
fhämte, folder Werkzeuge und Mittel fich zu bedienen. So gefchah 
e8 in Frankfurt und aus der Ferne her, und die intelligenten Klaf: 
fen verhielten fich dabei fort und fort wie im Anfange der Bewe- 
gung, gar zu oft theils unverftändig fürdernd, theild muth= und 
energielod zufehend. So machte fih dad Deutfche Volk, auch ber 
beſſere Theil, der Schuld der Verzögerungen und Störungen des 
Verfaſſungswerkes theilhaftig, war theilhaftig auch des mehr als 
bloße Störung beabfichtigenden Freveld am 18. September; denn 
auch von der Ferne her hatte man die Anftiffer und deren reiben 
von ber einen Seite moralifch unterflüßt, während ed von der andern 
an moralifcher Unterftüßung Derer fehlte, welche bawider waren. 
Im Uebrigen iſt ein anderer und nicht unerheblicher Theil jener 
. Verzögerungen die Schuld Derjenigen, die aus Befchränftheit oder 
Eitelkeit die Zeit dadurch verderben halfen, daß fie alle mögliche 
und noch einige Dinge mehr zur Sprache brachten, unfruchtbare 
Gelehrſamkeit ausframten, inhaltlofe Reben vortrugen, und gleich 
und neben der Linken in ein ganz ordinäred Raifoniren und Politi- 
firen verfielen. 
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Wenn eine neue Verfaſſung auf geſetzlichem Wege, ja überhaupt 
zu Stande kommen ſollte, ſo war zweierlei erforderlich; zuerſt eine 
Centralgewalt, welche die Deutſchen innern und äußern Angelegen⸗ 
heiten kräftig leitete, fo daß jede Störung der Verfaffungsarbeit 
fern gehalten wurbe, und fobann ein Organ der Regierungen und ' 
Staaten zur Ausübung der beim Konftituiren ihnen zuftehenden 
Rechte, zu ordentlicher Vertretung ihrer Interefien und zur Ermög⸗ 
lihung einer legalen Durchführung der Befchlüffe über die neue 
Berfaffung, mochte diefed Organ nun Staatenhaus benannt werben 
oder wie fonft. Auch dad war in der Sache felbft gleichgültig, ob 
man bloß die Erefutine des Bundestags verflärkte, oder eine neue 
Ereutive fhuf, ob man dem Bundedtag reorganifirte oder eine 
ähnliche SSnftitution errichtete, wenn die leßtere nur dem Zwecke 
entiprach. Die dahin zielenden Bemühungen der Bundeöverfamm: 
lung bis zur Eröffnung der National:Berfammlung waren miß: 
ungen und daher daß dieſe eröffnet wurde, ohne daß man fich in 
ber Bundeöverfammlung über ihre, fo wie über die Stellung der Re 
gierungen zum Parlament verfländigt hatte. Man war entmuthigt, 
wurde es noch mehr durch das erfie Auftreten des lebtern, und 
leg, der Verſammlung Alles anheimftellend,, die Dinge gehen wie 
fie gehen mochten. Zu einer Gentralgewalt, einem Staatenhaufe 
fonnte man nach dem Zufammentritt der Eonftituirenden Verſamm⸗ 
lung nicht mehr ohne felbftftändige Mitwirkung derfelben gelangen, 
und in der National-Verſammlung machte ſich dad Gefühl geltend, 
daß man doch nicht einzig und allein fortkommen und fertig werben 
bönne ohne jene SInftitutionen. So wurde benn auf deren Er: 


134 Proviforifche Eentralgewalt und Staatenhans. — 


richtung bald gedacht, im Kreiſe der Abgeordneten und dann auch 
von Neuem in dem Kreiſe der Bundestagsgeſandten. 

In der Bundesverſammlung kam noch im Mai zur Sprache, 
die Zahl der Bundesgeſandten bis zu der der Stimmen des Plenums 
zu vermehren, den Geſchäftsgang neu zu ordnen, den Bundestag 

zum Ober: oder Staatenhauſe umzubilden und in ihm den Regie: 
"rungen einen Vollziehungsausfchuß ald Organ zu bewahren. Die 
betreffenden Anregungen gingen von den Gefandten Weimars, 
Mürtembergd und Braunſchweigs aus. Die Vorfchläge wegen 
Reorganifation ded Bundestags wurden indeß von der Mehrheit 
der Geſandten theild mit Kälte aufgenommen, theild beftritten, und . 
blieben fodann im Reviſionsausſchuſſe liegen. Die meiften Regie: 
rungen fchienen eine folche Reorganifation zu feheuen, um nit 
den Verdacht zu erregen ald bächten fie an‘ die Reſtauration des 
Bundestagd oder um nicht Abbruch an ihrer Souveränität zu er: 
leiden. Wie die Reorganifation auch zu Stande fommen mochte, 
die reorganifirte Behörde mußte eine, die Einzelregierungen mehr 
oder minder beengende Gewalt erlangen. Es konnte eben. des 
Zweded wegen nicht vermieden werden, daß ihre Mitglieder in 
einem gewiffen Maße von der Gebundenheit an Inſtruktionen be: 
freit wurden, daß man fie nach Stimmenmehrheit entfcheiden ließ. 
Darin lag aber allein die Möglichkeit, die Zeitbewegung auf dem 
geſetzlichen Boden feftzuhalten, ed lag darin weiter der unfchäßbare 
Gewinn, daß den Konflikten mit der Fonftituirenden Berfammlung, 
den Konflitten insbefondre über die Verfaflung und deren Annahme 
und Durchführung vorgebeugt worden wäre. Ed wurde nicht 
überall verfannt. So bemerkte die Bairifche Regierung bei ihren 
Vorſchlägen: in dem erften Nationalparlamente fei den Regierungen 
der Deutfchen Staaten ihr nothwendiger Antheil an der Konfti- 
tuirung Deutfchlands nicht gefichert; fie möchten deshalb fämmtlich 
ihre Gefinnungen und Grundſätze durch Bevollmächtigte in Frank: 
furt darlegen, um zu gemeinfamen annehmbaren Befchlüffen zu ge 
langen und fi und den Benölferungen ihre nothwendige Lebens: 
fähigkeit neben den Organen des Gentralftaats zu fihern, da fonft 
eine Deöpotie erfchaffen werde, welche die Fürften und Völker 
Deutfchlands im Keime ihrer Macht, ihrer freien Bewegung und 
ihres innerſten Xebend vernichte. Aber namentlih in Berlin er- 
Tannte oder würdigte man dieſe Seite der Sache nicht hinlänglich 
und zeigte fich abgeneigt auf dieſe bairifchen Forderungen oder auf 


⸗ 


‘ 
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jene Anregungen einiger Gefandtfchaften zur Umgeflaltung des 
Bundeötagd einzugeben. Es war zu erfehen aus der Unthätigkeit, 
aus dem Zögern der Preußifchen Gefandtfchaft, aud einer Berliner 
Depefhe vom W. Mai. Wäre das Berliner Kabinet nicht abge: 
nägt gewefen, fo waren Gründe genug vorhanden, daß ed den 
Bundeöbefhluß vom 3. wegen Verſtärkung der Exekutive des 
Bundes genehmigt und bereitwillige Hand zur Ausführung geboten 
hätte. Es bezeichnete und behandelte ihn jedoch lediglich als einen 
Borfchlag, was er fireng genommen freilich auch nur war und 
desavouirte die Bundesverſammlung, die allerdings nur gemäß der 
dringenden Sachlage und ohne Inſtruktionen gehandelt hatte. 

- Der Korrefpondent der Deutfchen Zeitung vom Rhein (Ger: 
vinus) hatte im Anfang fehr richtig gefehen, indem er der Kraft 
der National-Berfammlung, ihr Merk allein durchzufetzen, mißtraute. 
Er erinnerte in der zweiten Beilage zur Nummer 142 von 1849, 
und konnte mit Recht daran erinnern, wie er gleich Anfangs die 
Berfommlung gemahnt, dem Principe der Vereinbarung Rechnung 
zu tragen, wie er gegen die fchiefe Stellung der proviforifchen Gen: 
tralgewalt eingeredet, und dann wieber vom November (1848) an 
mehrfach dem Rathe Geltung zu verfchaffen gefucht, auf irgend 
eine Weiſe eine Brüde zur Vereinbarung hinüberzufchlagen. Hier: 
durch wurde ein andrer Korrefpondent derſelben Zeitung (Baier: 
mann) veranlaßt, von einem Plane des Frühjahrs 1848 zu fprecyen, 
der theil& bei den Regierungen, theild in der National:Berfammlung 
erfolglod angeregt war, einem proviforifchen Staatenhaufe zur Mit: 
berathung der Verfaſſung gegolten, allein namentlih in Berlin 
feinen Anklang gefunden hatte *). Die Eleineren Staaten betrieben 


*) Zweite Beilage zur Deutfchen Beitung, 1849 M 148: »Einen Weg gab 
ed allerdings, auf welhem man fih — bie Verfammlung und bie Res 
gierungen — einigen konnte und weil depn cinmal Ihr Korrefpondent 
auf Rathſchlaͤge hinweift, welche ertheilt, aber nicht befolgt worden feien, 
fo möge hier auch eines Vorſchlags gedacht werben, der ſchon im vorigen 
Fruͤhjahr theils bei ben Regierungen, theils in der Berfammlung ange: 
regt worden ift, aber gleichfalls ohne Erfolg. Es war dies der Plan 
eines proviforifhen Staatenhaufes zur Mitberathung der Berfaffung. 
Diefer Vorſchlag, zuerft von einer ber Mittleren Regierungen ausgegan⸗ 
gen, hatte bei mehreren andern Anklang gefunden. Der Schreiber die: 
fer Zeilen war fo gluͤcklich, nach vielen Bemühungen bei ben ihm be: 
freundeten Deiniftern eines der größern Staaten auch biefe bafür zu 
gewinnen, aber er erfuhr damals fon, daß Preußen bavon durch⸗ 





I | 
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“die Angelegenheit noch mehrfach, vermochten aber gegen bie Un: 
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thätigfeit und’ den Widerfpruch der größeften nicht durchzudringen. 
Man mußte erkennen, daß diefe einen geringeren Antheil an dem 
Zuftandefommen einer Verfaffung durd die National-VBerfammlung 
und gemäß der in ihr vorherrfchenden Ideen nahmen und fich auf ihre 
größere Macht ftügten, allenfalls ablehnen zu können, was ihnen 
nicht genehm war. Die Nummer 151 der Deutfchen Zeitung brachte ' 
am 31. Mai 1848 eine Denffchrift, worin ein Plan zu einer 


% 


Staatenfammer vorgelegt wurde *). Auch die Allgemeine Zeitung 


aus Nichts wiffen wolle. Die Idee war urfprünglich biefe: taß eine 
Vertretung der Einzelftaaten nach dem frühern Bunbesverhältniß, gleich: 
mäßig angemefien verftärkt, in Öffentlihen Berathungen über bas von 
der National: Verfammlung Befchloffene ihrerfeits wieder Beſchluͤſſe faffen 
follte, welche, mit Majorität (abfoluter oder 2/, Majorität) gefaßt, bin- 
dend wären für die vertretenen Regierungen. Zur Ausgleichung ber ab: 
weichenden Anfichten zwifchen biefer Verfammlung und der Reichsver⸗ 
fammlung hätte man bann irgend ein zweckmaͤßiges Vereinigungsverfah: 


ren eintreten laffen Eönnen und wo auch diefes fruchtlos geblieben wäre, 


da hätte freilich die legte Entſcheidung der Reichsverſammlung, als ber 


, Vertreterin der ganzen Nation zuflehen müffen, vielleicht mit der erſchwe⸗ 


renden Beflimmung einer Fweibrittelmehrheit für ablehnende Beſchluͤſſe 
gegenüber dem Staatenhaus. Wenn ein folder Vorſchlag in ber erſten 
Zeit des Parlaments diefem von ben Regierungen offen und ehrlich ent- 


gegengebracht worden wäre, fo würde baffelbe wohl Bedenken getragen 


haben, dazu Nein zu fagen.« 


) Das Wefentliche beftand im Nachflehenden: »Die National: Verſammlung 


beſchließe, daß der Gegenſtand der Kompoſition, der Befugniſſe und der 
Wahlart der Staatenkammer (bed Senats) mit zu den erſten Ar: 
beiten bes Berfaffungswerles gehöre, und nachdem diefer Befchluß aus: 


“geführt worden, forbere fie die Staaten auf, das Befchloffene zu ge: 


nehmigen, ungefäumt zur Wahl zu fchreiten und bie Mitglieder nad 
Frankfurt einzuberufen. 
Diefer Staatenlamnyr würde bie Befugniß beizulegen fein: 1) In 


Semeinfhaft mit ber National:Berfammlung über gewifle 


näher zu bezeichnende Gegenflände (deren Ausdehnung bei Beendigung 
des Verfaſſungswerkes ſelbſtredend vorbehalten bleibt) im Wege ber 
Geſetzgebung zu befhließen, woburd es möglich wird, ſchon in 
wenig Monaten zur Ausführung der dringendften Anliegen vorzufchreiten, 
2. Nach Beendigung ber Arbeiten ber Eonftituirenden National: Ber: 
fammlung hinſichtlich des Deutfhen Werfaffungswerkes, bei deffen 
Entwurfe der Staatenlammer Feine Mitwirkung zufteht, 
bas Verfaſſungswerk Namens der Staaten zu prüfen und darüber nad 
Stimmenmehrheit bindend zu befchließen.« 
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brachte Erinnerungen an die Nothwendigkeit eines Staatenhauſes. 
Der Gegenflmd wurde in unferm Kreife vielfach erörtert, und feit 
ver Mitte des Juni fuchten auch die Flugblätter, welche damals 
begonnen wurden, fofort nach Kräften der Anficht von ber Noth- 
wendigkeit und Dringlichkeit der Errichtung eines Staatenhaufes 
Eingang zu verſchaffen. Es gelang jedoch im genügenden Maße 
nicht. Die Idee der Souveränität der VBerfammlung war zu 
mächtig, die in der Sache felbft liegenden Schwierigkeiten waren 
beträchtlich, wo nicht zu groß, wenn man fich nicht mit der zu reor⸗ 
ganifirenden Bundesverſammlung bebelfen wollte, die man aber 
dem lebhafteften Widerfpruhe zum Trotz bei Schaffung einer pro- 
viforifchen Centralgewalt geradezu befeitigte. Hätte die National: 
Berfammlung gewußt, was gefchichtlihe Mächte wie die Deutfchen 
Zerritorialherrfchaften und wie namentlih Defterreich und Preußen 
fand, fo würde fie — zumal bei ihrem durch ein fo ſtarkes Miß⸗ 
trauen gegen bie Regierungen, Kabinette und Dynaftien erhöhten 
Scharfblick — nichts mehr ald dad Temporifiren der Höfe und 
deren Paffivität und Abgeneigtheit bei diefem Punkte gefürchtet 
und zu allererft an die Errichtung eined Staatenhaufed gedacht 
und hierauf alle ihre Kraft geworfen haben. Ihre Parteien folgten 
aber zwei oder drei Irrlichtern, dem Traume einer Republik, dem 
Plane Preußen an die Spige zu bringen und der Souveränitäts- 
bee. Wenn der König von Preußen SKaifer wird, fo bebarf es 
feiner befonderen Anftalten, Preußens Genehmigung ſich zu ver: 
fichern. »Wir Hielten das Princip der Vereinbarung für erledigt, 
fgt Haym, (Die Deutihe National:Berfammlung bid zur Kaifer: 
wahl, 256) durch den im Volke vorhandenen Drang nad) ber 
Einheit, durch den voraudgefegten guten Willen und Patriotismus 
ber Zürften.e Am Abend des 27. März 1849 fagte Gagern: 2Als 
wir vor nunmehr elf Monaten die fouveräne Geflaltung der 
Deutfchen Verhältniffe über und nahmen, da Eonnten wir dies nur 
im Bertrauen auf die in unfrer Verfammlung waltende Vernunft, 
auf ihren Patriotismus wagen, fonnten ed nur im Bertrauen, daß 
und nie die Zuftimmung der Nation fehlen werde< u. f.w. (Haym 
361). In den nächften Wochen folte auch der Kaiferpartei Elar 
werden, daß ihre ganze politifhe Rechnung auf durchaus falfchen 
Borausfegungen geruht hatte, auf durchaus falfchen Anfichten von 
dem Wefen und der Kraft ver Deutfchen Revolution und Einheits- 
begeifterung u. f. w. und auf einer välligen Verwechſelung des 
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Dranges nach Einheit mit dem Drange nad der Form ber Ein 
beit, welche das Schibolet der Reichspartei wurde. | 

- Die Errichtung einer ſtärkeren Vollziehungsbehörde wurde fo: 
fort nach der Eröffnung der National: VBerfammlung von Mitglie: 
bern derſelben berebet. Es fcheint in mehreren engeren Kreifen 
von Anfang der Fall gewefen zu fein. Wir, die wir im Yunfziger: 
auöfchuß die Errichtung einer breiheitlichen Exekutivgewalt am Eif- 
rigſten betrieben hatten, brachten den Entfchluß in die National: 
Verſammlung mit, was und dort mißlungen war, fo bald als thun- 
ich hier durchzufeben. Allein die fortdauernde Schwäche und Pal: 
fioität des Bundestags und der Regierungen veränderte den Stand: 
punkt auch für uns fehr wefentlich. Sie machte ed und unmöglid, 
fo feft auf dem Rechtsboden ftehen zu bleiben, als wir es gern 
wollten. Indem die gefeglichen Gewalten Gefeh und Recht preis: 
gaben, indem fie die Eonftituirende Verfammlung in einem ſolchen 
Moment fich felbft überließen, nöthigten fie diefelbe, Der Leitung 
ihrerfeit8 fi anzunehmen, d. h. fie nöthigten zu Webergriffen, ohne 
welche Alles in Trümmern zu zerfallen drohte. Es handelte ſich 
bald nur noch um die Fürforge, daß jene Leitung nicht in bie 
Hände der ertremen Partei, fondern der Vertrauenswertheſten und 
Züchtigften gerieth, daß beim Weberfchreiten . der Linie der Geſetz 
lichfeit Maß und die Rüdfiht beobachtet wurde, Alles fo zu thun, 
daß fie balbmögtichft wieder gewonnen werde. Was uns betrifft, 
‚fo mußten wir und darauf befchränten, fie inne zu halten fo gut 
und fo lange ald möglih. Anfangs hielten wir unfre Abfichten 
und Pläne ſehr geheim. Wir wollten die Verſammlung erſt eini- 
germaßen kennen lernen und unfre Ideen reifer werden laſſen; wir 
lernten bald Omnipotenzſucht als ſehr verbreitet kennen, wir kann⸗ 
ten längſt die Konventsgelüſte der Linken und meinten ihnen ge 
genüber fehr vorfichtig auftreten zu müffen. Wir bielten die Mit 
wirkung der Regierungen und bezüglich der Bundesverfammlung 
bei Errichtung ber in Ausficht genommenen Snftitution für unent- 
behrlich und beabfichtigten einen durchaus legalen Charakter derſel⸗ 
ben; die Bundeöverfammlung war aber fehr verhaßt, die Kegalität 
wenig deachtet. Verdacht und Mißtrauen waren fo rege, daß auch 
bad Unfchuldigfte, Verftändigfte. und Befte Gefahr lief, wenn ber 
Bundestag irgendwie damit in Verbindung gebracht wurde. Bir 
hatten eine doppelte Rüdficht zu nehmen, Rüdficht ſowol auf das, 
was und gut und zweckmaͤßig fchien, ald auf das, wofür wir muth⸗ 
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maßlich eine Mehrheit erlangen konnten. Der urfprängliche An- 
trag, üßer welchen ſich zunächft nur Wenige vereinigten, liegt von 
Nathy's Hand gefhrieben no vor mir. Er lautete: 
»In Erwägung, 

baß die Lage Deutfchlands bie ſchleunige Herſtellung einer 

ſtarken Reichsgewalt auf verfaſſungsmäßiger Grundlage 

erfordert, 

beſchließt der Reichstag, 
die Bundes verſammlung einzuladen, ſoſort Einleitung zu 
treffen, um die Ernennung einer vollziehenden Behörde 


mit dem zu wählenden Ausfchufle des Reichstags zu ver⸗ 
einbaren.« 


As wir mit.diefem Antrage in einen etwas größeren Kreis 
Nineingetreten waren, erhielt er die Form, in welcher wir auch einige 
unferm engern Kreife nicht Angehörende (Laffauly, Biedermann, 
Bydenbrugt und ein paar Andre) für ihn gemannen und in wels 
her er noch im Mai eingebracht wurde: 

»In Erwägung, 

- bag der außerordentliche Zuſtand, in welchem fich dermalen 
Deutfchland befindet und die Beziehung ded Deutfchen Vol: 
kes zu anderen Ländern die al&baldige Herftelung einer ein: 
heitlichen Zeitung feiner öffentlichen Verhältniffe erheifcht — 
wolle die. National:VBerfammlung befchließen: 


1. 1) Es fol bis zur Begründung einer oberften Regie: 
rungsgewalt für Deutfchland alsbald ein Minifterium 
als Vollziehungsbehörde in ben gemeinfamen Ange: 
legenheiten der Deutfchen Nation aus Männern ge: 
bildet werden, welche das volle Vertrauen der Na: 
tional:VBerfammlung befien. 

2) Daffelbe handelt im Namen ſämmtlicher Einzelftaaten 
Deutſchlands und ift für feine Handlungen ber Na: 
tional-VBerfammlung verantwortlich. 

3) Die Regierungen der dermaligen einzelnen Staaten 
Deutfchlands und, Namens derfelben, deren'in Fran: 

furt am Bundestage verfammelte Bevollmächtigte 
werden aufgefordert, fofort der National: Berfamm: 
lung die Minifter zu bezeichnen. 


\ 
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II. Es ift diefer Antrag einem befonderd zu wählenden Aus: 
ſchuſſe zur fehleunigen Prüfung zu überweifen. *) 

Aueröwald, Sauden, Befeler, Gervinus, Michelfen, Bederath, 
Bardeleben und Mevifien fonderten fi) von und zu dem nachſte⸗ 
henden, im Wefentlichen übereinflimmenden Antrage, den fie in Ge 
meinfchaft mit einigen Anderen einbrachten: ' 

»Die zum Bundestage vereinigten bevollmächtigten Vertreter 
der Deutfchen Regierungen aufzufordern, unverzüglich eine Exeku— 
tiogewalt zur Wahrung der Intereffen der Deutfchen Einheit zu 
begründen, zu diefem Ende einen Minifterpräfidenten zu ernennen 
und benfelben mit der Bildung eined der National: Berfammlung 
und dem Bundedtage verantwortlichen Reichsminiſteriums zu 
beauftragen.< 

Auch Leite und Pagenftecher waren mehrfach Theilnehmer un: 
ferer Befprechungen gewefen; fie formulirten gleichfalld einen be: 
fonderen Antrag, ber eine Audweitung enthielt, die auf. die Spur 


binleitete, welcher Dahlmann folgen zu müflen glaubte, als en 


Ausſchuß für die Sache und er zum Berichterftatter gewählt war. 
Er hatte fich derfelben von Anfang, alles in Betracht Kommende 
gründlich durchdenkend und zur Sprache bringend, auf das Leb: 
haftefle angenommen. Lette und Pagenftecher beantragten: 

»Die hohe National: Verfammlung wolle befchließen, 
baß bis zur fchließlichen Feſtſtellung der Verfaffung Deutſch 
lands: 

J. durch die Bundesverſammlung ein Direktorium als Gentral: 
Exekutivgewalt Deutſchlands aus drei Repräfentanten ber 
Deutfchen Regierungen beftellt werde, und daß 

ILI. dies Direltorium ein dem Reichstage verantwortliche Mi: 
| nifterium ernenne, beftehend aus: 

1) einem Minifterpräfidenten, 

2) einem Minifter ded Kriegs, 

3) einem Minifter für Handel, Gewerbe und Arbeiter: 
nn verhältnifle, 


*) Der Antrag war unterzeichnet von Wippermann, Juͤrgens, Bernhardi, 
Laſſaulx, J. v. Würth, Mathy, Droyſen, Andrian, Francke, Zachariaͤ, 
Mar v. Gagern, Baſſermann, 3. Sommaruga, Jaup, Compes, Adams, 
Knoodt, Widenmann, Langerfeldt, Biedermann, Hollandt, Backhaus, 
C. F. Wurm, Stolle, Stedtmann, Dahlmann, v. Roͤnne, C. F. Geve⸗ 
koht, Droͤge, Wydenbrugk. 
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4) einem Minifler der auswärtigen Angelegenheiten, 
5) einem Minifler der Finanzen, 
6) einem Minifter der Marine. 
Diefem Minifterium liegt ob: 
a. Die unge für die innere und äußere Sicherheit 
Deutfchlan 
b. die — der Beſchluͤſſe der konſtituirenden 
National⸗Verſammlung. 
Daſſelbe hat ferner: 
e. den Berathungen der Verſammlung, inebefondere 
denen über die Verfaffungsfragen, beizuwohnen.« 
Es waren fechzehn Anträge (ihre Zahl ſchwoll fpäter auf ſechs 
und dreißig), worüber der am 3. Juni gewählte Ausfhuß am 17. 
berichtete. Die Antragfteller wollten zum Theil, daß die Nationals 
. Berfommlung die Sache allein in die Hand nehme, zum andern 
Theil, Daß die Regierungen mitwirken follten, zum Theil eine re 
publikanifche, zum andern Theil eine Eonftitutionele Gentralgewalt. 
Eine ſolche bevormwortete, ſchon viel weiter gehend als wir gewünfcht 
und für räthlich hielten, die Mehrheit des Ausſchuſſes (Dahlmann, 
Cauſſen, Dunker, M. Gagern, Mayern, Raumer, Sauden, Wip⸗ 
permann, Würth, Zenetti); Blum und Trützſchler beantragten einen 
aus Mitgliedern der National: Berfammlung zu bildenden Vollzie⸗ 
hungsausſchuß, d. h. Abſetzung der Regierungen und Einführung 
der Republik; Lindenau hatte eine abſonderliche Idee. *) 


*) Der Antrag der Mehrheit lautete: 
Die Rational-Verfammlung befchließt: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutſch⸗ 
land fol ein Bunbesbireftorium zur Ausübung biefer oberften Ge⸗ 
walt in allen gemeinfamen Angelegenheiten ber Deutſchen Nation 
beftellt werben. 

2) Daffelbe foll aus drei Männern beftehen, welche von ben Deutfchen 
Regierungen bezeichnet und, nachdem bie Rational: Berfammlung 
ihre zuftimmende Erklaͤrung dur eine einfache Abflimmung ohne 
Diskuffion abgegeben haben wird, von denfelben ernannt werben. 

3) Das Bundesdirektorium bat proviforifch 

a. bie vollziehenbe Sewalt zu uͤben in allen Angelegenheiten, 
| welche bie allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt bes Deut: 
fen Bunbesflaats betreffen; 
b.. die Oberleitung des gefammten Heerweſens zu übernehmen 
unb namentlid ben Dberfelbheren ber Bundestruppen zu 
ernennen; 
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richtung bald gedacht, im Kreiſe der Abgeordneten und dann auch 
von Neuem in dem Kreiſe der Bundestagsgeſandten. 

In der Bundesverſammlung kam noch im Mai zur Sprache, 
die Zahl der Bundesgeſandten bis zu der der Stimmen des Plenums 
zu vermehren, den Geſchäftsgang neu zu ordnen, den Bundestag 
zum Ober: oder Staatenhauſe umzubilden und in ihm den Regie: 
rungen einen Vollziehungsausſchuß ald Organ zu bewahren. Die 
betreffenden Anregungen gingen von den Gefandten MWeimars, 
Mürtembergd und Braunfchweigd aus. Die Vorfchläge wegen 
Keorganifation ded Bundestags wurden indeß von ber Mehrheit 
ber Gefandten theild mit Kälte aufgenommen, theild beftritten, und | 
blieben fodann im Revifionsaudfchuffe liegen. Die meiften Regie: 
rungen fchienen eine ſolche Reorganifation zu fcheuen, um nicht 
den Verdacht zu erregen als dächten fie an‘ die Neftauration des 
Bundestagd oder um nicht Abbruch an ihrer Souveränität zu er: 
leiden. Wie die Neorganifation auch zu Stande kommen mochte, 
die teorganifi irte Behörde mußte eine, die Einzelregierungen mehr 
oder minder beengende Gewalt erlangen. Es konnte eben. des 
Zweckes wegen nicht vermieden werden, daß ihre Mitglieder in 


einem gewiflen Maße von der Gebundenheit an Inſtruktionen be: 


freit wurden, daß man fie nach Stimmenmehrheit entfcheiden ließ. 
Darin lag aber allein die Möglichkeit, die Zeitbewegung auf dem 
gefeglichen' Boden feftzuhalten, es lag darin weiter der unfchägbare 
Gewinn, daß den Konfliften mit der Fonflituirenden VBerfammlung, 
den Konflikten insbefondre über die Verfaffung und deren Annahme 
und Durchführung vorgebeugt worden wäre. Ed wurde nicht 
überall verfannt. So bemerkte ‚die Bairifche Regierung bei ihren 
Vorfchlägen: in dem erſten Nationalparlamente fei den Regierungen 
der Deutfchen. Staaten ihr nothwendiger Antheil an der Konſti⸗ 
tuirung Deutfchlands nicht gefichert; fie möchten deshalb ſämmtlich 
ihre Gefinnungen und Grundſätze durch Benollmächtigte in Frank 
furt darlegen, um zu gemeinfamen annehmbaren Befchlüffen zu ges 
langen und fi und den Bevölkerungen ihre nothwendige Lebens: 
fähigkeit neben den Organen des Gentralftaats zu fichern, da fonft 
eine Dedpotie erfchaffen werde, welche die Fürſten und Völker 
Deutichlands im Keime ihrer Macht, ihrer freien Bewegung und 
ihres innerſten Lebens wernichte. Aber namentlich in Berlin er- 
kannte oder würdigte man diefe Seite der Sache nicht hinlänglich 
und zeigte fich abgeneigt auf diefe bairifchen Forderungen oder auf 


⸗ 





‘ 
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jene Anregungen einiger Gefandtfchaften zur Umgeftaltung des 
Bundestags einzugehen. Es war zu erfehen aus ber Unthätigkeit, 
aus dem Zögern der Preußifchen Sefandtfchaft, aus einer Berliner 
Depefche vom W. Mai. Wäre dad Berliner Kabinet nicht abge: 
neigt gewefen, fo waren Gründe genug vorhanden, daß ed ben 
Bundeöbefhluß vom 3. wegen Verſtärkung der Exekutive de 
Bundes genehmigt und bereitwillige Hand zur Ausführung geboten 
hätte. Es bezeichnete und behandelte ihn jedoch lediglich ald einen 
Borfchlag, wad er fireng genommen freilih auch nur war und 
deöapouirte die Bundeöverfammlung, die allerdingd nur gemäß der 
dringenden Sadlage und ohne Inſtruktionen gehandelt hatte. 

- Der Korrefpondent der Deutfhen Zeitung vom Rhein (Ger: 
vinus) hatte im Anfang fehr richtig gefehen, indem er der Kraft 
ber National-:Verfammlung, ihr Werk allein durchzuſetzen, mißtraute. 
. Er erinnerte in der zweiten Beilage zur Nummer 142 von 1849, 
und konnte mit Recht daran erinnern, wie er gleich Anfangs die 
Berfammlung gemahnt, dem Principe der Vereinbarung Rechnung 
zu tragen, wie er gegen die fchiefe Stellung der proviforifchen Gen: 
‚ talgewalt eingeredet, und dann wieder vom November (1848) an 
mehrfach dem Rathe Geltung zu verfchaffen gefucht, auf irgend 
eine Weife eine Brüde zur Vereinbarung hinüberzufchlagen. Hier: 
buch wurde ein andrer Korrefpondent derfelben Zeitung (Baſſer⸗ 
mann) veranlaßt, von einem Plane des Frühjahrs 1848 zu fprechen, 
ber theild bei den Regierungen, theild in der National-:Berfammlung 
erfolglod angeregt war, einem proviforifchen Staatenhaufe zur Mit: 
berathung der Verfaffung gegolten, allein namentlih in Berlin 
feinen Anklang gefunden hatte *). Die Hleineren Staaten betrieben 


*) Zweite Beilage zur Deutfchen Zeitung, 1849 N 148: »Einen Weg gab 
ed allerdings, auf welchem man fi — bie Verfammlung und die Res 
gierungen — einigen konnte und weil depgn cinmal Ihr Korrefpondent 
auf Rathſchlaͤge hinweift, welche ertheilt, aber nicht befolgt worden feien, 
fo möge hier aud eines Vorſchlags gebacht werben, der ſchon im vorigen 
Frühjahr theils bei ben Regierungen, theild in der Berfammlung ange: 
regt worden ift, aber gleihfalls ohne Erfolg. Es war dies der Plan 
eines proviforifhen Gtaatenhaufes zur Mitberathung der Verfaffung. 
Diefer Vorſchlag, zuerft von einer ber mittleren Regierungen ausgegan: 
gen, hatte bei mehreren andern Anllang gefunden. Der Schreiber bie: 
fer 3eilen war fo glüdlich, nad vielen Bemühungen bei ben ihm be: 
freundeten Diniftern eines der größern Staaten auch diefe dafür zu 
gewinnen, aber er erfuhr damals fhon, daß Preußen bavon durch⸗ 
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“die Angelegenheit noch mehrfach, vermochten aber gegen bie Un: 
thätigfeit und’ den Widerfpruch ber größeften nicht durchzubringen. 
Man. mußte erkennen, daß biefe einen geringeren Antheil an dem 
Zuftandefommen einer Verfaffung durch die National-Verfammlung 
und gemäß ber in ihr vorherrfchenden Ideen nahmen und fich auf ihre 
größere Macht ſtützten, allenfalls ablehnen zu können, was ihnen 
nicht genehm war. Die Nummer 151 der Deutfchen Zeitung brachte 
am 31. Mai 1848 eine Denkſchrift, worin ein Plan zu einer 
Staatentammer vorgelegt wourde *). Auch die Allgemeine Zeitung 


aus Nichts wiffen wolle. Die Idee war urfprünglich biefe: daß eine 
Vertretung der Einzelftaaten nah dem frühern Bundesverhältniß, gleich: 
mäßig angemeffen verftärkt, in Öffentlihen Berathungen über das von 
der Nativnal:Verfammlung Befchloffene ihrerfeits wieder Beſchluͤſſe faſſen 
folte, welche, mit Majorität (abfoluter oder %/, Majorität) gefaßt, bin: 
dend wären für die vertretenen Regierungen. Zur Ausgleichung ber ab: 
weichenden Anfichten zwifchen biefer Verſammlung und ber Reichsver⸗ 
fammlung hätte man bann irgend ein zweckmaͤßiges Vereinigungsverfaß 


ren eintreten laffen koͤnnen und wo auch dieſes fruchtlos geblieben wäre, 


da hätte freilich bie leute Entfcheibung der Reichsverſammlung, als ber 


. Vertreterin der ganzen Nation zuftehen muͤſſen, vielleicht mit der erfchwes 


renden Beflimmung einer Zweidrittelmehrheit für ablehnende WBefchlüffe 
gegenüber dem Staatenhaus. Wenn ein foldher Vorfchlag in der erſten 
Zeit bed Parlaments diefem von den Regierungen gffen und ehrlich ent: 
gegengebradht worden wäre, fo würde baffelbe wohl Bedenken getragen 
haben, dazu Nein zu ſagen.« 


+) Das Wefentliche beſtand im Nachſtehenden: »Die National⸗Verſammlung 


beſchließe, daß der Gegenſtand der Kompoſition, der Befugniſſe und der 
Wahlart der Staatenkammer (deö Senats) mit zu ben erſten Ar: 
beiten des Berfaffungswerkes gehöre, und nachdem diefer Befchluß aus: 


geführt worden, forbere fie die Staaten auf, das Befchloffene zu ge: 


nehmigen, ungefäumt zur Wahl zu fehreiten und bie Mitglieder nad 
Frankfurt einzuberufen. 
Diefer Staatenlamnyr würbe bie Befugniß beizulegen fein: 1) In 


Gemeinſchaft mit der Rational:Berfammlung über gewifle 


näher zu bezeichnendbe Gegenftände (deven Ausdehnung bei Beendigung 
bes Verfaffungswerkes felbftredend vorbehalten bleibt) im Wege ber 
Gefeggebung zu befhließen, woburh es moͤglich wird, fehon in 
wenig Monaten zur Ausführung ber dringendften Anliegen vorzufchreiten, 
2. Nach Beendigung ber Arbeiten ber Eonftituirenden Rational: Ver’ 
fammlung binfihtlih des Deutfhen Verfaffungswerkes, bei beffen 
Entwurfe der Staatenlammer Feine Mitwirkung zufteht, 
das Verfaſſungswerk Namens der Staaten zu prüfen und darüber nad 
Stimmenmehrheit bindend zu befchließen.« 
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brachte Erinnerungen an die Nothwendigkeit eines Stantenhaufeb. 
Der Gegenſtand wurde in unferm Kreife vielfach erörtert, und feit 
der Mitte des Juni fuchten auch die Flugblätter, welche Damals 
begonnen wurden, fofort nach Kräften der Anficht von der Noth⸗ 
wendigkeit und Dringlichkeit der Errichtung eined Staatenhaufes 
Eingang zu verfchaffen. Es gelang jedoch im genügenden Maße 
nicht. Die Idee der Souveränität der Verfammlung war zu 
mähtig, die in der Sache felbft liegenden Schwierigkeiten waren 
beträchtlich, wo nicht zu groß, wenn man ſich nicht mit der zu reor⸗ 
ganifirenden Bundesverfammlung bebelfen wollte, die man aber 
dem Iebhafteften Widerfpruche zum Trotz bei Schaffung einer pro- 
viforifchen Gentralgewalt geradezu befeitigte. Haͤtte die National: 
Verſammlung gewußt, was gefchichtlihe Mächte wie die Deutfchen 
Zerritorialherrfchaften und wie namentlich DOefterreih und Preußen 
md, fo würde fie — zumal bei ihrem durch ein fo ſtarkes Miß⸗ 
trauen gegen die Regierungen, Kabinette und Dynaftien erhöhten 
Scharfblick — nichts mehr ald dad Temporiſiren ber Höfe und 
deren Paffivität und Abgeneigtheit bei diefem Punkte gefürchtet 
und zu allererfi an die Errichtung eined Staatenhaufes gedacht 
und hierauf alle ihre Kraft geworfen haben. Ihre Parteien folgten 
aber zwei ober drei SIrrlichtern, dem Traume einer Republik, dem 
Mone Preußen an die Spite zu bringen und ber Souveränitäts- 
idee. Wenn der König von Preußen Kaifer wird, fo bedarf es 
feiner beſonderen Anflalten, Preußens Genehmigung fich zu ver- 
fihern. Wir Hielten das Princip der Vereinbarung für erledigt, 
ſagt Haym, (Die Deutfche National:Verfammlung bid zur Kaifer: 
wahl, 256) durch den im Wolle vorhandenen Drang nach der 
Einheit, durch den vorausgefegten guten Willen und Patriotiömus 
der Zürften.e Am Abend des 27. März 1849 fagte Gagern: *Als 
wir vor nunmehr elf Monaten die fouveräne Geftaltung der 
Deutihen Werhältniffe über und nahmen, da konnten wir dies nur 
im Vertrauen auf die in unfrer Verſammlung waltende Vernunft, 
auf ihren Patriotismus wagen, tonnten ed nur im Vertrauen, daß 
und nie die Zuflimmung der Nation fehlen werdex u. f.w. (Haym 
361). In den nächſten Wochen follte auch der Kaiferpartei Mar 
werden, daß _ihre ganze politifhe Rechnung auf durchaus falfchen 
Borausfegungen geruht hatte, auf durchaus falfchen Anfichten von 
dem Wefen und der Kraft der Deutfchen Revolution und Einheits- 
begeifterung u. f. w. unb auf einer völligen Verwechſelung bes 
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Dranges nad Einheit mit dem Drange nach der Form der ein 
heit, welche das Schibolet der Reichspartei wurde. 

Die Errichtung einer ſtärkeren Vollziehungsbehörde wurbe ſo⸗ 
fort nach der Eröffnung der National-Verſammlung von. Mitglie 
bern berfelben beredet. Es fcheint in mehreren engeren Kreifen 
von Anfang der Fall gewefen zu fein. Wir, die wir im Funfziger: 
ausſchuß die Errichtung einer dreiheitlichen Erefutiogewalt am Eif: 
rigften: betrieben hatten, brachten den Entfchluß in die National: 
Berfammlung mit, was und dort mißlungen war, fo bald als thun: 
ich hier durchzuſetzen. Allein die fortdauernde Schwäche und Paf- 
fivität ded Bundestags und der Regierungen veränderte den Stand: 
punkt auch für. und fehr wefentlih. Sie machte es und unmöglid, 
fo feft auf dem Rechtöbpden ftehen zu bleiben, als wir es gern 
wollten. Indem die gefeglichen Gewalten Gefeb und Recht preis: 
gaben, indem fie die Eonftituirende Verſammlung in einem folchen 
Moment fih felbft überließen, nöthigten fie biefelbe, der Leitung 
ihrerfeitd fi) anzunehmen, d. h. fie nöthigten zu Webergriffen, ohne 
welche Alles in Trümmern zu zerfallen drohte. Es handelte fi 
bald nur noch um die Fürforge, daß jene Leitung nicht in bie 
" Hände der ertremen Partei, fondern ber Vertrauendwertheften und 
Züchtigften gerieth, dag beim Ueberfchreiten der Linie der Gefek: 
lichkeit Maß und die Rückſicht beobachtet wurde, Alles fo zu thun, 
daß fie baldmöglichſt wieder gewonnen werde. Was uns betrifft, 
‚fo mußten wir und darauf befchränten, fie inne zu halten fo gut 
und fo lange als möglich. Anfangs hielten wir unfre Abſichten 
und Pläne ſehr geheim. Wir wollten die Verſammlung erſt eini⸗ 
germaßen kennen lernen und unſre Ideen reifer werden laſſen; wir 
lernten bald Omnipotenzſucht als ſehr verbreitet kennen, wir kann⸗ 
ten längſt die Konventsgelüſte der Linken und meinten ihnen ge⸗ 
genüber ſehr vorſichtig auftreten zu müſſen. Wir hielten die Mit⸗ 
wirkung der Regierungen und bezüglich der Bundesverſammlung 
bei Errichtung der in Ausſicht genommenen Inſtitution für unent: 
behrlich und beabfichtigten einen durchaus legalen Charakter derfel: 
ben; die Bundeöverfammlung war aber fehr verhaßt, die Legalität 
wenig geachtet. Verdacht und Mißtrauen waren fo rege, DaB auch 
bad Unfchuldigfte, Verftändigfte. und Beſte Gefahr lief, wenn ber 
Bundedtag irgendwie damit in Verbindung gebracht wurde. Wir 
hatten eine doppelte Rüdficht zu nehmen, Rückſicht ſowol auf das, 
was und gut und zweckmäßig fchien, ald auf bad, wofür wir muth: 
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maßlih eine Mehrheit erlangen Tonnten. Der urſpruͤngliche An⸗ 
trag, über welchen fich zunächſt nur Wenige vereinigten, liegt von 
Nathy's Hand gefchrieben noch vor mir. Er lautete: 
»In Erwägung, 
daß die Lage Deutfchlands die ſchleunige Herſtellung einer 
ſtarken Reichsgewalt auf verfaſſungsmäßiger Grundlage 
erfordert, 
beſchließt der Reichstag, 


die Bundes verſammlung einzuladen, ſoſort Einleitung zu 
treffen, um -die Ernennung einer vollziehenden Behörde 
mit dem zu wählenden Ausſchuſſe des Reichstags zu ver: 
einbaren.« 


As wir mit.diefem Antrage in einen etwas größeren Kreis 
hineingetreten waren, erhielt er die Form, in welcher wir auch einige 
unferm engern Kreife nicht Angehörende (Laſſaulx, Biedermann, 
Bydenbrug? und ein paar Andre) für ihn gewannen und in wels 
her er noch im Mai eingebracht wurde: 
»In Erwägung, 
daß der außerordentliche Zufland, in welchem ſich dermalen 
Deutichland befindet und die Beziehung ded Deutfchen Vol: 
kes zu anderen Ländern die aldbaldige Herftellung einer ein: 
heitlichen Leitung feiner öffentlichen Verhältniſſe erheifcht — 
wolle die National:Berfammlung befchließen: 


1. 1) Es fol bis zur Begründung einer oberfien Regie: 
rungsgewalt für Deutfchland alsbald ein Minifterium 
ald Vollziehungsbehoͤrde in den gemeinfamen Ange: 
legenheiten der Deutfchen Nation aus Männern ge: 
bildet werden, welche dad volle Vertrauen der Na: 
tional⸗Verſammlung befigen. 

DI) Daffelbe handelt im Namen fämmtlicher Einzelftaaten 
Deutfchlandd und ift für feine Handlungen der Na⸗ 
tional-Berfammlung verantwortlich. 

3) Die Regierungen der dermaligen einzelnen Staaten 
Deutfchlands und, Namens derfelben, deren'in Frank⸗ 

furt am Bundestage verfammelte Bevollmächtigte 
werben aufgefordert, fofort der National: Berfamm: 
lung bie Minifter zu bezeichnen, 


\ 
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II. Es ift diefer Antrag einem beſonders zu wählenben Aus- 
fchuffe zur fihleunigen Prüfung zu überweifen. *) 

Auerswald, Sauden, Befeler, Gervinus, Michelfen, Beckerath, 
Bardeleben und Mevifien fonderten fich von und zu dem nadıfte: 
henden, im Wefentlichen übereinflimmenden Antrage, den fie in Ge: 
meinfchaft mit einigen Anderen einbrachten: ' 

»Die zum Bundestage vereinigten bevollmächtigten Vertreter 
der Deutfchen Regierungen aufzufordern, unverzüglich eine Erefu: 
tiogewalt zur Wahrung der Interefien der Deutfchen Einheit zu 
begründen, zu diefem Ende einen Minifterpräfidenten zu ernennen 
und denfelben mit der Bildung eines der National: Verfammlung 
und dem Bundestage verantwortlichen Neichöminifteriumd zu 
beauftragen.< | 

Auch Lette und Pagenftecher waren mehrfach Theilnehmer un: 
ferer Befprechungen geweſen; fie formulirten gleichfalld einen be: 
fonderen Antrag, der eine Ausweitung enthielt, die auf. die Spur 
binleitete, welcher Dahlmann folgen zu müſſen glaubte, als ein 
Ausfhuß für die Sache und er zum Berichterftatter gewählt war. 
Er hatte fich derfelben von Anfang, alled in Betracht Kommende 
gründlich durchdenkend und zur Sprache bringend, auf das Leb- 
haftefte angenommen. Lette und Pagenftecher beantragten: 

»Die hohe National: Verfammlung wolle befchließen, 
daß bis zur fchließlichen Zeftftellung der Verfaffung Deutſch— 
lands: 

I. durch die Bundesverfammlung ein Direktorium als Gentral: 
Erefutiogewalt Deutfchlande aus drei Repräfentanten der 
Deutfchen Regierungen beftellt werde, und daß 

II. dies Direltorium ein dem Reichstage verantwortliches Mi- 
nifterium ernenne, beftehend aus: 

1) einem Minifterpräfidenten, 
2) einem Minifter ded Kriegs, 
3) einem Minifter für Handel, Gewerbe und Arbeiter⸗ 

F verhältniſſe, 


*) Der Antrag war unterzeichnet von Wippermann, Juͤrgens, Bernhardi, 
Laſſaulx, J. v. Würth, Mathy, Droyſen, Andrian, Francke, Zachariaͤ, 
Mar v. Gagern, Baſſermann, 3. Sommaruga, Jaup, Compes, Adams, 
Knoodt, Widenmann, Langerfeldt, Biedermann, Hollandt, Backhaus, 
C. F. Wurm, Stolle, Stedtmann, Dahlmann, v. Roͤnne, C. F. Geve⸗ 
koht, Droͤge, Wydenbrugk. 
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4) einem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
5) einem Minifter der Finanzen, 
6) einem Minifter der Marine. 
Diefem Miniftertum liegt ob: 
a. Die Eure für die innere und äußere Sicherheit 
Deutſchland 
b. die — — der Beſchluͤfſe der konſtituirenden 
National⸗Verſammlung. 
Daſſelbe hat ferner: 
e. den Berathungen der Verſammlung, insbeſondere 
denen über die Verfaſſungsfragen. beizuwohnen.« 
Es waren ſechzehn Anträge (ihre Zahl ſchwoll ſpäter auf ſechs 
und dreißig), worüber der am 3. Juni gewählte Ausſchuß am 17. 
berichtete. Die Antragfteller wollten zum Xheil, daß die National: 
. Berfammlung die Sache allein in die Hand nehme, zum andern 
Theil, DaB die Regierungen mitwirken follten, zum Xheil eine re: 
publifanifche, zum andern Theil eine Fonflitutionelle Centralgewalt. 
Eine folche bevorwortete, fon viel weiter gehend als wir gewünfcht 
und für räthlich hielten, die Mehrheit des Ausfchufles (Dahlmann, 
Cauſſen, Dunfer, M. Gagern, Mayern, Raumer, Sauden, Wip⸗ 
yermann, Würth, Zenetti); Blum und Trüsfchler beantragten einen 
aus Mitgliedern der National: Berfammlung zu bildenden Vollzies 
hungsausſchuß, d. h. Abfegung der Regierungen und Einführung 
der Republik; Lindenau hatte eine abfonderliche ‘dee. *) 


*) Der Antrag der Mehrheit lautete: 
Die Rational-VBerfammlung befchließt: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutſch⸗ 
land fol ein Bunbesdireftorium zur Ausübung dieſer oberften Ge⸗ 
walt in allen gemeinfamen Angelegenheiten ber Deutfchen Nation 
beftellt werben. 

2) Daffelbe fol aus drei Männern beftehen, welche von den Deutfchen 
Regierungen bezeichnet und, nachdem bie Rational: Berfammlung 
ihre zuſtimmende Erklaͤrung durch eine einfache Abſtimmung ohne 
Diskuffion abgegeben haben wird, von denfelben ernannt werben. 

3) Das Bundesdireltorium hat proviforifch 

a, bie vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, 
welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des Deut: 
fen Bundesſtaats betreffen; 

b.. die Oberleitung bed gefammten Deerwefens zu übernehmen 
und namentlih ben Oberfelbheren ber Bunbestruppen zu 
ernennen; 
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Weder Dahlmann noch fonft Jemand biieb der ſich überflic: 
zenden Sdeenbewegung Derr, in deren feltfame Erfcheinung aud 
. noch Gagern’8 »tühner Griffe bineinfiel. Sch gebe nur die her: 

vorſtechenden Momente an. 


Zuerſt, im Mai und zu Anfange des Juni hatte es inmitten 


der gemäßigten Partei eine Vollziehungsbehörde ſein ſollen, vom 
Bundestage unter Theilnahme der National-Verſammlung zu be 
fielen. In der ‚Mitte des Zuni war die Tonfervative Ausſchuß⸗ 
mehrheit fchon zu ihrem Bundesbireftorium mit einem der Natio: 


nalverfammlung verantwortlichen Minifterium gedrängt. Selb 


einem Manne wie Römer (vom linkſten Centrum) erfchien dies ganz 
unzuläffig. Er fprach ſich in den vertraulichen Berathungen jener 
Tage auf dad Heftigfle gegen das Dahlmann’fche Projekt aus. 
Bon mehreren Seiten wurde beharrlich dagegen opponirt. Es ſei 
unausführbar. Man fer im Begriff, ein Reichsoberhaupt mit einer 
parlamentarifchen Reichöregierung zu fehaffen und habe dad Reid 
noch nicht, könne auch Feind improvifirenz man fange an, fämmt: 
liche Regierungen zu mebiatifiren, was fie fich nicht gefallen laffen 
würden, und follten fie die projektirte Einrichtung genehmigen, fo 
würde ihre Stellung eine durchaus ſchwankende und unbeflimmte 
zu ewigen Konflitten führende werden — fie würden fich wo fk 


c. die völkerrehtliche Vertretung Deutſchlands auszuüben und zu 
biefem Ende Gefandte und Konfuln zu ernennen. 

4) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Maͤch⸗ 
ten befchließt das DBundesdireftorium. im Cinverftänbniß mit der 
Rational:Verfammlung. 

5) Die Errichtung des Verfaffungswerkes bleibt von der Wirkfamteit 
des Bundesdirektoriums ausgefchloffen. 

6) Das Bunbesdireftorium übt feine Gewalt durch von ihm ernannte, 
der National:Verfammlung verantwortliche Minifter aus. Alle Ans 
ordnungen berfelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit ber Gegenzeichnung 
wenigftens eines verantwortliden Minifters. 

7) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen der National:Ber: 
fammlung beizumohnen und von berfelben jeberzeit gehört zu wer 
den; fie haben jedoch das Stimmrecht in der National⸗Verſamm⸗ 
lung 'nur dann, wenn fie ald Mitglieder derfelben gewählt find. 
Dagegen ift die Stellung eines Mitgliedes bes Bundesdirektoriums 
mit ber eines Abgeorbneten zur Rational:Berfammlung unvereinbar. 

8) Sobald das Verfaffungswerk für Deutfchland vollendet und in 
Ausführung gebracht ift, Hört die Thätigkeit des Direktoriums und 
feiner Minifter auf. 
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. Bönnten, der Folgeleiſtung entziehen. Die Bundesbireltoren follten 
von Defterreih, Preußen und Baiern nebft den übrigen Staaten 
ernannt werden, offenbar aber würde nad) ber age der lektern 
und insbeſondere Defterreichd, das mit fich felbft derzeit vollauf be: 
fhäftigt fei, der Preußiſche Bundesdirektor einen fo überwiegenden 
Einfluß erlangen, bag das Inſtitut eben fo viel fei, ald die Preu⸗ 
Biihe Hegemonie. Man müfje bezweifeln, daß felbft Preußen, trotz 
der Ausſicht auf eine folche, einer der National-Verſammlung vers 
antwortlichen Gentralgewalt fi) zu unterwerfen geneigt fei; follte 
died aber auch angenommen werben bürfen, da ber Urheber bes 
Projekts mit Berlin in fehr intimen Beziehungen fiehe und ſchwer⸗ 
lich Borfchläge, welche dort nicht beitebig, auf die Bahn gebracht 
haben würde, fo fei die Öffentliche Meinung ber Preußifchen Ober: 
kitung der Deutfchen Angelegenheiten durchaus entgegen, und bie 
minder mächtigen Staaten, indbefondere die ſüddeutſchen, würden 
fi) dawider auflehnen. " 

Am 19. Zuni nahmen die Verhandlungen ihren Anfang. Die 
Eine enthüllte ihre Abfichten auf eine Weiſe, daß die andere Seite 
nicht ftärker hätte zur Worficht und Fefligkeit gemahnt werden kön: 
nen. Sie zielte auf einen verantwortlichen Präfidenten, ließ fich 
indeß auch einen unverantwortlichen gefallen, der fich mit einem 
verantwortlichen Minifterium umgeben mußte. Taͤglich und, ftünd: 
lih gewann die Idee der Einheit — eined Bundesdirektors ober 
Reichöverweferd — mehr Boden. Schon am %. wurde ein An: 
trag auf Webertragung der proviforifchen Gentralgewalt an einen 
unverantwortlichen Präfidenten eingebracht und durch Einige von 
Denen unterftüßt, welche zuerft unfre Anträge mit unterfchrieben 
hatten (Widenmann, Compes, Biedermann, Wurm). Er ging von 
Abgeordneten aus, welche theild der Linken fchon jest oder bald 
angehörten, theild fich ihr zunächſt flellten und auf der Grenze zwis 
(den Revolution und Legalität, Republit und Eonftitutioneller Mo⸗ 
narchie »herumfiftulirteng (Schober u. f. w.). Die Einheitdidee 
drang auch in unfern Kreid herein. In der Sikung am 23. Suni 
erklärte fich felbft Winde dafür, der den erften Tag noch lieber ald 
den zweiten bie Hegemonie Preußend durchgeſetzt hätte. Er kam 
denen entgegen, welche an den Erzherzog Johann dachten. Er 
ſchlug das »erhabene Haus Defterreich, welches Jahrhunderte lang 
an der Spige bed Deutfchen Reichs geftanden«, und aus biefem, 
wenn auch ohne Namennennung, den Erzherzog vor. Diefer Vor⸗ 
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ſchub von der rechten Seite förderte die Einheitsidee gewaltig. Sauden 
gab die Dreiheit für fi) und die Ausfchußmehrheit auf. ‚In einer 
Abendverfammlung am 23. wendete fi) fogar Welder von ihr ab. 
Vergebend wurde alle Beredtfamkeit aufgebofen, die Einheitöfreunde 
von dem Unpraftifhen und Gewagten der Idee zu überzeugen, 
einen Deutfchen Reichöftatthalter ohne Reich in die Luft zu flellen, 
und den guten Willen der Regierungen, von welchen er abhängig 
bleiben mußte, in übeln Willen zu verkehren ober wenigftend von 
allem Anfang zweifelhaft zu machen und zu fchwächen, flatt ihn zu 
beieben. Die Dreiheit war mit Einem Worte nicht mehr zu hal 
ten, war ed kaum noch in unfern Privatzufammenkünften, wo ihr 
Sagern, in diefem Kreife eine fo große Autorität, bis zum legten 
Augenbli ihrer Möglichkeit. auf dad Eindringlichfle aber vergeblich 
‚das Wort redete. 

Die Einheitsidee trug aus den verfchiedenften Gründen ben 
Sieg davon. Die Linke fleuerte auf die Republif mit einem Pr: 
fidenten. Eine von den Regierungen beftellte Dreiheit hätte eine 
ftärkere monarchifche Gewalt ergeben können. Sie bot Alles auf 
für die Einheit. Auf der andern Seite ließen fich Viele überreden. 
Man glaubte da in der Ernennung eined Reichsverweſers den 
Miederanfang von »Kaifer und Reich« zu erbliden, oder verfolgte 
haſtig den Gedanken, den Deutfchen Staatenbund in einen monat: 
hifchen Einheitöftaat zu verwandeln. Einige richteten dabei, da, der 
König von Preußen diskreditirt war, ihr Augenmerk auf deu Erz 
herzog Johann als zufünftiged definitive Oberhaupt, Andere mein: 
ten, die Zeiten für den Preußifchen Kaifer würden fchon kommen 
und die DOefterreichifche Regierung, die Defterreichifchen Abge⸗ 
ordneten würden demnächſt um fo weniger Einwendung gegen ein 
Votum der National: Berfanmlung für einen folhen machen bür: 
fen, wenn jest ein Defterreichifcher Prinz an die Spite trete und 
eben auch durch recht viele Preußifhe Stimmen. In der That 
wurde dies Motiv fpäterhin zu Gunften des Preußifchen Kaifer: 
thums auch benußt: wie man von Defterreichifcher Seite wiberre: 
den und fo felbftfüchtig und unpatriotifch fi) dagegen ſträuben könne, 
die Preußen hätten Doch bei der Wahl des Reichsverweſers ohne 
Egoismus und Berläugnung ded Stammes: Ehrgeized für einen 
Zürften aus dem Haböburgifchen Haufe geftimmt. Die Preußi⸗ 
[hen Abgeoroneten, welche für den Defterreichifchen Erzherzog vo 
tirten, wurden indeß in ber Heimath darob hart getadelt. Man 
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erkannte in Berlin die Feinheit ihrer Berechnung entweber nicht 
oder wußte fie nicht zu würdigen. Man erfieht ed aud Raumer’s 
Briefen. Er muß bie Preußifchen Abgeordneten gegen Vorwürfe 
in Schuß nehmen: ed fei doch nun einmal Fein Preußifcher Prinz 
da, der bie Stimmen mit Sicherheit gewonnen hätte, der Prinz 
von Preußen, der audgezeichnetfte unter. ihnen, ber täglich mehr 
Boden gewinnen könne, habe ſich zurüdgezogen u. f. f. *) 
Inmitten der parlamentarifchen Mehrheit, welche fih bis jest 
herausgeſtellt, herrfchte der befte Wille vor. Auch fehlte den meiften 
Einfiht und Verſtand keineswegs. Sie verabfcheuten die Ten⸗ 
denen ber Linken oder erkannten deren Undurdführbarkeit und 
traten feft Dagegen auf, wo fie fie durchſchauten, wie bei ben Wer: 
bandlungen wegen der Mainzer Vorgänge. Allein eine tiefere politifche 
Bildung oder ein fchärferer Blick fehlte nicht Wenigen, und diefe 


. legen fich in jene Tendenzen hineinziehen, wo biefelben und bie 


Sefahren von Befchlüffen minder offen am Zage lagen, welche voh 


der Linken gewünfcht wurden, wie ed bei der Direktorialeinheit der 


*) Biedermann (Erinnerungen aus der Paulskirche, S. 77) bemüht ſich, die 
Anfhuldigung zurüdzumweifen, als ſei die Wahl des Erzherzogs burd eine 
Preußifche SIntrigue bewirkt, deren Haupt Bagern geweſen. Voraus⸗ 
ſichtlich habe diefer Freilich nicht gehandelt, wenn er damals ſchon bie fefte 
Ueberzeugung gehabt, daß Defterreih an ber befinitiven Konftituirung 
des Bunbesftaats keinen Theil haben werde. Gagern's Natur fei aber 
fo geartet, daß man ihm eher zwanzig Mal Mangel an Vorausfidt, als 
ein Mal Mangel an Aufrichtigkeit vorwerfen könne ü.f.f. Ich bin damit 
vollfommeneinverftanden, aber ein »ungereimter Verdacht« war es nicht, wenn 
gefagt wurde, man habe mit ber Wahl des Erzherzogs Oeſterreich abfin: 
den wollen, um bei Schaffung ber definitiven Reichögewalt deſto ficherer 
Preußen an die Spige zu bringen — fofern man dabei nicht verallgemei: - 
nerte, nicht die Motive Einzelner auf eine angelegte Intrigue zuräd- 
führte. Ich finde dies völlig ungegründet und parteifüchtig geurtheilt, 
id finde es auch gar nicht tadelnswerth, wenn Preußen ihren König an 
die Spige zu bringen wünfchten, ich finde Leine Intrigue darin, bag von 
Einzelnen und bann von Mehreren bahin operirt wurde, daß die Ratio: 
nal: Berfammlung ein Preußifches Kaiferthum befchloß, wenn ich aud bie 
angewendeten Mittel nicht famt und fonders gut heißen kann. Aber man 
hätte von Eaiferlicher Seite auch nicht die Anſchuldigung der Intrigue 
erheben und vor tugendhaftem Born und Abfcheu außer ſich gerathen 
folen, wenn Defterreichifhe Abgeorbnete Defterreih an bie Spitze 
zu bringen fuchten und fi) dem Zuſtandekommen einer Verfaffung wider: 
festen, die für Defterreich nicht paßte, Oeſterreichs Ausfchluß zur Folge 
haben mußte. Dies war von ber Kaiferpartei eben fo ungereimt als 
parteifüchtig. 

10 
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Fall war. So erklärten ſich denn wieder Andre für die Einheit 
and vermeintlichen Intereſſe für die Monarchie. Sie ſahen nicht, 
daß fie mit einem einzigen fürſtlichen Bundesdirektor die monarchiſche 
Form, einen Schemen eines monarchiſchen Oberhauptes bekamen, 
aber die Regierungen, die neue Regierungsgewalt und ſomit das 
monarchiſche Princip verletzten und ſchwächten, während es dem 
letztern augenſcheinlich keinen Eintrag that, wenn man die beſtehen⸗ 
den Regierungen bei der neuen Centralgewalt möglichſt betheiligte 
und ins Intereſſe zog und ſie deshalb mehrere Direktoren zur 
Ausübung derſelben ernennen ließ, — ernennen ließ in einem Bun⸗ 
desſtaate, den man ſtatt des Staatenbundes zum Höchſten hatte 
und vorerſt haben konnte. Noch Andre meinten, die größeſte Macht 
und Energie der Regierung ſtecke in deren einheitlicher Form. Sie 
überfahen, daß jede Regel doch wenigſtens ihre Ausnahmen hat 
und daß hier ein Fall vorlag, der eine folche einſchloß. Die neue 
Gentralgewalt follte nach ihrem Sinne eine möglichft Fraftige fein 
und werde, meinten fie, die hinlängliche Macht durch die Rational: 
VBerfammlung erhalten. Denn daß diefe allmächtig fei und fein 
müſſe und folle, träumten und projektirten fie mit ber Linken. 
An diefem Punkte ‚ließen fie fi in beren Tendenzen verflechten. 
Die Linke hoffte von Anfang durchzufeen, daß die Ernennung 
bed Reichsdirektors durch die National- Berfammlung befchloffen 
werde, und auch hier Fam man ihr vom linken Centrum her ſchon 
entgegen und ſprach für Verwandlung der Ernennung burd bie 
Regierungen in Zuſtimmung derfelben. Die Linke hatte freilich im 
Augenblid keinen Reichöftatthalterfandidaten, der zulänglich, bet 
durchzubringen gewefen wäre. Man hoffte auf ihrer Seite, wie 
in jenen Tagen gefagt wurde, wenn die Ernennung durch die 
National-:Berfammlung befchloffen fei, fo werde fich eine Mehrheit 
für Ernennung eines Privatmanned flatt einer fürftlichen Per: 
fon finden, man werde Gagern wählen, und dann fei er und 
die in ihm ruhende Macht gegen die Unordung und Anarchie aus 
der Verſammlung fortgefchafft; er werde in der neuen Stellung 
bald genug abgenust fein. 

In unferm Kreife wurde das größefte Gewicht auf Erhaltung 
der Bundeöverfammlung in irgend welcher Form und unter irgend 
weichem Namen gelegt. Die neue Gentralgewalt follte nicht fofort 
mit einer Revolution, mit Befeitigung der Regierungen beginnen. 
Sie follten fortbeftchen und der Gefammtheit und zu den Gefammt: 
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zweden ihre Kräfte leihen. Alſo bedurfte die neue Gentralgewalt 
‚Ihrer; fie felbft konnte über keinen Kreuzer, keinen Mann verfügen. 
Deshalb mußte ein Organ der Regierungen am Site der Central: 
gewalt vorhanden fein. Die Bundesverfammlung war das unent: 
behrliche, durch eine proviforifche Behörde gar nicht zu erfegende 
Organ der Vertretung Deutfchlands bei den auswärtigen Mächten. 
Wie ſchon gefagt, ein’ ſolches war auch erforderlich und die Bun: 
beöverfammlung mußte erhalten werben, bamit man nicht gänzlich 
brach mit den föderativen Elementen des Wolkölebend, damit man 
die Verfaffung auch wirklich zu Stande bringen konnte. Wir 
hofften, die fortbeftehende Bundesverfammlung werde ſich auch ba: 
zu benugen laſſen und ihr Zortbeftehen und ihre Organifation zu 
diefem Zwecke fei vielleicht noch der einzige Weg um zu einer Art 
von Staatdrath oder Staatenhaufe zu gelangen. In diefem 
Sinne nun äußerte fihb Dahlmann in feinem Bericht, fprachen in 
der Debatte Mehrere verfländig und warm, Baflermann nament: 
ich, und Dunder, Stedmann, Wippermann, Mathy und vor Allen 
Welcker, der auch einen dahin zielenden Antrag ftellte: dad Bundes: 
direftorium folle fich bei den Vollziehungsmaßregeln fo weit thunlich 
mit den Bevollmächtigten der Landesregierungen in Einvernehmen 
fegen. Die Meinung dabei war, der Bund könne. ald Central: 
Bollziehungdgewalt, dürfe aber nicht einen Augenblid vor Schaffung 
einer anderen Einrichtung aufhören ald Staatenhaus, ald allgemeine 
Vertretung bei der Gentralregierung. Eine ähnliche Tendenz hatte 
ein unten noch anzuführender Heckſcher-Rotenhan'ſcher Antrag. 
Der Welderfche wurde durchgeſetzt, fonft aber war Alles vergebens; . 
fo vergebens ald die dringendften und wiederholteflen Warnungen, 
dag man fich hüten möge, der Linken zu Gefallen den Beſchluß 
zu fafien, aus eigner Macht die Direftoren oder den Neichöver: 


wefer zu beftellen. 

Am 24. Juni nahm Sagern dad Wort. - Er erörterte den 
Beruf, die nächfte Aufgabe, Den Umfang ber zu fchaffenden Gewalt, 
und manches fehr Merkwürdige kam dabei vor. *) Sehr erheblich, 


*) Dahin gehört was er über die Gefchichte der Beſtimmung des Ausſchuß⸗ 
antrags: »Das Verfaffungswerf fol von ber Thätigkeit der Gentralge: 
walt ausgefchloffen fein,« fagte. »Als zwifchen der Bundesverfammlung 
und dem Fünfziger:Ausfhuß über die Schaffung einer Eentralgewalt 
verhandelt wurde, hat diefe Verhandlung großen Anſtoß erregt und ift 
manchen Verbächtigungen ausgeſetzt worden; — man hat fie barum müfs 


40* 
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ſehr leidig war ed, daß er ſich gegen das Fortbeſtehen der Bundes⸗ 
verſammlung erklärte. Er fügte freilich hinzu, daß er die Frage: 
ob denn nun das ganze Bedürfniß einer Staatenvertretung ver— 
nichtet ſei? verneinen müſſe. Das Wichtigſte war ſeine Beantwor⸗ 
tung der Frage: wer die Centralgewalt ſchaffen ſolle? Er that 
den »kühnen Griff, wie er ed nannte, der National-Verſammlung 
anzurathen es felbft zu thun. Er berührte den Standpunft de 
Rechts: er würde es bedauern, fagte er in diefer Beziehung, wenn 
ed als ein Princip gälte, daß die Regierungen in der Sache gar 
nichtd zu fagen haben follten. Vom Standpunkte der Zweckmäßig— 
keit, bei welchem er verweilte, nahm er feine Gründe ber: 1. die 
neue Gewalt muß flark fein und Vertrauen einflößen,. (ein fehr 
großen Zweifeln unterliegended Argument); 2. wir bebürfen ihrer 
ſchnell und können fie nicht fchnell erhalten, wenn die Regierungen - 
mitwirken ſollen und wir flatt Dreier Einen haben wollen; 3. die 
Mehrheit fei zu der Anficht (die auch er "theile) gefommen, daß 
Lestered das Nothwendige fer; 4. die National: Verfammlung über- 
hebt nur die Regierungen einer großen Verlegenheit, wenn fie — 
indem fie auf die nachträgliche Einſtimmung derfelben rechnet — 
ihnen die Wahl und den PVorfchlag erläßt; dabei findet im Uebri⸗ 
gen 3. auch die Vorausfekung Statt, daß eine fürftliche Perfon 


fen fallen laffen. — Hauptſaͤchlich hat man diefer Einrichtung vorgewor⸗ 
fen: das wuͤrde ein neuer Weg für bie Regierungen fein, ihren Einfluß 
geltend zu machen; fie würben eine Miniflerbank in der National: Ber: 
fammlung fchaffen, und auf dieſe Weife ihren Abſichten Eingang ver: 
fhaffen. Meine Herren! Ich habe nie diefe Beforgniß getheilt; ich 
glaubte vorausfegen zu Tonnen, daß bis zur Eröffnung der Eonftituirenden 
National: VBerfammlung die Regierungen ſich nicht über einen Verfaſ—⸗ 
fungsplan würden verftändigt haben; daß alfo die bamals projektirte 
Gentralgewalt einen gemeinfhaftlihen Verfaffungsplan unmöglich hätte 
vertreten Eönnen. Allein jene Verbähtigung des damaligen Plans war 
ein Mittel, und ih will es als ſolches Keiner Kritil unterwerfen. Dad 
ift die Gefhichte des Vorſchlags des Ausfhuffes, daß das Verfaſſungs⸗ 
‚wert von ber Thaͤtigkeit der Gentralgewalt ausgenommen fein foll, wäh: 
rend alle Maßregeln der Vollziehungsgewalt in der Rationalverfammlung 
zu vertreten find. Dan hat damit dem Vorwurf begegnen wollen, ald 
ob nicht die Regierungen bie Eonftituirende Eigenfhaft diefer Verſamm⸗ 
lung in ihrem ganzen Umfange hätten anerkennen wollen, damit die 
Verſammlung unbeirrt fei von äußern Einflüffen bei ber Hauptaufgabe, 
die ihr geftellt ft, der Schaffung der zukünftigen Verfaſſung Däutfd: . 
lands. Darum hat ber Ausfhuß, wenn ich recht verftehe, dieſe Beſtim⸗ 
mung aufgenommen.« 
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gewählt wird, bie ſich der Unterflügung aller Staaten verfichert 
halten kann. — Zum Schluß fügte er dad Nachftehende hinzu: Nach: 
dem ich diefe Frage vor Ihnen erörtert habe, wird man (zur Lin⸗ 
fen gewendet) mir nicht mehr den Vorwurf machen, ald habe ich 
dad Princip der Souveränität der Nation aufgegeben, indem ich 
je der Nation und ihren Vertretern in diefer Verſammlung die 
Befugniß vindicirte, diefe Wahl auszufprechen, aus Gründen des 
Rechts, wie der Nationalficherheit, der Nationalwohlfahrt; ich glaube, 
dag man umfafjender dieſes Princip nicht anerkennen Tann. Und 
such darin wird ‚Feine Abdankung dieſes Princips gefunden werben 
fönnen, wenn etwa meine Meinung, wie fie ed wirklich ift, die fein 
follte, daß die hochftehende Perfon ein Kürft fein müffe, was 
auch Sie einräumen können, nit weil ed, fondern obgleich es 
en Zürft iſt. Meine Herren! (Zur ganzen Verfammlung.) Es ift 
Ihnen vorhin viel Schlimmesd gefagt worden von den Fürften; ich 
babe diefen Haß gegen die Fürften nicht mit auferzogen, und bie 
Yiebe zu den Menfchen war mir immer näher. Aber, meine Her: 
ten, einen Haß gegen ganze Generationen zu tragen, ohne bie 
Perfonen zu bezeichnen, die etwa des Haſſes werth fein könnten, 
bad ift nicht grogmüthig! — Nachdem ich die ragen, die hier 
zue Sprache kommen, beantwortet, und, wie mic dünkt, zur 
Senüge beantwortet habe, bleibt mir nur Eines übrig. Darin 
aber kann ich nichts Neued fagen; ed ift mit beredterem Munde 
von vielen Andern ausgefprochen worden. Ach Tann nur wie 
derholen: Einigen wir und, fomweit Einigkeit möglih! Opfern 
wir, was zu opfern iſt, um zu erhalten und den Uebergang zu er: 
lichtern zu befieren Zufländen. Wenn wir thun, was die Wohl: 
fahrt des Waterlandes fordert, ohne Nüdficht auf Sophiömen, die 
Einzelnen ald Principien gelten; wenn wir in der Ueberzeugung han: 
dein, daß dad Princip, welches durch und Gefeb wird, Gehorfam 
verlangt, dann werben wir thun, was unfere Schuldigfeit, und die 
Nation wird und Beifall zurufen. Wir ftellen nicht die Freiheit 
bloß, und wir fchaffen die Einheit unferes Volkes und Vaterlandes, 
nach. der wir ſchon fo lange uns fehnten.« Das »nicht weil fon: 
dern obgleich« erregte einen Beifalliubel in der Verfammlung und 
auf den Sallerien, der gar nicht enden wollte. Dahlmann hatte als 
Berichterftatter das lebte Wort. Er verkündete Namend der Aus: 
ſchußmehrheit gleichfalld noch ein paar Konceffionen, welche biefelbe 
der Stimmung machte, die fich ald die vorherrfchende zu erkennen 
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gegeben. Namentlich follten der Ernennung durch die Regierungen 
noch engere Schranken gefegt werden. 

Bir nun und.mit und alle diejenigen, welche lediglich von ber 
Abficht und dem Antrage audgegangen waren, daß auf gefeßlichem 
Wege eine Fräftige Vollziehungdgewalt errichtet werden’ möge, be: 
fanden und jest, zumal nad). Gagern’5 Rede, in der peinlichften 
Berlegenheit und fühlten und von allen Seiten im Stich gelaffen. 
Zuerft von den gefeblichen Gewalten. Man vernahm freilich, daß 
von Seiten der Bundesverfammlung über die. projektirte Dreiheit 
verhandelt fei und daß die Regierungen zu deren Ernennung ſich 
bereit erklärt hätten, allein ed wurde durchaus Feine Maßregel 
Fund, Feine Erklärung gegeben, woran man fich hätte halten kön⸗ 
nen, und die biöherige Unthätigkeit, Uneinigkeit und Rathloſigkeit 
ber gefeglichen Gewalten ließ gar nichtd hoffen. Sodann waren 
wir im Stich gelaffen von einem nur zu beträchtlichen Theile der 
Mehrheit, welche fih Anfangs gegen die Linke zufammengefunden, 
— wir fonnten nicht mehr daran denken, die Dreiheit, die Betheili⸗ 
gung der Regierungen durchzubringen, nachdem felbft der Ausfchuß 
die Einheit zugegeben, nachdem ſich Gagern für die Wahl durch 
die National: Berfammlung erflärt hatte. Hiermit waren: wir auch) 
von dieſem im Stich gelaflen, d. h. von dem Einzigen, der, wie 
die Dinge flanden und fich anliegen, die Verfammlung vor einem 
völligen Bankbruch an Halt und Würde zu bewahren vermochte, 
und der im Stande war, eine Mehrheit gegenüber der Linken — 
freilich Feine fefte, Die gefeßliche Bahn einhaltende, nur überhaupt eine 
nicht überflürzende Mehrheit, — um fih zu fammeln und ‚beifammen 
zu halten in einem Parlament, in deſſen Majorität dad Ungefchidl in 
parlamentarifcher Taktik, die Unfähigkeit fich zu organifiren und 
einer beflimmten Führung zu folgen, die Tendenz zur individuellen 
Eigenmwilligkeit, zum Zerfahren, und dad Talent von der Minorität 
fih fchlagen zu laffen, eben jest fo fehr groß fich zeigte. Denn 
‚ in der That hatte man, wie Raumer (J., 134) ganz richtig bemerkt, 
täglich, ja ftündlich Boden verloren oder aufgegeben. Man hatte 
die gröbften Fehler, einen nach dem andern, gemacht, und Gagern 
hatte einen der größeften hinzugefügt. Wendeten wir und nun 
aber von ihm ab, fo blieben wir, allenfalld mit dem Heinen Häuf: 
lein der Rechten, die außerdem auch fchon über einen Theil unfrer 
Abfichten hinausgegangen war, ohne Frage in der Minderheit, und 
ed Tam entweder — in welchem Falle große Unzutröglichkeiten be> 
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vorfanden — überhaupt Fein Beſchluß ober Doch nur einer mit einer zu 
geringen Mehrheit, oder endlich gar ein Beſchluß zu Stande, der 
noch weit mehr im Sinne der Linken war, al& ber welcher wirklich 
gefaßt wurbe — die Rational: Berfammlung gerieth auf die revo⸗ 
Iutionäre Bahn. Wurde im Sinne Gagern’8 befchloffen, fo gefchab 
gewiſſermaßen daſſelbe, aber doch minder rüdhaltlod, doch fo daß . 
Umkehr noch möglich blieb und daß die maßvollere Partei die Sache 
noch in den Händen behielt. Im erfteren Falle mußten unabfebs 
bare Unorbnnungen fofort und gewiß eintreten, im zweiten fland es 
auch in diefer Beziehung befier. Die Wahl des Erzherzog war 
immerhin ein Sieg über die anardhifchen Plane der Linten. Es 
handelte fich nicht mehr darum, eine fefte Ordnung, einen fichern 
unverlegten Rechtsboden zu behaupten und zu fügen, fondern da: 
rm, Ordnung und Recht wieder zu fehaffen, und Alles erwogen 
vermochte die fireng legale, die Vereinbarungdpartei auf ihren We⸗ 
gen dieß jett nicht; ed würde gerade zur Zerflörung, zum Scheis 
tern von Allem gewirkt haben, felbft wenn fie in der National 
Berfammlung allenfalld mit einer Beinen Mehrheit gefiegt hätte, 
woran jedoch nicht von fern zu denken war. Die Wiederherfiellung 
von Ordnung und Recht erfchien nur noch dadurch möglich, daß 
die National: Berfammlung die Errichtung einer neuen Centralge: 
walt, wie einer neuen Werfaflung ihrerfeitd zu Händen nahm und 
raſch und Fräftig, mit Gefchid und Mäpigung durchführte, und 
dieſes war im Augenblid wiederum nur zu hoffen, wenn die an 
die Spige tretende Gagern'ſche Partei genügend unterflügt wurde. 
In einer revolutionären Zeit ift es zu eng gegriffen, trog alledem 
und alledem an ben verlorenen Rechtspunkten fefthalten, mit dem 
formellen Recht ſich umpanzern wollen. Es ift verkehrt, wenn der 
Einzelne in einer großen gefebgebenden Verfammlung unter allen 
Umfländen nur feiner individuellen Anficht folgen und keiner andern 
ſich unterordnen will. Es ift gefehlt, inmitten eines großen Um⸗ 
ſchwunges und Auffhwunged, der Kraft ungewöhnlicher Erregung 
und der Gunft außerordentlicher Umftände ganz und gar .nichtd 
vertrauen zu wollen. Wenn die National: Berfammlung binnen 
der nächften Wochen, was eine Möglichkeit war, allen Regiergelüften 
und allen Detail: Verhandlungen entfagend, die Grundzüge einer 
Berfaffung feftftellte, etwa fo daß fie den Siebzehner-Entwurf mobi: 
fiiete, auf die Bairiſchen Vorſchläge einging oder über etwas Aehn⸗ 
liched ſich einigte — oder wenn fie den anderen Weg einfchlug, bie 
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nöthigften Punkte raſch anzugreifen, um Einheit im Heerweſen, in 
. Boll und Handel, Reichögericht und einiged Andre fofort einzufüh: 
ren: fo konnte und mochte fie den fouveränen Standpunkt bebaup: 
ten; ed hätte wahrfcheinlich zum Ziele geführt, es ſchien jetzt der 
einzige Weg zum Ziele zu ſein. 


Dies waren die Erwägungen, welche zu dieſer Zeit mich und 
manche Andre bewogen, uns Gagern und der Richtung anzuſchlie⸗ 
ßen welche er vertrat, im vorliegenden Falle mit ihm zu ſtimmen, 
und dann. weiter auch in der Verfaſſungsſache dad Ziel einer we: 
fentlicheren Umgeftaltung und vorzufteden. Nicht daß auch wir nun 
auf einen Einheitöftaat hätten binfteuern -wollen, aber wir gaben 
die Idee einer mäßigern Reform auf, an deren Durchführung, wie 
"die Dinge jet lagen, ſchlechterdings nicht zu denken war, da ihrin 
der National-VBerfammlung nur eine geringe Minderheit zuneigte und 
da die gefelichen Gewalten fich von dem Unternehmen fern hielten 
und theild nichtwillig, theild und mehr noch muthlod oder unfähig 
in diefer wie in allen Beziehungen fich erwiefen. Hiergegen bewies- 
ed nichtd, daß eine und die andre Regierung willig und tüchtig auf: 
trat, vielmehr ging daraus nur um fo mehr hervor, wie wenig auf 
die übrigen zu zählen war. Unfer Vertrauen zu Gagern als parla- 
mentarifchen Führer und zu feiner Richtung war indeß freilich Fein 
unbedingtes. Eben jest drangen ſich auch Bedenken und Zweifel und 
auf, fo daß wir und nicht hätten entfchließen mögen, ihm bis an jedes 
Ende blind zu folgen. Es hing noch Alles davon ab, ob und wie 
‚fern die Anfänge mit Kraft, Klugheit und Erfolg fortgefegt wurben. 
Für den Augenblid galt ed zu reiten was noch zu reiten war. Die 
ganze gemäßigte Partei war durch den »Fühnen Griffe erfchredt 
und in Verwirrung gebracht. Sie bot Alled auf fich wieder zu: 
fammenzufaflen und der in eine fo fchiefe Lage gerathenen Sade 
wo möglich noch eine beffere Wendung zu geben. Am 235. Juni 
wurden die nachftehenden Verbeſſerungsanträge, Nothbehelfe, bera: 
then und formulirt und alle Krafte aufgeboten ihnen Unterſtützung 
zu verſchaffen: 

Amendement der Abgeordneten Baſſermann und von Au 

eröwald: 
Die_proviforifche Gentralgewalt wird einem nicht regierenden 
Mitglieve eined Deutfchen Negentenhaufes ald Reichsver⸗ 
wefer übertragen. Die Rationalverfommlung wählt benfeb 
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ben im Vertrauen auf die Zuflimmung der Deutſchen Re 
gierungen. 

Unteramendement bed Abgeordneten Hedf her: 

Die proviforifche Centralgewalt wird einem Reichövermefer 
übertragen, welchen die Nationalverfammlung im Vertrauen 
auf die Zuftimmung der Deutfchen Regierungen wählt. 

Amendement der Abgeordneten Heckſcher und von Roten: 

ban: 
Die proviforifche Gentralgewalt wird, nachdem fie in Wirk: 
famfeit getreten ift, der National: Verfammlung die geeig: 
neten Vorlagen über die Auflöfung ded Bundestages und 
die dadurch möthig werdenden organifchen Einrichtungen 
machen laflen. 

Am 26. und 27. Juni verwendete ſich Gagern felbft für den 
jweiten und dritten Antrag. Heckſcher habe im Wefentlichen nur 
formulirt, was er felbft am 24. beantragt u. f. f. Die Amendes 
mentd mußten zurüdigezogen werden, weil fie erft eingebracht waren, 
nahdem man befchloffen, daß Feine mehr eingebracht werden follten, 
d.h. vor Gagernd Rede am 24. Die Linke forderte ed, fie fleifte 
fh auf die Gefchäftdorbnung, man anerkannte, daß fie im formellen 
Rechte fei, man fürchtete ihren Willen und ihre Macht Skandal 
ju erregen. An jenen formellen Punkt fcheint ed, hatte Gagern 
bei feiner Rede am 24. nicht gedacht. Darin lag gewiß ein Fehler, 
und darin fehlte er am meiften, daß er feinen Vorfchlag in die 
Berfammlung hineinwarf, ohne mit feiner Partei Abrede genommen 
zu haben. Viel weniger war er der Verfammlung mächtig, viel 
mehr war er felbft gefaßt und fortgeriffen durch fie und ihre , 
Stimmung, ald daß, wie es zu gefchehen pflegt, der größefte Theil 
der Schuld eben ihm aufgebürbet werben dürfte. Nach der Lage 
der, Dinge und insbefondre nad) der Stimmung ded Parlaments 
mochte das was er vorfchlug dad relativ Zwedmäßigfte und Beſte 
fin. Uber er wählte den Moment nicht richtig und verfäuntte 
die Regeln der parlamentarifchen Taktik, nach welcher Niemand 
in folhen Dingen auf eigne Fauft handeln foll, wenn er nicht 
weniaftend der Sache völlig gewiß ift. Es wäre ein ganz Anderes 
geweſen, wenn er mit einem gehörig formulirten und verkflaufulirten 
Antrage in der Weife geſchloſſen hätte, daß die Wahl des Erzher⸗ 
1098 auf der Stelle erfolgt wäre. So aber feßte er feine Freunde 
in die peinlichfte Berlegenheit, feßte fie einer Niederlage aus, die 


51 


184 “  Proviforifihe Centralgewalt und Staatenhaus. 


fie auch erlitten, und auferlegte ihnen einen argen moralifchen 
Zwang. Sie begnügten ſich mit dem traurigen Troſte protokolla⸗ 
riſcher Erklärungen und Werwahrungen oder damit, daß ihre 
Meinung — die in jenen- Amendementd- audgebrüdte — in ber 
weitern Debatte deutlich genug audgefprochen war, und flimmten, 
großentheild um ihn nicht fallen zu laſſen, aber mit ſchweren Herzen 
für den Enticheid — das Geſetz über Einführung einer proviſoriſchen 
Centralgewalt vom 28. Juni *). Es wurde mit 450 gegen 100 


*) 1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutid: 
land foll eine proviforifhe Sentralgewalt für alle gemeinfamen An: 
gelegenheiten ber Deutſchen Nation beſtellt werden. 

2) Diefelbe bat 
a. die vollziehende Gewalt zu üben in allen‘ Angelegenheiten, welde 

bie allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des Deutfchen Bundes: 

- flaates betreffen ; 

b. die Oberleitung der gefammten bewaffneten Macht zu überneh: 
men und namentlich die Oberbefehlshaber berfelben zu ernennen; 

c. die völferrechtlihe und handelspolitifche Vertretung Deutfchlands 

auszuüben und zu diefem Ende Gefandte und Konfuln zu er 
nennen. 

3) Die Errichtung des Verfaffungswerkes bleibt von der Wirkſamkeit 
der Sentralgewalt ausgeſchloſſen. 

4) Ueber Krieg und Krieden und über Verträge mit auswärtigen Mid: 
ten befchließt die Gentralgewalt im Einverftändniß mit ber National: 
Berfammlung. 

5) Die proviforifche Gentralgewalt wird einem Reichsverweſer übertra: 
gen, welder von der National:Verfammlung frei gewählt wird. 

6) Der Heichsverwefer übt feine Gewalt dur von ihm ernannte, ber 
National-Verſammlung verantwortliche Dtinifter aus. Alle Anords 
nungen beffelben bebürfen zu ihrer Gültigkeit „der Gegenzeihnung 

wenigſtens eines verantwortlichen Minifters. 

7) Der Reichsverweſer ift unverantwortlid. 

8) Ueber bie Verantwortlihleit der Minifter wird die Sationakider 
fammlung ein befonderes Geſetz erlafien. 

9) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen ber National:Ber: 
fammlung beizumohnen und von derfelben gehört: zu werben. 

10) Die Dinifter haben die Verpflihtung, auf Verlangen der National: 
Berfammlung zu erfcheinen und Auskunft zu ertheilen. 

11) Die Minifter haben das: Stimmredt in der National⸗Verſammlung 
nur dann, wenn fie ald deren Mitglieder gewählt find, 

12) Die Stellung des Reichsverweſers ift mit der eines Abgeorbneten der 
Rational:VBerfammlung unvereinbar. 

13) Mit dem Eintritt der Wirkfamkeit der proviforifchen Sentralgewalt 
hört das Beftehen bes Bundestags auf. 
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Stimmen angenommen. Außer Binde flimmten nur Mitglieder 
der Einten dagegen. Es war — mehr ald eine Rechtsverletzung, 
8 war ein politifcher Fehler, wie gefagt viel weniger Gagern’s, 
ald ber Mehrheit der National:VBerfammlung, ein Armuthszeugniß, 
welches diefe ſich ausftellte, ein Wahrzeichen überwiegender Ver⸗ 
wirrung der rechtlichen und politifchen Begriffe, wie eines großen 
Mangeld an ſtaatsmänniſcher Bildung und Zulänglichkeit der zu 
einer ſolchen Aufgabe berufenen und mit der großen Idee der 
Aufrichtung eines Neiched und Kaiferthums großentheils ſich tra⸗ 
genden Abgeordneten Deutſcher Nation. In einigem Maße hat 
es dringenden und großen Bedürfniſſen abgeholfen, in einem weit 
höheren Grade hat es ſich ungenügend und nachtheilig, insbeſondre 
für das Zuſtandekommen der Verfaſſung erwieſen. Seine Schäden 
hätten zum Theil geheilt werben können, was aber nicht geſchah. 
Ich habe bei Feinem andern Befchluffe, zu welchem ich mitgewirkt, 
obwohl ih nach beftem Willen und Gewiſſen gehandelt hatte, 
meine Mitwirkung als ıpolitifchen Fehler fo oft und fchmerzlich bes 
Hagt, wie bei dem über das Geſetz vom 28. Juni. Wenn id 
nicht irre, geftand auch Gagern noch Feine volle vier Wochen fpäter, 
ed vene ihn die Hand zur Befeitigung des Bundestags geboten 
zu haben. Innerhalb der nächſten Wochen hatten aber die Uebel: 
Hände fich auch ſchon zu zeigen begonnen, welche ſich daraus er: 
geben mußten. Innerhalb einiger weniger Monate ging das erfte 
Reihöminifterium, nach ein paar weiteren Monaten auch das zweite, 
dem Gagern vorſtand, — und zwar recht ausdrücklich an ben 
Schwierigkeiten zu Grunde, welche über der Handhabung ded Ge: 
feed vom 28. Suni entflanden. Die National:VBerfammlung und 
ihre ganze Aufgabe fcheiterten, weil fie die Bundesverfammlung 
befeitigte und die dadurch nöthig werdenden organifchen Einrich— 
tungen nicht ſchuf, weil fie allmächtig fein wollte, flatt die Anma⸗ 
Bung der Macht durch rechtöfreundlichen und mäßigen Gebrauch 
berfelben zum Guten zu kehren, weil fie — bei aller Mäßigung 
der - rechten Seite, — leidenfchaftlich und ungeredht und um fo 





14) Die Gentralgewalt bat fih in Beziehung auf die Vollziehungsmaß⸗ 
recgeln, fo weit thunlich, mit den Bevollmächtigten der Landesregie⸗ 
rungen in’s Einvernehmen zu fegen. | 
15) Sobald das Werfaffungswert für Deutfchlanb vollendet und in Aus: 
führung gebracht ift, hört bie Thaͤtigkeit ber proviforifhen Gentral: 

gewalt auf. 
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klugheitswidriger, weil ohnmädhtig, in die Staaten hineinzuregieren 
trachtete und gegen Einzelregierungen vorfchritt und Stürme er: 
regte, flatt Einvernehmen mit denfelben zu fuchen, und mit Selbft 
Überwindung und Ernft ihres eigentlihen Berufes, der fchleunigen 
Vollendung ded Verfaſſungswerkes fih anzunehmen. Bon mehreren 
Seiten wurden hierauf Bemühungen, doc) ſtets vergeblich gerichtet. 
Nachdem fie aus eigner Macht ein fcheinbar großes Werk gefchaffen, 
befeftigte fich die National: :Verfammlung auf dem fouveränen Stand: 
punkte und gewöhnte fih in die Idee hinein, ald habe man ein 
Reich, obwohl man Feind hatte und im Grunde nur Reichöverweier 
und Reich fpielte, — ald habe man proviforifch ein Reich und 
müſſe alfo definitiv eind bekommen, nicht weniger *). 

Die Bundeöverfammlung erwarb ſich durch ihre letzten Be: 
ſchlüſſe (vom 29. Sunt und 10. und 12. Juli) das Verdienſt, den 
zerriffenen Faden der Gefeblichfeit ‚wieder zufammenzufnüpfen, fo 
daß der Reichsverweſer, welcher gemäß dem Gefeße vom 28. Juni 
fofort gewählt wurde, zu einem legitimen Haupte der proviforifchen 
Gentralgewalt wurde, welche Legitigität er auch fo recht ald Hug 
nicht von fih wied. Die Linfe (Blum voran) lärmte über jene 
Bundesbefhlüffe und hätte fie gern gleichfam wie ein Uftentat ver: 
urtheilt gefehen, den traurigften Mangel an politifchem Verſtande 
und zugleich an Rechtögefühl befundend. Die Rechte ſtimmte nicht 


*) In ber erften Septemberwoche fchrieb Wangenheim (Aftenftüde, ©. 57) 
Worte nieder, welche unmittelbar bewahrheitet zu werben und in Er: 
füllung zu geben anfingen: »Die eroberte Omnipotenz beruht jedoch über: 
all, wo diefelbe die Grenzen ihrer eigentlichen. Aufgabe, der Gründung 
der neuen Verfaffung des Deutfchen Bundesftaats, überfchreitet, und in 
die Regierungsrechte der einzelnen Staaten mittelft erelutiver ober le 
gislativer Verfuche hinübergreift, lediglich auf der Öffentlichen Meinung, 
es ift eine geborgte Groͤße, welche in fich zerfallen würde, fobald bie Ra: 
tional:Berfammlung durch ihre ganze Haltung oder durch einzelne Hand: 
lungen in der öffentlihen Meinung verlieren follte. Fuͤr einen folden 
unglüdlihen aber nicht unmöglichen Ball würde eine lediglich auf det 
Grundlage der Omnipotenz der National: VBerfammlung beruhende Een: 
tralgewalt gleichzeitig mit ihrer Grundlage zufammenftürzen müffen und 
an der Stelle der bei Seite gefesten alten Bunbesverfaffung würde nichts 
übrig bleiben, als gänzlihe Zerriffenheit und ein Zerfall des Deutfhen 
Baterlandes, welcher noch fchmählicher der lebenden Generation zum ewi⸗ 
gen Vorwurfe gereichen muͤßte, als jemals der Generation unſerer Vaͤter 
ber Untergang bes heiligen Roͤmiſchen Reichs Deutſcher Nation zur 
Schmach gerechnet iſt.« 
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ein, brachte es indeß nicht zur Anerkennung bed unpopulären Ver⸗ 
dienſtes. 

Es handelte ſich nun darum, an die erwähnten Aeußerungen 
und Anträge von Dahlmann, Matthy und Anderen, von Welcker 
und Heckſcher und Rotenhan anzuknüpfen und bie darin angedeu⸗ 
teten Ideen zur Ausführung zu bringen. Es handelte ſich dar⸗ 
um, daß man nicht die Sache ſelbſt der puren Eitelleit opferte, 
fouverän fein zu wollen. Wenn man feine Betheiligung der Staa: 
ten und Staatenregierungen zuließ, fo ſchloß man auch die Stäm:- 
me, bie Völker aus, während e& beim deutſchen Verfaſſungswerke 
eben auf Vermittlung der Einheit und Vielheit, der Gefammt: und 
Partikularinterefien anlam, welche legtere darum nicht Weniger vor: 
handen waren, weil man darüber hinwegfah oder fich einbildete, fie 
ignoriren zu können. Es handelte fi darum, nachdem man bie 
Unumfchränttheit der Macht für einen dringenden Moment an fich 
genommen, mit beflen Drange man die Ufurpation auch al: 
kin entfchuldigt,, auf die gefegliche Bahn wieder einzulenken. 

Am 27, Zuni hatte Gagern erklärt, der Inhalt des Heckſcher⸗ 
Rotenhan’fchen Amendements flimme mit feinem Wortrage überein. 
Bir meinten, ſchon die volle Konfequenz feiner Aeußerungen for: 
dere, daß er und Alle, die denfelben beigepflichtet, ſich für Erſchaf⸗ 
fung eines Organs der Regierungen zur Theilnahme am Zuftande: 
bringen der Verfaffung intereffiren müßten. Wenn die ganze Ga: 
gern'ſche Partei ihre Kräfte daran feste, fo litt es keinen Zwei⸗ 
kl, daß ein dahin zielender Antrag. durchgeſetzt werben konnte. 
Und gebot nicht fo augenfcheinlich die Klugheit, wegen des Anfans 
geb, d. h. wegen des Zuftanbes, in welchem die National-Berfamm- 
lung ſich gezeigt, und wegen des ungewiffen Endes, d. h. die Sorge 
um das wirkliche Zuftandefommen ber Verfaſſung, daß man zu 
vermeiden fuchte, in die Gefahren der Scylla und Charybdis — 
bier die Klippe der Vereinbarung mit dreißig und einigen Regierun: 
gen, dort die andere ded Einzig und allein — zu verfallen? Wer 
der National-Berfammlung eine folhe Machtfülle zur Vollbringung 
des Verfaſſungswerkes beimaß, und zwar deshalb, weil dieſes Werk 
um jeden Preis durch dieſe Verſammlung zu Stande gebracht 
werden follte, dem war ed doppelte und, dreifache Pflicht, Fein Mit: 
tel unverfucht zu laffen, die Verſammlung vor dem möglichen Scheis 
terni zu bewahren. Allein die Gagern’fche Partei that nichts für Errich: 
fung eines Staatenhaufes und nahm jede dahin zielende Anregung mit 
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Kälte auf, was auch infofern Tonfequent war, als bie Errichtung 
eined Staatenhaufed eine Mitwirkung der Einzelftaaten zur Folge 
haben mußte, welche fic) mit dem Souveränitätöprincipe nicht ver: 
trug. Die Errichtung eined Reiches war gleichbedeutend mit Me 


biatifirung ber Einzelftaaten. Sie erforderte, daß man die letzteren 


auch nicht proviforifch zum Wort, zum Widerfpruche kommen ließ. 
Umgekehrt fegte die Errichtung -eined Bundesftaates die eined Staa 
hauſes voraus. Viele aber, wenn fie von dem zu fehaffenden Bun: 
beöftaate fprachen, wußten nicht, was ein Bundesſtaat war und 


was feine Errichtung voraußfeßte. . Andere, wenn fie davon jpre 


hen, meinten ein Reich, einen Einheitäftaat. Einige von 
ihnen waf@n ſich der Begriffe und: Sprachverwechölung, worin fie 
fich befanden, nicht bewußt. Andere mögen dabei abfichtlich die 
Begriffe verwirrt und bie Ausdrücke verwechfelt haben. Was Ga: 
gern, wenn er von der Souveränität der Verſammlung gefprocen, 
temperirend daneben gefagt von zu erwirfender Betheiligung der Re: 
gierungen, blieb Redensart. Die Berfaffung follte durch den Willen, 
die Macht der National Berfammlung zu Stande kommen ; diefe Idee 
ſchlug vor in feinem Ideenkreiſe; zurüd ſtand dagegen ber Gedanke an 
die Zuftimmung ber Einzelftaaten, ob und wiefern fie wünſchenswerth 
oder felbit nothwendig fei. Es war nicht denkbar, daß die National 
Verfammlung ohne Mitwirkung eined Staatenhaufes diejenigen 
Punkte ın graßen allgemeinen Zügen feftfegen werde, die die entſchei— 
denden waren-und für welche die Zuftimmung der Einzelftaaten abet 
am wichtigften war. Projektirte man aber eine fpetialifirende Berfal 
fung und maß man der National:Berfammlung dad Recht und die 
Macht bei, eine ſolche zu dekretiren, fo konnte man freilich nur ein ge 
ringeres Intereſſe für ein Staatenhaus haben. So verhielt ed ſich IN 
Diefer Beziehung mit Gagern und allen denen, welche völlig in feinem 
Ideenkreiſe lebten. Wer daneben in Frankfurt oder Berlin auch noch 
im Stillen den Gedanken verfolgte, Preußen unter Oeſterreichs 
Ausſchluß zulegt an die Spike zu bringen, der mußte der Errid: 
tung eines Staatenhaufes geradezu entgegen fein, denn es lag auf 
der Hand, daß die Durchfegung des Planes in einem ſolchen ge⸗ 
radezu unmöglich war. 

Diefelbe Kälte herrfchte auf der rechten Seite des Haufed, WO 
man doch principmäßig Fein Vollenden der Verfaſſung ohne Ber: 
einbarung wollte. Sollte die Iebtere aber möglich fein, zum Ziele 
und nicht zum Scheitern führen, fo bedurfte es dazu eined Or⸗ 
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gend, unb man bachte nicht an das nothwendige Mittel zum Zweck 
oder wies es ab. In den Debatten über die proviforifche Eentral: 
gewalt erklärte fihb am 19. Zuni auch Radowitz dawider. Gr 
ging von dem Satze aud, dag man bei der Regulirung eined Pro: 
viſoriums trachten folle, ed möglichfi nahe an das zu erwartende 
Defimtioum zu bringen. Wegen der mit dem Deutfchen Weſen 
verwachfenen Vielheit und Einheit, fuhr er fort, werde die Ver⸗ 
faſſung zwei Körper, den einen zur Vertretung der Gefammtheit, . 
den andern zur Vertretung der Staaten auffiellen, und was 
Deutfhland wahrhaft heilfam fein folle, werde aus der Vereini⸗ 
gung beider hervorgehen müflen, Denen gegenüber Die definitive 
Gentralgewalt treten werde; bie proviforifche aber werde nur einem 
der beiden Körper gegenübertreten, der NationalsVerfammlung als 
Bertreterin der Geſammtheit. Hiernach hätte man die Folgerung er: 
warten follen: daß man fofert an die Bildung auch des zweiten Kör: 
perö zu denken habe ; allein Radowitz fügte nur hinzu: »Ich weiß, daß 
der zweite Körper fehlt, und weiß auch, daß er jetzt nicht zu befchafs 
fen, nieht zu improviſiren iſt. Die Bunbeöverfammlung ift dazu 
nicht fähig. Zwar billige ich nicht jene Reihe ſchwerer Vorwürfe, 
die wir auch hier hörten, allein ich weiß, daß eine Verfammlung, 
bie in vielen Fällen an Einflimmigkeit, in allen Fällen an Spe: 
cial⸗Inſtruktionen gebunden ift, diefe Aufgabe nicht zu erfüllen ver: 
mag, wie gut fie zufammengefebt, wie achtbar ihr Wille fein möchte, 
Diefer zweite Körper fehlt alfo und wird fehlen bid zur Wollen: 
bung unjerd großen Verfaſſungswerks.« Radowitz Erklärung grün: 
dete fich auf feine Kenntniß der Anfichten, welche über den Gegen- 
Rand damals in Berlin und Wien herrfchten, wo man fort und fort 
glaubte, dem Deutichen Verfaſſungswerke gegenüber fich lediglich 

Paſſiv verhalten zu ſollen. Genug, die Errichtung eines Staaten⸗ 

hauſes wurde fo wenig an ben großen Höfen als Seitens der Na⸗ 
fional = Berfammlung beliebt. 

Man hätte wenigftens den Verſuch machen können, auf der 
Beſtimmung bed $. 14 des Geſetzes vom 28. Juni, die auf Wel⸗ 
| Fer’d Antrag hineingefommen war, weiter zu bauen. Es war zu: 

nächſt Sache der Regierungen und des Reichöminifteriums. Schmer: 
| ling ſprach ſich überall entſchieden dahin aus, daß dad erſte Bedürf: 
| niß in einer regelmäßigen und gefeßmäßigen Entwidelung und die 
Aufgabe der neuen Reichögewalt darin. beftehe, den Regierungen 
nah Möglichkeit wieder aufzuhelfen; jene befige eigene Kräfte zur 
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Herſtellung und Aufrechthaltung der Ordnung nicht; von dieſen 
müſſe die Hauptthätigkeit dafuͤr ausgehen. Aehnlich gefinnt war 
zum wenigſten die große Mehrzahl der Mitglieder des Reichsmini—⸗ 
ſteriums, gemäßigte praktiihe Männer. Wie eifrig hatte ſich Dud: 
wis Jängft für die Nothwendigkeit der Mitbetheiligung der Staaten 
durch ein Staatenhaus audgefprochen. Baflermann und Matthy 
fprachen fort und fort dafür. Der Gang der Dinge, bie. eigenfte 
unmittelbare Erfahrung führte dad Reichöminifterium darauf hin, 
ein Einvernehmen mit den Regierungsbevollmächtigten,, eine orga- 
nifche Verbindung bderfelben zu einer Körperfchaft zu erſtreben. 
Die Gentralgewalt war abhängig von der National: Verfammlung 
und diefe und die Regierungen hegten gegenfeitigen Verdacht wider 


einander. Die Rational: Verfammlung fah überall Widerſtand ge 


gen ihre Souveränität und forderte Dazu heraus, die Negierungen 


hüteten argwöhniſch ihre Selbftändigkeit gegen eine Gewalt folchen 
Urfprungd. Die National-Berfammlung forderte Opfer, wie wenn 
- bereitd eine definitive Reichsgewalt und Verfaſſung mit ihren Vor: 
theilen da wäre, die NRegierungen waren abgeneigt, proviſoriſche 
- Opfer zu bringen und fich einer Verſammlung zu unterwerfen, von 
welcher fie fogar für ihre Eriftenz fürchteten. In der National: 
VBerfammlung wurde gegen den Partikularismus geeifert, ohne daß 
man daran dachte, ihn zum Wort und zu feinem Rechte in einer 
ordentlihen Vertretung kommen zu laflen, während: er auch wol 
über das gerechte Maß in den Staaten zu reagieren anfing. Die 
National: Berfammlung muthete den Regierungen Unbilliged zu und 
polterte und drohete gegen fie, die Regierungen legten fich auf Bu: 
warten und Zemporifiren, wollten nicht brechen und fuchten dei 
halb unter der Hand dahin zu wirken, daß nur überhaupt Feine Be 
fchlüffe gefaßt würden, denen fie nicht Folge leiften könnten, und 
wenn ſolche Befchlüffe gefaßt waren, den Schein der Folgeleiftung 
zu retten. Died wurde namentlich das Syſtem Preußens. Es if 
verderblich geworden für die National: Berfammlung, die ed aber 
ihrerſeits großentheild verfchuldet hat, durch den Standpunkt, wel: 
chen fie einnahm und durch ihre Tendenzen und Befchlüffe, fofern 
diefe auch der berechtigten Politik der großen Höfe widerftritten. 
An einer Cirkularnote vom 17. Zuli fhlug Preußen die Bildung 
eines proviforifchen Organs für die Verbindung vor, welde nad 
dem $. 14 des Gefebed vom 28. Juni zwifchen der Centralgemalt 
- {md den Regierungen beftehen ſollte. Nach diefem Projekt folte 
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de8 Gewicht der Stellung ber Bevollmächtigten der Einzelfinaten 
dadurch verftärkt werden, daß nur Defterreih, Preußen und Bat: 
en für fich allein, dagegen aber Sachen, Hannover, Bürtemberg 
mit Baden und beiden Heffen zufammen Bevollmächtigte fchicten, 
welche zugleich ald Mandatare für die geographifch aus den ſtimm⸗ 
führenden Staat gruppirten Bleineren Länder erſchienen. Diefe 
fieben Bevollmächtigten follten dann mit einem Stimmenges 
wihte von je drei Stimmen für Defterreih und Preußen gegen 
die einfache Stimme der übrigen fünf Bevollmächtigten einen pre: 
viſoriſchen Staatenrath bilden. Die Abficht fchien weiter dahin 
zu gehen, daß Preußen den Vorſitz erhalte, da ſchon der Reiche. 
verweier dem öfterreichifchen Hofe angehöre. Der Vorſchlag fand 
nirgend Beifall. Man witterte Preußifche Vergrößerungs: und mehr: 
feitige Mediatifirungsgelüfte darin, denen man fich gefangen zu ge: 
ben noch nicht geneigt war. In der O.P.A.-Zeitung bieß ed am 
18. Januar 1849 in einem halbofficiellen Artikel aus Berlin: »Das 
aufrichtige Streben Preußens nach beutfcher Einheit fcheiterte an 
dem Mangel an deutſchem Einheitäfinn bei den einzelnen Regie 
rungen« *). - 

Nach der Lage der Dinge in den Sommermonaten und nad 
dem Geſetze vom 28. Juni und beflen ungenügenden Kompetenzbe⸗ 
fimmungen war und blieb dadv Verhältniß zwiichen der Central: 
gewalt und den Einzelregierungen unficher, ſchwankend, ſchief. Das 
Reihöminifterium wußte keine Klarheit und Feſtigkeit hineinzubrin: 
gen. In der National: Verfammlung herrfchten die ertremen Be: 
griffe von der Macht und den Rechten der Gentralgewalt gegen: 
über den Einzelftanten und Regierungen vor. In diefe follte fie 
wie in Provinzen hineinregieren und felbft Werkzeug ber National- 
Berfammlung fein. Das Reichöminifterium vermochte fich der Ges 
walt ber herrfchenden Ideen und dem Uebergewicht der National: 
Verfammlung nicht zu entziehen. In feiner Mitte waren die Ans 
fihten über feine ganze Stellung und Kompetenz von Anfang nicht 
völlig übereinfiimmenn. 

Die Herren v. Leiningen, Mohl und Hedfcher waren der An- 


ſicht, daß der Reichögewalt ein unbedingtes Gefeßgebungdrecht zu- 


Rebe und daß der etwaige Wiberftand der Einzelregierungen gebro- 
hen werben müffe. Baflermann wollte im Juli die ungehorfamen 





*) Attenftäde 73, 225. 
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auf der Tribüne zermalmen. Im Auguſt fuchte er im Miniſter⸗ 
rathe der Anficht Geltung zu verfchaffen, fo lange. die Landesregie⸗ 
zungen nicht, wie in ber definitiven Verfaſſung zu erwarten, in et 
nem Staatenhaufe oder wie fonft bei der Gefebgebung betheiligt 
feien, habe man dem ſchwankenden und nicht genau begrenzten: Ber: 
hältniffe der Kompetenz zwifchen der Gentralgewalt und den Pe 
gierungen alle Rüdfiht zu tragen, und dürfe ohne die grüößefte 
Noth Kompetenzftreitigkeiten und eine principielle Entfcheidung für 
jeßt nicht herbeiführen wollen. Aehnlicher Anficht waren Schmer: 
ling, Bederath, Dudwis, Würth, Fallati, Biegeleben. Zuletzt, am 
31. Auguft befchtoß das Reichsminiſterium einſtimmig, die nachfle: 
benden Grundſätze zu  aboptiren: »Das Recht der: Gefeßgebung 
‚ fteht der National:Berfammlung unbedingt zu. Die Centralgewalt 
ift zur Bollziehung der von der National: Berfammlung befchlofle 
nen Geſetze verpflichtet. Diefe Gewalt hat jeboch bie politifche 
Pflicht, gegen folche Gefeße, wenn fie unausführbar ober fchwer 
zu vollziehen erfcheinen, an die National: Berfammlung Vorſtellun⸗ 
gen zu richten.« Damit hatte fi) dad Reichdminifterium unwillkür⸗ 
lich in eine unbedingte Abhängigkeit von der National: Berfamm- 
lung hineindrängen laffen. Die Linke trieb und hatte am meiften 
getrieben, die Gagern’fche Partei trieb größtentheils mit, weil auch) 
fie von der Idee der Omnipotenz ber National-Verfammlung er: ‘ 
füllt war. Die Linke 309 den Nutzen. 

Bu derfelben Zeit wurde auch noch vielfach über dad Verhältniß 
ber Regierungsbevollmächtigten zur Gentralgewalt und den Bers 
ehr der erflern mit dem Reichsminiſterium verhandelt. Leiningen, 
Schmerling, Mohl, Hedfcher fanden fehr wenig Anhalt in dem 
gar zu dürftigen $. 14. des troftlofen Gefeßed vom 28. Juni; ihre 
Anficht lief darauf hinaus, daß bie Stellung der Bevollmächtig⸗ 
ten faum mehr ald. eine Briefträgerftellung fein könne, obwol bei 
dem unbegrenzten fchwanfenden Verhältniß ein freundfchaftliches 
. einverfländliched. Benehmen jedem anderen vorzuziehen fei und in 
einem regelmäßigen Umgehen der Bevollmächtigten, einem bloßen 
Beachten ihrer Stellung nur dann, wenn man ihrer durchaus nicht 
entbehren könne, Fein Beweis des Vertrauens liegen würde, ohne 
welched auch bei noch unbeflimmterem Wortlaute des Gefeked ber: 
zeit nichts Erfprießliches zu Stande gebracht werden könne; außer: 
dem ſei ed ein Vortheil, wenn die Bevollmächtigten fortwährend 
von den Beziehungen der Gentralgewalt zu den Regierungen unter: 
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richtet blieben und Gelegenheit befämen, auf etwaige Hinderniſſe 
aufmerffam zu machen, welche die Ausführung der Anordnungen 
der Centralgewalt in ben Einzelſtaaten finden könnte. Anderer 
Reinung im Minifterrath war Bederath, fofern er ſich gegen eine 
Briefträgerſtellung der Bevollmächtigten erklärte und in dem $. 14 
doch etwas mehr finden wollte. Doc. war auch er nicht geneigt, 
ben Bevollmächtigten gar zu viel zuzugeflehen. Dad Reichsmini⸗ 
Rerium möge fich mit den Bevollmächtigten vor Ausführung fei- 
ner Anordnungen befprechen, um den Regierungen vermittelft ihrer 
Bertreter einen billigen moralifchen Einfluß auf den Gang ber 
Reichsregierung zu geflatten. Damit derfelbe aber nicht zu einer 
Hemmung werde, müffe grundfäglich feftgeftellt werben, daß es 
zwar jedem Reichsminiſter überlaffen bleibe, nicht nur mit einzelnen 
Bevollmächtigten zu verhandeln, fondern auch in dazu geeigneten 
Füllen alle zu einer gemeinfamen Berathung zu verfammeln; ins 
deß könne ihre Mitwirkung immer nur eine berathende fein, die 
Beſchlußnahme müſſe ausſchließlich der Centralgewalt vorbehalten 
bieben, und diefe könne eine organifche Verbindung der Bevoll⸗ 
mähtigten unter fi) niemald anerkennen und im Fall einer ſolchen 
gemeinfamen Berathung eine Abftimmung nicht geflatten. Er ſchlug 
vor, die »Reichöregierung« möge entſchieden ausſprechen, daß bie 
Gentralgewalt nicht unbedingt in allen Fällen ihre Befchlüffe durch 
dad Intermedium der Bevollmächtigten zur Ausführung bringen, 
ſendern fich da, wo fie es für zwedmäßig erachte, direkt an die 
Regierungen der einzelnen Staaten wenden werbe; fie möge in ber 
Regel die Befchlüffe und Verfügungen an den Bevollmächtigten 
mit der Aufforderung richten, daß. er beren Ausführung in dem 
betreffenden Lande ungefäumt veranlaffe und von dem Vollzuge der 
Beförderung Anzeige made. Peuder, Dudwis und nod Andre 
empfahlen Die größefte Rückſichtnahme, welche der $. 14. für Die 
Bevollmächtigten zulaſſe. Zuletzt wurde einflimmig ber Befchluß 
gefaßt, den Bevollmächtigten der Landesregierungen fei von ber 
Gentralgewalt Eeine Berechtigung zu kollektiver Geſchäftsführung 
jujugeftehen, auch werde denfelben Feine Befugniß eingeräumt, auf 
die Befchlußnahmen der Gentralgewalt enticheidend einzuwirken; 
diefe erfenne vielmehr den Zweck der Anmwefenheit der Bevollmäch⸗ 
figten nur darin, die Vollziehung der Beſchlüſſe der Centralge: 
walt zu vermitteln, zu befördern und zu erleichtern. Demgemäß 
wurde das Cirkularfchreiben vom 30. Auguft erlaffen, wonach den 
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Bevollmächtigten dennoch faft nur eine Briefträgerftellung verblich. 

Damit ſchwand die Hoffnung, aus ihnen eine Art Staatenrath 

oder Oberhaus hervorzubilden — die National» Berfammlung blieb 

ſich felbft überlaffen und Eonftituirte, wie fie es haben wollte, .einzig 

und allein. — zu ihrem und def Verfaſſungswerkes Verderben, durch 
Schuld von allen Seiten. *) 


*) In den politifchen Briefen und Charakteriſtiken aus der Deutfchen Ge: 
genwart wird (S. 146) fehr richtig bemerklich gemacht, daß auch ber 
Partilularismus eines großen Theild der Abgeordneten aus den kleine⸗ 
ren Staaten mitwirkte, fie bei den Verhandlungen über die proviforifche 
Gentralgewalt gegen. die Dreiheit und für die Einheit‘ zu flimmen. »Die 
Preugifhen Deputirten-, fagt der Verfaffer (Ufedom) flimmten für bie 
Einheit, weil fie es für anftändig hielten, jeden Verdacht eines Sonder: 
intereffes von fich abzuwehren, fie fchloffen Preußen von feinem Antheil 
an der proviforifhen Gentralgewalt aus, weil fie glaubten, ex werde 
ihm bei der definitiven um fo weniger fehlen. Diele votirten ohne alle 
Preußifhe Empfindung, aus reiner Theorie. Dies Alles ift vollkom⸗ 

men wahr. Auch das, daß die Gentralgewalt ein Organ der Verſamm⸗ 
lung geworden ift und werden mußte. »MWeil die Minifter ber Na: 
tional: Berfammlung” verantwortlich fein follten und bie Gentralgewalt 
weder Land noch Leute, noch irgend eine unabhängige Stellung hatten, 
mußten bie Minifter natürlich Alles thun, was die unauflösbare Vers 
fammlung wollte. — Die folgenden Monate haben Hinreihend gezeigt, 
wie viel Mühe die einheitlihe Gentralgewalt gehabt hat, fi) in den von 
ihr beanfprudhten Attributionen, welche über die bisherigen Befugnifle 
des Deutfchen Bundestags Hinausreihen, Anerkennung zu verfhaffen. 
Bei größeren politifhen Dingen hat diefelbe theils in Halbheiten, theild 
in ſtillſchweigendem Sgnoriren beftanden. Eine Trias, die mehr Macht 
binter ſich gehabt hätte, mürbe vielleicht den Ginzelftanten weniger ab: 
verlangt, aber wahrfcheiniih aud mehr bei ihnen durchgeſetzt haben. 

. Zegt befinden fi die Minifter der Gentralgewalt, was deren Macht und 
Kompetenz betrifft, in einer fehr belifaten Lage. Gebrängt von ber Na: 
tional: Verfammlung und den nafeweifen Snterpellationen der Linken, 
müffen fie in Alles kuͤhn hineingehen, um der Verfammlung nur in et 
was zu genügen; fie müffen immer zumeift berüdfichtigen, nicht wie ber 
Erfolg ihrer Politik fei, fondern wie diefe letztere auf der Tribüne ber 
National: VBerfammlung erfcheine. In den auswärtigen Angelegenhei: 
ten vorzüglich ift mit derartigen Verfammlungen eine richtige und beſon⸗ 
nene Leitung der Politit unmöglich, es fei denn, daß fie wie das Engli⸗ 
fhe Parlament die Maͤßigung haben, fi fo wenig als möglich barum 

zu befümmern«. — Die Frankfurter Verſammlung, befonders ihre Linke, 
befümmerte ſich fo viel als möglich darum. Weil Seber Zeitungen lad, 
glaubte er fi darauf zu verftehen, und weil er die Sache und insbeſon⸗ 
bere die Schwierigkeiten nicht Eannte, viel beffer ald die Minifter. 
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Die Flugblätter aus der DeutfchendNationals 
Berfammlung. 


— — — 


Es ſei vergönnt bier ein paar Worte über die Flugblätter 
aus der deutſchen Rational:Berfammlung zu fagen. Ihre Herauss 
gabe machte einen, wenn auch noch fo unbedeutenden Theil der 
Sefammtthätigkeit der Lonfervativen Partei aus. Sie vertraten 
Anfihten und Zendenzen, welche in berfelben lebendig waren. Ich 
werbe noch mehrfach in der Lage fein, Belege aus ihnen entnehmen 
zu müffen. — Man weiß, in welche Botmäßigkeit der Demokratie 
vom März an der größte Theil der Tagspreſſe geriet. Die De: 
molratie entwidelte eine unfägliche Thätigkeit dafür, während auch 
in diefer Beziehung die gemäßigten Klaffen und Parteien zurüds 
blieben. Sie übte nad) eingetretener Freiheit der Preffe auch über 
die leßtere, wie in anderen Beziehungen, wo fie fonnte den ärgften 
Terrorismus aud. Die f. g. Wühlerei war ein Syſtem von Lüge 
und Volksbetrug, und bie Prefle wurde eins ihrer Hauptwerk: 
zeuge. Die vwühlerifche Preffe war gleich der wühlerifchen Partei 
verächtlih Durch ihre Tendenz und die Mittel welche fie nicht - 
(heute, zugleich aber fehr gefährlih. In Frankfurt waren bis in 
die Mitte des Juni fämmtlihe große und Heine Tagsblätter im 
Beſitz der Linken. In den Monaten April, Mai, Zuni mar ed 
die deutfche Zeitung, welche damald noch in Heidelberg erfchien, 
ff allein, welche mit echtem felbftverläugnenden Sreimuthe den 
ſalſchen aber populären Ideen und Beſtrebungen der Radikalen 
nigegentrat. Sie wurde aber weniger gelefen. Als die Nationals 
Serfammlung eröffnet wurde, gründete die linke Seite der Pauls: 
fire noch zwei befondere, der Vertretung ihrer Anfichten und In: 
kerefien gewibmete Blätter, dad Neichöblatt und die Reichstags⸗ 
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zeitung. Unter den Korrefpondenten, welche über die Verhandlungen 
des Parlaments für die auswärtigen Zeitungen berichteten, gehörten 
— fo war ed im Nachfommer und Herbft und das Verhältnig 
wird jederzeit fo ziemlich daffelbe gewefen fein — vier Fünftel der 
demokratifchen Richtung an, und außerdem wurde aus der Mitte 
der Linken am meiften für die Tagsblätter korrefpondirt. Sie war 
‚rühriger, und weniger durch Thätigkeit in den Ausfchüffen behindert. 
Der größte Theil bed jungen Literatentkumd eignete ihr. Außer: 
bem fand fie mehr Unterflüßung und Aufmunterung von Seiten 
des lefenden Publitumd. Der große Haufe befand fich in derfelben 
Richtung, die Meiften waren aufgeregt und abgeneigt, gehaltene 
Doarftelungen oder Erörterungen zu lefen; wenn ihnen etwas behagen 
oder von ihnen gelefen werben follte, fo mußte es ſcharf gewürzt, 
ſtark aufgetragen, tüchtig übertrieben oder auch derb gelogen, vor 
allen Dingen den Zags: Meinungen, Vorurtheilen und Leidenfchaften 
gemäß fein. 

Schon fehr früh kam in meinem engeren Kreife die Nothwen: 
digkeit eined Organs für unfre Richtung in der Tagspreſſe zur 
Sprache. Sie wurde zur Genüge erkannt. Allein man war anber: 
weit zu fehr in Anſpruch genommen, faft Niemand wollte fich zu 
Iiterarifchen Beiträgen, am wenigften zu beflimmten ober regelmäßi: 
. gen, anheifchig machen, und auch die Geldmittel fanden fich nicht 
zur Gründung eines eigenen Blattes mit zu honorirenden Redakteurs 
uf. w. Es blieb nichts übrig, ald der Entfchluß, den Bernhardt 
mit mir faßte, wie fehr wir die manchfachen damit verknüpften 
Unzuträglichkeiten erkannten, die Sache auf eigne Zauft in bie Hand . 
zu nehmen, und zwar in ber Weife, daß wir redigiren, fchreiben 
— mit Einem Bort in allen Beziehungen vor den Riß treten 
wollten. Es fand fi noch ein Dritter, Löw aus Magdeburg, 
der und auf ımfre Bitte im Anfange treulich half, fich indeß bald 
faft ganz und fodann gänzlich. zurüdzog. Der Grund war einfach 
der, daß ed am genügenden Einklange fehlte. Unfer Freund flelite 
fi weiter links. Ein großer Theil der Mitglieder aus den Gentren 
und der Rechten abonnirte und einige wenige (Mathy, Wippermann, ' 
dv. Mayern, Radowik, Detmold, Soiron, Schmerling, Gombart, 
und ein paar Andre) gaben und dann und wann fchäßbare Bei: 
träge, zum Theil ausführliche Artikel, zum Theil nur Kleinigkeiten. 
Hierauf und bierauf allein befchränfte fich aber die Unterſtützung 
und Xheilnahme der wir und erfreuten; nur in biefem Sinne 
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waren bie Zlugblätter Organ ber Tonfervativen Partei. Sie waren 
alfo nichts weniger ald ein Organ bed Kafino oder eined andern 
pelitifchen Klubs, wie man gefagt und angenommen. Es fand 
keinerlei Kontrolle oder Mitwirkung einer Fraktion flatt; nicht 
einmal bie Herausgeber gehörten genau berfelben politifchen Rich: 
tung an, und ebenfo nahmen fie gern und brachten Beiträge auch 
von Angehörigen folder Fraktionen oder Einzelnen, deren Grund: 
fübe den ihrigen entgegenflanden, um auch Anber&meinende zum 
ehrlichen Wort fommen zu laffen und in Frankfurt etwas Prepfreiheit 
einzuführen auch fürdie Minderheit, die am wenigften populäre Anficht. 
Sründliche Verftändigung über die großen Tags⸗ und Verfaffungs: 
fragen " und Kampf gegen bie revolutionäre Partei, insbefondere 
auch gegen bie auf der Grenze der Revolution »Herumfiftulirenden«, 
die vielleicht am meiften verdorben haben, war bie Tendenz ber 
Slugblätter. In diefem Kampfe nahmen fie einen fcharfen Ton 
an und verfchmähten auch jene einfchneidende Satyre nicht, womit 
werft »Sohann Krumme in ihnen auftrat. Ich kann dreift fagen, 
daß bei der Stellung, welche damald die »Volksmänner« und ihr 
Anhang inne hatten, einiger Muth dazu gehörte, den »Bettel fo 
grob anzutaftene. Was da angegriffen und derb angegriffen wurde 
war gleich ſchlecht und gefährlich und zu den Mitteln des Angriffs 
gehörte Lüge, Verläumdung u.dgl.m. nie. Daß von der Linken und 
jenen Fiftulirenden dergleichen gefagt wurde und daß von biefer 
Seite bitterböfer Tadel Fam und noch neuerbingd nachklang, war 
natürlich. Schon im Zunfzigerausfhuß waren mir die am wiber: 
waͤrtigſten — und begreiflich ſtellte fich gegen ſeitige Abneigung 


ein — die fi ch ſtets auf der Grenze zwiſchen der konſervativen und 


der Blum'ſchen Partei hielten und an erſter Stelle eine feſte kon⸗ 
ſequente Haltung des Ausſchuſſes unmöglich machten. Zu ihnen 
gehörte namentlich Biedermann, der dann auch, als die National⸗ 
Verſammlung eröffnet war und die Klubs ſich bildeten, in den 
Bürtemberger Hof eintrat, welcher die Mittelftelung zwifchen Links 
und Rechts einnahm. Wie wir unten fehen werden brachten bie 
Flugblätter fogleich in der erften Nummer eine zwar fehr vorfichtige, 
aber doch fehr übel aufgenommene Kritif der Principien des »linken 
Centrums«. Ich wundre mich daher gar nicht, daß Wieder: 
mann in feinen »Erinnerungen aus ber Paulöfiches feinem 
Unmuthe ober feiner perfönlichen Gereiztheit noch einmal Luft 
maht und (S. 196) den Fiugblättern, wie man zu fagen pflegt, 
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Eins anhängt, was etwas Anderes iſt als eine wenn auch 
ſtrenge doch gerechte Kritik. Er ſagt von ihnen, ſie hätten an 
verläumderiſcher Uebertreibung und Entſtellung der Thatſachen, 
an Schmähſucht und gehäſſigen Perſönlichkeiten mit der Reichs⸗ 
tagszeitung und anderen Schimpfblättern der radikalen Partei 
glüclich gewetteifert. Nun ift ed wahr, fie hielten es für ein Un- 
glück und eine Verkehrtheit oder Zeigheit jener Zeit, wo man fich 
von einer Minderheit terrorifiren ließ, daß die gemäßigten Leute zu 
häufig höchftens abwehrten ftatt zu eben fo energifchen Angriff über: 
zugehen; fie hielten ed für eine thörichte falfch verfiandene Senti: 
mentalität, den Radikalismus und die unfelige »Piepmeierei< mit. 
feivenen Handſchuhen anzufaffenz fie fprachen zu jener Zeit 
über Gräuel wie die ded 18. Septemberd in fo flarfer Sprache, 
wie ed Biedermann (S. 257) jest thut. Ihr Zon ftreifte ferner 
in einer ihrer Perioden bisweilen an dad Burleske, eine Schwäche, 
die ich weder loben noch befhönigen will. Auch find fie von ein- 
zelnen Uebereilungen nicht frei gemefen, haben aber nie ber Ber: 
theidigung eined Angegriffenen, nie einer Berichtigung ihre Spalt: 
ten verweigert, was eben andere Blätter thaten. Ed mag wol 
fein, und mag Unrecht gewefen fein, daB ich gegen Biedermann 
meine Meinung - über feinen politifchen Charakter zu deutlich an 
den Tag legte. Allein daß er nun Gelegenheit nimmt, die Flug: 
blätter mit den erwähnten Schimpfblättern auf eine Linie zu ſtel⸗ 
len, verräth, däucht mir, doch eine gar zu arge Empfindlichkeit. 
Ein Urtheil diefer Art wird fich in feiner Weife ald gerecht be 
gründen lafien. ‚So häufig und feharf, was mir fchon recht war, 
auf die Zlugblätter gefcholten wurde, ift ihnen doch nie und nir⸗ 
gend Lüge oder Verläumdung nadhgewiefen, in jeder Nums 
mer haben fie ruhig, gründlich, ganz allein fachlich erörternde Arti- 
tel gebracht, was die Neichötagszeitung nie gethan, nie haben fie 
vernünftige und fittlihe Principien. oder Charaktere der Linken 
Seite, den edlen Republikanismus oder Männer wie Uhland, Schott 
u. f. w. angegriffen, während die Reichötagszeitung in jeder Num: 
mer die Grundfäße und die Richtung der Eonfervativen Partei be: 
geiferte und Männer wie Gagern u. ſ. w. mit Koth bewarf. Man 
bat doch bei folhem Parallelifiren auf die Sache zu fehen, die von 
bem einen und dem andern. Blatte vertreten und bezüglich ange: 
fochten wurde. Es ift ein Anderes, ob man Bolföbetrug und Be: 
trügen, Hetzerei zu Aufruhr und Verbrechen der fchlimmften Art, 
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Charakter: und Grundfablofigkeit u. dgl. oder ob man bad Ge: 
. gentheil von dem Allen mit fcharfen Worten angreift. Lächeln 
macht es mich, wenn jebt nachträglicher Zabel gegen die Flugblät: 
ter wegen ihred fcharfen Zond aus ber Mitte ber Kaiferpartei ers 
folgt. Die Streiche treffen, wohin fie nicht fallen follen. 

Sch kann den Verfaſſer der »Erinnerungen. aud der Paulds 
fischen mit Wahrheit verfihern, daß die Flugblätter den vorra: 
gendften, ja ben anerkannt mildeften Männern der Tonfervativen 
Partei ded Sommers 1848, fpäterhin eifrigen Kaiferlihen, bie er 
jest fo hoch erhebt ald er die Gegenpartei zu erniebrigen fucht, 
nicht fharf genug fehreiben konnten, denn auch ihnen wurde das 
Blut warm ob ded Schimpfd und Schadens, den wir erlebten 
dur Die, welche Revolution betrieben und welche mit leßterer ko⸗ 
fettirten. Ich kann ihm mit Wahrheit verfi hern, daß eben die 
alerſchärfſten Artikel der Flugblaͤtter nicht von mir und noch we⸗ 
niger von Bernhardi oder Löw, ſondern von Männern geſchrieben 
ſind, welche Die Kaiſerpartei zu ihren ausgezeichnetſten Mitgliedern 
zählt und die er zum Theil mit Lob überfchüttet, fo daß fein Ta⸗ 
del, fofern er mir zugedacht ift, zum beften Theile nicht richtig 
adreffirt worden. 

Die erſte Nummer der Flugblätter erfchien am 14. Juni. Der 
erfte der Artikel, welche fie brachte, enthielt eine Kritik des Pro: 
grammd des Linfen Gentrumd und bezeichnet genau ben Stand: 
punkt, auf welchem ich und meine nächſten Freunde die Aufgabe 
der National» Berfammlung auffaßten, aud die Differenz unferer 
Infihten von denen der, wenn ich fo fagen darf, fpecififch Ga⸗ 
gern’ichen Partei, d. b. derer, welche völlig in dem Ideenkreiſe 
Gagern's lebten. »Den Grundzügen nach muß und kann es — 
ſo wie die Dinge jest ſtehen — zu einer Verfaffung fommen, wie 
ver Siebzehmerentwurf fie vorfchlägt.« Darin ſtimmte ich mit je: 
ner Partei zu jener Zeit überein, irrte ich mit ihr. »Aber damit 
die Verfaffung wirklich fertig wird, bedarf es der Betheiligung der 
Regierungen durch ein Organ der Mitwirkung derfelben. Es 
tommt wefentlih an auf Wermittlung des Einheitlichen und Par⸗ 
tikularen. Erſtrebung eines Einheitsſtaates iſt reine Thorheit und 
bringt die ganze Aufgabe zum Scheitern. Das Syſtem des Kon: 
teffionenmachensd an die revolutionäre Partei ift falfch und fchäd: 
ih. Die National: Berfammlung fol ſich nicht mit Regieren und 
‚Üminiftriven befaſſen, ſich durch nichts abziehen laffen von ihrer 
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legislativen Aufgabe.« Daß fich eine fefte Mehrheit für diefe und 
zur Durdführung diefer Anfichten und Gefichtöpunfte gefunden 
hätte! Der Verlauf hat mich in meiner Weberzeugung beſtärkt — 
wir würben zu einem beffern Ziele gelangt fein. Aber das linke 
Centrum, in welchem fich eine große Anzahl Schaufler,, aber auch 
ber beften Männer, ein Xheil meiner beften Freunde befand, ge: 
rade wie in der Gagern’fhen Partei — dad linfe Centrum und 
bie Gagern’fche Partei wollten nicht, waren zum Theil ganz ande: 
ser Meinung und machten den Radikalen zu viel Konceffionen, mit 
und ohne Willen. *) 


*) Sch laſſe die bezeichnendften Stellen des oben erwähnten Artikels hier 
folgen: »In den legten Monaten find die Ereigniffe den Ideen voraus 
geeilt und die Anficht des Einzelnen fand an den Zuftänden Eeinen An: . 

haltpunkt mehr. Wer auf der Außerften Linken ftand, gerieth auf bie 
Außerfte Rechte, ehe er ſelbſt es vermuthete. So haben die been den 
Greigniffen nachzufolgen verfuhen müffen, und find gleich biefen in’ 
Treiben und Fluthen gerathen. Verwirrung und Unklarheit ift die Folge 
‚davon. Freifinnige und Liberale find gegen den Strom getrieben; bie 
jenigen, welche raſch und entfchieden uͤber alle Grenzen hinauswollten, 
find dahin gekommen, daß ihnen — wenn fie noch mehr erlangen follten 
— nichts übrig bleibt, als Despotie und Anarchie zu verlangen; biejeni: 
gen aber, welche Elaren Bewußtfeins und des im Willen und in ber Ein: 
fiht liegenden Gewichts entbehren, werden von dem Strome ohne ihr 
Wiſſen und Wollen genau bemfelben Biele ber Anarchie und Despotie ju 
getrieben. Feſt und ruhig feuern nur diejenigen bucch bie Zluth, bie 
von ſolchem bemwußtlofen Schwindel frei geblieben find. und ihre politi: 
fchen Ueberzeugungen zu fo ſtarker Gefinnung gebildet haben, daß ihnen 
diefelben im Zreiben der Ereigniffe nicht verloren gegangen find. 

Zu diefen rechnen wir die Männer bes conferpativen Gentrumk. 
Eonfervativ, nicht weil es alte Einrichtungen, fondern weil eg Weberzeu 
gungen bewahren, weil es die politifhen Wahrheiten, die das Volk durch 
feine ganze Gefhichte, der Einzelne durdy fein Studium und feine Gr: 
fahrungen erlangt hat, nicht in voreiliger Angft als einen zu ſchweren 
Ballaft über Bord werfen, nicht ben werthvollen Schag politifdher Ein: 
fiht und Gefinnung in unmännlider Schwäche ſich von ben gährenden 
Zagesmeinungen entführen laſſen will. 

Minder feft und entſchloſſen ift das linke Gentrum. Das beweifel 
fein vor uns liegenbed Programm. 

Die Grundzüge der künftigen Verfaſſung, die fich in biefem Pros 
gramme finden, find von denen bes Siebzehnerentwurfs nicht verſchieden: 
ein unverantwortlihes Reichsoberhaupt, ein Oberhaus ober Gtaatenlam: 
mer, eine Volkskammer und Aufrechterhaltung der Integrität der einge 
nen Staaten, foweit ſich diefelbe mit dem Ganzen verträgt. Eine ne 
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Auf die Nothwendigkeit eines Staatenhaufes famen die Flug⸗ 
blätter in diefer Zeit und fpäter noch mehtfach zurüd. Gleich in 
der zweiten Nummer, von ber proviforifchen Gentralgewalt redend, 


here Erörterung biefer Grundzüge, die gewiß — unbefchabet ber in ben 
Modalitäten möglichen Abweichungen — nicht anders ausfallen Finnen, 
wenn es zu einer vernünftigen Deutfhen Werfaffung Eommen fol, ift fo: 
nach nicht nöthig. Das Sharakteriftiihe, auf: welches es uns bier ans 
kommt, find bie über das Auflandebringen dieſer Verfaffung ausgefpros 
denen Srundfäge — — — 

Die Verfaffung muß, wenn fle fertig ift, auch wirklich fertig, d. i. 
bereitö mit ben einzelnen Regierungen paktirt fein, und Feine Unterhanb: 
lungen mit 38 Staaten mehr bedürfen. Das ift nur auf die Weiſe mög» 
id, daß gleich zu Anfang bed Verfaffungswerls die Staatenkammer or- 
ganifiet und in Thaͤtigkeit gefegt wird. Eine foldhe kann ber Rationals 
Berfammlung gegenüber wirkfam fein: eine bloße Miniſterbank, bloß 
zur Vertretung verſchiedener vielleicht nicht einmal einiger Regierungen 
beflimmt und ohne bie Befugniffe und auch wol ohne das Gewicht, wels 
he fonft ben Verwaltern erelutiver Macht gegen legislative Körpers 
(haften zuftehen, würde fi gar nicht halten koͤnnen. Denen von ber 
ußerſten Linken, welche in jener Schwierigkeit mit 38 Regierungen fich 
zu einigen und in ber vermöge ber Volksſouveraͤnitaͤt der Rational: 
Berfammlung allein zuftehenden Befugniß zur Gründung dee Verfaflung 
ein Motiv finden, die Regierungen ganz auszufchließen, wollen wir eine 
Wahrheit entgegenhalten, welche die Mitglieder der Berfammlung nicht 
genug beherzigen Eönnen. Es kommt nicht auf den Gegenfas zwiſchen 
Regierungen und Bold, fondern auf den Gegenſatz des allgemeinen und 
einheitlichen und bes partilularen Elements an. Richt Volksintereſſen 
find gegen Regierungsintereffen zu vertreten, fondern das Einheitliche ge: 
gen das Partitulare, das Deutfche gegen das Preußifche, Hannoverſche 
uf. w. Wenn fi die Regierungen befeitigen und vorbeigehen laſſen 
folten, fo laͤßt fich biefes partilulare Element nicht vorbeigehen. Ver: 
fuht man biefes, fo würde die ganze Berfaffung nicht zu Stande kom⸗ 
men. Wir haben einmal die flaatlihen und Gtammesverfchiebenheiten 
in Deutfchland, die nicht fowol in ben Regierungen als in den Wolle: 
flämmen wurzeln, und Niemand wirb fo blind fein, fo verfahren zu wol: 
len, als handle es fi um eine Verfaffung für ein Zerritorium, ohne 
[darf ausgeprägte provinzielle und ftaatliche Verfchiebenheiten. Das Alls 
gemeine muß baher mit dem Beſonderen vermittelt werben, und biefe 
Bermittelung kann nur durch Zuſammenwirken der Regierungen und des 
Parlaments erreicht werben. Gelingt es, durch Schreien über Reaktion, 
duch Verbreitung falfcher Begriffe von Bolksfouveränität biefe Bermit⸗ 
telung auszufchließen, fo ift ein Zuſtandekommen des Berfaflungswerkes 
nicht abzufehen. ‘ 

Bir finden ferner in bem Programme bes linken Centrums bie Gr: 
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empfahl Bernhardi eine »durchgreifende Umgeftaltung bed Bundes: 
tagd,« und erinnerte daran, daß ed fi um Gründung eines ei 
nigen, nicht einförmigen Deutfchlands handle, daß Fein Ein: 


klaͤrung, daß man Alles vermeiden wolle, was nad) der einen oder andern 
Seite verlegen koͤnne, daß man die Minorität nicht despotiftren, fondern 
ihr jede Konceffion machen wolle, die fich mit bem einmal angenommenen 
Princip vertrage. Darin liegt ein Widerſpruch. Die Minorität ift eine 
entgegengefeste Partei, was biefelbe als foldye, alfo gerabe in 
den Punkten, wo Abweichungen flattfinden, in Anfpruh nimmt, Tann 
fih nie mit dem Principe bes linken Gentrums vertragen. Solches 
Konceffionenmadhen hat bereits im Vorparlamente und im Funfzigeraus: 
fehuffe geſchadet, und muß immer ſchaden, wo man es mit einem Gegner 
zu thun bat, der feinerfeits Leine Konceſſionen macht. Es iſt das Gui⸗ 
zot'ſche juste milieu, nur nad) ber andern Richtung. Guizot ließ fich auch 
billig finden und machte Konceffionen, aber nur den Sefuiten und Real: 
tionaͤrs: der Oppofition und ben Radikalen Eoncedirte er nihts. Das 
linke Centrum macht umgekehrt den Radikalen Konceffionen. Den Real: 
tionären wird es Feine machen wollen; obgleich biefe, wenn einmal jebe 
Partei ald berechtigt anerkannt fein fol, ein gleiches Recht auf’ Koncef: 
fionen hätten. So ift das Syſtem wandelbar und kann verfchoben wer: 
den. Feſtigkeit und Konfequenz kommt nur hinein, wenn keinem Gegner 
— unb in gleihgäültigen Dingen gibt es natürlich Feine Gegner — Kon: 
ceffionen gemacht werden. — Es ift endlich erfreulid, daß das linke Gen: 
trum mit Ernſt und Entſchiedenheit den Geſichtspunkt fefthalten will, 
daß die National-:Berfammlung ein legislativer, fpeciell zu ber Gründung 
der Verfaffung berufener Körper fei. Befaffen mit Regieren und Admi⸗ 
niftriren würde ihr die Erfüllung biefes Berufes unmöglid machen, fie 
in Konflikte und Verwickelungen führen und bie Verwirrung in ganz 
Deutfchland nur noch größer machen, als fie fhon ift: Sie hätte zur 
Durchſetzung ihrer Befchlüffe Teine Mittel ald Aufruf an das Volk in 
Aufftände. So würde durch Negieren und Verwalten nur ben Anarchi⸗ 
ften in die Hände gearbeitet. Diefe ganz richtige Anſicht ſtellt auch das 
Programm des Linken Gentrums auf; aber mit dem Hinzufügen: man 
werde die Befprehung von andern Fragen, wenn fie nidt 
von allgemeiner Wichtigkeit oder befondberer Dringlid: 
keit wären, vorläufig niht zugeben. Das ift unklar unb wi: 
berfprechend, und hebt die vorher ausgefprochene Anficht auf. Zunaͤchſt 
Tann eine bloße Beſprechung wichtiger Fragen gar nicht in den Aufs 
gaben ber Verſammlung liegen: die Beſprechung müßte zu Beſchluͤſſen 
führen, die am Ende, wenn fie über bloße Erklärungen hinausgingen, 
alle jene Miplichleiten Herbeiführte. Dann follen Fragen von allge: 
meiner Wichtigkeit und Dringlichkeit ausgenommen fein: aber welde 
Frage würde nicht allgemein wichtig fein? welche ließe fich nicht unter 
Umftänden als bringlich barflellen? und doch gibt es nichts Wichtigeres, 
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zelſtaat den Wunſch oder die Abficht ausgefprochen babe, von ſei⸗ 
ner Sondereriftenz; mehr aufzugeben ald dazu gehöre. In der 


NMummer 3, am 21. Juni, rebete ich nochmals unfern befcheidenen 


Anträgen wegen der neuen Gentralgewalt, da fie aber wenig Aus: 
ficht hatten und die Anträge des Ausſchuſſes meinen Grundfägen 
nicht zuwiderliefen, biefen, in&befondere der Dreiheit ausführlicher 
dad Wort, weil man in folchen Fällen Sondermeinungen unterzus 
ordnen wiffen müſſe. Am 24. Juni ſchrieb Bernhardi: »Die ent⸗ 
fheidende Stunde nahet! Konftitutionele Monarchie oder Repus 
blik iſt die Loſung!« Und am Schluß, nachdem er gegen bie Re: 
publik und gegen jeded täufchende Mittelding, und für die Einheit, 
für die Wahl durch die National: VBerfammlung gefprochen: »So 
geben wir und nun fchließlih nody Hand und Wort darauf, daß 
wir, wie auch die Stimmen fallen mögen, ben Beſchluß der Ges 
fommtheit des deutfchen Volkes ald wahrhafte Demokraten fo be: 
trahten wollen, ald wäre er von und Allen gefaßt, und daß wir 
uniere Sonderanfichten willig unterorbnen wollen der Wohlfahrt 
des großen Ganzen, das wir zu ſchaffen berufen ſind. Es lebe 
das einige, freie und ſtarke Deutſchland!« 

Wo ſaßen die wahren Männer der Freiheit? Aber die Köpfe 
fedten voll von Borftellungen falfcher Freiheit, und wider dieſe 
fritten wir. Gleich zu Anfang hatten wir die gängigen Begriffe 
von der Volksſouveränität aufzuklären, ben Souveränitätöfchwindel 

zu zerſtreuen geſucht. Mancher ſagte und ſchrieb mir ſchon da- 
mi: ein fo »reaktionäred« Blatt könne man nicht lefen. Kaum 


nichts Dringlicheres, als daß die Rational:Verfammlung ihre Legislative 
Aufgabe erfülle, fi, durch nichts davon abziehen laffe, und die zahlreichen 
Anträge, die abfihtlich auf folches Abziehen berechnet oder ohne Abſicht 
der Antragfteller doch zu einem foldhen Abzichen Anlaß gebend find, be: 
feitige und -abweife. Endlich foll nah dem Programm die Berfammlung 
bloß vorläufig die Aufgabe, zu welcher fie durch das Borparlament 
und die Wahlen berufen ift, ftreng im Auge haben. Sol fie etwa nad 
den erften Sigungen davon abgeben, fol nad) den erften Sitzungen das 
was einmal ſchlechthin ſchaͤdlich und verderblich ift, nicht mehr ſchaͤdlich 
und verderblich fein? Ruͤckgedanken und Hinterthüren, durch welche aus 
ben einmal gezogenen Grenzen hinaus und in das Lager der Außer: 
fen Linken hinuͤberzuſchluͤpfen wäre, finden mir in alle Diefem nicht; 
wol aber Ungenauigkeiten und Unklarheiten. Werben diefe befeitigt und 
aufgeklaͤrt, verfländigt man ſich klar darüber, was eigentlid die Mei: 
nung fei, fo wird das linke Centrum zwifchen feinen Grundfägen und de: 
nen bes rechten Gentrums einen erheblichen Gegenſatz nicht weiter finden.« 
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dag man Bernharbi hören wollte, der. Doch ganz im Sinne, im 
ebelften Sinne der Gagern’fchen Partei fchrieb, einer Anfchauung 
und Auffaffung der revolutionär-republitanifchen Doch an mehreren . 
Punkten nahe genug, am nächften von allen Auffaflungen fland, 
weiche noch irgend an Ordnung und Maß in der Bewegung fell 
hielten. Bernhardi und neben ihm ein paar andere Freunde wur— 
den nicht müde, ben Fühnen Griff von der Seite ded Rechts und 
der Zweckmäßigkeit, ja als einen glücklichen — indbefondere gegen 
die deutfche Zeitung — zu vertheidigen, bie Haltung und Stel⸗ 
lung, welde die National: Berfammlung bei Genehmigung de 
Berner’fhen Antrags, bei Schaffung der proviforifchen Centralge: 
welt angenommen gegen Links und Rechts in Schug zu nehmen. 
Es gefchah mit großer Gewandtheit. Sie beriefen fic darauf, daß 
Recht, Drdnung und Vaterland felbft höher ftänden ald die Rechts: 
formen ber Fürforge bafür, auf die außerordentliche Situation, die 
Ohnmacht und Pafftvität der Regierungen u. f. f. Die National: 
Berfammlung (d.h. die Gagern'ſche Mehrheit), fchrieb Bernhardiz. B. 
in der Nummer 10, anerkenne den wahren Rechtsboden alö den 
allein fichern Grund, auf welchem ſich ein dauerndes Staatögebäube 
gründen laffe, und fei keineswegs fo ibealiftifch, daß fie bei der Sel- 
tendmachung der Rechte des Deutfchen Volks den platonifchen 
Grundſatz vergefien hätte, daß die Allmacht unfers Willens nur 
infoweit unbeftreitbar ift, ald wir den Ausdruck derfelben auf das 
Maß unferer Kräfte befchränken. Died und Aehnliches war mir 
ganz aus der Seele gefchrieben. Es hielt mi, als in ihr leben 
dDiger Gedanke, um fo mehr bei der Partei feft und belebte meine 
Hoffnungen, daß mit ihr und durch fie ein gedeihliches Ziel ſich 
erreichen laffen werde. Ohnehin war- fie im UAugenblid neben det 
der Demokratie die einzige große Partei, in und. mit welcher zum 
Biele der Einheit und Freiheit fortzulommen war. Ich konnte auf 
die Bereinbarungdpartei und deren Gefichtöpunfte Fein Vertrauen 
fegen. Ich hielt diefe Partei für innerlich fehr ſtark und fürd: 
tete, daß ihr die Zukunft vielleicht fehr bald gehören werde; denn 
mit, dem nadten Vereinbarungäprincipe, fobald es zur Herrſchaft 
gelangte, mußte dad Scheitern der National: Berfammlung, die 
Obermacht der Regierungen, die Reaktion kommen. Wenn fib 
die Gagern’fche Mehrheit nur in jenem platonifchen Grundſatze be 
fefligte, von manchem Selbftwiderfpruche, mancher Illuſion, mat: 


chem Tagsvorurtheile, von dem Weberfliegenen und Zalfchen, we. 
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von ihre Gefichtöpunkte nicht frei waren, von dem Hinüberſchwan⸗ 
fa zu der radikalen BRinderheit, von ber halben Gemeinfchaft zur 
rem, in welche fie fich mit berfelben verſetzt hatte! 

Zu den Selbfiwiderfprühen der Sagern’fhen Partei — um 
nu ein Wort hierüber zu fagen — zählte ich 5. B., daß fie auf 
ein einförmiged Deutfchland zielte, während fie felbft fagte, daß es 
fih nur um Gründung eines einigen handle — fie vermochte eben 
Einheit nur in Einförmigkeit zu fehen. Zu ihren Illuſionen ge 
hörte, daß fie jenen platonifchen Grundſatz anerkannte, in der Ans 
wendung fich aber nicht wenig täufchte, indem fie die Macht ihres 
Billend und des Willend der National:VBerfammlung für weit grös 
fer hielt ald Diefelbe war, fie alfo nicht auf dad Maß der Kräfte 
befihränkte. Die Neue Berliner Zeitung hatte gefagt, die Natios 
nal: Berfammlung fei zwar von ben Regierungen anerlannt, nir⸗ 
gend aber fei etwas Näheres darüber beflimmt, inwieweit die von 
ihr gefaßten Beſchlüſſe von ben einzelnen Regierungen anerkannt 
weden müßten — Vernunft und Erfahrung wielen darauf hin, 
daß ſich Preußen nicht unbedingt unterwerfen könne u. ſ. ſ. Mit 
Einem Worte‘, man wies von Berlin aus darauf hin, daB man 
5 dort eben fo meine, wie ed die Defterreichifche Regierung gerade 
heraus gefagt hatte. Am 238. Juni ereiferte ſich Bernhardi dawi⸗ 
der, nahm es als vereinzelte Stimme, ahnte den nothwendigen, 
den innerfien SPreußifchen Gedanken darin nicht von fern, und 
Küste ſich viel zu fehr auf (nicht wohl verflandene) Kundgebungen 
wie die Erlaffe ded Königs vom 18. und 21. März. Ganz in 
berfelben Weiſe hat fich die Partei bid zum Ende, bid zu ihrem 
Berderben über die Stimmung, die Zuftände in Preußen, dad von 
dert zu Erwartende verblendet und gegen die Politif, die Tenden⸗ 
im und Verhältniſſe Preußens polemifirt oder fie ſich aus den Aus 
es zu rücken gefucht, fie ignorirt, flatt fie nach Gebühr zu berüd: 

tigen. 

Ich vermochte mich nicht zu überzeugen, daß meine einiger: 
moßen abweichende Anficht die unrichtigere war. Wenn ich aber 
md nicht völlig allein damit fland, fo war fie Doch unpopulär, 
md mir und den mir Gleichgefinnten blieb nichts übrig, als die 
Kegern ſche Partei, wo es darauf ankam und die erforderliche Eins 
Kmmung nicht fehlte, nach Kräften zu unterflügen, aber auch treu: 
W und nach Kräften vor Irrgängen zu warnen und ben für den 
Ahtigern gehaltenen Standpunkt auch ben Freunden gegenüber zu 
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vertreten. Wir haben nicht verfehlt, aufmerkſam, wiederholt auf: 
merffam darauf zu machen, weldye fchwere Irrthümer und Miß- 
griffe fi) an die proflemirten Dogmen von der Volföfouveränität, 
von dem Stehen auf dem Boden der Revolution, von der Allmadht 
ber National:Verfammlung befteten. Wir haben wiederholt Wahrheit: 
ten — ich kann fagen Wahrheiten, denn diefe Säbe haben fich als 
folche fo gewiß bewährt, als ihre Nichtbeachtung fich gerächt hat — 
wiederholt haben wir Wahrheiten wie die folgenden eingefehärft: So 
warm und allgemein gefühlt der Gedanke der Deutfchen Einheit fein 
mag, er wird nur in fo weit zur vollen Wahrheit werben können, als 
er durch die Nothwendigkeit bedingt ift und der Grab der Einigung die 
felbe nicht überreicht. Durch die Auflöfung der Bundeöverfammlung 
ift jedes Außre Band zerriffen, welches die Staaten unter einander 
verfnüpfte. Den daraus entfpringenden Gefahren der Sonderbünbe, 
der Regungen eines unberechtigten Partikularismus, des Scheiterns 
der ganzen Aufgabe ift nur durch ein Staatenhaus abzuhelfen. 
Deutſchland bat im Augenblid gar Feine Verfaſſung. Die Central: 
gewalt wird nur durch die Autorität der National: Berfammlung 
getragen. Auch diefe kann dad Vertrauen ded Volks verlieren, 
kann einen ganz andern Charakter annehmen und ift unauflödbar. 
Die Folgen liegen auf der Hand, für die innern und äußern Ber: 
hältniffe. So wie die Sachen ftehen, vermag die Gentralgewalt 
Deutfchland nicht im Auslande zu vertreten. Das Reihöminifterium 
geräth in eine falfche Stellung zu den Einzelregierungen, in zu 
große Abhängigkeit von der National: Berfammlung, die größeres 
Mag halten muß im Eingreifen, wenn nicht die fchlimmften Ber: 
widelungen entftehen follen. -Sie beſchränke fi) mehr und mehr 
auf ihre eigentliche Aufgabe, wie ed die Nordamerikaner thaten, fie 
möge fich doch nicht fort und fort am Narrenfeile gerade der un- 
verftändigften und unreifften Mitglieder ziehen laſſen. Sie eile mit 
den Grundrechten fertig zu werden; ed war ohnehin an fich ſchon 
Mipgriff genug, bei der Verfaflung nicht mit dem Verhältniß ber 
Staaten fondern der Individuen anzufangen. Man läßt fi von 
dem Drange nach Deuticher Einheit zu weit leiten, will aus dem 
Staatenbunde fofort einen Staat machen, bie Staaten ald Pro: 
vinzen regieren und verfährt nicht nach dem wirklichen Sinne des 
Volks, deſſen Enthuſiasmus hier und da irre geht, aber erfalten 
wird, fobald ed praßtifch inne wird, wohin biefe Richtung führt. 
Schreitet man auf biefem Wege immer weiter fort, umgeht ben 
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$. 14. des Geſetzes vom 28. Juni flatt den Inhalt weiter zu ent 
wickeln, fo wird bad ganze Verfaſſungswerk Schiffbruch leiden. 
Wit der Aufldfung des Bundes ift das füderative Band der Staa: 
ten nicht gefprengt, es fol im Gegentheil enger und fefter fein als 
früher. Der Gentralgewalt ftehen nicht die Bevollmächtigten ver: 
fhiedener einander fremder Staaten gegenüber. Die in Betracht 
kommenden Angelegenheiten find gemeinfchaftlic und es ift entſchie⸗ 
den geradezu der Wendepunkt und Prüfftein unſers ganzen Stre 
bend nach Einheit, daß fie ald gemeinfchaftliche, als folche, bei denen. 
alle Staaten folidarifch betheiligt find, erfannt und behandelt wer: 
den. Es bedarf regelmäßig beflimmter Konferenzen zwifchen ven 
Reichöminiftern und Bevollmädhtigten,e u. f. f. Nur zu wenig Ein- 
gang fanden wir damit, aber nur zu wahr iſt e8 geworden, wenn 
wir in der Nummer vom 2. Auguft im Eingange und am Schluffe 
ened Auffates über den »Deutſchen Partikularismus und fein 
Rechte: fagten: »Die Gefahren, welche der National:Berfammlung 
u ihrer Aufgabe drohen, find jest andre als biöher; und bie 
Aigen möchten wir nicht für die leichteren halten. Man ift vor 
den eigentlichen Schwierigkeiten eben erſt angelangt. Die Gefahr 
eines Sieges der Anarchiften innerhalb und außerhalb der Verſamm⸗ 
lung ift für jest überftanden. Statt ded Radikalismus bietet aber 
ieht der Partikularismus eine Klippe dar, dem ganzen Verhältniffe 
nah die hauptfächlichfte und gefährlichfte. Die öffentlich Taut wer: 
denden Stimmen fünnen leicht zu einem fehr oberflächlichen Urtheil 
über diefe Klippe verleiten. Man ftellt auf die eine Seite die Be⸗ 
gefterung für Deutfche Einheit, auf die andere eine engherzige 
Sonderbündlerei, und meint, damit wäre die Sache getroffen. Das 
ft fie aber nicht: die Gefahr liegt tiefer und ift ernfthafter. Außer 
jener Begeifterung macht fich der nüchterne Verſtand, die Rückſicht 
anf das wirklich Heilfame und Ausführbare, infonberheit auf Dauer: 
haftigkeit und friedliche einmüthige Erringung unferer Zukunft gel: 
tmd. Seit 600 Jahren haben ſich unfre Deutfchen Staaten ihren 
Eigenthümlichkeiten nach ausgebildet und in allen Richtungen bat 
Mi Leben der Volksſtämme eine der Gentralifation entgegengefette 
Sfaltung angenommen. Mit Dekreten nach Majorität befchloffen, 
mt einer von ber Paulskirche octroyirten fertigen Verfaſſung 
In auf einmal diefe ganze Richtung nicht verändert, biefe ganze 
Geftaltung nicht nem gefchaffen werben. Etwas, wie Deutfche Ein- 
beit, macht man nicht, man ſchafft es nicht durch eine Charte die 
12 
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befiehlt, es folle Einheit fein, wie bei der Schöpfung befohlen ward, 
es folle Licht werden, fondern dergleichen muß biftorifch fich. heraus 
geftalten, es müffen die Elemente fi) dazu vorbilden und fich in 
einander paflen. Eine Berfaflung hilft nur etwas, wenn fie genau 
bad Maß und den Grab erfaßt, in welchem die Elemente dazu 
vorgebildet find und das, wad dem entfpricht, feſtſetzt. Die Wer: 
faſſung muß alſo zunächſt ſich an das, was iſt, anſchließen, ſie muß 
in dieſem Sinne den Charakter der Legalität haben, ſie muß das, 
was künftig werden fol, nicht in abſtrakter Weiſe als fertig hin⸗ 
ftellen, fondern die Anlage und den Keim dazu entfalten. Fehlt 
man bei ber Errichtung der Verfaffung gegen dieſe ganz natür: 
lichen Regeln, fo tritt die Reaktion ein, für Deutfchland die Reak— 
tion bed ſtärkſten der zu überwindenden Elemente, des Partikula⸗ 
rismus. — — — Der Deutfche bringt nur alddann die nöthigen 
Opfer, wenn er eine Stimme bei dem Befchluffe über ihre Noth- 
wendigfeit hatte: auf vertragsweifer Einigung beruhen nach tief ein- 
gewourzelter Anficht fein Recht und feine Plihten. Die, Deutfchen 
Stämme als folche find aber von der Theilnahme an den Befchlüf: 
fen über die Opfer, welche der Partikularismud bringen foll, aus: 
gefchlofien. Die National: Berfammlung. vertritt nur. das einheit: 
liche Element, welches die Opfer fordert, eine Vertretung der Staa: 
ten und Stämme, welche die Opfer bringen follen, fehlt und wird 
eiferfüchtig - abgehalten. Das gefunde Rechtögefühl des Deutfchen 
Volkes hat: dieſes Verhältnig ganz richtig gefaßt und empfunden. 
Mag man ihm noch fo viel von feiner eignen Souveränität vor⸗ 
fprechen, welche in der Paulskirche vertreten fei, — ed fühlt fehr 
richtig, daß damit das Wahre der Sache nicht getroffen ſei, es fühlt, 
daß fich hier viel Eitelkeit der Einzelnen, die Träger und Organe 
einer ſolchen Souveränität fein wollen, daß fich viel leere Redens⸗ 
art einmiſcht; vor allen Dingen aber fühlt der Preuße, der Baier, 
ber Hannoveraner, daß er, daß feine fpecieliften und nächften An: 
liegen, dag Alles, was ihm durch Geburt, Sitte und Gewöhnung 
und Anhänglichkeit an Altbefannte® und Weberfommened lieb ge 
worden, Alles, worin er fich eingelebt hat, gar nicht vertreten iſt, 
daß diefen befondern Kreifen, aus denen er einmal nicht heraus 
fann, von einer gemeinfamen Mitte, bei welcher dad Befondere nicht 
‚ vertreten ift, fowveräne Vorschriften gemacht und immerhin fchmerz 
liche Opfer angefonnen werden. Daher kömmt bie Reaction bes 
Darticularismus : dieſe Reaction verdbamme man, wenn man barf, 
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diefe fchlage man gering an, wenn man ed Tann, und biefer Reac⸗ 
tion gegenüber beharre man auf dem eingefchlagenen Wege, wenn 
man die Gefahren, die man für die Deutfche Sache damit herauf: 
beihworen, wenn man das in Außficht geftellte Scheitern der theuer: 
fien Hoffnungen Deutfchlands verantworten zu können glaubt! « 

Man beharrte auf dem eingefchlagenen Wege, und daher dad 
Scheitern der National: VBerfammlung und ihres Werkes, nicht da- 
ber, wie man zu eitler Selbftrechtfertigung oder aus Unwiffenheit 
oder Einfichtölofigkeit fagt, daß die Reichöverfaffung nicht angenom: 
men worden. Die ganze große Mehrheit der National : Berfamm: 
lung befand fich und verblieb auf dem falfchen Wege. Die große 
Mehrheit der Politifirenden in allen Deutfchen Gauen, befonders 
in den Heineren Staaten beftärkte fie darin, bie Mehrheit ded Ver⸗ 
ſaſſungsausſchuſſes führte fie. 


12* 
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Gegen die Bundesverſammlung und Alles, was mit ihr irgend⸗ 
wie zuſammenhing, herrſchte ein ſo blinder Haß der ganzen linken 
Seite, und dieſe Stimmung der letztern war doch ſo weit verbrei⸗ 
tet oder fo fehr gefürchtet, daB aus der gemäßigten Partei felbft 
der Wunſch zu erfennen gegeben war, ed möchte Die offizielle Mit: 
theilung des Siebzehnerentwurfd unterbleiben, indem daraus, und 
wenn der Ausdrud noch fo vorfühtig erwogen wäre, ohne Zweifel 
Gift gefogen und neue Zerfplitterung in die Verſammlung gebracht 
werden würde. Dad hieß, man traute lebterer fo viel politifchen 
Verftand, Mäßigung und Fräftige Haltung nicht zu, daB fie, fo 
viel Odium fich daran beften mochte, den Fürzeften Weg zum Biele 
“ wähle; denn der unter der Hand ertheilte Rath ging nicht etwa 
von Solcyen aus, die den Siebzehnerentwurf für untauglich gehal- 
ten hätten. Won diefem war denn auch in der Verfammlung gar 
nicht die Rede, und ed blieb daher nur übrig, einen Ausfhuß zur 
Bearbeitung einer BVerfaffungdvorlage zu ernennen. Es gefchah 
durch die funfzehn Abtheilungen und war begreiflicherweife ein miß- 
liches Unternehmen, weil man einander noch zu wenig fannte, weil 
dabei gar zu viel vom Zufall abhing. Wie. leicht konnte es ber 
Fall fein, da bie Abtheilungen durch das Loos gebildet waren, daß 
von den Geeignetſten in der einen mehrere ſich befanden, in eine 
andere gar keiner gekommen war. 

Am 3. Mai wurde dad Wahlergebniß angekündigt. *) Im 


*) Es waren gewählt: Schreiner von Gräg, Deiters von Bonn, Gagern 
von Wiesbaden, Mühlfeld 'von Wien, Dronfen von Kiel, Andrian von 
Wien, Schüler von Jena, Simon von Breslau, Mittermaier von Hei⸗ 
deiberg, v. Bederath von Erefeld, Dahlmann von Bonn, Lichnowsky von 
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bie Gefchichte des Verfaſſungsausſchuſſes mich einzulaffen, liegt 
außer meinem Zwede, ber nur einige gelegentliche Notizen erheifcht. 
Drovfen giebt ja die Protofolle heraus und fie werden viel Beleh⸗ 
rung und Aufklärung enthalten, wenn aud nicht völlige. Drops 
fen ift verfländig und redlih und hat mit unfäglichem Fleiße pros 
tokollirt. Indeß gehörte er der im Ausfchuß herrfchenden Partei 
an, der fehr einfeitigen und eifrigen, felbft einer ber Cifrigften. 
Die Protokolle wurden nicht vorgelefen und genehmigt. Sie was 
ren feine Privatarbeit. Es iſt undenkbar, daß fie von feiner indi⸗ 
viduellen Auffaſſung gefärbt nicht fein folten. Was mich betrifft, 
fo habe ich, bei innerlich fehr Iebhafter Theilnahme, mich im Aus⸗ 
fhuß doch Überwiegend paffiv verhalten. Ich hatte von Anfang 
wenig Freude an den Arbeiten beffelben. Ich vermochte Feine völ⸗ 
fge Billigung der in ihm vorherrfchenden Richtung in mir zu fin: 
den. Meine abweichende Anficht hatte keinerlei Hoffnung zur Gel: 
tung zu gelangen. Wenn ich; wie gefagt, nur einige Notizen gebe, 
fo wird dieß am. beften gefchehen, indem ich zugleich einige Irr⸗ 
thümer berichtige, welche fich im zweiten Theile von Laube's Bu 
he: »Das erfte deutfche Parlamente finden. *) Laube war nicht 


Bitglied des Verfaſſungsausſchuſſes, ſpricht aber über benfelben 
"genau in dem Zone und mit der Sicherheit wie über dad Parlas 


ment, deffen Mitglied er. gewefen. Er kann, was er über ben 
Verfaſſungsausſchuß beibringt, nur vom Hörenfagen haben und 
der Himmel mag wiflen, an welche trübe Quelle er geratben. Das 
nach ift denn der Bericht auch auögefallen. Ich weiß nicht, wie: 
fern Laube Anſpruch macht, mit feinem Buche etwad Gefchichtli 
ches liefern, flatt bloß mit Benutzung eined gefchichtlihen Stoffes 
unterhalten zu wollen; allein wenn auch nur bad letztere in feiner 
Abfiht lag, fo hätte er wenigftend Angaben oder Behauptungen 


— von Urtheilen, die aber doch auch Feinen feften Boden baben, 


Ratibor, Pfizer von Stuttgart, Detmold von Hannover, Welder von 
Frankfurt, Befeler von Greifswalde, Robert Mohl von Heidelberg, Ders 
genhahn von Wiesbaden, Römer von Stuttgart, Scheller von Frank⸗ 
furt a. d. O., Laffaulx von Muͤnchen, Jürgens von GStabtolbendorf, Ro: 
bert Blum von Leipzig, Wigard von Dresden, Ahrens von Salzgitter, 
Baffermann von Mannheim, Zelllampf von Breslau, Waig von Göttin: 
gen, Wippermann von Kaffel, v. Soiron von Mannheim. 

*) Es kommt mir nicht von fern in den Sinn, dies Buch hier Eritifiven zu 
wollen. Wenn ich es thäte, würbe ich auch viel Gutes darüber zu f@gen 
haben. 
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wenn genügende Kenntniß ded Thatſächlichen fehlt, noch ganz ab: 
gefehen — nicht wagen follen, deren Irrthümlichkeit Jedem bekannt ' 
ift, der felbft nur Kunde von dem bat, was über den Verfaffungd: 
ausfhuß offiziell an die National: Verfammlung gelangte, z. B. 
das WVerzeichniß der urfprünglich Gemählten. 

Der Ausſchuß hätte fchlimmer und- beffer zufammengefebt wer: 
den können. Dahlmann war der herrfchende Geifl. Den Kern 
bildete, wie Laube richtig bemerkt, dad »vielfach angegriffene Pro: 
feſſorenthum.« Es war vertreten durch zwölf Profefloren, einen 
kaum gewefenen Profeffor (Melder) und einen Profeffor der Ste 
nographie, Wigard. An der Spise flanden Dahlmann und Be: 
feler,, denen man auch noch Droyfen und Waitz binzuzählen kann 
als die Haupturheber des nachmaligen Verfaffungsentwurfs. Sie 
bildeten wiederum den bdoftrinären Kern der Gagern’fchen ober 
Keichöpartei, wie in ber National: VBerfammlung fo im Berfaf 
fungdausfhuß. Am engften fchloffen fich ihnen Politiker aus den 
Kleinftaaten an, M. Gagern, Hergenhahn, Baſſermann, Soiron, 
fpäterhin Briegleb, der ebenfo wie Rotenhan u. A. erft in der 
zweiten Periode, im September eintrat. Noch fpäter kamen Reh, 
Somaruga und Gülich. Laube fpricht von Briegleb, ald wäre berfelbe 
von Anfang Mitglied gewefen. So macht er auch Spiron: zum 
Präſidenten, wie wenn bderfelbe den Vorſitz von Anfang geführt 
hätte. Jenen Kleinftaatvertretern ſchloſſen fich dann für Die Reichs⸗ 
doktrin auch noch ein paar Großſtaatler an, wie Deiters, Bede 
rath, Tellkampf und zum Theil Scheller. Die Linke war vertte 
ten durch Blum, Schüler, Wigard, H. Simon, allein die Hin 
neigung zu ihren Anfichten, und zum Theil auch die Furcht 
war früher und ſpäter ſehr beträchtlich, und dazu kam, daß 
Männer wie Römer nach ihrer ganzen Stellung Rückſichten auf 
die in ihren Ländern vorherrſchende Meinung nehmen mußten. 
Beſonders im Anfang ſtimmten faſt immer oder doch ſehr häufig 
mit der Linken Schreiner, Mittermaier, Mohl, Ahrens, Tellkampf. 
Späterhin wurde die Linke oder die zu ihr hinneigende Mittelpat: 
tei noch durch den Eintritt von Zell, Reh, Rieffer verftärkt, die 
zulegt ganz mit der Reichöpartei gingen. Bei diefem Allen ift nun 
aber noch auf einen Umftand von entfcheidender” Wichtigkeit auf. 
merffam zu machen. Seitdem nämlich die Berathungen über bie 
Hauptabfchnitte der Verfaffung, vom Reich und der Reichsgewalt, 
begannen, flimmte die Profefforen: oder Katferpartei in ben ent⸗ 
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fheidenbflen Punkten faft durchgängig mit der Linken, weil beide 
diefelbe Tendenz einer flarfen Koncentration zum — republikani⸗ 
ſchen oder Faiferlich-monarchifchen — Einheitäftaat verfolgten. Erſt 
bei ven Punkten, wo die monardifche und republikanifche Anficht 
in $rage kamen, trennten fie fi) dann wieder. Die Gegner ber 
Einheitöflaat Idee, die die Verfaſſung mehr nach den wirklichen 
Verhaͤltniſſen eingerichtet wifien, an da8 Vorhandene fich mehr ans 
fließen und einen Bundesflaat im eigentlichen Sinne, alfo bie 
forgfältigfte Beachtung ded Partilularen und der füberativen Ele: 
mente wollten — die Rechte oder die fogenannten Partikulariften, 
Müpifeld, Detmold, Laffaulr, Lichnowsky, au wohl nody Andere 
wie Welder und Wippermann, fpäterhin Rotenhan, waren bei bie: 
fen Verhandlungen eben deshalb in entfchiedener Minderheit. Won 
ihnen ließen fich die auf ein Kaiſerthum Bielenden zur Behaups 
tung des monarchiſchen Principd und Charakter in der Verfaf: 
fung wie von den Demokraten zu den, eine flraffe Koncentration 
bezweckenden Beftimmungen helfen. *) 


) Ich bemerke bier noch Kolgendes. Die Profefforens oder Reichspartei hat 
immer behauptet, daß fie keinen Einheits- fondern einen Bundesſtaat und 
alfo auch das Partilulare der Staaten und Stämme erhalten und be: 
rüdfihtigt wiffen wolle. Vom Befonderen folle nur fc viel aufgegeben 
werden, ald — nad ihren Anfihten — zur Einheit erforberlih. Die 
Muͤhlfeld, Detmold, Rotenhan u. f. w. haben dagegen den Grundfag 
ftets anerkannt, daß vom Befonderen fo viel aufzugeben fei, als zur Ein: 
heit nöthig,, und hatten nur eine andere Anſicht über das Maß bes zur 
Einheit Srforderlihen. Alfo waren Iene und Diefe nur darüber vers 
fhiedener Anficht, welches Maß von Gentralifation eintreten folkte. Wirb 
den Erfteren vorgeworfen, daß fie im firengften Sinne einen Einheits: 
flaat hezwedkt, fo ift dies von den Meiften zu viel gefagt. Werben die Less 
teren ald bie Partitulariften bezeichnet, als welche Feinde der Ginheit 
und »unbeutfch« gewefen, fo fpricht da die Ungerechtigkeit ober Befangen: 
heit der Parteifucht, die die Wahrheitslinie nicht innepält und dem Meis 
nungögegner bie abweichende Anfiht in das Gewiſſen fchiebt, in verwerf: 
lihe Gefinnung umſetzt, mißbeutet, verdreht und als Schulb anredhnet, 
oder die nicht zu begreifen vermag, wie ein Anderer ehrlicher Weife über 
den Weg zum gemeinfchaftlichen Ziele oder überhaupt anderer Meinung 
fein Tann, und noch nicht einmal zum Anfang der echten Erfenntniß, d.h. 
zum Zweifel an ber eigenen Unfehlbarkeit gelangt iſt. Aber nicht bloß, 
dag der Parteimann im fchlechteren Sinne ſich häufig wider den Gegner 
folder, das gebankenlofe Publitum täufchender Schlagworte bedient, nicht 
felten weil er zu ſchwach ift, dem Gegner mit geiftigen Waffen beizufoms 
men: bisweilen thut er es auch in Perfidie. Statt ehrlich zu flreiten, 


Der Berfaffungs:Ausfchuß. 
Bon Deiterd fagt Laube, er habe mitunter eigene Pfade ka⸗ 


tholifchen Sinned verfucht, eine Aeußerung, die auf Thatfächlichem 
in Feiner Weife beruht und die ich mir nur aud dem Vorurtheil 
zu erflären vermag, dad bei Jemand, weil er Katholit, fofort mit 
dem Schluffe_bei der Hand ift, daß er bei feinen Anfichten oder 
Abflimmungen durch Eonfeffionelle Tendenzen beftimmt werbe. Xen: 
denzen diefer Art hätten nirgend weniger einwirken ober empfun⸗ 


. 


bedient er fih der macchiavelliſtiſchen böfen Künfte Was wird auf das 
große Publitum der ohnehin GBeiftesmühe erforbernde Nachweis wir: 
ten, daß Der oder Zener vom Partilularen mehr erhalten wiffen will, 
als mit einer gebeihlichen Einheit verträglihd — man nennt ihn einen 
Partikulariften, der Partikularismus ift ja undeutfh, und bie Wirkung 
beim Publikum ift erreiht. So gefhieht es aber täglich und wahrhaf: 
tig es ift nicht beutfch fonbern undeutſch, denn es ift oberflählid und 
unreblih. Am meiften werfen bie Politifer der Kleinflaaten mit dem 
»Partitularismus« um fih. Wer nicht fo viel vom Befonderen aufgeben 
wit wie fie — bisweilen Alles — ift Partilularift und undeutſch unb 
Feind der Einheit. Sie merken nit, daß fie ein größeres Maß von 
Einheit fordern und einen andern Begriff von ber nöthigen Einheit has 
ben, weil fie mit ihren Befonderheiten aufgeben, was ihnen widrig ober 
ſchaͤdlich ift, daß fie alfo lediglich nach ihrem partilularen Intereſſe fpre: 
chen und völlig egoiftifch zu Werke gehen, indem fie nicht einmal fragen, 
ob Andern das Partitulare nicht mit Recht lieb, ob es nicht ihnen und 
auch dem Ganzen nuͤtzlich iſt. Daneben pflegen fie dann obenein klug⸗ 
heits⸗ und tugendflolz zu fein. Und bann ſteht die veritable heilige Ein: 
falt oder der leibhaftige Pharifäer im politifhen Tempel ba, ſprechend: 
ih unitarifher Homburger ober Anhaltiner, ich opfere freudig‘ meine 
Partikularität auf dem Altare des Vaterlandes, ic) unterwerfe mich gerne 
dem Preußifchen Kaifer, ich bin doch nicht wie jene Partikulariften, Beiern 
und andere Suͤnder. Es ift fo recht ein Zeichen, wie im Parteiftreite 
die Sprache mißbraucht und bie Ehrlichkeit verleht wird, daß man uns 
Partilulariften und Einheitsfeinde fchalt, die wir das Partilulare freilich 
mehr ald Andre gefhhont wiffen wollten, aber eben beshalb, weil wir von 
der feften, Elaren und jest bewährten Weberzeugung auögingen, daß man, 
wenn es nicht gefhehe, nimmer zur Einigung , ſondern zur 3errüttuug 
und Spaltung Deutſchlands gelangen werbe. Als bie Einheitsbegeifte: 
rung Anderer ermattend umfchlug in Begnügfamkeit mit einem halben 
Deutſchland unter Preußen oder in Betreibung eines norbdeutfchen Son: 
derbundes,, hielten wir, gerade wir an ber Idee des einen und 'ganzen 
Deutfchlande feſt. Man modte uns deshalb Schwärmer, Thoren oder 
wie man fonft wollte, nennen, aber Partikulariſten — das war doch 
gar zu viel. Mit Schelten auf ben Feind fchlägt man ihn nicht." Wir 
meinen, gerade von uns find die rechten Mittel zur Weberwinbung 
des ſchlechten Partikularismus angegeben. 
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den werben können als im Verfaſſungsausſchuß. Deiterd hat fo 
wenig jemald »Pfade katholifchen Sinnedz verſucht, als ich Pfabe. 
yeoteflantifchen Sinned verfucht habe. Wir fprachen, dad wird 
und jeded Mitglied bezeugen, für die Intereffen des Chriftenthums 
und chriſtlicher Bildung ohne alle unbillig Eonfeffionelle Tendenzen, 
beide für Die gleiche Zreiheit und das gleihe Recht jeber Kirche. 
Der Katholit Deiterd war preußifch = Faiferlich , ich der Proteftant 
nicht. Viel eher ald Deiterd hätte irgend Zemand Lichnowsky und 
befonder8 M. Gagern befhuldigen mögen, Eatholifche Wege zu ge: 
ben, aber freili auch nur fofern die lebhafte Eatholifche Empfin: 
dung bei dem Lebtern mehr bervortrat, nämlich im intimeren Pris 
vatverkehr. Ganz richtig ift ebenfalls nicht, wad Laube von mir 
ſagt, ich habe derfelben gefchulten Bildung (wie das Profefloren: 
thum der Dahlmann u. f. w.) angehört und mich erſt fpäter in 
der Oberhauptöfrage vereinzelt. Allerdings hatte ich für die prak⸗ 
tiſche Behandlung politifcher Fragen von jener gefchulten Bildung 
ju viel, um ganz frei von ihren Mängeln und tüchtiger zu legis⸗ 
latwen Arbeiten zu fein ald fie für ſich allein zu machen pflegt. 
Ich hatte aber auch wieder zu wenig davon, um nicht mehr als 
gut auf feinem Terrain dem Uebergewicht des SProfeflorenthums, 
ih will fagen, folder Männer wie Dahlmann und Befeler, zu ers 
legen. Bon diefer Bildung aber ganz abgefehen, flimmten damals 
und flimmen meine politifchen Anfichten noch jest in ſehr wefent: 
lichen Punkten mit denen jener unitarifchen Männer überein. Wie 
trefflich mußten fie'ihre Ueberzeugung zu begründen, und ich gab 
zu jener Zeit und gebe noch jetzt die Nichtigkeit ihrer Motivirung 
in vielen Punkten zu. Ich kann nicht zugeftehen, daß der bei ih: 
nen vorherrfchende Gedanke: Deutfchland muß eine Staatseinheit 
werden, wie fie ihn faßten und anwenden wollten, richtig war; 
daß aber viel Wahres darin liege, verfannte ich damals und läugne 
ih noch heute nicht. Zum Theil eben deshalb fchloß ich mich an 
fe, überhaupt, wie oben gefagt, an bie. Sagern’fche oder Reichs⸗ 
partei in diefer Zeit. Allein ed gefchah nicht unbedingt und ver: 
gleicht man die Verfaffungsideen der Zlugblätter, welche ich oben 
al die meinigen bezeichnete, mit denjenigen, weldhe dem Werfafs 
fungsentwurfe der Dahlmann u. f. w. zum Grunde liegen, fo 
müffen fogleich die großen und wefentlichen Abweichungen und Ge: 
genfäbe auffallen. Als in der erften Hälfte des Juli im Ausfchuß 
die Berathungen über dad Kapitel von der Reichögewalt ihren Anfang 
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vertreten. Wir haben nicht verfehlt, aufmerffam, wiederholt auf: 
merffam darauf zu machen, welche fehwere Irrthümer und Miß- 
griffe fih an die proflamirten Dogmen von der Volköfouveränität, 
von dem Stehen auf dem Boden der Revolution, von der Allmacht 
der National:Berfammlung hefteten. Wir haben wiederholt Wahrhei⸗ 
ten — ich kann fagen Wahrheiten, denn diefe Säbe haben fich ald 
folche fo gewiß bewährt, als ihre Nichtbeachtung fich gerächt hat — 
wiederholt haben wir Wahrheiten wie die folgenden eingefehärft: So 
warm und allgemein gefühlt der Gedanke der Deutfchen Einheit fein 
mag, er wird nur in fo weit zur vollen Wahrheit werden -Fönnen, als 
er Durch die Nothwendigkeit bedingt ift und der Grab der Einigung bie- 
felbe nicht überreicht. Durch die Auflöfung der Bundesverſammlung 
ift jedes Au re Band zerrifien, welches die Staaten unter einander 
verfnüpfte. Den daraud entipringenden Gefahren der Sonderbünde, 
der Regungen eines unberechtigten Partikularismus, bed Scheiternd 
der ganzen Aufgabe ift nur durch ein Staatenhaud abzuhelfen. 
Deutfchland hat im Augenblid gar Feine Verfaffung. Die Central: 
gewalt wird nur durch die Autorität der National: Berfammlung 
getragen. Auch dieſe kann dad Vertrauen bed Volks verlieren, 
kann einen ganz andern Charakter annehmen und ift unauflösbar. 
Die Folgen liegen auf der Hand, für die innern und äußern Ber: 
hältniffe. So wie die Sachen fliehen, vermag die Centralgewalt 
Deutfchland nicht im Auslande zu vertreten. Das Reichöminifterium 
geräth in eine falfche Stellung zu den Einzelregierungen, in zu 
große Abhängigkeit von der National: Berfammlung, die größere® 
Maß halten muß im Eingreifen, wenn nicht bie fchlimmften Ber: 
widelungen entftehen follen. -Sie befchränfe fi mehr und mehr 
auf ihre eigentliche Aufgabe, wie ed die Norbamerikaner thaten, fie 
möge fich doch nicht fort und fort am Narrenfeile gerade der un: 
verftändigften und unreifflen Mitglieder ziehen lafien. Sie eile mit 
den Grundrecdhten fertig zu werben; ed war ohnehin an fich fchon 
Mißgriff genug, bei der Verfaffung nicht mit dem Verhältniß der 
Staaten fondern der Individuen anzufangen. Man läßt ſich von 
dem Drange nach Deutfcher Einheit zu weit leiten, will aus dem 
Staatenbunde fofort einen Staat machen, die Staaten ald Pro: 
pinzen regieren und verfährt nicht nach dem wirklichen Sinne des 
Volks, defien Enthuſiasmus hier und da irre geht, aber erfalten 
wird, fobald ed praßtifch inne wird, wohin diefe Richtung führt. 
Schreitet man auf dieſem Wege immer weiter fort, umgeht ben 


Die Auzblaͤtter aus der Deut ſchen Rational: Berfammlung. ın7 


$. 14. des Gefehed vom 28. Juni ſtati den Inhalt weiter zu ent⸗ 
wideln, fo wird das ganze Verfaſſungswerk Schiffbruch leiden. 
Mit der Auflöfung des Bundes ift dad föderative Band der Staa- 
ten nicht gefprengt, es fol im Gegentheil enger und fefter fein als 
früher. Der Gentralgewalt fiehen nicht die Bevollmächtigten ver: 
fhledener einander fremder Staaten gegenüber. Die in Betracht 
Tommenden Angelegenheiten find gemeinfchaftlic und es ift entfchie- 
den geradezu der Wendepunkt und Prüfftein unferd ganzen Stre 
bend nach Einheit, daß fie als gemeinfchaftliche, als folche, bei denen. 
ale Staaten folidarifch betheiligt find, erfannt und behandelt wer: 
den. Es bedarf regelmäßig beflimmter Konferenzen zwifchen ben 
Reihöminifteen und Bevollmächtigten, u. f. f. Nur zu wenig Eix- 
gang fanden wir Damit, aber nur zu wahr ift ed geworben, wenn 
wir in der Nummer vom 2. Auguft im Eingange und am Schluffe 
eines Auffages über den »Deutfhen Partikularismus und fein 
Rechte: fagten: »Die Gefahren, welche der National:Berfammlung 
amd ihrer Aufgabe drohen, find jest andre als bisher; und bie 
khigen möchten wir nicht für die leichteren halten. Man ift vor 
den eigentlichen Schwierigkeiten eben erft angelangt. Die Gefahr 
eined Sieged Der Anarchiften innerhalb und außerhalb der Verſamm⸗ 
fung ift für jest überftanden. Statt ded Radikalismus bietet aber 
jet der Partikularismus eine Klippe bar, bem ganzen Verhältnifie 
nach die hauptfächlichfte und gefährlichfte. Die öffentlich laut wer: 
denden Stimmen Tönnen leicht zu einem fehr oberflächlichen Urtheil 
über diefe Kippe verleiten. Man ftellt auf die eine Seite die Be: 

geifterung fiir Deutfche Einheit, auf die andere eine engherzige 
Sonderbiindlerei, und meint, damit wäre die Sache getroffen. Das 
if fie aber nicht: die Gefahr liegt tiefer und ift ernfthafter. Außer 
jener Begeifterung macht ſich der nüchterne Verſtand, die Rückſicht 
anf das wirklich Heilfame und Ausführbare, infondberheit auf Dauer: 
haftigkeit umd friedliche einmüthige Erringung unferer Zukunft gel- 
tend. Seit 600 Jahren haben fich unfre Deutfchen Staaten ihren 
Egenthümlichkeiten nach ausgebildet und im allen Richtungen bat 
das Leben ber Volksſtämme eine der Gentralifation entgegengefehte 
Schaltung angenommen. Bit Dekreten nad) Majorität befchloffen, 
mit einer von der Paulskirche octroyirten fertigen Verfaſſung 
hmm auf einmal dieſe ganze Richtung nicht verändert, diefe ganze 
Geſtaltung nicht neu gefchaffen werben. Etwas, wie Deutfche Ein- 
beit, macht man nicht, man ſchafft es nicht durch eine Charte die 
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befiehlt, es folle Einheit fein, wie bei der Schöpfung befohlen ward, 
es folle Licht werden, fondern dergleichen muß hiftorifch fich. heraus 
geftalten, ed müffen die Elemente fi dazu vorbilden und fich in 
einander pafien. Eine Verfaſſung hilft nur etwas, wenn fie genau 
dad Maß und den Grad erfaßt, in welchem die Elemente dazu 
vorgebildet find und dad, was dem entfpricht, feflfegt. Die Ber: 
faſſung muß alfo zunächft ſich an das, was ift, anfchließen, fie muß 
in diefem Sinne den Charakter der Legalität haben, fie muß das, 
was Eünftig werden fol, nicht in abftrafter Weife als fertig hin: 
ftellen, fondern die Anlage und den Keim dazu entfalten. Fehlt 
man bei der Errichtung der Verfaflung gegen dieſe ganz natür- 
lichen Regeln, fo tritt die Reaktion ein, für Deutfchland die Reak— 
tion bed flärkften der zu überwindenden Elemente, des Partikula⸗ 
rismus. — — — Der Deutfche bringt nur alddann Die nöthigen 
Opfer, wenn er eine Stimme bei dem Befchluffe über ihre Noth: 
wendigkeit hatte: auf vertragsweifer Einigung beruhen nach tief ein- 
gevourzelter Anficht fein Recht und feine Pflichten. Die. Deutfchen 
Stämme als folche find aber von der Zheilnahme an den Beſchlüſ— 
fen über die Opfer, welche der Partikularismus bringen fol, aus: 
gefchloffen. Die National: Verfammlung. vertritt nur. dad einheit: 
liche Element, welches die Opfer forbert, eine Vertretung der Staa: 
ten und Stämme, welche die Opfer bringen follen, fehlt und wird 
eiferfüchtig abgehalten. Das gefunde Nechtögefühl des Deutfchen 
Volkes hat diefed Verhältniß ganz richtig gefaßt und empfunden. 
Mag man ihm noch fo viel von feiner eignen Souveränität vors 
fprechen, welche in der Paulskirche vertreten fei, — ed fühlt- fehr 
richtig, daß damit dad Wahre der Sache nicht getroffen fei, es fühlt, 
daß fich. hier viel Eitelkeit der Einzelnen, die Träger und Organe 
einer folchen Souveränität fein wollen, daß fich viel leere Redens⸗ 
art einmifcht; vor allen Dingen aber fühlt der Preuße, der Baier, 
der Hannoveraner, daß er, daß feine fpeciellften und nächften An: 
liegen, daß Alles, was ihm dur) Geburt, Sitte und Gewöhnung 
und Anhänglichkeit an Altbefanntes und Weberfommened lieb ge 
worden, Alles, worin er fich eingelebt hat, gar nicht vertreten ifl, 
daß diefen befondern Kreifen, aud denen er einmal nicht heraus 
kann, von einer gemeinfamen Mitte, bei welcher dad Befondere nicht 
‚ vertreten ift, ſouveräne Vorfchriften gemacht und immerhin ſchmerz⸗ 
liche Opfer angefonnen werden. Daher kömmt die Reaction bed 
Particularismus: dieſe Reaction verdamme man, wenn man barf, 
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diefe ſchlage man gering an, wenn man ed kann, und diefer Reac⸗ 
tion gegenüber beharre man auf dem eingefchlagenen Wege, wenn 
man die Gefahren, die man für die Deutfche Sache damit herauf: 
beſchworen, wenn man das in Ausficht geftellte Scheitern der theuer: 
fien Hoffnungen Deutfchlands verantworten zu können glaubt! « 

Man beharrte auf dem eingefchlagenen Wege, und Daher das 
Scheitern der National: VBerfammlung und ihres Werkes, nicht da: 
ber, wie man zu eitler Selbftrechtfertigung oder aus Unwiſſenheit 
oder Einfichtölofigkeit fagt, Daß die Reichöverfaffung nicht angenom: 
men worden. Die ganze große Mehrheit der National : Berfamm: 
lung befand fich und verblieb auf dem falfchen Wege. Die große 
Mehrheit der Politifirenden in allen Deutfchen Gauen, befonderd 
in den Heineren Staaten beftärkte fie darin, Die Mehrheit des Ver⸗ 
ſaſſungsausſchuſſes führte fie. 


— —h — — —— — 
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Gegen die Bundesverſammlung und Alles, was mit ihr irgend⸗ 
wie zufammenhing, herrfchte ein’ fo blinder Haß der ganzen Tinten 
Seite, und diefe Stimmung der leßtern war doch ſo weit verbrei- 
tet oder fo fehr gefürchtet, daB aus der gemäßigten Partei felbft 
der Wunſch zu erkennen gegeben war, ed möchte die offizielle Mit: 
theilung des Siebzehnerentwurfd unterbleiben, indem daraus, und 
wenn der Auddrud noch fo vorfichtig erwogen wäre, ohne Zweifel 
Sift gefogen und neue Zerfplitterung in die Verfammlung gebracht 
‚werden würde. Das hieß, man traute lesterer fo viel politifchen 
Verſtand, Mäßigung und Träftige Haltung nicht zu, daß fie, fo 
viel Odium ſich daran heften mochte, den fürzeften Weg zum Ziele 
“ wähle; denn der unter der Hand ertheilte Rath ging nicht etwa 
von Solchen aus, die den Siebzehnerentwurf für untauglich gehal⸗ 
ten hätten. Von dieſem war denn auch in der Verfammlung gar 
nicht die Rede, und es blieb daher nur übrig, einen Ausſchuß zur 
Bearbeitung einer Verfaſſungsvorlage zu ernennen. Es geſchah 
durch die funfzehn Abtheilungen und war begreiflicherweiſe ein miß⸗ 
liches Unternehmen, weil man einander noch zu wenig kannte, weil 
dabei gar zu viel vom Zufall abhing. Wie leicht konnte es der 
Fall ſein, da die Abtheilungen durch das Loos gebildet waren, daß 
von den Geeignetſten in der einen mehrere ſich befanden, in eine 
andere gar keiner gekommen war. 

Am 25. Mai wurde das Wahlergebniß angekündigt. ) Im 


*) Es waren gewählt: Schreiner von Gräg, Deiters von Bonn, Gagern 
von Wiesbaden, Mühlfeld von Wien, Droyfen von Kiel, Andrian von 
Wien, Schüler von Zena, Simon von Breslau, Mittermaier von Hei⸗ 
deiberg, v. Bederath von Grefeld, Dahlmann von Bonn, Lichnowsky von 
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die Geſchichte des Verfaſſungsausſchuſſes mich einzulafien, liegt 
außer meinem Zwecke, der nur einige gelegentliche Notizen erheiſcht. 
Droyſen giebt ja die Protokolle heraus und ſie werden viel Beleh⸗ 
rung und Aufklärung enthalten, wenn auch nicht völlige. Droy⸗ 
ſen iſt verſtändig und redlich und hat mit unſäglichem Fleiße pro⸗ 
tokollirt. Indeß gehörte er der im Ausſchuß herrſchenden Partei 
an, der ſehr einſeitigen und eifrigen, ſelbſt einer der Eifrigſten. 
Die Protokolle wurden nicht vorgeleſen und genehmigt. Sie was 
ren feine Privatarbeit. Es iſt undenkbar, daß fie von feiner indi⸗ 
viduellen Auffaffung gefärbt nicht fein follten. Was mich betrifft, 
fo habe ich, bei innerlich fehr Iebhafter Theilnahme, mich im Aus: 
ſchuß doch überwiegend paffiv verhalten. Ich hatte von Anfang 
wenig Freude an den Arbeiten beffelben. Ic vermochte Feine völs 
lige Billigung der in ihm vorherrfchenden Richtung in mir zu fin: 
den. Meine abweichende Anficht hatte Feinerlet Hoffnung zur Gel: 
tung zu gelangen. Wenn ich; wie gefagt, nur einige Notizen gebe, 
ſo wird dieß am, beften gefchehen, indem ich zugleich einige Irr⸗ 
tyämer berichtige, welche fich im zweiten Theile von Laube's Bu: 
de: »Das erfte deutfche Parlamente finden. *) Laube war nicht 
Ritglied des Verfaſſungsausſchuſſes, fpricht aber über benfelben 
genau in dem Zone und mit der Sicherheit wie über dad Parlas 
ment, deſſen Mitglied er. geweien. Er kann, was er über den 
Verfaſſungsausſchuß beibringt, nur vom Hörenfagen haben und 
dee Himmel mag wiffen, an welche trübe Quelle er gerathen. Das 
nach ift denn der Bericht auch auögefallen. Ich weiß nicht, wie: 
feen Laube Anſpruch macht, mit feinem Buche etwas Geſchichtli⸗ 
ches liefern, flott bloß mit Benugung eined gefchichtlihen Stoffe 
unterhalten zu wollen; allein wenn auch nur das letztere in feiner 
Abſicht lag, fo hätte er wenigftend Angaben oder Behauptungen 
— von Urtheilen, die aber doch auch keinen feflen Boden baben, 





Ratibor, Pfizer von Stuttgart, Detmold von Hannover, Welder von 
Frankfurt, Befeler von Sreifswalde, Robert Mohl von Heidelberg, ‚Der: 
genhahn von Wiesbaden, Römer von Stuttgart, Scheller von Frank⸗ 
furt a. d. D., Laſſaulx von München, Zürgens von Stabtoldenborf, Ro: 
bert Blum von Leipzig, Wigarb von Dresden, Ahrens von Salzgitter, 
Baflermann von Mannheim, Zelllampf von Breslau, Wait von Göttin: 
gen, Wippermann von Kaffel, v. Soiron von Mannheim. 

*) Es kommt mir nicht von fern in den Sinn, bies Bud hier Eritifiren zu 
wollen. Wenn ich es thäte, würbe ich auch viel Gutes darüber zu fegen 
haben. 


193 Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß. 


wenn genügende Kenntniß des Thatſächlichen fehlt, noch ganz ab: 
gefehen — nicht wagen follen, deren Irrthümlichkeit Jedem bekannt 
ift, der felbft nur Kunde von dem hat, was über den Verfaſſungs⸗ 
ausfhuß offiziell an die National: Berfammlung gelangte, 3. B. 
das WVerzeichniß der urfprünglich Gewählten. 

Der Ausſchuß hätte fchlimmer und beffer zufammengefegt wer: 
den können. Dahlmann war der herrfchende Geiſt. Den Kern 
bildete, wie Laube richtig bemerkt, dad »vielfach angegriffene Pro: 
fefforenthum.« Es war vertreten durch zwölf Profefloren, einen 





kaum gewefenen Profeffor (Welder) und einen Profeffor der Ste 


nographie, Wigard. An der Spite flanden Dahlmann und Be: 
feler, denen man auch noch Droyfen und Waitz hinzuzählen Tann 
ald die Haupturheber ded nachmaligen Verfaffungsentwurfs. Sie 
bildeten wiederum den boftrinären Kern der Gagern’fchen oder 
Reichspartei, wie in der National-Verfammlung fo im Berfaf: 
fungdausfhuß. Am engften fchloffen fich ihnen Polititer aus den 
Kleinftasten an, M. Sagern, Hergenhahn, Baflermann, Soiron, 
fpäterhin DBriegleb, der ebenfo wie Rotenhan u. X. erft inj der 
zweiten Periode, im September eintrat. Noch fpäter kamen Reh, 
Somaruga und Gülich. Laube fpricht von Briegleb, ald wäre berfelbe 
von Anfang Mitglied geweſen. So maht er auch Goiron:-zum 
Hräfidenten, wie wenn berfelbe den Vorſitz von Anfang geführt 
hätte. Jenen Kleinftaatvertretern fchloffen fich dann für die Reichs: 
doftrin auch noch ein paar Großflaatler an, wie Deiterd, Bede 
rath, Tellkampf und zum Theil Scheller. Die Linfe war vertre: 
ten durh Blum, Schüler, Wigard, H. Simon, allein die Hin- 
neigung zu ihren Anfichten, und zum Theil auch die Furcht 
war früher und fpäter fehr beträchtlich, und dazu kam, daß 
Männer wie Römer nach ihrer ganzen Stellung Rüdfichten auf 
die in ihren Ländern vorherrfchende Meinung nehmen mußten. 
Befonderd im Anfang flimmten faft immer oder doch fehr häufig 
mit der Linken Schreiner, Mittermaier, Mohl, Ahrens, Tellkampf. 
Späterhin wurde die Linke oder die zu ihr hinneigende Mittelpar: 
tei noch durch den Eintritt von Zell, Reh, Nieffer verftärkt, die 
zulegt ganz mit der Reichöpartei gingen. Bei diefem Alten ift nun 
aber noch auf einen Umftand von entfcheidender" Wichtigkeit auf . 
merkſam zu machen. Seitdem nämlich die Berathungen über die 
Hauptabfchnitte der Verfaſſung, vom Reich und der Reichögewalt, 
begannen, flimmte die Profefforen- oder Kaiferpartei in ben ent- 
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ſcheidendſten Punkten faft durchgängig mit der Linken, weil beide 
diefelbe Tendenz einer flarten Koncentration zum — republifani: 
fen oder Faiferlich-monarchifhen — Einheitsſtaat verfolgten. Erſt 
bei ven Punkten, wo die monardifche und republifanifche Anficht 
in $rage kamen, trennten fie fi) dann wieder. Die Gegner der 
Einheitsſtaat⸗Idee, bie die Berfaffung mehr nach den wirklichen 
Verhältniffen eingerichtet wiflen, an dad Vorhandene ſich mehr ans 
fließen und einen Bundesſtaat im eigentlichen Sinne, alfo die 
forgfältigfte Beachtung ded Partifularen und der föderativen Ele: 
mente wollten — die Rechte oder die fogenannten Partikulariften, 
Mühlfeld, Detmold, Laffaulr, Lihnowäly, auch wohl noch Andere 
wie Welder und Wippermann, fpäterhin Rotenhan, waren bei die: 
fen Verhandlungen eben deshalb in entfchievener Minderheit. Von 
ihnen ließen ſich die auf ein Kaifertbum Zielenden zur Behaup⸗ 
tung des monardifchen Principd und Charakters in der Verfaf: 
fung wie von den Demokraten zu den, eine flraffe Koncentration 
bezweckenden Beilimmungen helfen. *) 


) Ich bemerke hier noch Folgendes. Die Profefforen: oder Reichspartei hat 
immer behauptet, daß fie feinen Einheits⸗ fondern einen Bundesſtaat und 
alfo auch das Partilulare der Staaten und Stämme erhalten und be: 
ruͤckſichtigt wifien wolle. Vom Befonderen folle nur fe viel aufgegeben 
werden, als — nad ihren Anfihten — zur Einheit erforderlich. Die 
Muͤhlfeld, Detmold, Rotenhan u. f. w. haben dagegen den Grunbfag 
ftetö anerfannt, baß vom Befonderen fo viel aufzugeben fei, als zur Ein: 
heit nöthig, und hatten nur eine andere Anficht über das Maß bes zur 
Einheit Erforderlihen. Alfo waren Jene und Diefe nur baräber vers 
fhiebener Anficht, welhes Maß von Gentralifation eintreten follte. Wird 
den Erfteren vorgeworfen, daß fie im ſtrengſten Sinne einen Einheits: 
flaat bezweckt, fo ift dies von den Meiften zu viel gefagt. Werben die Letz⸗ 
teren als die Partikulariften bezeichnet, als welche Zeinde der Einheit 
und »unbeutfche gewefen, fo fpricht da die Ungerechtigkeit ober Befangen- 
heit der Parteifucht, bie die Wahrheitslinie nicht innepält und dem Meis 
nungsgegner die abweichende Anſicht in das Gewiſſen fchiebt, in verwerf: 
lihe Gefinnung umfegt, mißdeutet, verdreht und ale Schuld anrechnet, 
oder die nicht zu begreifen vermag, wie ein Anberer ehrlicher Weife über 
den Weg zum gemeinfchaftlichen Ziele ober überhaupt anderer Meinung 
fein Tann, und noch nicht einmal zum Anfang ber echten Erkenntniß, d.h. 
zum Zweifel an ber eigenen Unfehlbarkeit gelangt ift. Aber nicht bloß, 
das der Parteimann im fchledhteren Sinne ſich häufig wider ben Gegner 
folher, das gebankenlofe Publikum täufhender Schlagworte bedient, nicht 
felten weil er zu ſchwach iſt, dem Gegner mit geifligen Waffen beizuloms 
men: bisweilen thut er es auch in Perfidie. Statt ehrlich zu flreiten, 
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Von Deiters ſagt Laube, er habe mitunter eigene Pfade ka⸗ 


tholiſchen Sinnes verſucht, eine Aeußerung, die auf Thatſächlichem 
in keiner Weiſe beruht und die ich mir nur aus dem Vorurtheil 
zu erklären vermag, das bei Jemand, weil er Katholik, ſofort mit 
dem Schluſſe bei der Hand iſt, daß er bei ſeinen Anſichten oder 
Abſtimmungen durch konfeſſionelle Tendenzen beſtimmt werde. Ten⸗ 
denzen dieſer Art hätten nirgend weniger einwirken oder empfun⸗ 


bedient er ſich der macchiavelliſtiſchen boͤſen Kuͤnſte. Was wird auf das 
große Publikum der ohnehin Geiſtesmuͤhe erfordernde Nachweis wir⸗ 
ken, daß Der oder Jener vom Partikularen mehr erhalten wiſſen will, 
als mit einer gedeihlichen Einheit vertraͤglich — man nennt ihn einen 
Partikulariſten, der Partikularismus iſt ja undeutſch, und die Wirkung 
beim Publikum iſt erreicht. So geſchieht es aber taͤglich und wahrhaf⸗ 
tig es iſt nicht deutſch ſondern undeutſch, denn es iſt oberflaͤchlich und 
unredlich. Am meiſten werfen die Politiker der Kleinſtaaten mit dem 
»Partikularismus« um ſich. Wer nicht ſo viel vom Beſonderen aufgeben 
will wie ſie — bisweilen Alles — iſt Partikulariſt und undeutſch und 
Feind der Einheit. Sie merken nicht, daß fie ein größeres Maß von 
Einheit fordern und einen andern Begriff von ber nöthigen Einheit ha⸗ 
ben, weil fie mit ihren Befonderheiten aufgeben, was ihnen wibrig ober 
ſchaͤdlich iſt, daß fie alfo Lediglich nach ihrem partifularen Intereffe fpre: 
hen und völlig egoiftifch zu Werke gehen, indem fie nicht einmal fragen, 
ob Andern das Partilulare nicht mit Recht lieb, ob es nicht ihnen und 
auch dem Ganzen nüglic if. Daneben pflegen fie bann obenein Elugs 
heits⸗ und tugenbftolz zu fein. Und dann ſteht bie veritable Heilige Ein: 

falt oder der leibhaftige Pharifäer im politifchen. Zempel da, ſprechend: 

ih unttarifher Homburger ober Anhaltiner, ich opfere freudig‘ meine 
Partikularität auf dem Altare des Waterlandes, ich unterwerfe mich gerne 

dem Preußifchen Kaifer, ich bin doch nicht wie jene Partikulariften, Beiern 

und andere Suͤnder. Es ift fo recht ein Zeichen, wie im Parteiftreite 

die Sprache mißbraucht und bie Ehrlichkeit verlegt wird, daß man uns 
Partilulariften und Einheitöfeinde fhalt, die wir das Partikulare freilich 

mehr ald Anbre gefchont wiffen wollten, aber eben deshalb, weil wir von 

der feften, klaren und jest bewährten Weberzeugung audgingen, daß man, 
wenn es nicht gefchehe, nimmer zur Einigung , fondern zur 3errüttuug 

und Spaltung Deutfchlands gelangen werbe. Als bie Einheitöbegeifte: 

zung Anderer ermattend umfchlug in Begnügfamleit mit einem halben 

Deutfhland unter Preußen oder in Betreibung eines norbbeutfchen Son: 
derbundes, hielten wir, gerade wir an ber Idee des einen und 'ganzen 

Deutſchlands feſt. Man mochte uns deshalb Schwärmer, Thoren oder 

wie man fonft wollte, nennen, aber Partilulariften — das war doch 

gar zu viel. Mit Schelten auf den Feind ſchlaͤgt man ihn nicht. Wir 

meinen, gerade von uns find die rehten Mittel zur Ueberwinbung 

des fchlechten Partitularismus angegeben. 
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ven werben können als im Verfaſſungsausſchuß. Deiterd hat fo 
wenig jemald »Pfade katholifchen Sinnedz verfucht, ald ich Pfade, 
weoteflantifchen Sinnes verfucht habe. Wir fprachen, dad wirb 
und jeded Mitglied bezeugen, für die Intereffen des Chriftenthums 
und hriftlicher Bildung ohne alle unbillig konfeſſionelle Tendenzen, 
beide für die gleiche Freiheit und das gleiche Recht jeder Kirche. 
Der Katholit Deiterd war preußifch = kaiferlich , ich der Proteftant 
nicht. Viel eher ald Deiterd hätte irgend Jemand Lichnowsky und 
befonderd M. Gagern befchuldigen mögen, katholiſche Wege zu ges 
ben, aber freilich auch nur fofern die lebhafte Fatholifche Empfin: 
dung bei dem Lebtern mehr bervortrat, nämlich im intimeren Pris 
vatverkehr. Ganz richtig ift ebenfalld nicht, wad Laube von mir 
ſagt, ich habe derfelben gefchulten Bildung (wie das Profeſſoren⸗ 
thum der Dahlmann u. f. w.) angehört und mich erſt ſpäter in 
der Oberhauptöfrage vereinzelt. Allerdings batte ich für die prak⸗ 
tiſche Behandlung politifcher Fragen von jener geſchulten Bildung 
zu viel, um ganz frei von ihren Mängeln und tüchtiger zu legis⸗ 
latwen Arbeiten zu fein ald fie für ſich allein zu machen pflegt. 

Ih hatte aber auch wieder zu wenig davon, um nicht mehr als 
gut auf feinem Terrain dem Uebergewicht ded Profefiorenthums, 
ih will ſagen, folher Männer wie Dahlmann und Befeler, zu ers 
legen. Bon diefer Bildung aber ganz abgefehen, flimmten damals 
und flimmen meine politifchen Anfichten noch jebt in fehr wefent: 
hen Punkten mit denen jener unitarifchen Männer überein. Wie 
hefflich wußten ſie ihre Ueberzeugung zu begründen, und ih gab 
zu jener Zeit und gebe noch jetzt die Richtigkeit ihrer Motivirung 
in vielen Punkten zu. Ich kann nicht zugeſtehen, daß der bei ih: 
nen vorherrſchende Gedanke: Deutſchland muß eine Staatseinheit 
werden, wie ſie ihn faßten und anwenden wollten, richtig war; 
daß aber viel Wahres darin liege, verkannte ich damals und läugne 
ich noch heute nicht. Zum Theil eben deshalb ſchloß ich mich an 
fe, überhaupt, wie oben gefagt, an bie Gagern’fce ober Reiche 
partei in diefer Zeit. Allein es gefchah nicht unbedingt und ver: 
gleicht man die Verfaſſungsideen der Flugblätter, welche ich oben 
ad die meinigen bezeichnete, mit denjenigen, welche dem Verfaſ⸗ 
funggentwurfe der Dahlmann u. f. w. zum Grunde liegen, fo 
müffen fogleich die großen und wefentlichen Abweihungen und Ge⸗ 
genſätze auffallen. Als in der erften Hälfte des Juli im Ausfchuß 
bie Berathungen über dad Kapitel von der Reichögewalt ihren Anfang 
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nahmen, voirkte ich freilich zum Theil zur Annahnie des profeffort- 
ſchen Berfaffungsprojefted mit. Es war nun einmal das einzig 
vorliegende, dad Ausficht auf eine Mehrheit gegen bie Ideen und 
Pläne der Radikalen hatte. Es fchien mir damals noch Ausſicht auf 
Erfolg zu haben. Allein auch ſchon zu jener Zeit trat ich den auf die 
firengfte Koncentration hinzielenden Beftimmungen befielben entgegen 
und ſtimmte deshalb nicht felten mit Lichnowsky, Detmold oder Schel: 
ler, Welder und Andern, welche fi) von der Theorie und von 
Illuſionen über die wirkliche Lage der Dinge weniger beherrſchen 
ließen. Nach dem 18. September trennte ich mich. in den Berfaf: 
fungöfragen mehr und mehr von ber Reichöpartei. Es geſchah kei⸗ 
neswegs erft bei Der Oberhauptöfrage und auch nicht, um mid) zu vers 
einzeln, vielmehr um mich der Minderheit der »Partifulariftene mehr 
anzufchließen,, wie dad Parteifauderwälfch lautete, d.h. denjenigen, 
welche eben fo gut wie die Kaiferlichen die Deutfche Einheit anftreb: 
ten, nur auf einem anderen Wege, weil fie den der Unitarier für 
falfch hielten. Im Anfange, bei den Debatten über die Grund: 
rechte, und bis zu Ende, wo ed galt, der Profefforenpartei gegen 
die Forderungen und Anträge der Linken, die auf eine maßlofe 
Freiheit, ein unmögliches demokratiſches Volksthum oder Flugheits: 
widrige Thorheiten, wie 3. B. die Abfchaffung der Adelstitel hin: 
zielten, oder gegen dad Andringen ded Vereins ber Linken mit den 
ihr Hofirenden wie Mittermaier und den ihr gleichfalls in Die 
Hände arbeitenden ultraliberalen Doktrinärd wie Ahrens — wo 
ed galt, der Profefforenpartei hiergegen beizuftehen, da habe ich 
ſtets feft und unbedingt zu ihr gehalten, wogegen fie ihrerfeitd ein 
paar Andre und mich bei den Fragen über Kirche und Schule, 
wie mir daͤucht, nicht gleich feft gegen bie feindfeligen, auflöfen: 
den und unpraftifchen Zendenzen der linken Seite unterflügte. 
Richtig ift Laube's Angabe, daß Bederath, Baffermann, M. 
Gagern, (auch Mohl, den er vergißt) bald audgetreten fein — 
Pfizer trat Taum ein — um das Reichsminiſterium bilden zu 
helfen. Bei Scheller hebt er zu wenig hervor, daß berfelbe, ob: 
gleich er die Profefforen unterflüßte, doch bis zuleßt eine große 
Selbftftändigfeit behauptete *). Das Umgekehrte trat ‘bei Soiron 


*) Im Mat waren von ihm erfchienen: »Grundzüge zur neuen Staatövers 
faffung Deutfchlandee. Er empfahl darin eine Tonftitutionellemonardi- 
fhe Verfaſſung (mit einem Wahlfaifer, dem er lange treu blieb) Ges 

.  fammt:Deutfchlands fowol wie der einzelnen Deutihen Staaten, bie bes 
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ein. Der von Laube verdientermaßen ihm angerühmte Sinn für 
das Praktifche nahm unter dem Einfluß der Theoretiker wenigftend 
iöterhin einigermaßen ab. Indeß ließ er nicht felten heilfamen 
Kath hören, durch Eingebungen des gefunden Menfchenverflandes 
und lebendiger Erfahrung Weberfchwänglichkeiten der Theoretiker 
korrigirend; auch präfidirte er gut im Verfaſſungsausſchuß wie er 
es im Zunfzigeraudausfchuß gethan, wo er fofort aus dem Ertrem, 
in welches ex fich durch fein Einzig und allein verirrt hatte, zurück⸗ 
fam, und fich dad größefle Verdienſt erwarb, indem er, wie ihm 
Biedermann mit Recht nachrühmt, den richtigen Mittelweg zwijchen 
den Ertremen mit richtigem Takte verfolgte. »Andrian, fagt Laube, 
und Lichnowsky, welche eberfalld zur rechten Seite gehörten, waren 
nur kurze Zeit und fpurlos Mitglieder des Ausfchuffes.c Allein 
dies ift nicht einmal von Andrian richtig, der nach London vers 
fendet wurde, von Lichnowsky aber ganz falſch. Lichnowsky ver⸗ 
läugnete freilich auch im Ausſchuß ſeine Art nicht, die ihm den 
Anſtrich des Dilettanten in der Politik "oder bei legislativen Ar: 
keiten gab, nicht feine Ungebuld bei weitaußgefponnenen Debatten. 
Mein er war ein fehr eifriged Mitglied des Ausfchufled, entwickelte 
nicht felten überrafchend genaue Kenntniffe, felbft für Detailfragen, 
zeigte überhaupt eine grünblichere politifche Bildung ald man ihm 
juzutrauen geneigt war, und übte bid in die legten Tage ber lebten 
Bode vor der bes 18. Septembers i in vielen Debatten über Grund: 
rechte und Reichsgewalt einen beträchtlichen, bisweilen entfcheiden: 
den Einfluß *). ⸗ 


ſondere bleiben ſollten. Er war bisweilen verzweifelt » partikulari: 
fifch,« 

*) In Laube's ausführlicherer Charakteriftit von Lihnowsly, am Schluſſe 
des Bandes, finde ich viel Wahres, aber auch Unrichtiges, kann mid) ins 
deß Hier auf eine Sichtung nicht einlaffen. Sie würde zu weit führen. 
Ohnehin habe auh ih Lichnowsky, obmol ein gutes Theil näher als 
Laube, doch nicht fo nahe geftanden, um mir ein völlig‘fihres, umfaflen: 
des Urtheil zuzutrauen. Ein paar kurze Bemerkungen halte ich indeß 
für nöthig. Laube fagt u. A., Lichnowsky habe Alles als Sache des Ta⸗ 
Ients, als ein Zurnier, ale einen Kampf, bei welhem Zwed und Inhalt 
gleihgältig, ein Augenblicks fiegreich erfcheinender Ausgang bie Haupt: 
ſache, betrachtet. Diefes Urtheil iſt in dieſer Ausdehnung ein ungerech⸗ 
tes. Laube fchließt aus einer flüchtigen Aeußerung, welche er glei dar: 
auf anführt, viel zu viel. Es ſcheint jenem Urtheile aud) ſchon zu wider: 
fprehen, wenn man auf der folgenden Seite lieſt, Lichnoweky habe auch 
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Jaſt eben fo ungerecht iſt Laube gegen Mühlfeld und Detmold 
Namentlich feine Auffaffung Ber Politif des letztern iſt nur. zum 
Theil richtig, zum anderen Theile aber falſch und zum größten 
Theile fchief. . In dem flrengen Formenkreiſe Eonflitutisneller Mo: 


den Muth gezeigt, unpopulär zu ſprechen. Ich habe Lichnowsky oft eben fo 
‚warm, glänzend, leidenfhaftlid wie in der National: Berfammlung , in. 
kleineren und kleinſten Kreifen fprechen hören, wo ihm Zweck und Inhalt 
unzweifelhaft am Herzen lag, und an einen Augenblicks fiegreihen Auss 
gang nicht gedacht werden Eonnte. Laube fagt und fügt hinzu, daß er 
es mit Abficht fage, Lichnowsky habe fich » zufälligerweife — benn eine 
tiefere Bedeutung lag nicht darin — feit einigen Wochen (d. h. vor bem 
18. September) an das Kaſino ein wenig angefchloffen.« Beides ift 
falfh. Lichnowsky befuchte die Kaftnogefellfhaft fchon in ihrer erften 
Zeit, als fie fi no im Hirſchgraben verfammelte. Ich felbft Habe ihm 
mehrfad das Wort gegeben und entzogen und aud wol unter vier Augen 
. ben Zert gelefen über feine mißfällig werbende Ungeduld bei Reben, 
welche ihn langweilten u. f. f. Er ſchloß ſich gerade volllommen ab: 
fihtsvol dem Kafino an. Ich habe. mehrfad darüber mit ibm verban: 
delt und die Abfiht war im Kafino aud gar nicht unbefannt. Sagt 
Laube, die Stimmung am 18. September fchildernd, »wenn man nidt 
zur Revolutionspartei gehört, fo ift man ganz ohne Inſtinkt dafür, ob 
etwas bevorftehe oder nicht; die ewigen Deflamationen hatten uns gleich⸗ 
gültig gemacht und von den praftifchen Vorbereitungen wußten wir 
nichts« — fo ift dies von Lichnowsky und auch fonft von nicht Wenigen, 
namentlih Schmerling, gleihfalls ganz unridtig. Laube ſpricht davon, 
daß am 18. September das Defterreihifhe Militär, das bie Thür ber 
Paulskirche befegt gehalten, durch welche eine Volksmaſſe einzubringen 
verfuchte, vorher von berfelben weggezogen worden fei (und Aehnliches if 
auch in anderen bebenklihen Momenten an einer anderen Thür gefche: 
ben). Er fagt: »Niemand weiß warum, wol moͤglich, daß von irgend 
einer Autorität in der Paulskirche felbft ein Wink erfolgt war, nicht fo 
nahe, nicht fo fchugeifrig zu erfcheinen. Solche Fafelei des Herzens in 
politifchen Dingen war damals an ber Zagedorbnung.« Freilich, und 
dann wollte man »den Schein ber Sicherheit nicht verläugnen«, und weis 
ter kokettirten Manche mit ber Linken und Andre waren auf ‚beiden Au: 
gen blind. Daher, nicht weil man nichts geahnt ober gewußt hätte, unb 
zum wenigften nur zum heil weil man gleihgültig geworden — 
daher der Leichtfinn oder bie Vermeffenheit, daß man von Anfang bis 
zum 18. September die möglihen Schugmaßregeln nicht getroffen, zu 
treffen abgelehnt hatte. Mit Einem Worte, wir wußten recht gut, daß 
etwas bevorftehe, wußten aud von ben praftifhen Vorbereitungen ge: 
nug. Namentlich Lichnowsky und Auerswald, wie id nad ihren eigenen 
Aeußerungen fagen Tann, wußten fhon am 17., ja ſchon am 16. fehr 
wohl befheib, und waren längft nicht ohne Inſtinkt dafür gewefen, daß 
etwas bevorſtehe. | 
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natchie hielten viel mehr die Profefloren »unerfchütterlich Stand« 
und eben nicht jene Beiden, die auf eine nicht fowol theoretiſch 
sihtige als praktiſch brauchbare und mögliche Werfaflung zielten, 
der Sheorie gleichfalls mächtig aber dem Zuge der Abſtraktion viel 
weniger unterthban waren, und weit mehr wirklich ſtaatsmaͤnniſch 
die in Betracht kommenden Verhältniffe zu würdigen wußten. So 
fharf wie Detmold blidte Fein einziger von ben Theoretikern bin: 
durch und er allein hatte mehr eigentliche politiſche Uebung und 
Erfahrung als fie alle zufammen, felbft Dahlmann nicht auöges 
nommen. Seine XAnfihten und Worberfagungen waren ed, bie 
fh, und zwar nicht zufällig, bewährt haben. Beiläufig. 
selagt ift auch dad geradezu unmwahr, wad Organe der Erbkaiſer⸗ 
yartei, 3. B. die deutfche Zeitung Detmold nachfagten, er habe 
fh im Verfaffungdausfchuß ftetd negirend verhalten. In einem 
gewiſſen Maße konnte es freilich nicht anders fein, denn die pofiti- 
von Entwürfe gingen von den dazu beauftragten Profefloren aus, 
mb wer fie nicht billigte, mußte verneinen. Daß Detmold aber 
nmicht ſtets verneint hat, beweifen fchon die zahlreichen von ihm 
berrührenden oder unterflüßgten Minoritätderachten vol  pofitiven 
Inhalts. Die fehr pofitiven Ideen, welche Stüve erfüllten, weiche 
von diefem im Juli (Ein Schreiben an feine Wähler) angedeutet 
murden, jene Ideen über die Zwede der Staatdgewalt und Geſetz⸗ 
gebung, über dad wahre Weſen und die Erforbernifle eined Bundes: 
ſtaats, waren auch Detmolds Ideen. Seite 41 des erwähnten 
Schreibens fagt Stüve: »Hätte man eine Verfaffung gebildet, die 
die Vertheidigungsmittel zunächft feflgehalten und gebeffert und bie 
Vorbereitung zur Einigung des Zollwefend getroffen; hätte man 
im Vebrigen vorerft die Befugniffe der alten Bundesakte feſtgehalten 
und durch beffere Form der Verfaſſung (Volksvertretung mit ge 
hiriger Geltung der Staaten) die Gefehgebung möglich gemacht, 
gleich aber und vor Allem durch ein Bundeögericht bem ganzen 
Kraft gegeben: fo war für jest dad Möthige erreicht, dem Forts 
Khritte die Bahn geöffnet und Erfahrung möglich gemacht. Deutfch- 
land wird es, fürchte ich, fchwer beklagen, Daß feine Vertreter nicht 
ſo genügfam gewefen.e Das war eben Detmold's und Andrer . 
Reinung auch. Aber Vorfchläge der Art, oder ein auf Derartige 
Borfchläge gegründetes ausführliches Verfaſſungsprojekt durchzu⸗ 
fingen war eine reine Unmöglichkeit, weshalb für uns nichts übrig 
blieb, alß das wofür ich mich in der erſten Periode entfchied, Unter 
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ſtützung des allein durchzubringenden verhältnigmäßig noch gemäßtg: 
ten Projekts, fo lange Audfichten dafür vorhanden zu fein fchienen, 
ober das was Detmold that, ed verfuchen mit Korrekturen, bie 
freilich auc wenig ober Feine Ausficht hatten und im Webrigen 
rückſichtslos verneinen. Aehnliche Urtheile über Detmold und ind: 
befondere deſſen Verhalten im Berfaffungsausfchuffe lieft man in 
Biedermann’d Erinnerungen aus ber Pauldfirche und noch deutlicher 
bit die Befangenheit des Parteigegnerd — oder auch bed perfön: 
lich Verletzten — daraus hervor. Wenn Detmold Minoritätder: 
achten ftellte, deren Zwed war. die Tendenz zum übermäßigen Gen: 
‚tralifiren in der Verfaffung zu ermäßigen und dem Beftreben ent: 
gegenzufreten, eine Berfaffung zum Beſchluß zu bringen, die nah, 
feiner Ueberzeugung nicht Einheit fondern Zwietracht fchaffen und 
auf dem Papiere ftehen bleiben werde, fo fagt Biedermann in der 
Kunftiprache der Reichöpartei: Detmold fuchte »durch Separatan: 
träge den Gedanken der einheitlichen Geflaltung Deutfchlands zu 
kreuzen.« Diefe Partei, enthuſiaſtiſch für ihr Ideal eingenommen, 
ift nun einmal in ihren Gedankenkreis dermaßen gebannt, daß ihr 
durchſchnittlich für jede andere Anfiht das Verſtändniß und im 
Urtheil über Andersmeinende die Billigkeit abgeht. Wer wie Det: 
mold die Einheit nicht gerade in der von ihr approbirten und 
geforderten Form und Maße erftrebte, die Dinge Faltblütiger anfab, 
nicht mitfhwärmen und irrlichteliren Tonnte für ein augenblidlid 
unerreichbared Ziel, dad Einzelne und Befondre nicht verborben 
wiffen wollte ohne wahren Nuten, ja zum Schaden des Ganzen 
und Allgemeinen, von dem fagt fie: ed fehlte ihm an dem »vollen 
warmen Herzen fih an ein großes Ganzes anzufchliegen.e Iſt Se 
mand nicht mit ihr, weil er ein volles warmes Herz für dab 
große ganze Deutfchland hat, fo ift er ein Narr, ein Partikularifl, 
ein an Defterreich Verkaufter u. f. f. Biedermann nun gar, ber 
ohnehin, wo ed fih um Meinungögegner handelt, gerne »Iebem 
einen Rippenſtoß giebt,« konnte Detmold viel weniger ald viele 
Andre ohne fo etwas pafliren laffen, da er ihm von Piepmeier's 
Leben und Thaten her Eins ſchuldete. 

Ungerecht iſt Laube auch gegen Laffaulr, ber bisweilen wie 
kaum ein Andrer, um bed Ausdrucks zu gebrauchen, den Nagel 
auf den Kopf traf, und befien Muth und Unerfchrodenheit jeden 
falls aller Ehren werth waren und um fo mehr einer Erwähnung 
verdient hätten, als die. entgegengefegten Untugenden bei nur zu 
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Bielen hervortraten. Saffaulr zeigte. fich als ein Charakter, als ein 
Mann von tiefer Ueberjeugung, ritterlih und unbeugfam, und. das 
muß jeder fagen, wer auch wie ich felbft feiner ganzen Anfchauung 
durchaus fern fland und feine Manier und Heftigkeit mißbilligte. 
Richtig iſt, was Laube fagt von der Unfähigkeit der Vertreter 
der Linken, eined Blum, H. Simon u. f. w. für gebeihliche legis⸗ 
lative Arbeiten, von ihrer Bildungslofigkeit und Oberflächlichkeit, 
mit einem Worte ihrer Nullität wo ed darauf anfam zu zeigen - 
was Einer Eonnte, gegenüber einem Dahlmann oder Befeler, oder 
such einem ber minder berühmten wie Scheller oder Soiron. Es 
war mir fchon fehr Elar geworben im Zunfzigerausfchuß, im Ver⸗ 
ſaſſungsausſchuß trat ed and hellſte Licht, und fie fühlten ed zum 
Theil felbft, namentlich Blum, während freilih ein Simon Feine 
Ahnung davon hatte, daß mit der bloßen Phrafe und Phrafeologie 
fhlechterdings nichtd zu machen iſt ). 


*) Als die Grundrechte durchberathen waren, forderte Welder, daß zunaͤchſt 
die nothwendigen Punkte der Einheit feftgeftellt werden follten. Allein 
mit Anträgeh diefer Art war im Verfaſſungsausſchuß nit durchzukom⸗ 
men. Profefforen und Linke verlangten ein abftraltes Berfaffungsihema 
und eben auch im Begenfag zu Welder’s FaRät, bie größtmöglichften Opfer 
des Partikularen. 
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Das Verhältnis von ganz Deutfchland und dad Verhäftniß ber 
Einzelitaaten zu ihm, war die eigentliche durch die Verfaffung zu 
löfende Aufgabe. Statt fofort mit aller Kraft fie anzugreifen, be: 
ſchäftigte fi die National: VBerfammlung mit einer Unzahl fremd: 
artiger Gegenftände, mit Einzel: und Detailfragen, und was bie 
Verfaſſung betraf mit dem Theile derfelben, den man die Grund: 
‚rechte nannte. Died rührte großentheild Daher, daß auch der Ber: 
faſſungsausſchuß zunächft Feinen fertigen Entwurf, fondern nur den 
Entwurf dieſes Abfchnittd vorlegte, und Died Alles hing wieder da⸗ 
mit zufammen,-baß fo große Ungunft gegen den Siebzehnerentwurf 
vorherrfchte,, ven man hatte, den man ald Privatarbeit hätte benu- 
gen mögen, wenn man Anfloß an feinem halboffizielen Charakter 
nahm. Gleich in der erften Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes 
wurde vorgefchlagen, ihn zum Leitfaden der Berathungen zu neh: 
men, nur zum Leitfaden. Die Arbeit wäre dadurch jedenfalld er: 
leichtert und befchleunigt worden, was für Mehrere faft allein fchon 
Beftimmungdgrund genug war. Zumeift von Theoretifern herrüb: 
rend, gefiel er den zahlreichen Theoretikern im Verfaſſungsausſchuſſe, 
und mehrere feiner Urheber faßen im lebtern.. Dennoch war der 
Vorfhlag nicht durchzubringen. Zu heftig war der Widerfpruch 
der Linken; Dahlmann mußte fi von Blum Anzüglichfeiten ins 
Gefiht fagen laſſen. Die Heichötagdzeitung hatte den Entwurf 
gleich in ihren erften Nummern als reaktionär bezeichnet. Zu ſtark 
war die $urcht vor der Unpopularität, die an dad Werk der Ver: 
trauensmänner ber Regierungen fi) knüpfte. Man durfte den 
Ausſchuß und den von ihm vorzulegenden Entwurf nicht unpopulär 
machen, nicht in der National: VBerfammlung, nicht weithin im 
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Volke. Endlich fand auch die in dem Siebzehnerentwurfe enthal- 
tene Kaiferidee damals bei der Mehrheit gar zu wenig Anklang. 
De Entwurf ging zu fichtlid auf die Errichtung eines monarchi⸗ 
ſchen Einheitsſtaates hinaus, und diefer Tendenz neigten nur die 
reinen Theoriker zu. So befchritt man den weitläuftigern Weg, 
ziaft eine Sublommiffion zu ernennen zur Ausarbeitung eines 
Reitfadend. 

Wie große Nachtheile ergaben fi) doc aus diefem Verfahren! 
Die Sublommiffion war außer Stande in kurzer Frift einen Ent- 
wurf über die ganze Verfaſſung audzuarbeiten. Die Arbeit gerieth 
unvermeidlich wieder in Dahlmann's Hände, und er mußte fich in 
ber größeften Verlegenheit befinden, wenn er fofort einen ſolchen 
Entwurf hätte liefern follen. Seine Ideen waren ein für alle Mal 
die des Siebzehnerentwurfs, den man ablehnte. Der Ausſchuß 
durfte weiter bis zur Vollendung eined vollfländigen Entwurfs 
niht feiern. Man mußte daber die Sublommiffion um fo mehr 
mit ber Ausarbeitung eines einzelnen Abfchnitted beauftragen. Die 
Verfaſſung Fam alſo ſtückweis zur Berathung, und man berieth 
über die einzelnen Stüde, ohne ein Ganzes vor ſich zu haben, ohne 
zu willen und. wiffen zu fönnen, wohin man am Ausgange gera- 
then würde. 

Sodann Fam die Frage, welches Stück zuerſt vorgenommen 
werden folle. Die Entfcheidung derfelben ift, man kann wol fagen, 
verbängnißvol geworden. Man entfchieb fi dafür, zuerft die 
»Srundrechte des Deutfchen Volkes« vorzunehmen. Darüber wie 
die gefommen und welche fchlimme Folgen ed gehabt, enthält eine 
Meine Schrift ded Abgeorbneten Küngberg (Dad Deutfhe Verfaf: 
ſungswerk im Jahre 1848) manche trefiende Bemerkung. Zu all: 
gemein woirft er dem Verfaſſungsausſchuſſe vor, nach Popularität 
gehafcht und vornämlich deshalb zuerfi mit den Grundrechten fich 
befehäftigt zu haben. Die Popularitätsfucht hat allerdingd vom 
Anfange der National: Berfammlung an, auch im Verfaſſungsaus⸗ 
(huffe nur zu fehr eingewirkt. In diefem Falle ift dad Wahre an 
der Sache, daß die »öffentliche Meinunge draußen gleich der vor: 
berrfchenden Meinung in der Paulsklrche vor allen Dingen bie 
Srundrechte haben wollte, und daß ber Verfaſſungsausſchuß natür: 
licher Weife unter dem Einfluffe diefer Meinung ftand und ihr 
allerdings mehr nachgab als er vielleicht hätte thun follen. Ein 
anderer praftifcher Grund für feine Entſcheidung war der, daß 
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"man ed für das Leichteſte hielt, mit den Grundrechten fertig zu 
werden, daß man bald möglichſt irgend etwas vorlegen zu können 
wünfchen mußte, und dag man glaubte, mit der Vorlage der Ver⸗ 
faffung fertig fein zu können, fobald die Verfammlung mit den 
Grundrechten fertig geworden wäre. Ein fehr wefentliches‘, wenn 
nicht dad wefentlichite Motiv lag aber in den Anfichten und Ten⸗ 
denzen ber Linken, die im Beginn einen nad dem Verhältniß ih: 
rer Stimmenzahl überflarfen Einfluß übte, den fie fpäterhin ver: 
lor, bis er ganz am Schluffe zum Theil fich wieberherftellte. Sei 
ed, daß ihr dad Zuſtandekommen ded ganzen Verfaflungdwerfes als 
etwad Ungewiſſes erfchien oder daß fie darauf rechnete, daſſelbe 
mehr noch in ihrem Sinne vollendet zu fehen, wenn zuvor Die Grund: 
rechte feflgeftellt wären, von welchen fie fehr ercentrifche Vorſtellun⸗ 
gen und Erwartungen hegte: genug, fie Drang darauf, Daß man vor 
allen Dingen die Grundrechte vornehme, und drang damit durch. *) 

Man weiß, wie ed zugegangen ift mit.den verfchleppenden De: 
batten der National: Berfammlung über diefe Grundrechte, wobei 
man ſich in ein weit verzweigted Detail: verlor und auf unprafti- 
ſche und fchädliche Beftimmungen gerieth. Schon der Entwurf 
des Verfaſſungsausſchuſſes hatte im Nachgeben gegen überftiegene 
Forderungen zu viel gethän. Bei den Debatten in der National; 
Berfammlung kam eine Unzahl von Anträgen hinzu und es koſtete 
ben langwierigften und fchwerflen Kampf, nur das am meiften Schäd» 


*) Laube fagt (Il. 27) »nach Grundredten verlangte man ſtuͤrmiſch — das 
Verlangen war richtig, echt und mwohlbegründet.« Obwohl aud) Raumer 
ähnlicher Anſicht darüber ift, daB man fich zuerft mit den Grundrechten 
beichäftigte, Kann ic) ſchon aus dem Eingangs erwähnten Grunde nicht 
beiftimmen. Ic glaube, die Hannoverſche Beitung hatte Recht, wenn fie 
einft fägte: »Hätte Frankfurt gleich nach dem erſten Sturm der frifchen 
Begeifterung, nad) der Reichsverwefer: Wahl, die wir Alle als Zeichen 
werbender Einheit begrüßten, eine Berfaffung mit großen Grundzügen durch⸗ 
geführt, fo hätte es vielleicht fogar das einheitliche Oberhaupt durchgeſetzt. 
Das erſte Beiden von Shwädhe war die Grundrechts-Be— 
rathung, weil dahinter das Beftänbniß Tag, baß man das Gefährli; 
here, die Kertigung der Oberhoheit, auffhieben wollte. Das zweite Zei⸗ 
hen von Schwäche war, daß Defrete und Demüthigungen gegen kleinere, 
offen redende Staaten verſucht, gegen die größeren ſchweigenden unter: 
laffen wurden. Das britte Zeichen war die Abhängigkeit von Märzver: 
ein und Gallerie, während man auf der andern Seite die verzweifelten 
Kraftfprüche nun zu fpät wagte gegen Preußen und bie » renitirenden 
Rebellen.« 
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ſkiche und Unpraktiſche abzuwehren, das vornaͤmlich von der Linken 
und einem zweiten, dem berufenen volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe 
hineingebracht werben wollte. Daß man in ſolcher Welle bei den 
Srundrecten zu Werke ging, wurde fehr bald ein Gegenſtand haͤu⸗ 
figen und vielfeitigen Tadels in Ernft und Scimpf. Auch bie 
Tingblätter thaten dabei das ihrige. Sie erinnerten fchon in einer 
ihrer erften Nummern daran, wie fehr die Roth der Zeit dringe, 
mögichft rafch zum Ende zu kommen, wie fehe aber die Zeit ge: 
radezu verborben werde. Die Freiheit und- Einheit Deutſchlands, 
dies »Roftbare Biel der Sehnfucht aller Patrioten der vergangenen 
Jahrzehnde und Jahrhunderte, dem wir nie fo nahe geweien,« es 
drohe für immer zu entſchwinden, wenn wir uns nicht jet zu ihm 
hindurch kämpften. Es folgten einfchneibende Auffäge über und 
gegen bie proponirten, zumächft außer ber Beit bie Einigkeit ver⸗ 
berbenden Grumdrechte; die Ertravaganzen, in welche man ſich da⸗ 
bei verlor, wurden mit Spott übergoflen, ed wurde auf die Vers 
kehrheit hingewiefen, daß man bei der Verfaſſung nicht mit dem 
Beahältnig der Staaten, fondern mit dem ber Individuen ange: 
fangen und daß man hierbei fo ungebührlidy lange fich aufbielt; 
es folgten Öftere Mahnungen, an den wichtigfien Theil der Ver⸗ 
feffung ald dad Eine, was Noth thue, zu gehen; man hielt der 
Berfammlung dad Verhalten der Nordamerikaner bei Gründung 
ihrer Verfaſſung ald einen Spiegel, das Beifpiel der franzöfifchen 
Sonflituante ald ein warnended vor; man rechnete ber Verſamm⸗ 
kung vor, in wie viel Monden und Jahren fie erſt fertig werben 
würde, wenn fie fo fortführe, und was dergleichen mehr war. Die 
tichtige Einficht, von vielen Seiten gefördert, verbreitete fich ziemlich 
gemein, allen man wußte fich nicht zu helfen. Die Verſamm⸗ 
lung ging fort auf ihrer Bahn und verdarb unerfchütterlich die 
für die Erreichung ihres Ziels fo nöthige Zeit. Sie war im 
September noch mitten in ber Berathung der Grundrechte. Grund: 
rechte berieth fie an jenem 18. unfeligen Andenkens, während dicht 
an ihrem Sitzungslokale Barriladen gebaut wurden und der Stra 
henkampf feinen Anfang nahm. 


Zwifchen den Anfängen der National : Berfammlung und dem 
18, September liegt die Zeit der verhältnigmäßig größeften Macht 
ber erfiern. Sie wurde getragen von der ziemlich allgemeinen, gro: 
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ßentheils enthufiaftifchen Zuftimmung der Nation; die Regierungen 
befanden fich im tiefften Stadium der Ohnmacht; felbft die Groß⸗ 
flaaten ſchienen fich aufzulöfen, wenn bied freilich auch nur ein 
täufchender Schein war. Von unferer Seite iſt denen, weldye bar: 
auf fpekulirten, unaufhörlich gefagt: zum Erften feid ihr im Irr⸗ 
thum, zum Andern wäre eine folche Auflöfung ein unabfehbares 
Unglüd für Deutfchland, zum Dritten‘ wäre ed bie muthrwilligfte 
und. verberblichfte aller politifchen Thorheiten, wol gar dazu helfen 
zu wollen, und zum Vierten ift ein auf den Zerfall ober das Zer⸗ 
ſchlagen von Defterreich und Preußen bafirter Verfaffungsplan we: ” 
der durchführbar noch verfpricht er einen haltbaren Bau. Allein 
die Zeitumftände waren der Art, daß auch gefcheidte Keute fo et: 
was in Ausdficht nehmen und auf Eventualitäten rechnen mochten, 
wonach auch die Großſtaaten genöthigt oder bewogen werben könn⸗ 
ten, in voller ertremer Wahrheit in Deutfchland »aufzugehen.<« Der 
Gedanke, den Bund in einen Einheitöflaat, ein Kaiſerthum zu ver: 
wandeln, ein ftaatlich -einheitliche8 Deutfchland in irgend welder 
Zorm zu gründen, konnte damals, wenn je vom Frühjahre 1848 
- bi8 zum Frühjahr 1849, bis auf einen gewiſſen Punkt verwirklicht 
werben. Allein ed lag der Nattonal:Berfammlung kein Plan. einer 
beſtimmten Form eines ſolchen neu zu verfaffenden Deutfchlands 
vor, oder man wußte fich über dad Projekt einer Verfaffung für 
ein ftaatlich:einheitliched Deutfchland im Gewirre ber Anfichten und 
Münfche, im Drange der Zeitumflände weder draußen noch in der 
National: VBerfammlung oder deren Berfaffungsaudfchuffe zu verei: 
nigen. | 
Denn ed war noch, bis in den Herbft, Fein merklicher Unter: 
ſchied eingetreten — die Ideen über die künftige Verfaffung wir: 
beiten fort und fort durch einander wie im Anfange der Bewe: 
gung. Noch immer herrfchte die nothwendig damit verbundene Un: 
Marheit. Sagt man, ed habe doch. die Richtung oder der Wille 
vorgeherrfcht, daß Deutfchland zur Einheit, Freiheit, Macht und 
Größe geführt werden, eine Verfaſſung erlangen folle, die das AL 
led verbürge, fo ift Died wol wahr; es brachte aber nicht weiter. 
Die Frage war nun eben, was das für eine Verfaffung fein follte, 
und auf fie erhielt man zehn und wieder zehn verfchiedene Antwor: 
‚ten, aber eben darum feine Antwort. Die Meiften hielten ihre ei- 
genen Ideen für viel verbreiteter als fie waren. Es fehlte an ei: 
ner entfchieden vorherrfchenden. Hätten wir nur gewußt, was 
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wir wollten, fo würden mir ed auch wohl wozu gebracht haben, 
allein daran gebrach ed. Es ift deshalb fo fchwer, eine Deutliche 
Berfielung von der Bewegung der Berfaflungsideen des Früh—⸗ 
jahres und Sommerd 1848 zu gewinnen. Es treten nur ein: 
zeine Punkte beftimmter hervor. Wo vom Borparlament und 
vom Siebzehnerentwurf die Rede war, ift ſchon erörtert, welch ein 
Ziel und weld eine Form ber künftigen Werfaffung man in gewifs 
fen Volkstheilen oder gewiffen Kreifen im Auge hatte. Indeß muß 
ih auf den Gegenfland bier noch einmal zurüdtommen, wo davon 
zu reben ift, in welchem Verhältniß der Verfaffungdentwurf, der 
der National⸗Verſammlung vorgelegt wurde und über welchen fie bes 
rieth und Beſchluß faßte, zu den Forderungen der öffentlichen Meinung 
fand. Soweit ic) zu urtheilen vermag, fland er mit ihr in feinem rich⸗ 
tigen Verhältnig. Es fehlte felbft nicht an den flärkften Gegenfäßen. 
Insbeſondere wurde Die Idee vom Preußifchen Kaiferthum dem Theile 
des Deutfchen Volkes, der fich fpäterhin für fie enthufiadmirte, ur: 
ſprünglich von Einzelnen oder doc nur von Wenigen künſtlich ein: 
geimpft, vwoahrend man ihr Feine allgemeinere Zuflimmung zu ver: 
(haften wußte. Es wollte damit in dieſer ganzen Zeit nicht glü- 
den und gelang erft fpäter theild dadurch, daß der Gedanke felbft 
mandherfei gute Gründe für fich hatte, theild aber nur dadurch, 
daß man fich in einem Nebe verfing, deſſen Fäden hier von den 
Urhebern des Kaiferpland, dort von der eingetretenen Weberfpannt: 
beit der Anfichten, Wünſche und Begehren auögingen, der die Mei- 
fen fi hingaben. Man kann fowol das Weberflürzen in der be: 
jüglichen Speenbewegung als insbefondere den Punkt, daß biefe 
dennoch vorerft nicht bi8 zum Preußifchen Kaiferthume gedieh, ja 
daß ſelbſt Theoretiker, welche den Dahlmann, Drovfen u. f. w. 
ihrer Richtung nach fehr nahe fanden, dahin nicht gelangten — 
man kann Died an den Schriften zweier Heidelberger Profefioren 
mit Sntereffe beobachten: »Bundesreform, Deutfched Parlament 
und Bundesgerichte von Zöpfl, und »Grundlagen der Deutfchen 
Reichsverfaſſunge von Röder. Die erfte bezeichnete ſich als »erfte 
eenfurfreie Drudfchrift aus Baden.« Sie erfchien im März und 
fällt alfo in die Zeit der Beftrebungen der Heidelberger Einund- 
funfziger und Siebner. Folgende Gedanken find hier daraus her: 
dorzuheben: Das Deutfche Volk will keinen Umſturz der innern 
Staatsordnung, Feine Republik, fondern hängt feft an dem konſti⸗ 
titionell⸗ monarchiſchen Principe, will deſſen Erhaltung, Kräftigung. 
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und ungeflörte Entwideluug. Alles, was es verlangt, find Bürg⸗ 
febaften für die Gewährung und Erhaltung einer gefeßlichen, bür: 
gerlichen und politifchen Freiheit, beflehend in Gewährung einer 
nationalen Vertretung am Deutfchen Bunde. Es handelt fich nicht 
um die Befriedigung eined augenblicklichen demagogifchen Gelüftes, 
fondern um eme Snftitution, die längſt von den Männern, die ed 
redlich meinen mit Fürft und Volk, als unentbehrlich erkannt und 
bezeichnet worden ift, allein die Dauer des Bundes felbft verbür- 
gen und der Nation bie jeßt erforderliche Spanntraft geben fana. 
Man will Deutfhland zu Anfehen und Macht im europäiſchen 
Staatenfofteme erheben. Dies ift unmöglich, wenn Preußen nicht 
darauf verzichtet, außerhalb bed Bundes eine europäifche Macht 
fein zu wollen, nicht feinen Beruf erkennt, eine rein Deutfche und 
damit bie erfle Deutfche Großmacht des Deutfhen Bundes zu 
fein, fich nicht entfhließt, Deutfchland Alles fein zu wollen, was 
ed ihm fein kann, und nur allein ald Bundesglied und durch den 
Bund und in demfelben an den biplomatifchen Verhandlungen und 
den Kriegen Europas Theil zu nehmen. (Das Verhältniß Oeſter⸗ 
reich bleibt unklar bei dem Berfafler. Er meint, wenn Preußen 
fo verfahre, werde auch Defterreich ähnlich verfahren müſſen.) Das 
Nächſtnöthige iſt Erweiterung ded Bundeszwecks. Kein Schulſtreit 
über Staatenbund oder Bundesſtaat! Was Noth thut, iſt: Schutz 
der Deutſchen Nationalität, der Landesverfaſſungen, Erſchaffung 
eines Centralpunkts, von welchem aus alle nationalen Intereſſen 
Deutſchlands, die die äußern Verhältniſſe und das innere Staats⸗ 
leben betreffen, geleitet werden, Gewährleiftung der Rechte aller 
Deutfhen. Die wichtigfte und fehwierigfie Frage-ift die über die 
"Drganifation ded Bundestags. Gagern’d Vorſchläge in der Hefe 
fihen Kammer erfcheinen nicht ganz zweckmäßig. Deutichland be 
darf nicht ein interimiflifches, zur Webernahme. einer Hegemonie auf 
geſtelltes Bundedoberhaupt, einen Diktator, fondern eine bleibende 
Inſtitution, welche bie Bundesverfaſſung mit der konſtitutionell⸗ mo 
narchiſchen Verfaſſung im Innern der Einzelſtaaten in Einklang 
ſetzt. Keine Wiederherſtellung des Deutſchen Kaiſerthums, keine 
Wiederaufhebung der Souveränität der Einzelſtaaten und Umwand⸗ 
lung derſelben in halbſouveräne Landeshoheiten! Heinrich's III. Ge⸗ 
danke einer kaiſerlichen Einheit wuͤrde jetzt wie zu ſeiner Zeit vom 
Volke nicht verſtanden werden. Was die Zeit fordert, Tann be: 
durch beleiſtet werden, wenn ber Wirkungskreis des Präfidiugs 


Das Berfeffiungswert vom Jull bis Mitte Oktobers uo 


em Bundestage erweitert und feine Stellung in gewiſſer Weiſe 
verändert wird. Daneben iſt ein verantwortliche Bundesminiſte⸗ 
rium zu errichten, der Bundestag zu foncentriren, eine Nationalrepraͤ⸗ 
fentation zu errichten. Die Gefahr der bewegten Zeit macht es 
zur heiligen Pflicht, dag wir an dad Beſtehende und möglichfl an: 
fhließen, nicht umftoßen, was an ber Bundesverfaſſung Haltbares 
ik. Kein ſchwankender Neubau auf unſicherm Zundamente, fons 
bern Fortbauen, wo dad Fundament bereitd auf ficherm Grunde 
subt! — Es wird daher vorgefihlagen: Gewährung einiger Kus 
rialſtimmen an die Standeöherren,; Fortbeflehen des Bundestags 
bauptfächlich in der bisherigen Form des engeren Rathes unter 
Hinzufügung einer Rationalrepräfentation, zu welcher vorläufig und 
für dad augenblidliche Bedürfniß jedes Bundesland fo viel Abges 
orbnete zu fenden hätte als ed im Plenum Stimmen führt, Dele- 
girte der Ständeverfamnilungen, alfo eine Worverfammlung, die 
durch ihre ausgezeichneten Perfönlichkeiten dad Gewicht ihrer Stin- 
men beffer begründen kann ald eine zahlreiche Verſammlung, wo 
de Stimmen nicht gewogen, fonbern nur gezählt werden können. 
Beruft der Bund diefe Nationalrepräfentation, fo ift Deutfchland 
einig und gerettet, unterläßt er ed, fo wird fie voraudfichtlich fich 
felbft konſtituiren, und ob er auch dann noch hoffen darf, an der 
Spitze zu bleiben, ift fraglich. Man fordert mit diefem Allen frei 
lich viel auf einmal, allein — ed iſt die Folge davon, dag man 
unterließ, zur sechten Zeit nach und nach zu geben. 

Died Zoͤpfl's Ideen. Die Ungebuld verdarb fo viel, als bie 
biöherige Paffivität und Gegenwirkung gegen allen Fortfchritt. Es 
Ionftituirte fich ein Vorparlament felbft, achtete nicht der gemäßig- 
ten Rathſchläge und fleigerte durch feine Befchlüffe die Forderungen. 
Die Zeit der Siebzehner fam. In ihr fehrieb Röder. Er gehörte 
im Ganzen ber Richtung der Lebtern an, ging fo ziemlich von den⸗ 
ſelben Vorderſätzen aus, wie fie. AHe wollen dag dad Deutfche Volk 
ld Ganzes wieder handelnd aufteete, wieder eintrete in die Stel- 
kung, welche Größe, Bildung, Lage ihm anmeifen. Ein und ber: 
ſelbe Geift muß walten in Deutichland ald Einem und Ganzen 
als Bundesſtaat) und in ſeinen Theilſtaaten, und dieſer Geiſt muß 
kin ein zugleich einheitlicher und freiheitlicher, d. h. ein wahrhaft 
Maanifcher ; er muß ganz beftimmt fein, der Geiſt des einherrfchaft- 
lichen Freiſtaats, einer echt volksfreiheitlichen (volksvertretenden) Ein: 
kerrichaft. Nicht der kleinſte Theil des Deutſchen Landes und Vol⸗ 
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kes darf ferner losgeriffen und was zu Deutfchland gehört, muß 
mit ihm verbunden werden (Oft: und Weftpreußen, größtentheits 
Poſen.) Preußen würde dadurch ganz Deutfch und geſchickt werben, 
den Reigen zu führen in Allem was Deutfchland frei und groß 
macht. Defterreich dürfte feine Rolle ald Staatenflaat. und europäi: 
fhe Macht bald auögefpielt haben, bald ein einfacher und ebenfalls 
ganz Deutfcher Staat werben können. Doch keine Mißachtung der 
Unterfchiede der Volksſtämme, Feine ertödtende Gleichmacherei, fon: 
dern Organifation der lebenvollen Gliederung ! Der Fürftenbund muß 
ein-einiger Bund auch der. Volksſtämme oder Einzelflaaten ſelbſt, 
ja aller einzelnen Deutfchen werden. Die Einheit muß vornämlid 
in der Geftaltung der Gentralgewalt ihren Ausdrud finden. Wie 
ſchwer wird Preußen und Oeſterreich, fobald die erfte Einheitäbe 
geifterung vorüber, die Selbſtverläugnung werden, fi) dem Ganzen 
willig. und völlig unterzuordnen! Das Oberhaupt (die Gentralge 
walt) muß Macht und Mittel in vollem Maße haben, um dem 
Unabhängigkeitöftreben ber mächtigften Gliederftaaten nachdrücklich 
zu begegnen. Eine Gefammtbehörde (Direktorium) dürfte doc 
mindeftend nur aus ganz wenigen Perfonen beftehen. Am einfad: 
fien und ficherften wird der Zwed durch die phyſiſche Perfon eines 
eigentlichen Reichsoberhaupts erreicht, und auch erft neben einem 
. monardhifchen Neich&oberhaupt kann ohne Widerfinn von einem 

Nationalparlament die Rede fen. Die Einherrfchaft muß ferne 
eine erbliche fein. Wahlkönigthum und Turnus (nad Eifenmannd 
Vorſchlage) genügen nicht. Der Erbfürft darf aber nicht zuglih 
Fürſt eined Einzelftaated fein, wohl gar eine folchen, ‚der ihm eme 
ſtarke Hausmacht gäbe. Davon wäre ein überwiegender Einfluß 
dieſes Einzelſtaats und feines Sondervortheild, alfo Reibungen der 
unerbaulichfien Art, auf die Dauer ungertrennlih, und man hätte 
nur die Wahl zwifchen Defterreich und Preußen. Defterreich hätte 
wohl Manches für fih, Preußen vielleicht noch mehr, fo daß man 
wünfchen möchte, daß fein Königshaus nicht ein, wenigſtens für 
‚ganz Süd: und Mitteldeutfchland, nicht zu befeitigender Stein des 
Anftoßes wäre, aber es ift nun einmal fo, und wer nicht Oeſter⸗ 
reichd Widerfpruch und Deutichlands Zwiefpalt wi, muß auf Pren: 
ßens Deutfches Königthum verzichten. Es bleibt nichts übrig, ald 
jeden, auch nachgebornen Fürften für wählbar zum Erbfürften von 
Deutfchland und die Würde eines Reichsoberhaupts für unvereinbar 
mit der Würde des Fürften eines Einzelſtaats zu erklären. Dem 
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Reihöoberhaupt als ſolchem muß eine ebrfurdhtgebietende Macht 
zur Seite ſtehen. Es foll daher an der Spike der gefammten 
Verwaltung und vollziehenden Gewalt des Reichs ſtehen, über Heer 
und Kafle verfügen u. f. w. 

Man fieht, dad war eine Rechnung gegen bie Natur ber 
Dinge, oder aber die Natur der größeren Staaten, indbefondre 
Deſterreichs und Preußend. Selbſt diefer fehr unitarifch gefinnte 
und die Macht widerftrebender Verhaͤltniſſe nicht übermäßig hoch 
anfchlagende Heidelberger Profeflor erflärte ſich ganz gegen ein 
Preußiſches Erblaiferthbum, dad felbft in diefen Kreifen offenbar nur 
von Einzelnen gefordert wurde. 

Auch Röder ſprach vom Bundesftaat. In dem Preußifchen Er: 
laß vom 18. Maͤrz hatte ed geheißen: »Wir verlangen, daß Deutfche 
land aud einem Staatenbunde in einen Bundesſtaat verwandelt 
werde.« Es wurde ein Lofungswort. Sehr Biele, wo nicht 
die Meiſten wollten einen Bundesſtaat. Allein’ feitben bie Be- 
wegung, die Ideen fich überflürzt hatten, feitbem bie leßteren über 
die feften Punkte weit hinausgegangen waren, welche bie reformifti- 
fen Forderungen der früheren Zeit bis zum Baflermann’fchen 
Antrage auf Vertretung der Nation beim Bunde boten — feitbem 
woren fie auch aus Rand und Band und geradezu ind Blaue, 
ind Zormlofe gerathen. - Die Bedeutung bed Worted Bundesſtaat 
fand keineswegs fe. Man dachte dabei an eine fraffere Einheit, 
aber wie viel und wie wenig berfelben Tonnte man dabei im Sinn 
haben! Das Verlangen nach einem »Bundesſtaates war Ausdrud 
unbefimmter Borftellungen, die Zufage verbreitete und mehrte bie: 
felben, alfo auch die Verwirrung. Es fteht dahin, ob die Urheber 
der Preußifchen Erlaffe vom 18. und 21.März die Sache fich völlig 
Mar gemacht hatten, indem fie von Verwandlung ded Staatenbundes 
in einen Bundesftaat und vom Aufgehen Preußens in Deutſch⸗ 
land fprachen, Vergleicht man indeß mit diefen Aeußerungen den 
übrigen Inhalt jener Manifefte, fo kann man fchwerlich verkennen, 
dag jedenfalls an eine Staatdeinheit wie im Siebzehnerentwurf 
nicht gebacht war *). Der Bairifche Entwurf hatte wenigſtens den 


*) In der Signatura Temporis wurde (©. 37) angedeutet, bad Aufgreifen ber 
Deutfchen Sache fei eine »bemonftrative Thaͤtigkeit« gewefen, um bie In: 
tentionen ber Revolutionäre zu zerftreuen und auf ein anderes Feld w 
lenken — um Berlin Ruhe, Luft zu verfhaffen. 
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Das Verhältniß von ganz Deutſchland und das Verhältniß der 
Einzelſtaaten zu ihm, war die eigentliche durch die Verfaſſung zu 
löſende Aufgabe. Statt ſofort mit aller Kraft ſie anzugreifen, be⸗ 
ſchäftigte ſich die National-Verſammlung mit einer Unzahl fremd⸗ 
artiger Gegenſtände, mit Einzel- und Detailfragen, und was die 
Verfaſſung betraf mit dem Theile derſelben, den man die Grund⸗ 
rechte nannte. Died rührte großentheils Daher, daß auch der Ber: 
faſſungsausſchuß zunächft Teinen fertigen Entwurf, fondern nur ben 
Entwurf diefes Abſchnitts worlegte, und Died Alled hing wieder da— 
mit zufammen,-daß fo große Ungunft gegen den Siebzehnerentwurf 
vorherrfchte, den man hatte, den man ald Privatarbeit hätte benu⸗ 
gen mögen, wenn man Anftoß an feinem halboffiziellen Charakter 
nahm. Gleich in der erften Sitzung des Verfaffungsausfchuffes 
wurde vorgeſchlagen, ihn zum Leitfaden der Berathungen zu neh: 
men, nur zum Leitfaden. Die Arbeit wäre Dadurch jedenfall er: 
leichtert und befchleunigt worden, was für Mehrere faft allein fchon 
Beflimmungsgrund genug war. Zumeift von Theoretikern herrüh⸗ 
rend, gefiel er den zahlreichen Theoretifern im Verfaſſungsausſchuſſe, 
und mehrere feiner Urheber faßen im lebtern.. Dennoch) war der 
Vorfchlag nicht durchzubringen. Zu heftig war der Widerfpruch 
der Linken; Dahlmann mußte fi von Blum Anzüglichkeiten ind 
Gefi cht ſagen laſſen. Die Reichstagszeitung hatte den Entwurf 
gleich in ihren erſten Nummern als reaktionär bezeichnet. Zu ſtark 
war die Furcht vor der Unpopularität, die an dad Werk der Ver: 
trauendmänner der Regierungen ſich knüpfte. Man durfte den 
Ausfhuß und den von ihm vorzulegenden Entwurf nicht unpopulär 
machen, nicht in der National: Verfammlung, nicht weithin im 
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Volke. Endlich fand auch die in dem Siebzehnerentwurfe enthal- 
tene Kaiferidee damals bei der Mehrheit gar zu wenig Anklang. 
Der Entwurf ging zu fichtlich auf die Errichtung eined monarchi⸗ 
fhen Einheitsſtaates hinaus, und bdiefer Tendenz neigten nur bie 
reinen Theoriker zu. So befhritt man den weitläuftigern Weg, 
zuefi eine Sublommiffion zu ernennen zur Ausarbeitung eines 
Leitfadens. 

Wie große Nachtheile ergaben fi) doch aus dieſem Verfahren! 
Die Sublommiffion war außer Stande in kurzer Frift einen Ent- 
wurf über die ganze Verfaſſung auszuarbeiten. Die Arbeit gerieth 
unvermeidlich wieder in Dahlmann’d Hände, und er mußte fich in 
ber größeften Verlegenheit befinden, wenn er fofort einen ſolchen 
Entwurf hätte liefern follen. Seine Ideen waren ein für alle Mal 
die des Siebzehnerentwurfs, den man ablehnte. Der Ausſchuß 
durfte weiter bis zur Vollendung eines vollftändigen Entwurfs 
nicht feiern. Man mußte daher die Subfommiffion um fo mehr 
mit der Audarbeitung eines einzelnen Abfchnitted beauftragen. Die 
Verfaffung kam alfo ſtückweis zur Berathung, und man berieth 
über die einzelnen Stüde, ohne ein Ganzes vor fi) zu haben, ohne 
zu wiflen und wiffen zu fönnen, wohin man am Audgange gera- 
then würde. 

Sodann kam die Frage, welches Stück zuerfi vorgenommen 
werden folle. Die Entfcheidung derfelben iſt, man kann wol fagen, 
verhängnißvoll geworden. Man entfchieb ſich dafür, zuerft die 
»Srundrechte des Deutſchen Volkes« vorzunehmen. Darüber wie 
dies gekommen und welde ſchlimme Folgen es gehabt, enthält eine 
Heine Schrift des Abgeordneten Künßberg (Das Deutfche Verfaf- 
ſungswerk im Jahre 1848) manche treffende Bemerkung. Zu all: 
gemein wirft er dem Berfaffungsausfchufle vor, nach Popularität 
gehaſcht und vornämlich deshalb zuerft mit den Grundrechten ſich 
befchäftigt zu haben. Die Popularitätöfucht hat allerdings vom 
Anfange der National: VBerfammlung an, auch im Verfaſſungsaus⸗ 
fchufle nur zu fehr eingewirft. In diefem Kalle ifl dad Wahre an 
der Sache, daß die »Öffentliche Meinung« draußen gleich der vor: 
herrfehenden Meinung in der Paulsklrche vor allen Dingen bie 
Grundrechte haben wollte, und daß der Verfaſſungsausſchuß natür: 
licher Weife unter dem Einfluffe diefer Meinung fland und ihr 
allerdings mehr nachgab ald er vielleicht hätte thun follen. Ein 
anderer praktifcher Grund für feine Entfcheidbung war ber, baß 
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man ed für das Leichteſte hielt, mit den Grundrechten fertig zu 
werden, daß man bald möglichſt irgend etwas vorlegen zu können 
wünſchen mußte, und daß man glaubte, mit der Vorlage der Ver: 
faffung fertig fein zu können, fobald die Verfammlung mit ben 
Grundrechten fertig geworden wäre. Ein fehr wefentliched‘, wenn 
nicht dad wefentlichfte Motiv lag aber in den Anfichten und Xen: 
denzen der Linken, die im Beginn einen nach dem Verhältniß ih: 
ver Stimmenzahl überftarten Einfluß übte, den fie fpäterhin ver: 
lor, bis er ganz am Schluffe zum Theil fich wieberherftellte. Sei 
ed, daß ihr das Zuſtandekommen ded ganzen Verfaſſungswerkes als 
etwas Ungewiffed erfchien oder daß fie Darauf rechnete, daſſelbe 
mehr noch in ihrem Sinne vollendet zu fehen, wenn zuvor Die Grund: 
rechte feltgeftellt wären, von welchen fie fehr ercentrifche Vorſtellun⸗ 
gen und Erwartungen hegte: genug, fie drang darauf, Daß man vor 
Allen Dingen die Grundrechte vornehme, und drang damit durch. *) 

Man weiß, wie ed zugegangen ift mit.den verfchleppenden De: 
batten der National: Berfammlung über diefe Grundrechte, wobe 
man fich in ein weit verzweigted Detail: verlor und auf unprakti⸗ 
ſche und fchäpdliche Beflimmungen gerieth. Schon der Entwurf 
bed Verfaſſungsausſchuſſes hatte im Nachgeben gegen überftiegene 
Forderungen zu viel gethän. Bei den Debatten in der National: 
Berfammlung kam eine Unzahl von Anträgen hinzu und es koſtete 
den langwierigften und ſchwerſten Kampf, nur dad am meiften Schaͤd⸗ 


*) Laube fagt (11. 27) »nach Grundredhten verlangte man ftürmifch — das 
Verlangen war richtig, echt und mwohlbegründet.«e Obwohl auch Raumer 
ähnlicher Anfiht darüber ift, daß man ſich zuerft mit ben Grundrechten 
befchäftigte, kann ich ſchon aus dem Eingangs erwähnten Grunde nidt 
beiftimmen. Ich glaube, bie Hannoverſche Zeitung hatte Recht, wenn fie 
einft ſagte: »Hätte Frankfurt gleich nach dem erſten Sturm der friſchen 
Begeifterung, nach der Reichöverwefer: Wahl, die wir Alle als Zeichen 
werdender Einheit begrüßten, eine Berfaffung mit großen Grundzügen durch⸗ 
geführt, fo hätte es vielleicht fogar das einheitliche Oberhaupt durchgefett. 
Das erfie Beiden von Shwädhe war die Srundredts:Be: 
rathung, weil bahinter das Geſtaͤndniß lag, daß man das Gefaͤhrli⸗ 
here, die Fertigung der Oberhoheit, auffchieben wollte. Das zweite Zei⸗ 
hen von Schwäche war, bag Defrete und Demüthigungen gegen kleinere, 
offen redende Staaten verfuht, gegen bie größeren ſchweigenden unter: 
laffen wurden. Das dritte Beihen war die Abhängigkeit von Märzver: 
ein und Gallerie, während man auf der andern Seite bie verzweifelten 
Kraftfprühe nun zu fpät wagte gegen Preußen und die » venitivenben 
Rebellen.« 
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fiche und Unpraktifche abzuwehren, dad vornämlich von ber Linken 
und einem zweiten, bem berufenen volkswirthſchaftlichen Ausfchufle 
Yineingebracht werben wollte. Daß man in folcher Welle bei den 
Grundrechten zu Werke ging, wurde fehr bald ein Gegenſtand haͤu⸗ 
figen und vielfeitigen Zabeld in Ernſt und Scimpf. Auch die 
Flugblätter thaten dabei das ihrige. Sie erinnerten fchon in einer 
ihrer erften Nummern daran, wie fehr die Roth der Zeit dringe, 
möglihft rafch zum Ende zu fommen, wie fehe aber die Zeit ge: 
radezu verborben werde. Die Freiheit und Einheit Deutfchlands, 
bied »Roftbare Biel der Sehnfucht aller Patrioten der vergangenen 
Jahrzehnde und Jahrhunderte, bem wir nie fo nahe geweien,« es 
drohe für immer zu entfchwinden, wenn wir und nicht jeßt zu ihm 
hindurch kämpften. Es folgten einfchneidende Auffäge über und 
gegen bie proponirten, zumäcft außer ber Beit die Einigkeit ver⸗ 
derbenden Grundrechte; die Ertravaganzen, in welche man fi) da⸗ 
bei verlor, wurden mit Spott übergoflen, ed wurde auf die Wer 
kehrheit hingewieſen, dag man bei der Werfaffung nicht mit dem 
Berhältnig der Staaten, fondern mit dem der Indieiduen ange: 
fingen und daß man hierbei fo ungebührlich lange fi) aufbielt; 
8 folgten öftere Mahnungen, an den wichtigften Theil der Vers 
ſafſung ald dad Eine, was Noth thue, zu geben; man hielt der 
Berfammlung dad Verhalten der Norbamerilaner bei Gründung 
iker Verfaſſung ald einen Spiegel, das Beifpiel der franzöſiſchen 
Gonftituante ald ein warnended vor; man rechnete der VBerfamm: 
ng vor, in wie viel Monden und Jahren fie erſt fertig werben 
würde, wenn fie fo fortführe, und wa8 dergleichen mehr war. Die 
tihtige Einficht, von vielen Seiten gefördert, verbreitete fich ziemlich 
gemein, allen man wußte fich nicht zu helfen. Die Verfamm: 
lang ging fort auf ihrer Bahn und verdarb unerfchütterlich die 
fr die Erreichung ihres Bield fo nöthige Zeit. Sie war im 
September noch mitten in der Berathung der Grundrechte. Grund: 
thte berieth fie an jenem 18. unfeligen Andenkens, während dicht 
m ihrem Sitzungslokale Barritaden gebaut wurden und ber Stras 
henkampf feinen Anfang nahm. 


Zwiſchen den Anfängen der National-Verſammlung und dem 
18, September liegt die Zeit der verhältnißmäßig größeften Macht 
vr erſtern. Sie wurbe getragen von der ziemlich allgemeinen, gro: 
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ßentheils enthufiaftifchen Zuſtimmung der Nation; die Regierungen 
‚befanden fich im tiefften Stadium der Ohnmadıt ; felbfi die Groß- 
ſtaaten ſchienen fih aufzulöfen, wenn dies freilich auch nur ein 
täufchender Schein war. Won unferer Seite iſt denen, welche dar: 
auf fpekulirten, unaufhörlich gefagt: zum Erften feid ihr im Irr⸗ 
thum, zum Andern wäre eine folche Auflöfung ein unabfehbares 
Unglüd für Deutfchland, zum Dritten wäre ed die muthwilligfte 
und verberblichfte aller politifhen Thorheiten, wol gar dazu helfen 
zu wollen, und zum Vierten ift ein auf den Zerfall oder das Zer⸗ 
fhlagen von Deflerreich und Preußen bafirter Verfafiungsplan we: 
der durchführbar noch verfpricht er einen baltbaren Bau. Allein 
die Zeitumftände waren der Art, daB auch gefcheibte Leute fo et: 
was in Audficht nehmen und auf Eventualitäten rechnen mochten, 
wonach auch die Größftaaten genöthigt oder bewogen werben Fönn- 
ten, in voller ertremer Wahrheit in Deutſchland »aufzugehen.« Der 
Gedanke, den Bund in einen Einheitöftaat, ein Kaiferthum zu ver: 
wandeln, ein ftaatlich »einheitliche® Deutfchland in irgend welder 
Form zu gründen, fonnte damals, wenn je vom Frühjahre 1848 
bis zum Frühjahr 1849, bis auf einen gewiffen Punkt verwirklicht 
werben. Allein ed lag der National:Verfammlung kein Plan einer 
beflimmten Form eined folchen neu zu  verfaffenden Deutfchlands 
vor, oder man wußte fich über dad Projekt einer Verfaflung für 
ein flaatlich-einheitliched Deutfchland im Gewirre ber Anfichten und 
Münfche, im Drange der Zeitumflände weder draußen: no) in der 
National: Berfammlung oder deren VBerfaffungsaudfchuffe zu verei- 
nigen. 

Denn ed war noch, bid in den Herbft, Bein merklicher Unter: 
ſchied eingetreten — die Ideen über die künftige Verfaſſung wir: 
beiten fort und fort durch einander wie im Anfange der Bewe: 
gung. Noch immer herrfihte die nothwendig damit verbundene Un⸗ 
Harheit. Sagt man, ed habe doch die Richtung oder der Wille 
vorgeherrfcht, daß Deutfchland zur Einheit, Freiheit, Macht und 
Größe geführt werben, eine Verfaſſung erlangen folle, die dad Al⸗ 
led verbürge, fo ift Died wol wahr; es brachte aber nicht weiter. 
Die Frage war nun eben, was bad für eine Verfaſſung fein follte, 
und auf fie erhielt man zehn und wieder zehn verfchiedene Antwor: 
‚ten, aber eben darum Feine Antwort. Die Meiften hielten ihre ei- 
genen Ideen für viel verbreiteter ald fie waren. Es fehlte an ei: 
ner entichieden vorherrfchenden. Hätten wir nur gewußt, was 
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wir wollten, fo würden wir es auch wohl wozu gebracht haben, 
allein daran gebrach ed. Es ift deshalb fo ſchwer, eine deutliche 
Borftelung von der Bewegung der Verfaffungsideen des Früh: 
jahres und Sommers 1848 zu gewinnen. Es treten nur ein: 
zeine Punkte beflimmter hervor. Wo vom Borparlament und 
vom Siebzehnerentwurf die Rebe war, ift fchon erörtert, welch ein 
Ziel und welch eine Form der künftigen Verfaſſung man in gewifs 
fen Volkstheilen oder gewiſſen Kreifen im Auge hatte. Indeß muß 
ih ‘auf den Gegenſtand hier noch einmal zurüdfommen, wo bavon 
zu reden iſt, in welchem Werhältniß der Verfaffungdentwurf, ber 
der National-Verfammlung vorgelegt wurde und über welchen fie bes 
rieth und Befchluß faßte, zu den Forderungen der öffentlichen Meinung 
fand. So weit ich zu urtheilen vermag, fand er mit ihr in feinem rich» 
tigen Verhaͤltniß. Es fehlte felbft nicht an den flärkften Gegenfägen. 
Insbeſondere wurde die Idee vom Preußifchen Kaiſerthum dem Theile 
des Deutfchen Volkes, der fich fpäterhin für fie enthufiadmirte, ur: 
frrünglih von Einzelnen oder doch nur von Wenigen künſtlich ein- 
geimpft, während man ihr Feine allgemeinere Zuflimmung zu ver: 
ſchaffen wußte. Es wollte damit in biefer ganzen Zeit nicht glü- 
den und gelang erſt fpäter theild dadurch, daß der Gedanke felbft 
mandherlei gute Gründe für fich hatte, theild aber nur dadurch, 
daß man fich in einem Rebe verfing, deflen Fäden bier von den 
Urhebern des Kaiferpland, dort von der eingetretenen Weberfpannt- 
beit der Anfichten, Wünſche und Begehren auögingen, der die Mei: 
fen fi) Hingaben. Man kann fowol dad Weberflürzen in der be: 
züglihen Speenbewegung ald insbefondere den Punkt, daß diefe 
dennoch vorerft nicht bid zum Preußifchen Kaiferthume gedieh, ja 
daß felbft Sheoretiler, welhe den Dahlmann, Droyfen u. f. w. 
ihrer Richtung nach fehr nahe flanden, dahin nicht gelangten — 
man kann dies an den Schriften ‚zweier Heidelberger Profefjoren 
mit Intereffe beobachten: »WBundesreform, Deutfches Parlament 
md Bundesgerichte von Zöpfl, und »Grundlagen der Deutfchen 
Reichönerfaffung« von Röder. Die erfte bezeichnete ſich als »erfte 
tenfürfreie Drucfchrift aus Baden.« Sie erfchien im März und 
falt alfo in die Zeit der Beſtrebungen der Heidelberger Einund⸗ 
fünfziger und Siebner. Folgende Gedanken find hier daraus her: 
dorzuheben: Das Deutfche Wolf will keinen Umſturz der innern 
Staatsordnung, Feine Republik, fordern hängt feft an dem konſti⸗ 
tutionell⸗ monarchiſchen Principe, will defien Erhaltung, Kräftigung - 
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und ungeflörte Entwidelung. Alles, was es verlangt, find Bürg-. 
fchaften für die Gewährung und Erhaltung einer geſetzlichen, bür⸗ 
gerlichen und politifchen Freiheit, befichend in Gewährung einer 
nationalen Vertretung am Deutfchen Bunde. E handelt fich nicht 
um die Befriedigung eined augenblidtichen demagogiſchen Gelüftes, 
fondern um eime Inftitution, die kängft von ben Männern, die es 
redlich meinen mit Fürſt und Volk, als unentbehrlich erfannt und 
bezeichnet worben ift, allein die Dauer des Bundes felbft verbür- 
gen und der Nation bie jegt erforderliche Spanntraft geben kann 
Man will Deutfchland zu Anfehen und Macht im europäiſchen 
Staatenfofleme erbeben. Died ift unmöglich, wenn Preußen nicht 
baranf verzichtet, außerhalb des Bundes eine europätfche Macht 
fein zu wollen, nicht feinen Beruf erkennt, eine rein Deutfche und 
damit die erfte Deutfche Großmacht des Deutfchen Bundes zu 
fein, fich nicht entfchließt, Deutfchland Alles fein zu wollen, was 
ed ihm fein kann, und nur allein ald Bundeöglied und durch den 
Bund und in demfelben an den biplomatifchen Verhandlungen und 
den Kriegen Europas Theil zu nehmen. (Dad Verhältniß Oeſter⸗ 
reichs bleibt unklar bei dem Verfaſſer. Er meint, wenn Preußen 
fo verfahre, werbe auch Defterreich ähnlich verfahren müften) Das 
Nächſtnöthige ift Erweiterung ded Bundeszwecks. Kein Schulfreit 
über Staatenbund oder Bundesflaat! Was Noth thut, if: Schutz 
der Deutfhen Nationalität, der Landesverfaffungen, Erſchaffung 
eined Centralpunkts, von welchem aus alle nationalen Intereſſen 
Deutſchlands, die die äußern Verhältniffe und das innere Staates 
leben betreffen, geleitet werben, Gewährleiflung ber Rechte aller 
Deutfchen. Die wichtigfte und ſchwierigſte Frage-ift die über die 
"Drganifation ded Bundestags. Gagern’d Vorfchläge in der Heſß⸗ 
fihen Kammer erfcheinen nicht ganz zwedmäßig. Deutfchland be 
darf nicht ein interimiftifches, zur Webernahme. einer Hegemonie auf 
geftellted Bundeöoberhaupt, einen Diktator, fondern eine bleibembe 
Inſtitution, welche die Bundeöverfaffung mit der Fonflitutionell:mo- 
narchiſchen Verfaſſung im Innern der Einzelftaaten in Einklang 
ſetzt. Keine Wiederherftellung des Deutfhen Kaifertbums, keine 
Wiederaufhebung der Souveränität der Einzelflanten und Umwand⸗ 
lung berfelben im halbfouveräne Landeöhoheiten! Heinrich's IH. Ge: 
danke einer Faiferlichen Einheit würbe jest wie zu feiner "Zeit vom 
Volke nicht verflanden werden. Was die Zeit fordert, kann da: 
durch geleiftet werden, wenn der Wirkungskreis des Prafidiums 
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am Bundeötage erweitert und feine Stellung in gewiſſer Weile 
verändert wird. Daneben iſt ein verantwortlihes Bundesminiſte⸗ 
tium zu errichten, der Bundestag zu foncentriren, eine Nationalrepräs 
fentation zu errichten. Die Gefahr der bewegten Zeit macht es 
zur heiligen Pflicht, daß wir an dad Beſtehende und möglichſt an- 
fhließen, nicht umfloßen, was an der Bundesverfaſſung Haltbares 
if. Kein ſchwankender Neubau auf unfiderm Fundamente, fon 
dern Kortbauen, wo das Fundament bereit auf fiherm Grunde 
ruht! — Es wird daher vorgefihlagen: Gewährung einiger Kus 
rialſtimmen an. die Standeöherren; Hortbeftehen des Bundestags 
hauptfächlich in der biöherigen Form des engeren Rathed unter 
Hinzufügung einer Rationatrepräfentation, zu welcher vorläufig und 
für dad augenblidlihe Bedürfniß jedes Bundesland fo viel Abges 
ordnete zu ſenden hätte als ed im Plenum Stimmen führt, Dele: 
girte dev Ständeverfammlungen, alfo eine Borverfommlung, die 
durch ihre auögezeichneten Perfönlichkeiten dad Gewicht ihrer Stim- 
men beffer begründen Tann ald eine zahlreiche Verſammlung, wo 
die Stimmen nicht gewogen, fondern nur gezählt werben können. 
Beruft der Bund diefe Nationalrepräfentation, fo ift Deutfchland 
einig und gerettet, unterläßt er es, fo wird fie vorausfichtlich fich 
ſelbſt konſtituiren, und ob er auch dann noch hoffen darf, an der 
Spike zu bleiben, iſt fraglich. Man fordert mit diefem Allen frei- 
lich viel auf einmal, allein — es iſt die Folge davon, daß man 
unterließ, zur vechten Zeit nach und nad zu geben. 

Died Zöpfl’d Ipeen. Die Ungebuld verdarb fo viel, als bie 
biöherige Baffivität und Gegenwirkung ‘gegen allen Fortſchritt. Es 
fonftituirte fich ein Vorparlament felbft, achtete nicht der gemäßig- 
ten Rathichläge und fleigerte Durch feine Beſchlüſſe Die Forderungen. 
Die Zeit der Siebzehner kam. Im ihr ſchrieb Röder. Er gehörte 
un Ganzen ber Richtung der Letztern an, ging fo ziemlich von den⸗ 
ſelben Borderfäßen aus, wie fie. Ale wollen daß das Deutfche Volk 
ald Ganzed wieder handelnd auftrete, wieder eintrete in die Stel- 
kang, welche Größe, Bildung, Lage ihm anweifen. Ein und Der: 
ſelbe Geift muß walten in Deutichland ald Einem und Ganzen 
(a8 Bundesftaat) und in feinen Theilſtaaten, und diefer Geift muß 
kin ein zugleich einheitlicher und freiheitlicher, d. b. ein wahrhaft 
beganiſcher; er muß ganz beftimmt fein, der Geift des einherrichaft- 
lichen Freiſtaats, einer echt volköfreiheitlichen (volfävertretenden) Ein: 
berrichaft. Nicht der Heinfte Theil des Deusfchen Landes und Vol 
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kes darf ferner losgeriſſen und was zu Deutſchland gehört, muß 
mit ihm verbunden werben (Oft: und Weſtpreußen, größtentheils 
Hofen.). Preußen würde dadurch ganz Deutfch und gefchidt werben, 
den Reigen zu führen in Allem was Deutfchland frei und groß 
macht. Deflerreich dürfte feine Rolle ald Staatenſtaat und europät- 
fhe Macht bald auögefpielt haben, bald ein einfacher und ebenfalls 
ganz Deutfcher Staat werden können. Doch Feine Mißachtung der 
Unterfchiede der Volksſtämme, feine ertödtende Gleichmacherei, fon: 
bern Organifation der lebenvollen Gliederung ! Der Fürftenbund muß 
ein-einiger Bund auch der Volksſtämme oder Einzelftaaten felbft, 
ja aller einzelnen Deutfchen werben. Die Einheit muß vornämlich 
in ber Geftaltung der Centralgewalt ihren Ausdrud finden. Wie 
fhwer wird Preußen und Oeſterreich, fobald die erfte Einheitöbe- 
geifterung vorüber, die Setbfiverläugnung werden, fi dem Ganzen 
willig und völlig unterzuordnen! Das Oberhaupt (die Centralge: 
walt) muß Macht und Mittel in vollem Maße haben, um dem 
Unabhängigkeitöftreben der mächtigften Gliederſtaaten nachdrücklich 
zu begegnen. Eine Gefammtbehörde (Direktorium) dürfte doc 
mindeftend nur aus ganz wenigen Perfonen beftehen. Am einfach: 
ften und ficherften wird der Zweck durch bie phufifche Perfon eine 
eigentlichen Reichsoberhaupts erreicht, und auch erſt neben einem 

. menardhifchen Reichsoberhaupt kann ohne Widerfinn von einem 
Nationalparlament die Rede fein. Die Einherrfchaft muß ferner 
eine erbliche fein. Wahlkönigthum und Zurnus (nach Eifenmann’s 
Vorfchlage) genügen nit. Der Erbfürft darf aber nicht zugleich 
Fürft eines Einzelftaates fein, wohl gar eines folchen, der ihm eine 
ſtarke Hausmacht gäbe. Davon wäre ein überwiegender Einfluß 
diefed Einzelftaatd und feined Sonbdervortheild, alfo Reibungen der 
unerbaulichfien Art, auf die Dauer ungertrennlih, und man hätte 
nur die Wahl zwifchen Defterreih und Preußen. DOefterreich hätte 
wohl Manches für fich, Preußen vielleicht noch mehr, fo daß man 
wünfchen möchte, daß fein Königshaus nicht ein, wenigftend für 
‚ganz Süd: und Mitteldeutfchland, nicht zu befeitigender Stein des 
Anfloßed wäre, aber e8 ift nun einmal fo, und wer nicht Oeſter⸗ 
reichd Widerfpruch und Deutfchlands Zwielpalt will, muß auf Preu: 
Bend Deutfches Königthum verzichten. Es bleibt nichts ubrig, als 
jeden, auch nachgebornen Zürften für wählbar zum Erbfürften von 
Deutfchland und die Würde eined Reichsoberhaupts für unvereinbar 
mit der Würde ded Fürften eines Einzelſtaats zu erklären. Dem 
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Reichsoberhaupt als ſolchem muß eine ehrfurchtgebietende Macht 
zur Seite ſtehen. Es ſoll daher an der Spitze der geſammten 
Verwaltung und vollziehenden Gewalt des Reichs ſtehen, über Heer 
und Kafle verfügen u. f. w. 

Man fieht, dad war eine Rechnung gegen die Natur der 
Dinge, oder aber die Ratur der größeren Staaten, indbefondre 
Deſterreichs und Preußend. Selbſt diefer fehr unitarifch gefinnte 
und die Macht widerfivebender Verhältnifle nicht übermäßig body 
onfchlagende Heidelberger Profefior erklärte fi) ganz gegen ein 
Preußifches Erblaiferthum, das felbft in diefen Kreifen offenbar nur 
von Einzelnen gefordert wurde. 

Auch Röder fprady vom Bundesftaat. In dem Preußifchen Ers 
laß vom 18. März hatte ed geheißen: »Wir verlangen, daß Deutſch⸗ 
md aus einem Staatenbunde in einen Bunbeöflaat verwandelt 
werde.ce Es wurde ein Lofungdwort. Sehr Biele, wo nicht 
die Meiften wollten einen Bundesſtaat. Allein‘ feitdem die Be: 
wegung, die Ideen fich überftürzt hatten, feitbem die letzteren über 
die feften Punkte weit binausgegangen waren, welche die reformiſti⸗ 
Men Forderungen der früheren Zeit bid zum Baflfermann’fchen 
Antroge auf Vertretung ber Nation beim Bunde boten — feitdem 
waren fie auch aus Rand und Band und geradezu ind Blaue, 
ind Formlofe gerathen. - Die Bedeutung ded Wortes Bundesftaat 
Rand keineswegs fe. Man dachte dabei an eine firaffere Einheit, 
aber wie viel und wie wenig berfelben Eonnte man babei im Sinn 
haben! Das Verlangen nach einem »Bundesſtaate« war Ausdruck 
unbeflimmter Vorſtellungen, die Bufage verbreitete und mehrte die: 
felben, alfo auch die Verwirrung. Es fteht dahin, ob die Urheber 
der Preußifchen Erlaſſe vom 18. und 21. März die Sache fich völlig 
Mar gemacht hatten, indem fie von Verwandlung des Staatenbundes 
in einen Bunbesftaat und vom Aufgehen Preußens in Deutfch- 
land fprachen, Wergleicht man indeß mit diefen Aeußerungen ben 
übrigen Inhalt jener Manifefte, fo kann man fehwerlich verfennen, 
daß jedenfalls am eine Staatdeinheit wie im Siebzehnerentwurf 
nicht gedacht war *). Der Bairifhe Entwurf hatte wenigftend den 





) In der Signatura Temporis wurbe (©. 37) angedeutet, das Aufgreifen ber 
Deutſchen Sache fei eine »bemonftrative Thätigkeit« gewefen, um bie Ins 
tentionen der Revolutionäre zu zerftreuen unb auf ein anderes Feld w 
lenken — um Berlin Rube, Luft zu verfhaffen. Ä 
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Borzug, daß er die Grundlagen eines, aus Tonflitutionell = mo: 
narchifchen Staaten zu fchaffenden Bundesſtaats berüdfichtigte. Die 
in der Bundeöverfammlung am 17. Mat abgegebene Hannoverifche 
Erklärung über den Siebzehnerentwurf zeigt, daß bie Hannoverifche 
Regierung dad Rothwendige und Mögliche richtig zu würdigen und 
abzumefien verftand, eine deutliche Geftaltung eines Lünftigen 


Deutſchen Bundedftaatd vor. Augen, pofitive Ideen Hatte, wie 
Deutfchland, eben Deutfchland ein Bundeöflaat werben köonne. 


Aber man achtete nicht darauf, und wußte nicht eigentlich was man 
wollte. Nur darüber waren fehr Viele mit ſich einig, in jedem 
Falle viel mehr und fich in keinem Falle mit fo geringen Dingen, 
wofür man jest Gott auf den Knien danten würde, wenn man 


fie nur hätte, begnügen zu wollen. Man dachte am bäufigften 


entweder gar nichtd dabei wenn man vom Fünftigen Deutichen 
Bundesſtaate fprach, oder meinte fertig zu fein wenn man an die 
Schweiz und die Norbamerifanifche Union bächte, d. b. an Bor: 
bilder denen man doch ganz und gar nicht ohne Weiteres folgen 


- Eonnte, wenn fie auch die verhäftnigmäßig zutreffendflen Analogien 


boten. Nur Wenige überlegten was und wie viel vom Partifularen 
man werde aufgeben müflen, und denkt man nicht bloß an be 
Heineren Staaten, das eine kleinſte Drittel, und nicht bloß an ein 
zelne Klaffen oder an die lauteften Sprecher, fondern zählt man zu 
den Deutfchen auch die Preußen, Deutſch-Oeſterreicher, Baiern und 
die große Maſſe des Volkes mit, fo ſtellte fich heraus, daß bi 
unermeßliche Mehrheit im Grunde ganz und gar nicht geneigt war, 
vom Partifularen fo viel ald nöthig aufzugeben, Damit man den 
Staatenbund in einen fireng nach dem Begriff flaatlicher Einheit 
geformten Bundesſtaat umwandeln könne. Einen wirklichen Et 


heitsſtaat wollten zum Höchſten ‚Einzelne und einen bemfelben 


fi) überwiegend nähernden Bundesſtaat begehrte nur ein Theil, 
wogegen wieder ein andrer Theil an eine engere aber mehr dem 
Staatenbunde ſich nähernde Einigung dachte. Genug, auf einen, 
bald ſo bald anders gedachten Bundesſtaat zielten die meiſten 
Stimmen wie auch bie fürſtlichen Verheißungen. Selbſt die Re⸗ 
publifaner, die Struve und Genoflen im Vorparlament, hatten an 
feine Auflöfung der Einzelftaaten, fondern an eine republikaniſche 
»füderative« Bundesverfaſſung gedacht. Ebenſo war es in der 
National: Verfammlung. In den Programmen der Klubs wird 


ber Bundesſtaat, wird eine föberative Berfaflung des Ganzen und 
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ber Fortbeſtand von Einzelſtaaten ald unzweifelhafter Zuſtand des 
künftigen Deutfchlands vorausgefeht. Als ſich die Abtheitungen 
tonflituirten, wurbe in der meinigen beliebt, daß bie Mitglieder 
nach der Reihe eine Art Glaubensbekenntniß über die Verfafſungs⸗ 
frage ablegen follten. Ic wurde in den Verfaffungdausfchuß ge: 
wählt, nachdem ich und weil ich mich, ganz in meinem Sinne, 
gegen einen, die Einzelſtaaten nicht forgfältig berüdfichtigenden Wer: 
ſaſſungsplan ausgefprochen hatte. In dem einen Aufſatze ber erflen 
Nummer der Flugblätter fpricht der Unitarier Bernhardi von der 
ägentlihen Aufgabe der Rational-Berfammlung, ald worüber gewiſſe 
Hauptpunkte durch allgemeines Einverftändniß feflfländen, und 
mar namentlich >die Verwandlung des Deutſchen Staatenbundes 
in einen Bundesſtaat.« Im Kerfaffungdausfchuffe if ſtets nur 
die Rede gewefen von einem zu bildenden Bundeöflaate, von befien 
Bedingungen, Erforberniffen u. f. w., wobei am häufigen auf die 
Schweiz und die NRorbamerilanifchen Freiſtaaten Bezug genommen 
wurde. Es war nie der offne, ſtets nur der maskirte Einheits⸗ 
feat, mit welchem man fich abgab. Ja als ſpäterhin von einer 
gesgen Partei der Einheitöflaat in der Form der Erbmonarchie 
ofen genug erfirebt wurde, fuchte man die lektere fort und fort 
hinter dem »Bundesſtaate« und fi und fein Streben hinter dem 
Zitel »Partei ded Bundesſtaates« zu verfieden. 

Die unbeflimmten träumerifchen Ideen von einem Einheits⸗ 
faate in der Form von Herfielung des Reichs und Kaiſerthums 
Deutfcher Nation, welche während der Befreiungskriege und kurz 
nach ihnen im Umlauf geweien waren, doch nur in ben Burfchen: 
ſchaften, in keinem nennenswerthen Theile der Nation fortgelebt 
hatten, waren allerdings im Frübjahre 1848 aufs Neue lebendig 
erwacht, natürlich zunächſt in ehemaligen Burfchenfchaftern und den 
Kreifen ihres Einfluffee. Sie hatten viele Köpfe, Gemüther und 
Federn in Bewegung gefebt. Dennoch aber war und blieb es 
nur ein Heiner Bruchtheil, der davon ergriffen worben. In Defter: 
reich und Preußen war ed nur eine Fleine Minderheit welche deutſch⸗ 
thümlich dachte oder fchwärmte und eine noch geringere, welche 
Defterreich oder Preußen hätte aufgeben mögen, Damit ein Deutfched _ 
Reich entſtehe. In Baiern fland ed noch viel mehr fo. Dier 
wirkte nicht wie dort Der Gedanke mit, der eigne König, bad eigne 
Band werde im Reich vorantreten. Nur in den Kleinftaaten war 
Leiſerbegeiſterung, doch weben viel Renublilanismud/ und weit 
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entfernt, daß auch nur hier eine Mehrheit eben einen Preußiſchen 
und einen Erbkaifer gewollt hätte. Der großen Mehrheit Derer, 
welche fich irgendwie, ob auch nur phantafirend damit abgaben, 
leuchtete doch die Unmöglichkeit: ober mindeſtens die gar zu große 
Schwierigkeit der Ausführung ein: einer der Hauptgründe, wei: 
halb man vom Siebzehnerentwurfe nicht3 hatte wiffen wollen. Iene 
Schwierigkeiten lagen auf der Hand, man mochte ſich Preußen 
und Defterreich fo obnmächtig vorftellen wie man wollte. Der 
Gedanke aber, ein Erbfaiferthum mit Preußen an der Spiße und 
unter Defterreichd Ausfchluß zu errichten, war und biieb in biefem 
ganzen erſten Zeitraume der National-Berfammlung fortwährend 
unpopulär. Er durfte nicht auf die Bahn gebracht werben. - Wer. 
davon fprach, ſprach in den Wind oder erregte Unwillen. Sowie 
im Publitum feit dem März große Erbitterung berrfchte gegen den 
König von Preußen, den Prinzen, auch wohl Land und Boll, 
machte Haß damiber feit der Debatte über die Mainzer Vorfälle 
auh in der National: Berfammlung von der Linken, von den 
Sachſen und Sübweftdeutfchen fich Luft. Die ungezogenften emp: 
rendſten Verläumdungen, Anklagen und Ausfälle gaben zu den 
ärgerlichften Auftritten Anlaß. ©. Pfizer (Beiträge zur Feftftelung 
der Deutfchen Reichögewalt) fchlug im Juni vor, die Oberleitung ber 
Deutfchen Angelegenheiten vorerft der Preußifchen Regierung zu über: 
tragen — im Jahre 1851 follte die Sache dann definitiv geordnet 
werden. Es war derfelbe Gedanke, auf weichen Gagern fehon zu 
Ende des Februard gezielt hatte Man hörte nicht. In einem 
Briefe vom 1. Juni erzählt Raumer (Briefe aus Frankfurt und 
Paris I. ©. 37), in einer Vereinigung, in welcher die Bildung 
eined Klubs der rechten Seite befprochen fei, habe Binde verlangt, 
an der Spite bed Programmd müſſe die Nothwendigkeit eines fo: 
gleich auf Preußen zu übertragenden erblichen Kaiſerthums feflge: 
ftelt werden ; erft wenn dies Durcchgefochten ſei, laſſe fich mit Erfolg 
von andern Dingen handeln. Er, Raumer, habe wiberfprochen: _ 

»Jeſtz t ſchon ein erbliches Kaiferthum für Preußen erftveiten wollen 
ift bei den unläugbar hierüber in Diefem Augenblide noch vor: 
berrfhenden Anfihten ganz unmöglich. Wir würden 
und dadurch in der National: Verfammlung völlig vereinzeln, ja 
biefe vielleicht auseinander fprengen. Die Frage über das Kaifer- 
thum und Defterreihd Stellung liegt noch fo in Dunkel und Ver: 
wirrung, daß erſt allmählig Einfiht und Verſtändigung ein⸗ 
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treten fann« u. f. f. Dem hätten dann Lichnowsly, Auer&walb, 
Bartendieben, Schubert beigefiimmt und Vincke's »eilige Kaifer: 
. mabhereic fei verworfen. Vincke's Rede in den Debatten über die 
proviforifche Gentralgewalt zeigt, daß er die Zweckwidrigkeit foldyer 
Kaiſermacherei eingefehen, und wie Plug und felbfibeberrfchend er 
bie Hörner einzuziehen verfland. Ich Tönnte ähnliche Gefchichten 
erzählen, habe mir aber einmal vorgenommen, fofern mein Geſchichts⸗ 
und Wahrheitszweck nicht zu fprechen gebietet, von dem was »zwiſchen 
den Bänden« vorging zu fchweigen. Auch laſſe ich lieber Gewährs: 
männer reden ald daß ich es felbft thue bei folchen Dingen. Amt 
6. Juli fehreibt Raumer: »Ein fehr zufammengedrängter, vafch 
handelnder Bundestag an der Spibe, wäre am wenigften abweichend 
von dem Früheren; ein folcher Gedanke ift aber feiner Unbeliebtheit 
. halber völlig unausführbar, obgleich ich für den, am entgegengefebten 
Ende ftehenden Gedanten eined mächtigen Kaifers in diefem 
Augenblicke noch weniger Freunde fehe.« Die Abgeorbnneten Braun 
von Cõsſlin, Röder von Neuflettin und Nizze von Stralfund brachten 
om W. Zuni in der National:VBerfammlung, weil dad Baterland 
in Gefahr u. f. w. den Antrag ein; die proviforifche Centralgewalt 
der Krone Preußen zu übertragen. Als nad) der Begründung der 
Borfitende fragte, ob der Antrag Unterftübung finde, rief man von 
der Linken, daß fei wol nicht zu »fürchten«, viele Stimmen riefen 
Ken, Niemand erhob fih. Nah Braun ſprach der nachmals 
fo eifrige Preußifch- Kaiferlihe, Reh von Darmſtadt. Er fing 
kinen Vortrag mit den Worten an: »Meine Herren, ich will auf 
die Rede des Abgeorbnneten aus Hinterpommern nichtd erwiebern.« 
In der folgenden Situng erfuhr der Antrag noch eine nachträgliche 
elatante Verhoͤhnung, ohne dag Einfpruch gegen biefelbe erfolgte *). 


) Präfident: Die Sigtung ift eröffnet. Der Herr Schriftführer wird 
das Protokoll von geftern vorlefen. (Schriftführer Judo verlieft dafs 
felbe.) Ic frage, ob Reklamation gegen bas Protokoll if? 

Schilling von Wien: Es iſt im Protokoll nicht erwähnt, daß, ale 
der Abgeordnete aus Pommern feinen Antrag ftellte, biefer Antrag eine 
allgemeine Heiterkeit erregte. Es ift nit erwähnt, daß hierauf bie 
Trage geftellt worden ift, ob ber Antrag Unterftügung finde, und daß 
derfelbe nicht hinreichend unterflügt worden iſt. Ich glaube, daß dies 
von Wichtigkeit if, denn, wenn das Protokoll in die Welt hinausgeht, 
fo werben Diejenigen, welche erfahren wollen, was hier vorgeht, nicht 
wiffen, inwiefern dieſer Antrag unterftägt worden ift, ober nit. Im. 
diefer Heiterkeit ift bereits eine Abflimmung gelegen. (Gelächter.) 
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&o war bie Stimmung. Sehr erflärlih war ed daher, daß bie 
Leiter der Partei, in deren Sinne der Preußifche Kaifer lag, während 
der Sommermonate.ganz ſtill davon fehwiegen. Sie konnten nicht 
einmal den Berfuch machen wollen, ihre Idee Burchzuführen, konnten 
nicht einmal mit. ihrem Verfaffungsplane hervorlommen, gerade weil 
fie ihn darauf bafirten, Daß ber Preußifche König der Deutſche 

Erbfaifer werden folle. 


. Untrügliche Zeichen erwiefen, daß für den. Plan auch in ber 
Nation, namentlich in Preußen felbft, der Sinn und Wille nicht 
vorhanden war. 

. Seit Errichtung der proviforifchen Centralgewalt begann man 
in Frankfurt in der Fiktion zu leben, daß man bereits, wenn auch 
nur proviſoriſch, ein Reich babe. Das Reich miniſterium, ob 
auch etwas vorfichtiger wie die National: Berfammlung, fing 
an zu regieren und follte regieren wie ein Minifterium eines fon 
fl.tutionellen Staated regiert; die National: Berfammlung betrad: 
tete fi und handelte nicht bloß wie eine Eonftituirende Verſamm⸗ 
lung, fondern auch wie ein gefeßgebendes mitregierended Parlament. 
Da die Staaten aber in der Wirklichkeit nicht Provinzen fondern 
Staaten waren. und audy bleiben wollten, fo ftieß man fehr bald 
bart mit der Wirklichkeit zufammen. Nur die Kleinen geborchten, 
die Großen verfagten den Gehorfam geradezu, oder gehorchten nur, 
wenn es ihnen gut däuchte oder zum Schein. Die National:Ber: 
fammlung fchaffte fih und Andern viel Verdruß, große Händel, 
wenig Genugthuung. Zur Erkenntniß der Grenzen ihrer Mad 
und der wahren Lage der Dinge kam fie nur fehr langfam und in 
geringem Maß. 

Bezeichnend für den ganzen Zuftand war der Erfolg jenes Er: 
laſſes des Reichöfriegsminifteriums vom 16. Juli, wonach die Deut: 
ſchen Truppen am 6. Auguſt dem Reichsverweſer huldigen ſollten. 
Nur in einem Bruchtheile von Deutſchland geſchah es der An⸗ 
ordnung gemäß, trotz allem Lärm der das Meiſte dabei war. Die 


Praͤſident: Heiterkeit iſt keine Abſtimmung. (Gelaͤchter.) Ich 
frage, ob ferner Reklamation gegen das Protokoll iſt? Die Thatſache, 
daß gefragt worden iſt, ob der Antrag des Abgeordneten Braun von 
@dslin Unterſtuͤtzung finde, und daß dieſe nicht ſtattgefunden hat, wird 
im Protokoll bemerkt werben. 
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Selgeleiftung veurbe in kleinern Ländern, zum Theil unter wibrigen 
Vorgängen durchgefebt, die nicht ohne fhädliche Wirkungen blieben 
ohne für das Ganze den mindeften Nutzen einzutragen. In Preu: 
ben rief der Huldigungsbefehl Widerftand bei der Regierung und 
eine grenzenlofe Aufregung im Deere und um Rolle hervor. Daf: 
felbe war der Fall, ald bald darauf ein dem Verfaſſungsausſchuſſe 
vorliegended dad Heerweien betreffendes Stüd eined Entwurfs des 
Abfchnittd won der Reihögewalt befannt wurde. Bornig ward ges 
fproden, wie Raumer fagt: >wie koͤnnen einige unpraktiſche Hän- 
ner (die Profefiorenpartei im Verfaffurigsausfchuß) die von Preußen 
fine Kenntniß, für Preußen fein Gefühl haben, ed wagen mit fo 
unreifen verlegenden Worfchlägen bervorzutreten, welche nothwendig 
gan, unnügen Hader erzeugen, während fie zur wefentlidhen 
gürderung der Deutfchen Einigkeit, in diefer Weile gan; und gar 
nicht nöthig find.« Die Neichöpartei. meinte, derlei Anfichten zer⸗ 
förten die Einheit und den Frieden Deutfchlands, ober auch, derlei 
Einwendungen verdienten gleichwie Rebellion und Hochverrath be⸗ 
fraft zu werden. Allein wad man gegen einen der Mittelflaaten, 
Hannover, wagte, unterfiand man fich doch gegen Preußen nicht, 
und dad Drohen wedte und vergrößerte dert vielmehr das Selbfl: - 
gefühl, oder nach dem unitarifchen Kunflausdrude den Partikularid: 
mad. Die Neichöpartei fagte: damit Preußen dad Deutfche Kai: 
ſerthum gewinne, muß es jest Heer und Gewalt verlieren, nur 
Mheinbar verlieren — um befinitiv die Krone zu gewinnen ed wa⸗ 
gen, der proviforifchen Reichöverwefung fich zu unterwerfen. Allein 
Preußen wollte nicht, Bolt fo wenig wie Regierung. 

Eine Hoffnung daß Friedrih Wilhelm IV. in die Kaiſerideen 
iingehen werde, ober überhaupt tröſtliche Ausfichten für die Ver: 
wirklichung der Ideen der Reichöpartei, fofern babei die Rechnung 
auf Preußen gemacht werden mußte, brachte man auch vom Dom: 
fefte in Köln nicht zurüd, zu welchem fi) im Auguft der König 
und von Zrankfurt aus der Reichöverwefer, eine große Deputation 
der National: Berfommlung, Gagern an der Spitze, und viele Ab: 
geordnete begaben. Oder vielmehr, die Erwartungen und Ideen 
wurden dort gar fehr heruntergeflimmt, wo Alles nad einer Art 
von Probe angethban war. Der Schluß der Antwort ded Königs 
auf Gagern's Anrede: »Vergeſſen Sie nicht, daß es noch Fürften 
in Deutſchland giebt, und daß ich einer von ihnen bin« enthielt. 
ine Trage eine Werneinung des fouveränen Standpunkts den bie 
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National: Berfammlung eingenommen, eine Rüge für Gagern der 
benfelben in erſter Stelle vertrat, einen Gegenfab zu ben Ideen 
Gagern’& und der Reichöpartei, eine Erinnerung daß fich der K- 
nig eine Verfaffung von der Frankfurter Verſammlung nicht dere: 
tiven laffen, fondern auf dem Bereinbarungsprincip beftehen wolle. 
Während der König fprach,. fchritt der Defterreichifhe Erzherzog 
durch dad Gemach. Defterreich hatte von allem Anfange baffelbe 
rund heraus erklärt.- Wie nahe war für jedes anweſende Mitglied 
der Frankfurter Verſammlung die forgliche Frage. gelegt, wie es 
doch werden folle, wenn die Negenten der Großſtaaten in folder 
Weiſe fich entgegenftellten? Die Mittelftaaten — Würtemberg aus: 
genommen — fchloffen fi) ihnen darin an. Was hatte ed Dagegen 
zu bedeuten, daß eine große Zahl von Fürften in Kleinftaaten 'ge: 
neigt waren, dem Willen der National: Berfammlung fich zu un 
terwerfen? Der König anerkannte dad Einheitöbedürfniß, aber, 
fagt Laube in feinem Bud, (I, 132%) »das hatten wir nie beywei: 
felt. Weber den Weg war ein drohender Fingerzeig geworben — 
— in einer Zeit fo tiefer Schwäche hatte das Fürſtenthum für bie 
Deutfche Zukunft gedroht mit feinem Einfpruche.« Die Sorge, ob 
ein Reich Deutfcher Nation zu Stande komme, habe Damals Ga: 
gern tief befümmert, (der Singerzeig war alfo verflanden) nicht die 
Sorge um fein Souveränität3-Princip; denn er fei frei gewefen 


von principiellem Eigenfinn, habe ed nie an Zufägen und Erläute 
rungen fehlen laſſen, welche die billige Betheiligung der Eingelre 
‚gierungen, bdiefer wichtigen Faktoren der Nation, bei Feſtſtellung 





des nationalen Grundgefebed ald gerecht und nothwendig bezeich⸗ | 
neten : die Berftändigung fei ihm ſtets Gefichtöpunft gewefen; allen 
der National: Berfammluug habe das lebte Wort, die endgültige 


Entſcheidung vindicirt werden müſſen, weil das Vereinbarungsprin⸗ 
cip, praktiſch genommen, nie und nimmer zum Zuſtandekommen 
einer Verfaſſung würde haben führen können. 

Ganz richtig. Dies war der Gedankengang Gagern's und der 
ihm Zuſtimmenden. Aber ed gab einen Ausweg, die Gründung 
eined Staatenhaufes, und nie wirb man behaupten können, er fei 
auch des Verſuchs nicht werth gewefen, nie wird man fchon bed: 
halb, weil man diefen Verſuch nicht gemacht, fagen können, bie 
National: Verfammlung habe ed von allem Thunlichen an nicht 
fehlen laſſen, um das Scheitern ihrer Aufgabe abzuwenden. Das 
Wahre iſt, man hatte entweder doch einigen principiellen Eigenfinn 
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oder wenigſtens Befangenheit; oder man war, ob auch nicht vollig, 
doch. zu fehr der Betheiligung der Regierungen abgeneigt, denn mit 
den »Zufäßen und Erläuterungen« u. f. w. war nichts gethan, ja 
fe fihadeten mehr ald fie nüßten, indem fie, auf Unklarheit in den 
Begriffen zurückweiſend, die Konfufion noch mehrten; man wollte 
die Sache am liebſten und meiften felber und durch das fouveräne 
Bolt machen und lebte in dem Glauben, dad Deutſche Volk habe 
ven Willen und die Fähigkeit, feine Abgeoroneten an der Spike, 
an Reich. Deutfcher Natione zu Stande zu ‚bringen, d. b. den 
Plan der Reichspartei burchzufegen, und endlich, man war gar zu 
befefligt in der Idee, daß die Einheit eben nur an biefer einen 
Form hänge und daß man bdiefe Form fogleih haben müffe; man 
hatte zu fleif den Sinn auf fie und fie allein gefebt. *) 

Hatte man aber in Friedrih. Wilhelm geirrt, fo war auch 
das ein Wahn, daß dad Deutfche, indbefondere das Preußifche 
Volk jenen Willen und jene Fähigkeit habe, und daß dies ein 
Bahn fei, auch darauf wieſen, wenn ed noch daran gefehlt hätte, 
deutliche Zeichen bin, welche auf derfelben Feftreife fichtbar wurden 
md von den Auguren nicht mißverftanden werben konnten. 
Rh habe die Reife nicht mitgemacht. Laube befchreibt fie als 
Theilnehmer. Er gehört, wie gefagt, der NReichöpartei an. Man 
feht und gefleht dad Unerwünfchte nicht gern. Um fo mehr will 
ih mid) auf die Ergebniffe feiner Beobachtungen beziehen, von de: 
ten Richtigkeit ich ohnehin überzeugt bin. Sie beftanden in Fol: 
gendem: in Köln zeigte fi) dad Preußenthum ftärker als das 
Deutfihthum , der König in erfter, die National: Verfammlung in 


) Bagern berief fih vor Kurzem (in Bremen) darauf, daß bie jegigen Gr: 
fahrungen die Unmöglichkeit der Vereinbarung ber Regierungen bewies ' 
fen. Aber woran fcheitert jegt die Vereinbarung berfelben? An denje: 
nigen Beftimmungen der Dreilönigsverfaffung, welche von Anfang bie 
Mittelftaaten dem Frankfurter Verfaſſungsprojekt abgeneigt machten. 
Die Folgen wurden von Stüve vorhergefagt. Radowitz aber glaubte von 
jenen Beftimmungen nicht ablaffen zu dürfen, weil man bie Öffentliche 
Meinung befriedigen müffe und fonft nicht befriedigen werde. Sei es 
nun, daß er die Meinung der Gothaer für verbreiteter und flärker hielt 
als fie war, daß diefelbe die Öffentlihe war oder nicht — in beiden Fäl: 
len lag und liegt das Hinderniß der Fürftenvereinbarung zumeift in bem 
Zuftande der Meinung, in überfpannten Korberungen von Parteien ober 
des Volkes, in denfelben überfpannten Forderungen ber Kaiferlichen, über 

. welche die Rationals:Besfammlung auseinander fuhr. 
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zweiter Linie — bie antipreußifche Rheinprovinz erwies ſich nit 
ald die. Deutfche Burg in Preußen — man fah ed dem freiheitlich 
und einheitlich gefinnten, oppofitionliebenden‘, antipreußifchen Voll 
in Köln und in der Provinz an, daß ed, zumal gegen ben Willen 
der gefeßlihen Gewalten, für das Zuftandelommen eines Reiches 
Deutfcher Nation allenfalld reden, aber Feine Thaten thun, Teine 
. Opfer bringen werde. *) | | 

Der September brachte eine noch viel flärkere Erinnerung 
ähnlicher Art an die NReichöpartei, denen abermald einen gewaltigen 
Querflrich, die bei der Verfaffung .an Preußens Vorantritt dachten. 

Es war nicht zu verkennen, nachdem der Waffenſtillſtand von 
Malmoe durch Preußen abgefchloffen war: der König und fein Mi: 
nifterium befanden fich in Beziehung auf die große nationale Frage 
in einer ganz anderen Gedanken: und Willensrichtung als ber 


2) Nach den »Erinnerungen aus der Paulskirche« ift Biebermann’s Kopf 
noch jegt ziemlich eingenommen von dem »Bujauchzen ber WBevölkerung«, 
ald man gen Köln hinunterfuhr, und von ber Idee, dag man am Bord 

des Schiffes »das Symbol der jungen Deutfchen Einheit, den neugewaͤhl⸗ 
ten Reichöverwefer, 'unb das Symbol der VBollsfouveränität, Ge 
gern, führte.« Die Rational:Verfammlung habe damals auf dem Gipfel 
ihres Anfehens und ihrer Macht geftanden — indeß Hätten die Worte 

des Königs Manchen nachdenklich gemacht — »doch der ehvas peinlide 
Eindruck verſchwand wieder vor der Begeifterung, welche fortwährend 
uns, die Vertreter der Nation, überallbin begleitete« u. f. f. Die ver 
fügte Hulbigung am 6. Auguft habe wie ein fernes Wetterleuchten auf 
die Widerſtandskraͤfte hingebentet, die fih am Horizont gefammelt. »Da 
mals achtete man (d. h. die Reichd- und Souveränitätäpartei) noch wer 
nig, vielleicht zu wenig daraufe. Es wäre gut und nöthig gewefen, daß 
die Partei auf Zeichen biefer Art mehr geachtet und auf jenes »Zujaud: 
zen« und jene »WBegeifterung« weniger gegeben hätte. Das Unwetter 

. blieb nit aus, und als es kam, war bie zujauchzende Bevoͤlkerung ver: 
fhwunden und ber Spiritus verflogen und hatte das Phlegma zurüdge 

‚ laffen. In feiner Hamburger Rebe fagte Bagern: »Zur Durdfährung 
der Reichsverfaſſung hat und vor Allemi die energifche Unterftügung bed 
Preußiſchen Volkes: gefehlt, deffen Vertreter in ber Paulskirche in ihren 
Anfihten fo weit von einander abwichen, daß es ſchwer war, bas Ge: 
meinfame in ihren Beftrebungen zu entdeckens. Jene Unterflügung wäre 
aber nothwendiges Srforberniß zum Gelingen bes Kaiferplans geweſen, 
fie fehlte fichtlih von Anfang an und ftellte fih nie ein — und was 
folgte daraus? Aber die Kaiferpartei handelte gleich einem Kaufmanne, 
der ein über feine Kräfte gehendes Gefchäft unternimmt und dabei auf 
mögliche Glüdsfälle, einen Gewinn in der Lotterie oder bergi. fpekuliet. 
Für high-spirited men iſt nichts fo verführerifh, als ſchoͤne — Ween. 
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Bolkswille ober was dafür galt, und ſcheuten ſich nicht, der herr. 
fhenden Meinung, fo wie ber Gentralgewalt und National: Ber: 
ſammlung entgegen zu handeln. Die Haltung des Volkes, ſelbſt 
m Preußen, in einem großen Theile Norddeutſchlands, ebenfo in 
Baiern, Defterreichd ganz zu gefchmweigen, war der Art, daß vor: 
anszuſehen war, die Rational-Berfammlung, follte fie ihrer Neigung 
und der auch fonft fehr verbreiteten Stimmung für eine Nichtig- 
keitserklärung Folge geben, wurde von bem weitaus größeften Theile 
bed Volkes im Stich gelaflen, erwirkte Beine Aufflände und gro: 
Ben Lärm um Schleöwigd Willen und erlitt eine noch viel größere 
Niederlage, troß allen großen heftigen Worten und Reden in der 
Prefle, in Klubs, Volksverſammlungen u. f. w. Was Preußen 
insbefondere anbelangt, fo hatte Mevifien Recht und der Verlauf 
flellte es in's hellſte Kicht, wenn er dringend abrieth, daß die Na— 
tional-Verſammlung fi) auf die Zhatkräftigkeit der Preußen fleife, 
fobald fie gegen den Willen der Preugifchen Regierung in An: 
fpruch genommen werde. Jordan von Berlin hatte Recht, wenn 
er fagte, dad Preußiſche Minifterium habe in der Waffenftillftänds- 
angelegenheit den größeften Xheil des Preußifchen Volkes hinter 
fih, das gar nicht geneigt ſei, fich für eine Deutſche Eentralgewalt 
zu opfern und fih von feiner Regierung zu trennen. Er hatte 
Recht, wenn er außführte, daß ein ſtarker Preußifcher Partikula: 
tismus eriflire und unüberwindlich ſei. H. und &. Simon und 
bie Linke gleich den meiften Leuten in den Kleinflaaten beurtheil- 
ten die Dinge ganz falfch, indem fie das Gegentheil verficherten 
und eine vollftändige Umwälzung des Preußifchen Staated in Aus: 
ſicht ftellten, wenn die Preußen wählen müßten zwifchen Preußen: 
thum und Deutfhthum, König und National: Berfammlung oder 
Gentralgewalt. Die Preußen in der National: Verfammlung zeig: 
ten fich (die von der Linken hatten ihre befonderen Tendenzen) kei⸗ 
neswegs geneigt, die Preußiſchen Intereffen hinter die »Deutfche 
Sache« zurüdzuftellen. Winde, fonft von Deutfchland fo fhön re: 
bend, behauptete und verfocht Tebiglich den Standpunkt des, und 
noch dazu des engherzigften und kurzfichtigften Preußifchen Parti⸗ 
kularismus. Wenigftens behauptet died ein Mitglied der Reiche: 
partei, Laube. Er fagt (II, 246) von ihm, die augenblidlich un: 
bequeme Lage Preußens und dad Hinwegbringen darüber fei ihm 
Ws gewefen, er babe es in feinen gewöhnlich mittelmäßigen bi- 
Mömatifchen Wendungen unterftügt, ſtatt ed auf feinen Beruf ber 
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tapferen Durchführung zu drängen, u. f. f. Er fagte jeßt nicht, 
was er fpäterhin wol fagte — wo ed fih um das Preußifche Kai: 
ſerthum handelte — die kühnſte Politik fei für Preußen die befte. 
| Die National: Verfammlung brachte ed zu ihrem erften Be: 
fhluffe in der Angelegenheit, dem Befchluffe für die Siftirung des 
Maffenftilftandes, nur mit einer Mehrheit von 17 Stimmen und 
damit war die Frage fchon verloren; denn wenn deren Beantwor: 
tung richtig fein und wahr werden follte, fjo mußte fie in Der ganzen 
Nation Echo finden und die National: Berfammlung ſich dazu mit 
einer, der Einftimmigkeit wenigftend nahe kommenden Mehrheit 
vereinigen. Man hätte nach dem Siftirungdbefchluffe’ die Verwer⸗ 
fung des Waffenftillftandes erwarten follen. Aber der Antrag bar: 
auf wurde nach vierzehn Tagen mit 21 Stimmen abgelehnt, und 
mit derfelben Mehrheit wurbe der Francke'ſche Antrag angenom: 
men. Es waren bie breifteften Männer in der Reichöpartei, Dahl: 
mann voran, welche die Verwerfung forderten, und zwar mit Auf: 
bietung aller Kräfte, und indem fie die edelften und ftärkften Ge 
fühle und Leidenfchaften_in Bewegung brachten und die lauterften 
und lebendigfien Sympathien für fi hatten, indem auch der Ter⸗ 
rorismus, unter welchem die Fonfervative Partei jeweilig -ftand, 
ftärker ald je und in diefem Falle für fie wirkte. Dennoch war 
fein Votum für die Verwerfung des Waffenftilftands, für die ver⸗ 
meintlih durd und durch nationale Sache zu erlangen. Der 
Grund lag wefentlic) darin, daß die Linke, die Simon’s, Blum 
u. f. w. Mittel aufboten und für die Verwerfung auf eine MWeife 
ſprachen, daß felbft diejenigen »tief erfchrafen,« welche aus Dahl 
mann’d Gründen für fie waren. »Beſchämt fchloß man die "Au: 
gen und geftand fi), daß man ganz Verſchiedenes begreifen könne 
und begreife unter demfelben Worte. Hohl! hohl! hohl! faufte 
ed Einem um die Ohren wie trodner Wind. Ja man geftand 
fih, daß Einem’ die befte Sache verleidet, vergällt, vernichtet wer: 
den könne durch oberflächliche oder unmwahre Vertheidiger derfelben. 
Das war ein trübfeliger Eindruck, eine zerfchmetternde Erfahrung. 
Man fing an zu ahnen, daß die große vaterländifche Sache bereite 
kraftlos fei, weil ihr Inhalt verfälfcht worden durch Webertreibung. 
durch Parteiung, durch Herzlofigkeit, durch Unvernunft. War 
denn das unfer Glaubenöbefenntniß, für welches jeßt gegen Preu— 
Ben und für Schleswig-Holftein deflamirt wurde? Mar es unfere 
Meinung, daß dieſe Gelegenheit nun doch dahin führen könne, 
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fämmtlihe Einzelregierungen zu befeitigen? Kurz, war ed unfere 
Meinung, die Verwerfung des Waffenftillftandes fei willkommen, 
weil durch fie die Revolution in Deutfchland erneut und vollftän> 
dig gemacht werden könne? Zu weldhem Ende volftändig? Wer 
wußte ed nicht bereitö! Was dieſen Nebnern dad nationale Mo: 
ment bedeute, dad hatten wir ja eben erft in Bezug auf die Deut: 
fhen in Pofen gefehen. Sie waren ihnen nichts gemefen neben: 
den polnifchen Freiheitshelden. Was konnte denn alfo jekt ihre - 
nationale Sympathie für die Schleöwiger bedeuten! Was ift dem 
Schaufpieler Heluba!? Was waren unfern Schaufpielern die Deut: 
hen Schleöwiger? Hatten wir nicht bereit Andeutungen genug, 
dag fie allenfalld für Eroberung ihrer abftraften Freiheit mit dem 
Auslande fich verbinden würden gegen die »ſklaviſchene Deutfchen, 
um diefen zähen Thoren Franzöfifche Freiheit zu oftroyiren? Kurz, 
ward ed nicht offenbar, daß es ihnen Feineswegd um den Inhalt 
der Schleöwigfchen Frage, fondern um die fi) darin barbietende 
Gelegenheit zu neuer Auflöfung zu thun war? Ja wohl, um die 
Gelegenheit! Wir hatten nichtd mit ihnen gemein in diefer ſchmerz⸗ 
lihen Frage, ald die Aufrechthaltung der Einheitdautorität, als bie 
Sicherftelung ber Gentralgewalt. Alles Uebrige, Mittel wie Zweck, 
hatten wir nicht mit ihnen gemein. Was enthülte fih alfo da—⸗ 
mald ſchon? Ohnmacht der National:Berfammlung, fobald etwas 
durchgefegt werden follte gegen den Partitularismus. Denn bie 
Majorität Eonnte fich nicht mehr verhehlen, daß fie mit irgenbwel: 
hem kräftigen Beſchluſſe gegen den Partitularismus die Sache des 
Baterlandes einer im leuten Grunde unvaterländifchen, bloß revo: 
Iutionären Partei überantwortete.< | 

So Laube, und ich habe ihn abermals fprechen laffen, weil er 
felbft zu den »Spealiftene gehört, für die, wie er fagt, fehr beher: 
zigenswerth war, was Meviffen und Sordan über das Preußifche 
Volk geäußert; ich habe ihn abermals fprechen laffen, weil er ſelbſt 
zu denen gehört, welche die Schleöwig: Holftein’fhe Sache um 
jeden Preis durchfegen wollten, zu denen, welche für die Siftirung 
und für die Verwerfung fimmten. Wir urtheilten fo am 5. und 
16. September und flimmten deshalb, namentlid deshalb dagegen, 
weil wir fahen daß unfre Freunde in der Neichöpartei, indem fie 
die Sache in die Hand zu nehmen ſich anſchickten, fofort Spaltung 
und Verwirrung in die ohnehin nicht feft Eonfolidirte gemäßigte 
Mehrheit brachten und in Verbündung mit den Radikalen geriethen, 
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zum wenigften nicht verhindern fonnten, daß dieſe fich betheiligten, 
um Alles zu verderben. Laube fpricht von Unficherheit über bie 
Frage in der Verfammlung: Sie fei unvermeidlich gewefen, weil, 
alle nahe liegenden Nüglichkeitögründe dem Außfprechen eines Schul: 


“big! entgegen gewefen wären, unvermeiblih, »wenn man nicht 


durchdrungen war, wie von einem Ölaubendartifel, dag um der 
Deutfchen Seele willen, bier gehandelt werben müffe, ed koſte was 
eö wolle, wenn man nicht zu einer poetifihen wie politifchen Ganz 


heit in diefem Falle entfchloffen war.« Wir aber waren, von an: 


deren Gründen abgefehen, überzeugt, daß ein Schuldig! nicht mit 
der Durchführung, fondern mit einer großen Niederlage der Ideen 
unfrer. edlen Patrioten, nicht mit einer grandiofen Nationalerhebung, 
fondern mit einem fchimpflihen und beftialifchen radikalen Spek—⸗ 
takel enden werde, der den Schleöwigern und Deutfchland zu Schles- 
wig nicht werde helfen können, daß alfo das Schuldig um der Deutfchen 
Seele, wie Ehre und Wohlfahrt willen, nicht auögefprochen werben 
dürfe und daß nicht3 unpolitifcher fei und unpoetifcher in ber Praxis 


. audfallen würde, ald die von Vielen geforderte »Sanzheit.x Laube 


fagt an einer anderen Stelle (S. W7) für die Berwerfung: »Wenn 


‚man bier wich, fo wurde nicht nur dad Ideal, die Idee eined Deut- 


fchen Reiches verfchachert aus Furcht, welcher Fein Reich erwächſt« 


u. ſ. f, aber es ift nicht Furcht, ein Unternehmen nicht wagen wol- 


len, das nach allen Umftänden nicht zu feinem Ziel und Zwecke 


‚geführt werden Tann. Zugegeben daß man in der National: Ver: 


fammlung. mit dem Votum. in der Waffenftiliftandfache die Idee 
eined Deutfchen Reiches aufgab, fo that man ed doch erft, nachdem 
es zuvor gefchehen war von dem weitaus größeften Theile des 


Volkes felbfl, den Preußen namentlich, ald man demnach mußte, 
‚denn ber weitaus Eleinere und unmächtigere Theil eines Volkes 


kann eine Sache ald Nationalfache ohne Thorheit nicht durchſetzen 
wollen, wenn der größere und mächtigere nicht wil. Wir fchloffen 
aber noch weiter: der Dänifche Krieg und das Verfaffungswerk find 
die beiden großen Nationalunternehmungen, die man in Folge der 
Märzbewegung begann. Man hat bei dem erften offenbar zu hoch 
gegriffen, fei ed daß man bie Bedeutung deffelben, die Anftrengun: 
gen und Opfer, die nachhaltige Kraft und Einmüthigkeit, welche 
fein Gelingen beifchte, nicht erfannt, den Willen Alles daran zu 
feßen nicht gehabt hat oder daß dieſer Wille erlahmt oder geändert 
oder daß Die vorhandene Kraft nicht zulänglih if. Man bat im 
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gräßeften Theile der Nation bad Ideal überhaupt entweber aufgegeben 
ober boch gezeigt, daß man an die Durdführung bad Erforderliche nicht 
daranfegen will ober bDaranzufegen bat. In dem Verhalten ber 
Nation bei der Waffenſtillſtandsangelegenheit, ift ihr. Verhalten bei 
der Berfaflungdfrage vorgezeichnet. Die befte Kraft ift dahin, Laube 
fagt, Jedermann habe ed ſchon beim Waffenftiliftande gefühlt, weil 
fie gefpalten ift dur Die Ultras linker Hand, »denen man mit 
gutem Gewiſſen Feinerlei Durchführung mehr anvertrauen konnte.« 
Die erfte, die befle Zeit ift vereitelt, vertröbelt-burch das revolu⸗ 
tionäre Webertreiben aller Korderungen, das unabläffige Steifen 
auf revolutionäre Forderungen (wie Laube richtig fagt) und durch 
bad Verhalten ber ganzen großen Mehrheit, Die Reichspartei 
eingefhloffen, die eine raſch durchführbare Reform nicht wollte, 
ia inöbefondere durch das Verhalten der Reichöpartei, Die in: ber 
beften Zeit felbft im Ausfchuß feinen Berfaffungsentwurf zu Stande 
brachte, weil fie feinen andern ald ben wollte, auf welchen fie ihrerfeits 
Sch fleifte und der zu weitläufig und für den die Stimmung auch 
nicht einmal war. Es ift jest Har genug, daB man auch bei dem 
zweiten Unternehmen zu hoch greift, fofern man auf ein Reich 
Deutfcher Nation — alfo nicht auf einen Bundesſtaat — zielt. 
Die dazu begeifterte einmüthige, die dazu tüchtige Nation fehlt. 
Biel Hochherzigkeit, viel edles Nationals und Ehrgefühl ift lebendig, 
reiht aber fo viel ed ift nicht aus. Auch jebt zeigt die Nation um 
Ganzen die alte Schwäche, ſich zu einem nationalen Unternehmen, 
einem großen gemeinfamen Zwecke nicht einigen zu Fönnen und muß 
daher zu einer völligen Staatdeinheit Durch Uebergangeinflitutionen 
zum wenigften erſt herangebildet werben. 

So fahen wir die Sache aus ber Nähe an. Im Auslande 
wurde über das Verhalten ber Deutfchen im Ganzen und Großen 
während biefer Zeit nicht anders geurtheilt. Man würde leicht eine 
lange. Reihe von Zeugnifien beibringen können, woraus erhellt, Daß 
dad Deutfche Volk damals, bei ben ürtheilöfähigften Zranzofen, 
Engländern, Nordamerifanern nichtd weniger ald Achtung und Vers 
trauen zu feiner politifchen Befähigung fich erwarb. Doch ich gebe 
lieber noch einem und dem andern von Anfang oder doch fpäterhin 
eifrig Kaiferlichen das Wort. 

In dem fo eben erfchienenen dritten Bande feined Werkes über 
Shakeſpeare fpricht Gervinus eine Anficht aus, die auch ich oben 
ald die meinige ausgeſprochen: Bald (nach der Erhebung von 
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1813) habe das Deutſche Volk den Eifer ſinken und auf vorüber: 
gehende Eleine Anfälle der Leidenfchaft die Flügel in Taubengeduld 
ermattet hängen lafjen. »Beifpiele, maffig mie der Erbball, gingen 
auch an und aufforbernd und fpornend vorüber, aber wir ließen fie 
unbeachtet,« u. f. f. Das heißt, dad Deutfche Volk that in fch- 
nen dreißig Sahren feine Schuldigkeit nicht und wurde mitfchuldig 
an dem Syfteme feiner Regierungen, worüber man fich fo. laut be: 
tlagte und dem man gern die Schuld allein -zugefchoben hätte, 
Gervinus zieht ſodann eine bittere Parallele und fagt am Schluß 
derfelben: »Was die Aehnlichkeit unſers öffentlichen Charakters mit 
Hamlet auf die Spitze treibt: wie ideal und edel alles was wir in 
Worten und Weſen kundgethan haben, uns bisher kleidete, an dem 
NPunkte des Ueberganges von Grundſätzen zu Thaten erſchien unſere 
Volksnatur plötzlich verſehrt und angefreſſen. Der Augenblick des 
Handelns überfiel uns unverſehen; dann übernahmen wir uns in 
der leidenſchaftlichen Hitze, und verfehlten das Ziel, das wir 
nicht weiſe ermeſſen hatten. Und dabei trat dann plötzlich 
bie unerfreuliche Veränderung des Nationalcharakters zu Tage. 
Was wir zur Zeit jener erſten großen Erhebung zu äußerer und 
innerer Freiheit noch als bieder, treu, wahrhaft und gutartig ge⸗ 
kannt hatten, das geht jetzt auf verborgenen Wegen treulos, eid⸗ 
bruͤchig, aller Ehre bar und aller Güte verluſtig. Da die Helden 
der Worte endlich zum Wirken und Handeln berufen wurden, zu 
dem ſie ſich ſo lange vermeſſen hatten, da brach die Vergiftung des 
Innern in ekelm Eiter aus, und Grauſamkejt, Rachſucht, Blutgier 
und Meuchelmord befleckten den Deutſchen Namen, wo niemand 
mitten im Flor der Geiſtesbildung und der häuslichen Sitte dieſe 
grelle Verwilderung in und geahnt hatte.< 
| Biedermann befindet ſich freilich nach ſeinen Erinnerungen aus 

der Paulskirche noch immer im Halbrauſche, doch hat die Ernüch⸗ 
terung bei ihm begonnen: So ſpricht er noch vom berufenen Sol 
ron’fchen Antrage im Vorparlamente wie von dem »wohlberechtigten 
Ausdrude ded Selbftvertrauend einer zum Bewußtfein ihrer Kraft 
und Einheit gelangten großen Nation,« indem er offenbar das Selbft: 
vertrauen des Worparlamentd oder eined Theils der Nation mit 
dem der Nation verwechſelt. Denn wäre biefe zu jenem Bewußt⸗ 
fein gelangt, wie erPlärte ſich dann der Ausgang des Ganzen — 
wie reimen ſich damit Biedermann’fche Aeußerungen wie die nad: 
ſtehenden? Er führt (S. 245). aus, welch' ein :&riumph- ed gewe⸗ 
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fen wäre für die deutfche Nation, wenn fie daB Princip der Volks⸗ 
fouveränität Durch einen parlamentarifchen Akt als bindended Sie: 
gel auf die Revolution gedrückt hätte, was fo leicht hätte gefchehen 
fönnen, wenn entweber die Kürften nachgegeben oder dad Wolf 
ihren Widerſtand gebrochen. Dann fährt er fort: »Leider ift aber 
die Erwartung zu Schanden geworden, bie Soiron bei jener Ge: 
legenheit ausſprach: »daß das Wolf fich felbft vertrauen bürfe,« 


-denn dad Volk hat fi unfrei und ohnmächtig bewiefen, fowohl 


gegenüber den Gewaltfchritten der gefrönten Machthaber, ald den 
Verführungen gewiffenlofer Agitatoren und Freiheitöfhänder, und 


ſo iſt dad edle Kleinod der Volksſouveränität noch einmal, gleich 
einem geheimnißvollen Talisman, hinabgefunken in die dunkle Tiefe 
der Zeit, und wer weiß, welches glüdlichere Gefchlecht Fünftig ein- 


‚ mal den Schag heben wird!« An einer anderen Stelle (262) 
ſagt er vom Siebzehnerentwurf: »ein verführerifch fchöner Plan 
für Deutfchlands wahre Kräftigung und die nachhaltige Befeitigung 


unferer Kleinftaatenmifere, aber viel zu großartig für unfre Feine 
zeit und die Fleinen Menfchen, denen unfre Gefchide anvertraut 


ſind,« u. f. f. Beigten fi) denn aber die Zeit und die Negenten, 


(fe find gemeint), erft Bein im April 1849, hatte ſich das Volk erft 
damald und nicht fchon viel früher unfrei und ohnmädhtig er: 
wiefen? Die National: Berfammlung ftand ja im Auguft »auf dem 
Gipfel ihres Anfehens, ihrer Macht,« das »Volk verehrte, die Kür- 
ſten fürchteten fie,« und »Niemand wagte ihren Ausfprüchen offen 
Ungehorfam entgegenzufegen,« und man hatte dad »Symbol der 
Bolksfouveränität am Bord« — in aller Welt, warum gebrauchte 
denn die National: Berfammlung ihre Macht nicht, das Princip 
der Bolfsfouveränität der Revolution ald Siegel aufzudrüden, wa: 
rum führte fie den Siebzehnerentwurf nicht durch, wenn fie wirf: 
ih fo mächtig und in Wahrheit berechtigt war, auf andre Leute 
ald auf »kleine Menfchen« vornehm hinunterzubliden? Vom 18. 
September redend ‚ fpricht Biedermann (257) von des Volkes un- 
glaublicher »Verwirrung der Begriffe und Verwilderung ber Ge: 
fühle,« von der ſchmachvollen »planmäßigen Aufreizung aller ſchlech⸗ 
ten und Betäubung aller befferen Elemente« u. |. w. Urtheilt er 
erſt jest fo? _ Dann wäre fein Urtheil damals fehr ſchwach oder 
verirrt gewefen. Urtheilte er fchon zu jener Zeit fo? Dann war es 
öffenbar verfehlt, in der Fleinen Zeit und mit fo unzulänglichen Mitteln; 
bei fo erbärmlichen Zuftänden fo großartige Dinge zu unternehmen, 


/ 
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National: VBerfammlung eingenommen, eine Rüge für Gapgern ber 
denſelben in erfter Stelle vertrat, einen Gegenfab zu den Ideen 
Gagern’& und der Reichöpartei, eine Erinnerung daß fih der KB: 
nig eine Verfaflung von der Frankfurter Verſammlung nicht dekre⸗ 
tiren laffen, fondern auf dem Vereinbarungsprincip beflehen wolle. 
Während der König ſprach, fchritt der Defterreihifhe Erzherzog 
durch dad Gemach. Defterreich hatte von allem Anfange daſſelbe 
rund heraus erklärt.- Wie nahe war für jedes anwefende Mitglied 
der Frankfurter Verſammlung die forgliche Frage. gelegt, wie es 
doch werden folle, wenn die Negenten der Großftaaten in folcher 
Weiſe fich _entgegenftellten? Die Mittelflaaten — Würtemberg aus: 
genommen — fchloffen fi) ihnen darin an. Was hatte es Dagegen 
zu bedeuten, daß eine große Zahl von Fürſten in Kleinflaaten 'ge: 
neigt waren, dem Willen der National: Berfammlung fich zu un: 
terwerfen? Der König anerkannte das Einheitsbedürfniß, aber, 
fagt Laube in feinem Buch, (I, 132) »da& hatten wir nie bezwei- 
felt. Ueber den Weg war ein drohender Fingerzeig geworben — 
— in einer Zeit fo tiefer Schwäche hatte das Fürſtenthum für bie 
Deutfche Zukunft gedroht mit feinem Einſpruche.. Die Sorge, ob 
ein Reich Deutfcher Nation zu Stande komme, habe Damals Ga: 
gern tief befümmert, (der Fingerzeig war alfo verflanden) nicht die 
Sorge um fein Souveränität3-Princip; denn er fei frei gewefen 
von principiellem Eigenfinn, habe ed nie an Zuſätzen und Erläute: 
rungen fehlen lafien, welche die billige Betheiligung der Einzelre: 
‚gierungen, Ddiefer wichtigen Faktoren der Nation, bei Seftftellung 
ded nationalen Grundgefeged ald gerecht und nothwendig bezeid- 
neten : die Verftändigung fei ihm ſtets Geſichtspunkt gewefen; allein 
ber National: Berfammluug habe das lebte Wort, die endgültige 
Entfcheidung vinbicirt werben müffen, weil das Vereinbarungsprin: 
cip, praßtifch genommen, nie und nimmer zum Zuftandefommen 
‚einer Berfaffung würde haben führen können. 

Ganz richtig. Died war der Gedankengang Gagern’5 und der 
ihm Zuftimmenden. Aber ed gab einen Ausweg, die Gründung 
eines Staatenhaufed, und nie wird man behaupten Fönnen, er fei 
auch des Verſuchs nicht werth gewefen, nie wird man fchon dei 
halb, weil man diefen Verſuch nicht gemacht, fagen können, die 
National: Berfammlung habe ed von allem Thunlichen an nichts 
fehlen laffen, um dad Scheitern ihrer Aufgabe abzuwenden. Dad 
Wahre ift, man hatte entweder doch einigen principiellen Eigenfinn 
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oder wenigſtens Befangenheit; oder man war, ob auch nicht voͤllig, 
20 zu fehr der Betheiligung der Regierungen abgeneigt, denn mit 
| ben »Bufäßen und Erläuterungene u. f. w. war nichts gethan , ja 
fie. fchadeten mehr ald fie nüßten, indem fie, auf Unklarheit in ben 
Begriffen zurüdweifend, die Konfufion noch mehrten; man wollte 
die Sache am .liebften und meiften felber und durch das fouveräne 
Bolt machen und lebte in dem Glauben, dad Deutfhe Volk habe 
den Willen und die Fähigkeit, feine Abgeordneten an der Spitze, 
ein. »Reich Deutfcher Nation« zu Stande zu ‚bringen, d. b. den 
Plan der Reichspartei Durchzufegen, und endlih, man war gar zu 
befefligt in der Idee, daß die Einheit eben nur an bdiefer einen 
Form hänge und daß man diefe Form fogleih haben müſſe; man 
hatte zu fleif den Sinn auf fie und fie allein gefeßt. *) 

Hatte man aber in Friedrih. Wilhelm geirrt, fo war auch 
dad ein Wahn, daß dad Deutſche, indbefondere das Preußifche 
Volk jenen Willen und jene Fähigkeit habe, und daß dies ein 
Wahn fei, auch darauf wiefen, wenn ed noch daran gefehlt hätte, 
deutliche Zeichen bin, welche auf derfelben Zeftreife fichtbar wurden 
md von den Auguren nicht mißverftanden werden fonnten. 
Ih babe die Neife nicht mitgemaht. Laube befchreibt fie ale 
Theilnehmer. Er gehört, wie gefagt, der Reichöpartei an. Man 
fieht und geſteht das Unerwünfchte nicht gern. Um fo mehr will 
ih mich auf die .Ergebniffe feiner Beobachtungen beziehen, von de: 
ven Richtigkeit ich ohnehin überzeugt bin. Sie beflanden in Fol—⸗ 
gendem: in Köln zeigte fi) dad Preußenthbum ſtärker als das 
Deutfihthum , der König in erfter, die National: Verfammlung in 


*) Gagern berief fih vor Kurzem (in Bremen) darauf, baß die jegigen Er: 


fahrungen die Unmöglichkeit der Wereinbarung der Regierungen. bewie: ' 


fen. Aber woran fcheitert jegt die Vereinbarung berfelben? An denje: 
nigen Beftimmungen der Dreilönigsverfaffung, weldhe von Anfang bie 
Mittelftaaten dem Frankfurter Verfaſſungsprojekt abgeneigt machten. 
Die Folgen wurden von Stüve vorbergefagt. Radowitz aber glaubte von 
jenen Beftimmungen nicht ablaffen zu bürfen, weil man die öffentliche 
Meinung befriedigen müffe und fonft nicht befriedigen werde. Sei es 
nun, daß er die Meinung der Gothaer für verbreiteter und flärker hielt 
ale fie war, daß diefelbe die öffentliche war oder nicht — in beiden Faͤl⸗ 
len lag und liegt das Hinderniß der Zürftenvereinbarung zumeift in dem 
Zuftande der Meinung, in überfpannten Forderungen von Parteien ober 
des Volkes, in benfelben überfpannten Forderungen der Kaiferlichen, über 
.. welche die Rational:Besfammlung auseinander fuhr. 
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zweiter Einie — die antipreußifche Rheinprovinz erwies fh nicht 
ald die Deutfhe Burg in Preußen — man fah ed dem freiheitlich 
und einheitlich gefinnten, oppofitionliebenden‘, antipreußifchen Volk 
in Köln und in der Provinz an, daß ed, zumal gegen ben Willen 
der gefeblichen Sewalten, für das Zuſtandekommen eines Reiches 
Deutſcher Nation allenfalls reden, aber Feine Thaten thun, feine 
. Opfer bringen werde. *) 

Der September brachte eine noch viel flärkere Erinnerung 
ähnlicher Art an die Neichöpartei, denen abermald einen gewaltigen 
Querftrich, die bei ber Verfaffung an Preußend Vorantritt dachten. 

Es war nicht zu verfennen, nachdem der Waffenſtillſtand von 
Malmoe durch Preußen abgefchloffen war: der König und fein Mi: 
nifterium befanden fich in Beziehung auf die große nationale Frage 
in einer ganz anderen Gedanken⸗ und Willensrichtung als ber 


2) Nach den »Erinnerungen aus ber Paulskirche« ift Biedermann's Kopf 
noch jest ziemlich eingenommen von ‚dem ⸗Zujauchzen der Bevoͤlkerunge, 
als man gen Köln binunterfuhr, und von ber Idee, bad man am Bord 

des Schiffes »das Symbol ber jumgen Deutfchen Einheit, ben neugewähl: 
ten Reichöverwefer, und bas Symbol der Volksſouveraͤnitaͤt, Ge 
gern, führte. Die Rational:Berfammlung habe damals auf dem Gipfel 
ihres Anfehens und ihrer Macht geftanden — indeß hätten die Worte 
des Königs Manchen nachdenklich gemacht — »doc ber ehvas peinlide 
Eindrud verfhwanb wieder vor ber Begeifterung, welche fortwährend 
ung, die Vertreter der Nation, überallbin begleitete« u. f. f. Die vers 
fagte Hulbigung am 6. Auguft habe wie ein fernes Wetterleuchten auf 
die Widerſtandskraͤfte Hingebentet, die fih am Horizont gefammelt. »Da- 
mals achtete man (d. h. die Reichs und Souveränitätöpartei) noch we 
nig, vielleicht zu wenig daraufe. Es wäre gut und nöthig geweſen, baf 
die Partei auf Zeichen biefer Art mehr geachtet und auf jenes »Zujaud: 
zen« und jene »WBegeiflerung« weniger gegeben hätte. Das Unwetter 

. blieb nit aus, und als es kam, war bie zujauchzende Bevölkerung ver: 
ſchwunden und ber Spiritus verflogen und hatte das Phlegma zurüdge: 

‚ laffen. In feiner Hamburger Rebe fagte Sagern: »Zur Durchführung 
der Reichöverfaffung hat uns vor Alleni die energifche Unterftügung bes 
Preußiſchen Volkes: gefehlt, deſſen Vertreter in der Paulskirche in ihren 
Anfihten fo weit von einander abwidhen, daß es fchwer war, das Be: 
meinfame in ihren Beftrebungen zu entbedien«. Jene Unterflüsung wäre 
aber nothwendiges Srfordernig zum Gelingen bes Kaiferplans geweſen, 
fie fehlte fichtlih Yon Anfang an und ftellte fi nie ein — und was 
folgte daraus? Aber die Kaiferpartei handelte gleich einem Kaufmanne, 
der ein über feine Kräfte gehendes Gefchäft unternimmt und dabei auf 
mögliche Glüdisfälle, einen Gewinn in der Lotterie oder bergi. ſpekulirt. 
Zür high-spirited men iſt nichts fo verführerifih, als ſchoͤne — Ween. 
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Vollswille oder was dafür galt, und ſcheuten ſich nicht, der herr, 
fhenden Meinung, fo wie der Gentralgewalt und National: Ber: 
fammlung entgegen zu handeln. Die Halfung ded Volkes, ſelbſt 
in Preußen, in einem großen Theile Norddeutſchlands, ebenfo in 
Baiern, Defterreih® ganz zu gefchweigen, war der Art, daß vor- 
andzufehen war, die Rational:Verfammlung, follte fie ihrer Neigung 
und der auch fonft fehr verbreiteten Stimmung für eine Nichtig: 
keitserklaͤrung Folge geben, wurde von dem weitaus größeften Theile 
bed Volkes im Stich gelaflen, erwirkte Beine Aufflände und gro: 
Ben Lärm um Schleswigs Willen und erlitt eine noch viel größere 
Niederlage, troß allen großen heftigen Worten und Reben in ber 
Preſſe, in Klubs, Volksverſammlungen u. f. w. Was Preußen 
insbeſondere anbelangt, fo hatte Mevifien Recht und der Verlauf 
ſtellte es in's heiifte Kicht, wenn er dringend abrieth, daß die Ne: 
tional:Verfammlung fich auf die Thatkräftigkeit der Preußen fleife, 
fobald fie gegen den Willen der Preugifchen Regierung in An: 
fpruch genommen werde. Jordan von Berlin hatte Recht, wehn 
er fagte, dad Preußiſche Minifterium habe in der Waffenſtillſtands⸗ 
omgelegenheit den größeften Theil des Preußifchen Volkes hinter 
fi, das gar nicht geneigt fel, fi) für eine Deutfche Centralgewalt 
zu opfern und fih von feiner Regierung zu trennen. Er hatte 
Recht, wenn er audführte, daß ein ſtarker Preußifcher Partikula- 
tiömus eriftire und unüberwindlih fe. H. und &. Simon und 
die Linke gleich dem meiften Leuten in den Kleinftaaten beurtheil- 
ten die Dinge ganz falfch, indem fie dad Gegentheil verficherten 
und eine vollftändige Umwälzung des Preußifhen Staated in Aus: 
fiht flellten, wenn die Preußen wählen müßten zwifchen Preußen: 
thum und Deutfchthum, König und National: Berfammlung oder 
Gentralgewalt. Die Preußen in der National-Verfammlung zeig: 
ten fi (die von der Linken hatten ihre befonderen Tendenzen) kei⸗ 
neswegs geneigt, die Preußiſchen Intereſſen hinter die »Deutfche 
Sache« zurüdzuftellen. Binde, fonft von Deutfchland fo ſchön re: 
dend, behauptete und verfocht lediglich den Standpunkt bed, und 
noch dazu des engherzigften und kurzfichtigſten Preußifchen Parti: 
kularismus. Wenigftend behauptet dies ein Mitglied der Reich: 
partei, Laube. Er fagt (II, 246) von ihm, die augenblidlidh un: 
bequeme Lage Preußens und das Hinwegbringen darüber fei ihm 
Alles gewefen, er habe es in feinen gewöhnlich mittelmäßigen bis 
plomatifchen Wendungen unterftüßt, ftatt es auf feinen Beruf der 
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tapferen Durchführung zu drängen, u. f. f. Er fagte jeßt nicht, 
was er fpäterhin wol fagte — wo ed fih um dad Preußifche Kai- 
ſerthum handelte — die kühnſte Politik fei für Preußen die befte. 
Die National: VBerfammlung brachte ed zu ihrem erften Be: 
fchluffe in der Angelegenheit, dem Beſchluſſe für die Siflirung des 
Waffenſtillſtandes, nur mit einer Mehrheit von 17 Stimmen und 
damit war die Frage fchon verloren; denn wenn deren Beantwor: 
tung richtig fein und wahr werden follte, fo mußte fie in ber ganzen 
Nation Echo finden und die National: Berfammlung fih Dazu mit 
einer, ber Einſtimmigkeit wenigftend nahe ‚fommenden Mehrheit 
vereinigen. Man hätte nach dem Siftirungsbefchluffe‘ die Verwer⸗ 
fung des Waffenftilftandes erwarten follen. Aber der Antrag dar: 
auf wurde nad vierzehn Tagen mit 21 Stimmen abgelehnt, und 
mit derfelben Mehrheit wurde der Francke'ſche Antrag angenom- 
men. Es waren die dreifteften Männer in der Reichöpartei, Dahl: 
mann voran, welche die Verwerfung forderten, und zwar mit Auf—⸗ 
bietung aller Kräfte, und indem fie die edelſten und ſtärkſten Ge: 
fühle und Leidenfchaften_in Bewegung brachten und die lauterften 
und lebendigften Sympathien für fich hatten, indem auch der Ter⸗ 
rorismus, unter welchem die konſervative Partei jeweilig ſtand, 
ſtärker ald je und in diefem Falle für fie wirkte. Dennoch war 
fein Botum für die Verwerfung des Waffenftillftands, für die ver⸗ 
meintlih durch und durch nationale Sache zu erlangen. Der 
Grund lag wefentlid darin, daß bie Einfe,. die Simon's, Blum 
u. f. w. Mittel aufboten und für Die Verwerfung auf eine Weife 
fprachen, daß felbft diejenigen »tief erfchrafen,« welche aud Dahl: 
mann’d Gründen für fie waren. »Befchämt ſchloß man die "Au: 
gen und gefland fi, dag man ganz Verſchiedenes begreifen könne 
und begreife unter demfelben Worte. Hohl! Hohl! Hohl! faufte 
ed Einem um die Obren wie trodner Wind. Ja man geftand 
fih, daß Einem’ die befte Sache verleidet, vergällt, vernichtet wer: 
den könne durch oberflächlihe oder unwahre Vertheidiger derfelben. 
Das war ein trübfeliger Eindruck, eine zerfchmetternde Erfahrung. 
Man fing an zu ahnen, daß die große vaterländifche Sache bereits 
kraftlos fei, weil ihr Inhalt verfälfcht worden durch Webertreibung, 
durch Parteiung, Durch Herzlofigkeit, dur Unvernunfl. War 
denn das unfer Slaubenöbekenntniß, für welches jest gegen Preu: 
Ben und für Schleöwig:Holftein deflamirt wurde? War ed unfere 
Meinung, daß diefe. Gelegenheit nun doch dahin führen könne, 
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fämmtliche Einzelregierungen zu befeitigen? Kurz, war es unfere 
Meinung, die Verwerfung des Waffenftillftandes fei willtommen, 
weil durch fie die Revolution in Deutfchland erneut und vollftän- 
dig gemacht werden könne? Zu welchem Ende volftändig? Wer 
wußte ed nicht bereits! Was diefen Nednern das nationale Mo: 
ment bedeute, das hatten wir ja eben erft in Bezug auf die Deut: 
fhen in Pofen gefehen. Sie waren ihnen nichts gewefen neben 
ben polnifchen Freiheitähelden. Was konnte denn alfo jett ihre - 
nationale Sympathie für die Schleöwiger bedeuten! Was ift dem 
Schaufpieler Hekuba!? Was waren unfern Schaufpielern die Deut: 
[hen Schleswiger? Hatten wir nicht bereitd Andeutungen genug, 
daß fie allenfalld für Eroberung ihrer abftrakten Freiheit mit dem 
Auslande fich verbinden würden gegen die »fflavifhene Deutfchen, 
um diefen zähen Thoren Franzöfifche Freiheit zu oftroyiren? Kurz, 
ward ed nicht offenbar, daß ed ihnen keineswegs um den Inhalt 
der Schleöwigfchen Frage, fondern um die fi) darin darbietende 
Gelegenheit zu neuer Auflöfung zu thun war? Sa wohl, um bie 
Gelegenheit! Wir hatten nichts mit ihnen gemein in dieſer ſchmerz⸗ 
lichen Frage, ald die Aufrechthaltung der Einheitdautorität, als Die 
Sicherftellung der Centralgewalt. Alles Webrige, Mittel wie Zweck, 
hatten wir nicht mit ihnen gemein. Was enthüllte fi alfo da: 
mals fhon? Ohnmacht der National:Verfammlung, fobald etwas 
durchgefegt werden follte ‚gegen den Partikularismus. Denn die 
Majorität Fonnte fich nicht mehr verhehlen, daß fie mit irgendwel: 
hem kräftigen Befchluffe gegen den Partikularismus die Sache des 
Vaterlandes einer im legten Grunde unvaterländifchen, bloß revo: 
Iutionären Partei überantwortete.< | 

Sp Laube, und ich habe ihn abermals fprechen laffen, weil er 
felbft zu den »Idealiſten« gehört, für die, wie er fagt, fehr beher: 
jigenswerth war, was Meviffen und Sordan über das Preußifche 
Volk geäußert; ich habe ihn abermals fprechen laffen, weil er felbft 
zu denen gehört, welche die Schleswig: Holftein’fhe Sache um 
jeden Preis durchfegen wollten, zu denen, welde für die Siftirung 
und für die Verwerfung flimmten. Wir urtheilten fo am 5. und 
16. September und flimmten deöhalb, namentlich deshalb dagegen, 
weil wir fahen daß unfre Freunde in der Reichöpartei, indem fie 
die Sache in die Hand zu nehmen fich anfchidten, fofort Spaltung 
und Verwirrung in die ohnehin nicht feft Tonfolidirte gemäßigte 
Mehrheit brachten und in Berbündung mit den Radifalen geriethen, 





\ 


. 214 Das Berfaffungswert vom Juli bis Mitte Oktobers. 


zum wenigften nicht verhindern konnten, daß biefe fich betheiligten, 
um Alles zu verderben. Laube fpricht von Unficherheit über Die 
Frage in der Verfammlung: Sie fei unvermeidlich gewefen, weil, 
alle nahe liegenden Nüslichfeitögründe dem Audfprechen eined Schul: 


“dig! entgegen gewefen wären, unvermeidlich), »wenn man nicht 


durchdrungen war, wie von einem Glaubendartifel, daß um ber 
Deutfchen Seele willen, hier gehandelt werden müffe, ed koſte was 
ed wolle, wenn man nicht zu einer poetifchen wie politifchen Ganz. 


heit in diefem Kalle entfchloffen war.« Wir aber waren, von an: 


deren Gründen abgefehen, überzeugt, daß ein Schuldig! nicht mit 
der Durchführung, fondern mit einer großen Niederlage der Ideen 
unſrer edlen Patrioten, nicht mit einer grandiofen Nationalerhebung, 
fondern mit einem fchimpflihen und beftialifchen radikalen Spel: 
tafel enden werde, der den Schleswigern und Deutfchland zu Schled- 
wig nicht werde helfen können, ba alfo das Schuldig um der Deutſchen 
Seele, wie Ehre und Wohlfahrt willen, nicht audgefprochen werden 
dürfe und daß nichtd unpolitifcher fei und unpoetifcher in ber Prarid 


. audfallen würde, ald die von Vielen geforderte »Sanzheit.x Laube 


fagt an einer anderen Stelle (©. 257) für die Verwerfung: »Wenn 
man bier wich, fo wurde nicht nur dad Ideal, die Idee eined Deut: 
ſchen Reiches verfchachert aud Furcht, welcher Fein Reich erwächft« 


u. f. f., aber es ift nicht Furcht, ein Unternehmen nicht wagen wol: 


len, dad nach allen Umftänden nicht zu feinem Biel und Zwede 


‚geführt werden fan. Zugegeben daß man in der National: Ver: 


fammlung mit dem Votum. in der Waffenftiliftandfache. die Idee 
eined Deutfchen Reiches aufgab, fo that man ed doch erft, nachdem 
es zuvor gefchehen war von dem weitaus größeften heile des 


Volkes felbft, den Preußen namentlich, als man demnach mußte, 
‚denn der weitaus kleinere und unmächtigere Theil eines Volkes 


kann eine Sache als Nationalfache ohne Thorheit nicht durchfegen 
wollen, wenn der größere und mächtigere nicht will. Wir fchloffen 
aber noch weiter: der Däniſche Krieg und dad Verfaſſungswerk find 
die beiden großen Nationalunternehmungen, die man in Folge der 
Märzbewegung begann. Man hat bei dem erften offenbar zu hoch 
gegriffen, fei ed Daß man die Bedeutung deffelben, die Anſtrengun⸗ 
gen und Opfer, die nachhaltige Kraft und Einmüthigkeit, welche 
fein Gelingen heifchte, nicht erfannt, den Willen Alles daran zu 
ſetzen nicht gehabt hat oder daß biefer Wille erlahmt oder geändert 
oder daß die vorhandene Kraft nicht zulänglih if. Man hat im 
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größeflen Theile ber Nation dos Ideal überhaupt entweber aufgegeben 
oder doch gezeigt, daß man an die Durchführung bad Erforderliche nicht 
daranfegen will oder daranzufegen bat. In dem Verhalten ber 
Nation bei der Waffenftilftandsangelegenheit, ift ihr. Verhalten bei 
der Berfaflungdfrage vorgezeichnet. Die befte Kraft ift dahin, Laube 
fagt, Jedermann habe ed fhon beim Waffenftilftande gefühlt, weil 
fie gefpalten ift durch die Ultras linker Hand, »denen man mit 
gutem Gewiſſen keinerlei Durchführung mehr anvertrauen konnte.« 
Die erfle, die befte Zeit ift vereitelt, vertröbelt- dur) dad revolu- 
tionäre Uebertreiben aller Forderungen, das unabläffige Steifen 
auf revolutionäre Zorderungen (wie Laube richtig fagt) und durch 
bad Verhalten der ganzen großen Mehrheit, die Reihöpartei 
eingefchloffen, die eine raſch durchführbare Reform nicht wollte, 
ja insbefondere durch dad Verhalten der Reichöpartei, bie in. der 
beften Zeit felbft im Ausſchuß feinen Werfaffungsentwurf zu Stande 
brachte, weil fie feinen andern ald den wollte, auf welchen fie ihrerfeits 
ich fleifte und der zu weitläufig und für den die Stimmung aud 
nicht einmal war. Es ift jest Far genug, daß man auch bei dem 
zweiten Unternehmen zu hoch greift, fofern man auf ein Reid 
Deutfcher Nation — alfo nicht auf einen Bundesſtaat — zielt. 
Die dazu begeifterte einmüthige, die dazu tüchtige Nation fehlt. 
Biel Hochherzigkeit, viel ebled National: und Ehrgefühl ift lebendig, 
reiht aber fo viel es ift nicht aus. Auch jebt zeigt bie Nation im 
Ganzen die alte Schwäche, fih zu einem nationalen Unternehmen, 
einem großen gemeinfamen Zwecke nicht einigen zu Fönnen und muß 
daher zu einer völligen Staatseinheit durch Webergangdinflitutionen 
zum wenigften erſt herangebildet werben. 

So fahen wir die Sahe aud ber Nähe an. Im Audlande 
wurde über dad Verhalten der Deutfchen im Ganzen und Großen 
während biefer Zeit nicht ander& geurtheil. Man würde leicht eine 
lange. Reihe von Zeugnifien beibringen können, woraus erhellt, Daß 
dad Deutfche Volk damald, bei den üurtheilsfähigften Franzoſen, 
Engländern, Nordamerifanern nichtd weniger ald Achtung und Vers 
trauen zu feiner politifchen Befähigung fich erwarb. Doch ich gebe 
lieber noch einem und dem andern von Anfang oder doch fpäterhin 
eifrig Kaiferlichen dad Wort. 

In dem fo eben erfchienenen dritten Bande feined Werkes über 
Shakeſpeare fpricht Gervinud eine Anſicht aus, die auch ich oben 
ald die meinige auögefprochen: Bald (nach der Erhebung non 


216 Das Verfaſſungswerk vom Juli bis Mitte Oktobers. 


1813) haͤbe das Deutſche Volk den Eifer ſinken und auf vorüber: 
gehende Eleine Anfälle der Leidenfchaft die Flügel in Zaubengebuld 
ermattet hängen laſſen. »Beifpiele, maffig wie ber Erdball, gingen 
auch an und auffordernd und-fpornend vorüber, aber wir ließen fie 
unbeachtet,« u. f. f. Das heißt, dad Deutfche Volk that in fd 
nen dreißig Sahren feine Schuldigkeit nicht und wurde mitfchuldig 
an dem Syfteme feiner Regierungen, worüber man fich fo laut be: 
Hagte und dem man gern die Schuld allein zugefchoben hätte, 
Gervinus zieht fobann eine bittere Parallele und fagt am Schluß 
derſelben: »Was die Aehnlichkeit unferd Öffentlichen Charafters mit 
Hamlet auf die Spitze treibt: wie ideal und edel alled was wir in. 
Morten und Wefen kundgethan haben, und bisher Fleidete, an dem 
Punkte des Veberganges von Grundfäßen zu Thaten erfchien unfere 
Volksnatur plößlich verfehrt und angefrefin. Der Augenblick dei 
Handelnd überfiel und unverfehen; dann übernahmen wir und in 
ber leidenfchaftlichen Hiße, und verfehlten Dad Biel, das wir 
nicht weife ermeffen hatten. Und dabei trat dann plößlid 
bie umerfreuliche Weränderung des Nationalcharakters zu Lage. 
Was wir zur Zeit jener erften 'großen Erhebung zu äußerer und 
innerer Freiheit noch ald bieder, treu, wahrhaft und gutartig ges 
kannt hatten, dad geht jebt auf verborgenen Wegen treulos, eid: 
bruͤchig, aller Ehre bar und aller Güte verluflig. Da die Helden 
ber Worte endlih zum Wirken und Handeln berufen wurden, zu 
dem fie fich- fo lange vermefien hatten, da brach die Vergiftung des 
Innern in efelm Eiter aus, und Grauſamkejt, Rachfucht, Blutgier 
und Meuchelmord befleckten den Deutſchen Namen, wo niemand 
mitten im Flor der Geiſtesbildung und ber häußlichen Sitte dieſe 
grelle Verwilderung in und geahnt hatte.< 
Biedermann befindet ſich freilich nach ſeinen Erinnerungen aus 

der Paulskirche noch immer im Halbrauſche, doch hat die Ernüch⸗ 
terung bei ihm begonnen; So fpriht er noch vom berufenen Soi—⸗ 
ron’schen Antrage im Vorparlamente wie von dem »wohlberechtigten 
Auddrude des Selbftvertrauend einer zum Bewußtſein ihrer Kraft 
und Einheit gelangten großen Nation,« indem er offenbar das Selbft- 
vertrauen des Vorparlamentd oder eines Theild der Nation mit 
dem ber Nation verwecfelt. Denn wäre diefe zu jenem Bewußt⸗ 
fein gelangt, wie erklärte ſich dann der Ausgang ded Ganzen — 
wie reimen fi damit Biedermann’fche Xeußerungen wie die nad): 
ſtehenden? Er führt (S. 245). aud, welch' ein Triumph e& gewe⸗ 
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fen wäre für die deutfche Nation, wenn fie daB Princip der Volks⸗ 


ſouveränität durch einen parlamentariſchen Alt als bindendes Sie: 
gel auf die Revolution gedrückt hätte, was ſo leicht hätte geſchehen 
können, wenn entweder die Fürſten nachgegeben oder das Volk 
ihren Widerſtand gebrochen. Dann fährt er fort: »Leider iſt aber 
bie Erwartung zu Schanden geworden, die Soiron bei jener Ge: 
legenheit ausfprah: »daß das Volk fich felbft vertrauen bürfe,« 

-denn dad Wolf hat fi unfrei und ohnmädhtig bewielen, ſowohl 
gegenüber den Gemwaltfchritten der gekrönten Machthaber, ald den 
Verführungen gewifienlofer Agitatoren und Freiheitöfchänder, und 
fo. ft dad edle Kleinod der Volksſouveränität noch einmal, gleich 
einem geheimnißvollen Talisman, hinabgefunfen in die dunkle Tiefe 
ber Zeit, und wer weiß, welches glüdlichere Gefchlecht künftig ein: 
mal den Schab heben wird'« An einer anderen Stelle (262) 
fagt er vom Siebzehnerentwurf: »ein verführerifch fchöner Plan 
für Deutfchlands wahre Kräftigung und bie nachhaltige Befeitigung 
unferer Kleinftaatenmifere, aber viel zu großartig für unfre Bleine 
Zeit und die kleinen Menfchen, denen unfre Gefchide anvertraut 
find,« u. f. f. Beigten fi) denn aber die Zeit und die Regenten, 
(fie find gemeint), erft klein im April 1849, hatte fich das Volk erft 
damal3 und nicht ſchon viel früher unfrei und ohnmädhtig er: 
wiegen? Die National: Berfammlung ftand ja im Auguft auf dem 
Gipfel ihres Anfehend, ihrer Macht, das »Volk verehrte, die Für⸗ 
ften fürchteten fie,« und »Niemand wagte ihren Ausfprüchen offen 
Ungehorfam entgegenzufegen,« und man hatte das »Symbol der 
Rolksfouveränität am Bord« — in aller Welt, warum gebrauchte 
denn die National» Berfammlung ihre Macht nicht, dad Princip 
der Volksſouveränität der Revolution ald Siegel aufzudrüden, wa: 
rum führte fie den Siebzehnerentwurf nicht durch, wenn fie wirt: 
ih fo mächtig und in Wahrheit berechtigt war, auf andre Leute 
ald auf »kleine Menfchen« vornehm hinunterzubliden? Vom 18. 
September redend , fpricht Biedermann (257) von des Volkes un- 
glaublicher »Verwirrung der Begriffe und Verwilderung der Ge- 
fühle,« von der ſchmachvollen »planmäßigen Aufreizung aller fchlech- 
ten und Betäubung aller befferen Elemente« u. |. w. Urtheilt er 
erſt jest fo? Dann wäre fein Urtheil damals fehr fchwach oder 
verirrt gewefen. Urtheilte er ſchon zu jener Zeit fo? Dann war es 
offenbar verfehlt, in der Heinen Zeit und mit fo unzulänglichen Mitteln; 
bei fo erbärmlichen Zuftänden fo großartige Dinge zu unternehmen, 
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Raumern erfchien in Paris bad Werhalten des Deutfchen Vol⸗ 
"Ted eben fo. Er fchreibt am 25. September: »Der alte Ruhm 
oder das alte Eigenlob von Deutfcher Bildung und Mäßigung geht 
in dem angeblich ruhmvollften aller Jahre, 1848, verloren. Da 
gegen ift 1648 vorzuziehen: denn in diefem Jahre kamen die Deut: 
fhen wieder zu Verſtande; in jenem fcheinen fie ihn verloren zu 
haben. Solche Greuel, wie fie der Anfang des neuen Bürger 
gerfrieged in Frankfurt zeigt, find erſt in der fpäteren Zeit. dei 
breißigjährigen Kriegd vorgelommen und die neuen Freiheitöprofie: 
mationen Struve’d beginnen mit der Einziehung ded Wermögens 
Aller, die ihm nicht feig und knechtiſch gehorchen wollen. Paris 
ift nicht mehr allein das große Babel: ‘die Deutfche überall empor: 
wachjende Brut ſtellt fich fchon in der Wiege ihm gleich oder wuchert 
barüber hinaus.« Am 3. Oktober: »lUnterbeffen werden vie einzel; 
nen Regierungen immer fchwächer, nirgends ein Fürft von fo über 
legener Größe, daß er für die Monarchie begeiftern könnte, nirgends 
bei den Demokraten Achtung vor den Gefeben, republilanifche Traͤu⸗ 
mereien ohne republifanifche Selbftbeherrfchung und Aufopferung!« 
— »In Berlin befchließt ein Klub: Die Frankfurter Meuterer hät: 
ten fih ums Vaterland verdient gemacht, und ein Mann, bem 
Berbrechen halber das Bürgerrecht genommen. werben, der Zahre 
lang im Zuchthaufe faß, der ehemalige, weggeiagte Mäbdchenichser 
und verborbene Konditor Karbe, wird vom Pöbel im Triumphe 
umbergeführt ald Vertheidiger der höchflen Freiheit. Und dies ge 
fhieht in ‚einer Stadt, welche fi rühmt, an ber Spike der geiſti⸗ 
gen Bildung zu flehen und die beiten Schulanftalten zu haben! 
Die Geſchichte Berlind im Jahre 1848, das gerühmte Feuerwerk, 
ift in die Dunkelfte Nacht gefunten, und die Gräuel des alten Roms 
find großartig und furchtbar im Vergleiche mit der Feigheit, Nich⸗ 
tigkeit, Albernheit und Mifere, welche leider nur zu Viele an vielen 
Orten zeigen oder dulden. Auch meine Gollegen die Stadtverord⸗ 
neten, möchte man mit Siebenfchläfern vergleichen, die nur von 
Zeit zu Beit taktlos auffeufzen.« Am 15. Oktober: »Ia wohl bat 
Baflide Recht, wenn er (ohne die Uebel in Frankreich. zu Läugnen) 
fagte: welch ein Gachis ‚habt ihr in Deutichland! Sonſt fo ge 
. gemäßigt und. verfländig, wenn aber einmal aufgeregt, wie fhwer 
zu beruhigen. — Dad hat der breißigiährige Krieg gezeigt, nd 
ähnlicher Wahnfinn wird fehon lobgepriefen. Weit die große Mehr: 
heit denkt, fühlt, fpricht für Wahrheit und Recht, aber im Hans 
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dein läßt fie fich von einer Heinen nichtönukigen Minderzahl über 
fügen! — Ein Wahnfinn der ärgſten Sittenlofigkeit durchraſet 
ganz Europa, faſt ärger ald der theologifche früherer Zeiten; und 
fo wie man ſich damals durch Mißdeutung biblifcher Stellen, eine 
von allen Banden gelöfete, angeblich höhere Moral bildete, ftellen 
jest die Anarchiſten die böchfte Willkürlichkeit ihres hochmüthigen 
Beginnend hinauf über alle ewigen Gefeke menfchlicher Würde.« 
Wir nun, die wir eben fo urtheilten, meinten um fo mehr, es 
ſei unmöglih ein Red und Kaifertbum zu errichten. Es war 
nicht zu denken an einen einmüthigen Beſchluß ber Rational: Ber: 
ſammlung, nicht daran, daß Fein Widerfpruch erfolgen ober daß 
dad Deutfche Volk fih einmüthig erheben würde, um den Beſchluß 
ohne unleidliche Unordnungen zu vollziehen, nicht daran, daß man 
zum Biele gelangen könnte ohne Revolutionirung. Dabei aber 
mußte eher alles Andre berausfommen als ein Tonflitutioneller 
Einheitsſtaat. Die Neichöpartei war augenfcheinlich nicht ſtark 
genug, ihren Plan für fich allein durchzuſetzen. Sie beburfte der 
unteren Volksklaſſen dazu und über dieſe verfügte die radikale Par: 
ti, die, wie ſchon gelagt, vom Mitrevolutioniren nicht zurüdgehal: 
ten werden konnte. Bei allem Revolutioniren gewinnen bie Hef⸗ 
tigſten ftetd die Oberhand und Diejenigen in der Rational: Ver: 
ſammlung, die ein Kaifertbum wünfchten befaßen die erforderliche 
revolutionäre Rüdfichtölofigkeit und barbarifche Energie nicht von 
fern. Died war zu jener Zeit deutlich zu erkennen und hat fich 
zum Ueberfluß im Srühiahre 1849 gezeigt. Alfo hätte die Leitung 
den Radikalen ald der heftigften Partei zufallen müffen, und biefe 
— befaßen jene barbarifche Energie auch nicht, um etwa eine Ne: 
publif zu errichten, damit man doch überhaupt etwas befäme. Sie - 
waren allerdings rückſichtslos genug, gegen die Sitte u. f. f. was 
aber nicht ausreichte; fie beſaßen allerdings die Barbarei, aber nicht 
bie Energie, fondern geboten nur Über energifche Redensarten, Ge: 
lüſte u. dgl. und allenfalls über eine rohe Volksmaſſe, die fie doch 
aber felbft wieder nicht zügeln konnten. Sattfam hatte fich mehr 
und mehr erwiefen, daß ihnen, obwol fie geiftreiche Leute in ihren 
Reihen zählten, Der Geſiſt fehlte, der auch neben der Energie erforder: 
üch iſt, um eine große flaatliche Gründung irgend welcher Art zu voll: 
ziehen. Nach unfrer Anficht konnte demnach der Xusgang, wenn . 
man ein Kaiſerthum zu machen unternahm, nur unabfehbare der: 
rättung fein, Wir fürchteten davon, daß die Radikalen fehr bald 
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voranftehen und Schändlichkeiten und Greuel genug, wie am 18, 
September ganz erfolglofe Greuel anrichten würden, fürchteten de; 
von aber ferner eine fehr böfe Reaktion der fi zufammennehmen: 
den Kräfte der Ordnung; fürchteten davon endlich die Lächerlich⸗ 
Feit, eine große widerwärtige Komödie ähnlich der, welche die Män- 
ner und Korpphäen der Linken — Vogt, Raveaur u. f. w. — zu: 
legt im Kleinen zu Stuttgart auch wirklich 'gefpielt haben. *) 


*) Als die Neichepartei mit ihrem Plane, einer Berfafjung nach ihrem 
Sinne, deutlich hervortrat, und als fi) die Konfequenzen herausftellten, 
fuhr die bisherige Tonfervative Mehrheit gänzlich auseinander. Die Par: 
tei vermochte jene ihre Verfaſſung in der National:VBerfammlung nur 

durchzubringen durch Koalition mit der Linken. Sobald es fich um bie Aut: 
führung der Befhlüffe zu handeln anfing, mifchten ſich die Radikalen 
hinein zur »Durchführung ber Reichsverfaſſung« unb betrieben die Bade 
auf ihre Weife. Gagern und fein Anhang vermodhten die Bewegung 
nit nad ihrem Sinne zu lenken und mußten entweder mit Vogt, Bren 
tano und Konforten »mitgehen«, oder zurüdtreten, womit fie thaten, wie 
fie nicht anders Eonnten. Kaum ein paar Wochen blieben fie der ange . 
richteten Bewegung halbwegs mächtig. Piel Unfug und großes Ungläd 
war aber angerihtet In diefem Verlauf lag eine Nothwendigkeit, bie 
ihrerfeits hauptfählid in dem Charakter der Ideen und der Männer 
der BReichöpartei ihren Grund hatte. Der Ausgang hat es bewiefen. 
Nach den Schilderungen Biedermann’s, des eifrigen Kaiferlichen und Vers 
theidigerd der Partei, waren die Gagern, die Baffermann, die Befeler, 
Dahlmann, Droyfen u. f. mw. praftifhe Staatsmänner, Maͤnner ber (re 
polutionären) That eben nicht, und dad konnte Jeder fehen,-bevor er 
unter diefer Leitung in das 'Kaifer: Unternehmen fich einließ, wer nur 
nicht durch Eraltation blind, nicht von jenem Eifer beherrfcht war, ber 

- nicht bedenkt, was er und wie er’s vollbringen will. Ein Vorſpiel bes 
End:Berlaufd hatte man fchon bei den Debatten über den Waffenflill; 
ftand, wo ein Theil der Reichspartei, ben Eigenfinnigften, um die Fol: 
gen am wenigften Belünmerten, Dahlmann an der Spige, diefelbe Rolle 
fpielte, welche die Mehrheit der Partei.im März 1849 gefpielt hat. Ich 
ſprach in den Flugblaͤttern ( M 20) über die Motive, die zum Siftirungsbe 
Schluß zufammengewirkt. Hier hieß es u. a.: »Manche dachten daran, eine 
Konvents:Energie zu entwickeln ober doch durch Fortreißen der National: 

Verſammlung zu den gefaßten Befcjlüffen diefelbe in eine Bahn zu drän: 
gen, auf welcher fo etwas nothwendig erfolgen müßte. Sehr natürlicher 
Weife dachten fie dabei an etwas fehr Wefentliches nicht, nämlich daß 
fie dad Zeug dazu nicht in fih haben, was benn obenein gerade bei bie 
fem Anlaß deutlicher als je fih ergab, und daß unfere Zuftände und bie 
der erften Franzoͤſiſchen Revolution, welche fie nachaͤffen möchten, gaͤnzlich 
verfhhiedene find. Sie fhüsen bie Deutfche Ehre nur vor und regten 

- gegen den Waffenftillftand auf, um ganz andere Zwecke zu erreichen. Sei 
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Die Sachen ließen fih in der That fir die Reichöpartei von 
allen Seiten nichtd weniger ‘ald günftig an. Ste durfte an bie 
Ausführung ihres Verfaſſungsplanes fchon wegen ber Radikalen 


es, daß fie die Anficht hegten, daß bie in ruhigere Bahnen geleitete Be; 
wegung zum allgemeinen Beften nod einmal in den Sturmſchritt ge: 
bracht werden müffe, ober fei es, daß fie weniger fanatifch waren und 
mehr kalt berechneten: genug, fie gingen, wie von Manchen, hoffentlich 
ohne Grund angenommen wird, darauf aus, Zerwürfniffe und Irrſale 
anzurichten, um dadurch zu ihrem Biele, ber Republikaniſirung Deutfdys 
lands zu gelangen. Mit ihnen vereinigten fi, von Dablmann an, fo 
Biele, deren Anfiht und Sefinnung eine fchlechthin entgegengefekte ift, 
und bie nicht erfannten oder genügend berädfichtigten, auf weldhe Wege 
fie fi führen, zu welchen Zwecken gebrauchen ließen — gerade wie Tau: 
fende und wieder Zaufende, welche da und dert gegen den Waffenftills 
Sand eifern, nicht ahnen, zu melden Zwecken ihre Aufregung benugt 
wird, und wie ſehr zu ihrem Scaben und wider ihren Willen dieſelbe 
ausgebeutet werden foll,« 

Am 6. September wurde in ben Zlugblättern die Frage erörtert, 
was gefchehen könnte und müßte, wenn der Waffenftillftanb für null und 
nihtig erfiärt würde. Manche Mitglieder der Neichöpastei find mir 
fpäterbin bös geworden und warfen mir vor, inkonfequent, mir felber 
untreu, der alten gemeinfchaftlichen konſervativen Mehrheit abtrünnigges 
worben zu fein. Aber ih habe mit der Linken nie geftimmt ober pal: 

- firt; ich ging auch ſchon feit den Beſchluͤſſen über die proviforifhe Gen: 
tralgewalt nie mit ber Reichspartei und der Mehrheit, deren Kern fie 
bildete, wenn und. fofern fie zur Linken neigte ober revolutionäre Wege 
zu gehen anfing‘, wie es in biefem Kalle fhon ein Theil von ihr that. 
Ich babe dann ſtets bamider geflimmt, und oft treulidh gewarnt. Bier 
iſt zum Beifpiele der Schluß meiner Antwort auf jene Frage. Er würde 
mutatis mutandis aud) fo ziemlich paflen, wenn er Ende März 1849 ges 
fhrieben wäre. 

»Bleibt zulegt übrig — wir mwiffen es wohl — ber »leßte 
Grund« im vorliegenden Zal: ein Manifeft an bie Nation, d. h. ein 
Aufruf zum Aufſtande. Ginige trachten darnach, arbeiten dahin, bie Ans 
bern, bie ihnen ben Gefallen thun, werben dahin gedrängt werden, wenn 
die Rationalverfammlung den erflen Schritt thut, den Waffenſtillſtand 
irgendwie zu annulliren. Blidt man zurüd auf den Verlauf der Bewes 
gung feit dem März, auf das Verhalten oder die Kräfte derer, melde 
feinen allgemeinen Umfturz, nicht den Terrorismus der Agitatoren, nicht 

-die Maſſenherrſchaft, die Anarchie, die »rothe Republil« wollen, fo muß 
man ſehr zweifelhaft fein, ob fie die Leiter, ob fie an der Spike der 
Bewegung bleiben, ob nicht vielmehr jene über fie den Sieg davon tras 
gen, ob fie nicht unter das Regiment von Leuten kommen werben, mels 
he fie felbft für .baar des Talents und aller ber Eigenſchaften halten, 
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‚Saum denten. Sie hatte bie Initiative, dad Entwerfen bed ganzen 
Berfaffungsplans in die Hände befommen. Sie hatte im Verfaſ⸗ 
fungsausfchuß die Mehrheit, allein auch hier brachte fie erft im fünf: 


welche unerläßlich find, wo man auf eine dem Geſammtwohle erfprieß: 
lihe Führung vertrauen fol. Man kann nicht annehmen, daß die Mehr: 
beit ber Ration eine Kührung, eine Herrſchaft ber Herren »Volksmaͤn⸗ 
ner« und ihres Anhangs zulaffen werde, baß bie Idee ber Einheit, bai 
moralifhe Anfehen der Rationalverfammlung zumal in biefem alle — 
wenn fie in biefem Kalle an das Volk appellirte, die Nation aufböte — 
groß genug fei, um erwarten zw innen, leßtere werde in der Mehrheit 
dem Rufe folgen, insbefondere die Preußen würben gegen ihre Regie: 
rung fih erheben, Preußen zerfihlagen. Könnte es etwas Schlimmeres 
geben, als ein Volksaufgebot durch die Rationalverfammlung gegen ben 
Willen der Mehrheit des Volkes, etwas Schlimmeres als wenn bie Ra 
tionalverfemmlung bas Volk riefe, und ed kaͤme größtentheils nicht, fon: 

dern zürnte, lachte, fagte: dazu haben wir Eudy nimmer geſchickt? Und 
in der That würde das Ergebniß nad aller Wahrfcheintichleit hoͤchſtent 
in vereinzelten, mag fein ſehr ernfllihen Krawallen beftehen, wir wär: 
den eine theilweife Anarchie, nicht eine durch revolutionäre Stimmung in 


verboppelter Kraft baftehende einige Nation, nicht eine Miilion Krieger 


erhalten, und eine ſicher fehr ſtarke Streitmacht würde body erforderlich 
fein, ben ſehr wahrfcheinlih von allen Seiten einbringenden Feinden, ber 
unabweislichen Einmiſchung des Auslandes zu widerſtehen. Mit der Ra: 
tionalverfammlung und ben auf fie gefegten und noch immer zu feßenden 
Doffnungen wäre es vorbei. Anardie und Bürgerkrieg find ſtchlechte 
Mittel, ben Dänifhen Krieg zu einem glüdlihen Ende zu führen. Bär: 
gerfrieg und Unterjochung ftehen in Ausficht, wenn die Nationalverfamm: 
lung befchließt, den Waffenftillftand für null und nichtig zu erklären. 
Bir müffen unfere Angelegenheiten in Ordnung bringen, Deutfhland 
konſtituiren, unfere Kräfte zufammenfaffen, ehe wir mit ganz Europa 
anbinden, und der Weg fteht trog dem Verhalten Preußens nocd immer 
offen. Man kommt fiher nicht zum Ziele der Einheit, wenn man mit 
einem unheilbaren Bruche anfängt. Die Berlegenheit des Daͤniſchen 
Kriegs und bes Waffenftillftande find die Folgen einer leidenſchaftlichen 
Politik, übereikter Beichlüffe — und man will diefe Politik fortfegen, aͤhn⸗ 
lihe Beſchluͤſſe in derſelben Sache fallen, was doc, hoͤchſtens bie Gonfe: 
quenz der Thorheit, Eigenfinn, aber nicht Energie zu nennen wäre. — 
Wir wiffen ſehr wohl, daß die Sache au) eine andere Seite hat. Als 
lein die Zeit drängt. Wir mäflen uns für heute auf das beſchraͤnken, 
was wir getan, nämlich daß wir einige Streiflichter auf eine Partie 
fallen ließen, welche aufmerffam zu betradten die Stimmung des Au: 
genblids nicht geneigt macht, ja bei Manchen geradezu verhindert, und 
die wir aufs Sorgfältigfte in Betrachtung ziehen müffen, wenn mir und 
nicht dem Vorwurfe das unverantwortlichſten Leichtſinns awsfegen wWollen.« 
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ten Monat — vom Mai bit Oktober — ihre Aufgabe halb zu 
Stande, Grundrechte, Reich, Neichögewalt und Reichögericht. Mit 
wichtigen Kapiteln unb namentlich mit dem vom Oberhaupt wurbe 
et im November ein Anfang gemaht. Die National: Berfamm: 
lung hatte bei der Grundrechtberathung fchlechte Proben von ihrer 
Fähigkeit abgelegt, eine brauchbare Verfaflung für Deutſchland zu 
Stande zu bringen, und fie wieberum, bie Reichöpartei, wie we: 
nig-hatte fie dabei zum Beſſern vermocht! 

Ah weiß nun freilich wohl, wie Manche rechneten. Sie 
glaubten, man befiße die erforderliche Kraft durch Gagern; benn 
von Dahlmann, dem Urheber ded Partei-Verfaffungdgedantens, er: 
wartete man für dad Ausführen und Wollbringen feit feinen ver: 
unglüdten Minifterfombinationen nichts mehr. Inſofern hatte man 
Recht, ein großer Mann vermag am: Ende, wo nicht Alles, doch 
fehr viel, unglaublich viel. Es würde auch für einen großen Mann 
aus der Verfammlung ſchwer, doch nicht unmöglich gewefen fein, 
die Umwandlung des Staatenbundes in eine völlige Staatdeinheit 
ki dem damaligen Buftande der Deutfchen Nation, ber National 
Berfammlung und der Deutfchen Verhältniffe n Stand und Be 
fen zu bringen. Allein Gagern beherrfchte nicht einmal die Ver: 
ſammlung, vermochte nicht einmal in ihr Frieden und Anftand zu 
wahren, fo viel er aud in biefer Beziehung leiftete. Es war da: 
mit im Parlament ähnlich wie im Worparlament. Zu gering war 
ber fonft beträchtliche Einfluß feiner Perſonlichkeit auf das »Volk,« 

bad ihn fogar anfeindete, zu gering, daß auch nur Frankfurt ihm 
gehorcht hätte, daß er der Gallerien fo weit mächtig gewefen wäre, 


Damals war nod ber größefte Theil der Reichspartei mit mir ein- 
fimmig und der Eine und Andere half mir in ben Flugblättern eifrigft. 
Etwa ſechs Monate fpäter trat ihre Mehrheit mit der Linken in Koalis 
tion und verurſachte bie unfelige Aprilbewegung. Ich aber war bei mei: 
ner Meinung geblieben. Bei ber Waffenſtillſtandefrage erhielt ich bie 
erften Mibtrauensbriefe aus dem Waterlande, wo man in dem entfcheis 

denden Punkte irrte, Braunſchweig und bie anderen kleinen Länder mit 
ifrer Stimmung für bebeutenber als fie waren und den Kriegs: Enthu: 
flasmus für tiefer, gebiegener und verbreiteter zu halten als er ed war. 
Ich ſtimmte nach Ueberzeugung und Gewiſſen und Freunde fagten: To 
iſts recht, man muß dergleichen Mißtrauensbriefe verachten, Beſchraͤnkt⸗ 
heit u. dgl. gibt fie ein. Bei der Kaiferfrage fagten diefeiben, wie ich 
gegen die Meinung meines Landes ſtimmen koͤnnte! Run war es etwas 
ganz Anderes mit Mißtrauensadreſſen. 


— 
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um wenigſtens — wozu doch eine zahlreiche Bürgerweht zur Hand 
war — die National⸗Verſammlung vor deren Terrorismus zu ſchü⸗ 
gen. Gagern vermoghte über die Maſſen nichts. Sein Anhang 
blieb auf einen Theil. der gebildeten Klaffe in einem heile von 
Deutfchland beſchränkt. Selbft in der National-Verſammlung als 
deren hochgeehrier Präfident gelang es ihm nicht, eine fefle zu: 
verläffige Mehrheit zu gewinnen, eine hinlänglich zahlreiche Partei 
für feine Anfichten und Richtung zu bilden und als ſelbſtmächti⸗ 
tiger Führer zu führen. *) Seine, die Geifter und Gemüther be: 
herrfchende Macht, wie groß fie ſein mochte, war alfo Feine zu: 
länglihe. Sein ohnehin bei ihm felbft nicht zu voller Klarheit 
und Beflimmtheit gelangender Gedanke von der Souveränität der 
Nation enthielt. doch für dad zu gründende Verfaſſungswerk nur 
ein formelled Princip. Eigentlih ſchöpferiſche Ideen fehlten ihm 
entweder, oder der Strom der Meinung und die Wucht der fon: 
fligen Hinderniffe war doch ftärker ald fein Wille und feine Bil 
lenöfraft fie Durchzufegen. Die Idee vom Kaifer und Meich lebte 
in ihm, jedoch wohl faum in deutlicher Geftaltung und fo, daß er 
mit fich felbft im Klaren gewefen wäre, wie ed zu legterer kom⸗ 
men könne und fole. Das dem großen Staatdömann Erftnöthige, 
bie richtige Erfenntniß und Würdigung der in Betracht kommen— 
menden Verhältniffe und der für die Ausführung eined Unterneh: 
mens zu Gebot flehenden Mittel und Kräfte, ſchien in genügen: 
dem Map bei ihm nicht vorhanden zu fein. Sein kühner Griff 
war fo wenig ein wohl berechneter ald ein glüdlicher gewelen. 
Seine oder fagen wir die Schöpfung, woran er fo entfcheidenden 
Antheil genommen, die proviforifche Gentralgewalt, war eine poli- 
tifche Fehlgeburt. Die Stellung, welche er eingenommen zwiſchen 





*) Raumer erzählt, ein legitimer Schneidergefell habe ihm von Napoleon, 
dem er die Stimme geben wollen, gefagt: bien éléve, et pas sans in- 
telligence, — Um Frankreich zu regieren? habe er, Raumer, in fragen: 
bem Zone hinzugefügt. »Er hat — fo habe Sener weiter geſagt — eine 

- ſehr gute Eigenfchaft, nämlich ſich leiten zu laffen.» Woͤrtlich daffelbe 
fagte mir ein anderer Führer ber Reichspartei von Gagern, als dieſer 
in das Reicheminifterium einzutreten beftimmt werben follte, Er war 
gegen ben Kaifertitel, aber feine »Freundes beftanden darauf, um ber 
Anftoß kam in die Verfaffung hinein mit feinem Zuthun u. f.f. r wer: 
den bald hören, aud in der Defterreihifhen Frage that er das, worauf 
die »Freundes befanden, bie ihn vorſcheben und hinter oder auch uͤber 
ihm ſtanden. \ 





Das Verfaffungswert vom Juli bis Mitte Oktobers. 335 


Eegalität und Illegalität, für eine gemäßigte und wider eine maß: 
Iofe Revolution, war eine fhiefe, nöthigte ihn zu gefährlichen Kon: 
teffionen an die lebtere, führte ihn nur zu der auf dem Konceffio: 
nen: Syfleme beruhenden Scheinherrfchaft über die Revolution; in 
jedem Falle wußte er nicht daraus zu machen. So viel Recht 
und Vollmacht Einer in bewegten Zeiten über dad pofitive Recht 
hinaus in Anſpruch nimmt, fo viel Macht muß er auch wirklich 
befigen und zum Zweck gebrauchen, wenn man ihm auf feinen 
Wegen mit Vertrauen folgen fol, und fo verhielt ed fi) bei Ga: 
gern nicht. Gedankenſchwung und Begeiſterung, patriotifche Ge- 
finnung und edle Charakterrichtung, die Jugendlichkeit der Anfchau: 
ungen und Hoffnungen, die Offenheit und Zugänglichkeit für die 
den Moment bewegenden neuen Ideen und ungewöhnlichen Nor: 
gänge, der unvertilgbare Glaube an dad Wolf und deſſen augen: 
blickliche Begeiſterung, an die ausreichende Macht der ebelften 
seen zu rafchen Eroberungen, das Pathod und bie muthige 
Selbftverläugnung in großen Krifen, die Täufhungen ohne Ent: 
täufhung — mit einem Worte, jene Art und Eigenfchaften, wel: 
he Gagern einem Lafayette und Kamartine ähnlih machen — fie 
teihen für ſich nicht aus, eine aufgeregte Nation zu Ienten und zu 
haltbaren Zuftänden zu führen; ja ein Mann, dem fie eignen, ohne 
daß er die entfprechenden Vorzüge ded Geifled und Willend dane- 
ben befist, und der durch irgend welche Komplikation der Ereig- 
niffe in eine vorragende ; Stellung gerüdt wird, ber er fomit nicht 
‚gewachfen, hat viel Zeug in fich, einen Staat in Berrüttung zu ſtür⸗ 
zen und wenig eine beflere Ordnung der Dinge zu gründen. 

Zu folhen Betrachtungen hatte Gagern fchon in biefer Zeit 
Anlaß gegeben, und ihre Nichtigkeit hat fich durch den Fortgang 
und Ausgang bewährt. Won Allem, was er noch in die Hand 
nahm, ift dad Erhebliche und Entfcheidende troß feiner reinen treff: 
lihen Meinung mißglüdt oder gar zum Unfegen audgefchlagen. 
Manche von feinen wahrbafteften Freunden blidten mehr und mehr 
auf ihn mit fchwerer Sorge und tiefer Wehmuth, und zum Theil 
daneben mit Entrüflung auf Andere, die ihn ihrer Meinung nad 
mißbrauchten.. Die Rechnung war alfo falih, ed fehlte ber 
Reihöpartei an einem Manne der Art, wie bie Lage fein beburfte, 
wenn fo große Dinge auögeführt werben follten — Männer von 
unzureichender Begabung hatten die großen Dinge in der Hand, 
Oder aber: unternahmen größere Dinge, ald fie ausführen konnten. 

15 
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Auch Sagern hatte nicht gezeigt, daß ihm ein feſtes erreichbare 
Ziel vorfchwebe und daß er hinlänglich vermöge, die Geifter und 
Gemüther darauf zu richten, zu fpornen, ihm zum Erſtreben deß 
ſelben zu folgen, fie von abneigenden Bahnen zurückzubringen, wi: 
berfirebende Strömungen zu beherrfhen. — Ich hoffe, dag Nie 
mand in diefen Aeußerungen Verkleinerungsfucht finden wird. Ich 
weiß mich völlig frei davon. Ich fage nur, was bie Thatſachen 
befagen und diefe Thatfachen find folche, von welchen man — & 
iſt mir peinlic) genug und die Anbeter und Berzüdten haben & 


zu verantworten — fprechen muß, ' weil ed zu einer allfeitigen An: 
ſchauung und Würdigung der Situation gehört. Auh wird H. 
v. Gagern nicht verkleinert, wenn ihm die Größe abgefprohen 
wird, von welcher die Rede war. Umgekehrt führt es zu ganz 


falfchen und ihm nicht einmal günftigen Vorftellungen und Urthei: 
len, wenn man ihn einen großen Mann nennt, und er felbft hält 
fih nicht dafür und will nicht fo genannt fein. Er hat außerdem 
der trefflichen Eigenfchaften genug, und eine ber beften und lie 
benswürdigften unter denfelben ift feine ruhmwürdige Anfprucle: 
figfeit, welche großen Verlodungen durch Schmeichelei und man 
cherlei Gtüdesbegünftigung Stand gehalten hat. Was feine Por: 
tifane, die Haym, Laube, Schuͤcking von ihm ſagen und rühmen, 
lefe ich zum großen Theil mit inniger Luft und voller Zuſtimmung, 
zum Theil aber ohne Einverſtändniß und mit Schmerz, denn in 
dieſem Theile iſt ed Ausdruck von Irrthümern, von einer übertrie⸗ 
benen und falſchen Schätzung, wodurch die Reichspartei zu Schrit: 
ten ſich hat verleiten laſſen, die in Unſegen ausgegangen find. *) 


*) Nach dem Berichte der Allgemeinen Zeitung (NZ 297) über eine von Ba: 
gern in Bremen gehaltene Rede wibderfprady er auch dort einem Schmeid: 
ler oder Enthufiaften. »Der Staatsmann, weldhen mein geehrter Freund 
geſchildert hat, der Staatsmann, welcher nach einem tief durchdachten 


— 


Plane die Geſchicke eines Volkes regelt, bin ich nicht — — — ich nehme 


nur das fuͤr mich in Anſpruch, daß ich dem, was die Beſten der Nation 
(ſo weit meine Erkenntniß reicht) geſtrebt haben, ſeit Jahrzehenten das 
Wort geliehen, den Ausdruck gegeben hade.« Nicht innerer Beruf, nicht 
Bemwußtfein überragender Kraft, fondern däußere Nothwendigkeit habe ihn 
im vorigen Jahre an feinen Pla geftellt, und oft genug habe er fhmerz 
li beklagt, daB fo ungeheure Aufgaben fo Eleine Kräfte .vorgefunden 
u. f. f. Alles fehr fchön, aber der Kehler lag darin, daß er mit den 
»Beften der Nation«, denen er folgte, den Kaiferliebhabern, ſich nicht zu 
befhränten wußte, daß fie durch ihre Pläne die an ſich ſchon fo ſchwie⸗ 
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Endlich fand es auch noch in einer andern Beziehung mit 
den Audfichten der Reichspartei fehr übel. Sie wollte eben des: 
halb ein Reich und Kaiſerthum und eine parlamentarifche Regierung 
Deutfchlands haben, damit dieſes >zu der ihm gebührenden Stellung«, 
zu Bedeutung und Macht gelange insbefondre durch eine nationale 
energifche äußere Politi. Sie wollte eben den Preußifchen Kaifer, 
damit er gewaltig eintrete mit dem Wort und Schwert für Deutfch: 
land. Wie niederfchlagend war nun aber die neuefte Erfahrung 
für fie! Preußen hatte durch den Waffenftilftand die National: 
Berfammlung, fpeciell die Reichspartei und deren Werk, die pro: 
viforifche Reichögewalt tief verlegt. Gerade feine Kriegführung und 
äußre Politit hatte die National: Verfammlung in die fchwerfte 
Krifis, in die Gefahr ded Untergangs gebracht. Diefe Politit war 
nicht jene nationale und energifche, welche die Reichöpartei, gerade 
fie, forderte; fie mußte vielmehr gerade ihr ald ein Zeichen ber 
Nichtbefähigung zur Vertretung Deutfchlandd gegen dad Audland, 
jur Oberleitung der Deutfchen Angelegenheiten erfcheinen. Und 
diefed Preußen nun, dad, ſchwach und rathlod in feinen innren 
Angelegenheiten, doch an dieſe zuerft beim Waffenftillftande dachte 
und dabei um ihrer Willen die Gefühle eined großen Xheild des 
übrigen Deutfchlands, die Intereffen ded Ganzen, wie die Sacıe 
von fo Vielen angefehen wurde, unbeachtet ließ — dieſes Preußen, 
das eine folhe auswärtige Politik trieb, ſchwach und rathlos in 
feiner Thätigkeit auch nach außen — diefed Preußen, das fich jetzt 
abermald in einem fo fehr beträchtlihen Maße unpopulär in Deutfch: 
land machte: wie konnte man ed und gerade zu ſolchem Zwecke, 
voranftellen wollen, wie konnte man hoffen, wenn man dies thäte, 
dag nicht trog aller großen Anläufe doch nur etwas äußerſt Man: 
gelhaftes, daß vielmehr ein Reich und Kaiſerthum Deutfcher Nation 
in Kraft und Herrlichkeit daraus werden würde? — In jedem 
Halle durfte zum wenigften eben jetzt nach dem Dänifchen Waffenftill- 
ſtande, auch wieder nicht die Rede vom Preußifhen Kaiferthume fein. 


Darüber nun, daß Einmüthigfeit weder in der Nation felbſt 
noch in der National-Verſammlung über das Ziel des Verfaſſungs⸗ 


rige Aufgabe noch viel mehr erſchwerten und Dinge unternahmen, zu de⸗ 
ten Ausführung bie erforderlichen großen Kräfte ſich nicht vorfanden. 


15* 
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voranftehen und Schändlichkeiten und. Greuel genug, wie am 18. 
September ganz erfolglofe Greuel anrichten würden, fürchteten da 
von aber ferner eine fehr böfe Reaktion der ſich zufammennehmen: 
den Kräfte der Ordnung; fürchteten davon endlich die Kächerlich: 
keit, eine große widerwärtige Komödie ähnlich der, welche die Män: 
ner und Koryphäen der Einfen — Vogt, Raveaur u. |. w. — zu: 
lest im Kleinen zu Stuttgart auch wirklich gefpielt haben. *) 


*) Als die Reichepartei mit ihrem Plane, einer Berfaffung nad ihrem 
Sinne, deutlich hervortrat, und als ſich die Konfequenzen herausſtellten, 
fuhr die bisherige Tonfervative Mehrheit gänzlich auseinander. Die Par: 
tei vermochte jene ihre Verfaſſung in der National:Berfammlung nur 

durchzubringen durch Koalition mit der Linken. Sobald es ſich um die Au: 
führung ber Befchlüffe zu Handeln anfing, mifchten ſich die Radikalen 
hinein zur »Durchfuͤhrung der Reichsverfaſſung« und betrieben die Sadıe 
auf ihre Weife. Gagern und fein Anhang vermodhten die Bewegung 
nicht nad ihrem Sinne zu lenken und mußten entweder mit Vogt, Bren: 
tano und Konforten »mitgehen«, ober zurüdtreten, womit fie thaten, wie 
fie nicht anders fonnten. Kaum ein paar Wochen blieben fie ber ange . 
richteten Bewegung halbwegs maͤchtig. Viel Unfug und großes Unglüd 
war aber angerihtet In diefem Verlauf lag eine Nothwendigkeit, bie 
ihrerſeits bauptfählid in dem. Charakter der Ideen und der Männer 
der Reichöpartei ihren Grund hatte- Der Ausgang hat es bewiefen. 
Nach den Schilderungen Biedermann’s, bes eifrigen Kaiferlichen und Ver: 
theidigers der Partei, waren bie Gagern, die Baffermann, die Befeler, 
Dahlmann, Droyfen u. f. w. praftifhe Staatsmänner, Männer ber (re: 
volutiondren) That eben nicht, und bad konnte Jeder ſehen, bevor er 
unter diefer Leitung in das ‚Kailer: Unternehmen fich einließ, wer nur 
nicht durch Eraltation blind, nicht von jenem Eifer beherrfcht war, der 

- nicht bedenkt, was er und wie er's vollbringen will. Ein Xorfpiel bes 
End:Berlaufs hatte man fchon bei den Debatten über den Waffenftill: 
ftand, wo ein Theil ber Reichspartei, den Eigenfinnigften, um bie Fol⸗ 
gen am wenigften Belümmerten, Dahlmann an der Spige, biefelbe Rolle 
fpielte, weldye die Mehrheit der Partei im März 1849 gefpielt hat. Ich 
ſprach in den Flugblaͤttern (M 28) über die Motive, die zum Siſtirungsbe⸗ 
ſchluß zufammengewirkt. Hier hieß es u. a.: »Manche dachten daran, eine 
Konvents:Energie zu entwideln oder boch durch Fortreißen der National: 
Verſammlung zu den gefaßten Beſchluͤſſen diefelbe in eine Bahn zu drän 
gen, auf welder fo etwas nothmendig erfolgen müßte. Sehr natärlier 
Weile dachten fie dabei an etwas ſehr Wefentlihes nicht, naͤmlich baf 
fie das Zeug dazu nicht in fi haben, mas benn obenein gerade bei die 
fem Anlaß deutlicher als je fih-ergab, und daß unfere Zuftände und die 
der erften Franzöfifhen Revolution, welde fie nahäffen möchten, gaͤnzlich 
verfchiedene find. Sie fhüsen bie Deutfche Ehre nur vor und regten 

gegen den Waffenſtillſtand auf, um ganz andere Zwecke zu erreichen. 


= 
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Die Sachen ließen ſich in der That für die Reichspartei von 
allen Seiten nichtd weniger als günftig an. Sie durfte an die 
Ausführung ihre Verfafſſungsplanes ſchon wegen der Radikalen 


es, daß fie die Anficht hegten, daß die in ruhigere Bahnen geleitete Be; 
wegung zum allgemeinen Beften noch einmal in den Sturmſchritt ge: 
bracht werben mäffe, ober fei es, daß fie weniger 'fanatifch waren und 
mehr kalt berechneten: genug, fie gingen, wie von Manchen, hoffentlich 
obme Grund angenommen wird, darauf aus, Zerwürfniffe und Srrfale 
anzuridten, um dadurch zu ihrem Ziele, ber Republikaniſirung Deutfdys 
lands zu gelangen. Mit ihnen vereinigten fih, von Dahlmann an, fo 
Biele, deren Anſicht und Befinnung eine fchlechthin entgegengefette ift, 
und die nidht erfannten ober genügend berädfichtigten, auf weldhe Wege 
fie fih führen, zu welchen Zwecken gebraudyen ließen — gerade wie Tau⸗ 
fenbe und wieber Zaufende, welche da und dert gegen ben Waffenftill: 
ſtand eifern, nicht ahnen, zu melden Zwecken ihre Aufregung benugt 
wird, und wie ſehr zu ihrem Schaden und wider ihren Willen biefelbe 
auögebeutet werden ſoll.« | 
Am 6. September mwurbe in ben Zlugblättern die Frage erörtert, 
was gefcheben könnte und müßte, wenn der Waffenftillftand für null und 
nichtig erflärt würde. Manche Mitglieder der Reichspartei find mir 
fpäterhin bö8 geworden und marfen mir vor, inlonfequent, mir felber 
. untreu, der alten gemeinſchaftlichen Eonfervativen Mehrheit abtrünnigges 
worden zu fein. Aber ich habe mit der Linken nie geflimmt ober pal: 
- tirt; ich ging auch ſchon feit den Beihlüffen über bie proviforifche Cen⸗ 
tralgewalt nie mit ber Reihspartei und der Mehrheit, deren Kern fie 
bildete, wenn und fofern fie zur Linken neigte oder revolutionäre Wege 
ju gehen anfing‘, wie ed in biefem Kalle ſchon ein Theil von ihr that. 
Sch habe dann ſtets damider geflimmt, und oft treulid gewarnt. Hier 
ift zum Beifpiele ber Schluß meiner Antwort auf jene Frage. Er würde 
mutatis mutandis auch) fo ziemlih paffen, wenn er Ende März 1849 ges 
ſchrieben wäre. 

»Bleibt zulegt übrig — wir wiffen ed wohl — der »letzte 
Grunde im vorliegenden Fall: ein Manifeft an bie Nation, d. h. ein 
Aufruf zum Aufftande. Ginige traten darnach, arbeiten dahin, die Ans 
dern, bie ihnen ben Gefallen thun, werben dahin gedrängt werden, wenn 
bie Rationalverfammlung ben erften Schritt thut, den Waffenftillftand 

. irgendwie zu annulliren. Blickt man zurüd auf den Verlauf der Bewes 
gung feit dem März, auf das Berhalten oder die Kräfte derer, welche 
feinen allgemeinen Umfturz, nicht ben Terrorismus der Agitatoren, nicht 

die Maffenherrfchaft, die.Anarchie, die »rothe Republik« wollen, fo muß 
man fehr zweifelhaft fein, ob fie die Leiter, ob fie an der Spitze ber 
Bewegung bleiben, ob nicht vielmehr jene über fie den Sieg bavon tras 
gen, ob fie nicht unter bas Regiment von Leuten kommen werben, mel: 
. Ge fie ſelbſt für.baar des Talents und aller ber Gigenfhaften halten, 
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‚Saum denken. Sie hatte bie Initiative, bad Entwerfen des ganzen 
Berfoflungspland in die Hände befommen. &ie hatte im Verfaſ⸗ 
fungsausfchuß die Mehrheit, allein auch hier brachte fie erſt im fünf: 


weiche unerläßlih find, wo man auf eine dem Geſammtwohle erfprieß: 
liche Führung vertrauen fol. Man ann nicht annehmen, daß die Mehr⸗ 
beit ber Nation eine Führung, eine Herrſchaft ber Herren »Wollemän: 
ner« und ihres Anhangs zulaffen werbe, baß die Idee ber Einheit, das 
moralifhe Anfehen der Rationalverfammlung zumal in biefem Falle — 
wenn fie in diefem Falle an das Volk appellicte, die Nation aufböte — 
groß genug fei, um erwarten zu koͤnnen, letztere werde in der Mehrheit 
dem Rufe folgen, insbefondere die Preußen würden gegen ihre Regie: 
rung fih erheben, Preußen zerfihlagen. Könnte ed etwas Schlimmeres 
geben, als ein Volksaufgebot durch bie Rationalverfammiang gegen ben 
Willen der Mehrheit des Volkes, etwas Schlimmeres ald wenn die Na: 


tionalvesfemmlung das Bolt riefe, und es Time größtentheils nicht, fon: 


dern zürnte, lachte, fagte: dazu haben wir Eudy nimmer geſchickt? Und 
in der That würde das Ergebniß nad aller Wahrſcheinlichkeit hoͤchſtens 
in vereinzelten, mag fein fehr ernfllihen Krawallen beftehen, wir wuͤr⸗ 
ben eine theilweiſe Anarchie, nicht eine durch revolutionäre Stimntang in 


verboppelter Kraft baftehende einige Nation, nicht eine Million Krieger 


erhalten, und eine fiher fehr flarke Streitmacht würde doch erforderlich 
fein, den fehr wahrfcheintich von allen Seiten eindringenden Feinden, der 
unabweislichen Einmiſchung des Auslandes zu wiberftehen.. Mit der Ra: 
tionalverfammmlung und den auf fie gefegten und noch immer zu feßenben 
Doffnungen wäre es vorbei. Anardie und Bürgerkrieg find fchlechte 
Mittel, ben Dänifchen Krieg zu einem glüdlichen Ende zu führen. Bär: 
gerfrieg und Unterjochung flehen in Ausficht, wenn die Rationalverfamm: 
lung befchließt, den Waffenftillftand für null und nichtig zu erflären. 
Wir müffen unfere Angelegenheiten in Orbnung bringen, Deutſchland 
Eonftituiren, unfere Kräfte zufammenfaffen, ehe wir mit ganz Curopa 
anbinden, und der Weg ſteht tro& dem Verhalten Preußens noch immer 
offen. Dan kommt fiher nicht zum Biele der Einheit, wenn man mit 
einem unheilbaren Bruce anfängt. Die Werlegenheit des Dänifchen 
Kriegs und des Waffenſtillſtands find die Kolgen einer leidenſchaftlichen 
Politik, übereilter Beſchluͤfſfe — und man will dieſe Politik fortfegen, aͤhn⸗ 
liche Beſchluͤſſe in derſelben Sache faſſen, was doch hoͤchſtens die Gonfe: 
quenz der Thorheit, Eigenfinn, aber nicht Energie zu nennen wäre. — 
Wir wiffen ſehr wohl, daß die Sache auch eine andere Seite bat. Al⸗ 
lein bie Zeit drängt. Wir mäflen uns für heute auf das beſchraͤnken, 
was wir gethan, nämlich daB wir einige Streiflichter auf eine Partie 
fallen ließen, welche aufmerkfam zu betradten bie Stimmung bes Au: 
genblicks nicht geneigt macht, ja bei Manchen gerabezu verhindert, und 
die wir aufs Sorgfältigfte in Betrachtung ziehen müffen, wenn wir uns 
nicht dem Vorwurfe des unverantwortlichſten Leichtſinns ausfetzen wWollen.« 
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ten Monat — vom Mai bid Oktober — ihre Aufgabe halb zu 
Stande, Grundrechte, Reich, Reichsgewalt und Meichägericht. Mit 
wichtigen Kapiteln und namentlich mit bem vom Oberhaupt wurde 
erft im November ein Anfang gemacht. Die National: Berfamm: 
lung hatte bei der Grundrechtberathung fchlechte Proben von ihrer 
Fähigkeit abgelegt, eine brauchbare Verfaflung für Deutfchland zu 
Stande zu bringen, und fie wiederum, die Reichöpartei, wie we: 
nig-hatte fie dabei zum Beflern vermocht! 

Ich weiß nun freilich wohl, wie Manche rechneten. Sie 
glaubten, man befige die erforderliche Kraft durch Gagern; denn 
von Dahlmann, dem Urheber ded Partei-Verfaffungsgedantens, er: 
wartete man für dad Ausführen und Vollbringen feit feinen ver: 
unglüdkten Minifterfombinationen nichts mehr. Infofern hatte man 
Recht, ein großer Mann vermag am: Ende, wo nicht Alles, Doc 
fehr viel, unglaublich viel. Es würde auch für einen großen Mann 
aus der Verſammlung fehwer, doch nicht unmöglich gewefen fein, 
die Umwandlung des Staatenbunded in eine völlige Staatdeinheit 
bei dem damaligen Zuſtande ber Deutichen Nation, der National: 
Berfammlung und der Deutfhen Verhältnifie in Stand und We: 
fen zu bringen. Allein Gagern beherrfchte nicht einmal die Ver: 
ſammlung, vermochte nicht einmal in ihr Frieden und Anftand zu 
wahren, fo viel er auch in diefer Beziehung leiſtete. Es war ba: 
mit im Parlament ähnlid wie im Worparlament. Zu gering war 
der fonft beträchtliche Einfluß feiner Perfönlichkeit auf das »Volk,« 
bad ihm fogar anfeindete, zu gering, daß auch nur Frankfurt ihm 
gehorcht hätte, Daß er der Galerien fo weit mächtig gewefen wäre, 


Damals war no‘ der größefte Theil der Reichspartei mit mir ein- 
fiimmig und der Eine und Andere half mir in ben Flugblaͤttern eifrigft. 
Etwa ſechs Monate fpäter trat ihre Mehrheit mit der Linken in Koali⸗ 
tion und verurfachte die unfelige Aprilbewegung. Ich aber war bei meis 
ner Meinung geblieben. Bei ber Waffenſtillſtandéfrage erhielt ich bie 
erſten Mißtrauensbriefe aus dem Baterlande, wo man in dem entſchei⸗ 
denden Punkte ierte, Braunſchweig und bie anderen einen Länder mit 
ihrer Stimmung für bebeutender als fie waren und ben Kriegs: Enthu: 

: flasmus für tiefer, gediegener und verbreiteter zu halten als er ed war. 
Ich ſtimmte nach Ueberzeugung und Gewiſſen und Freunde fasten: fo 
iſt's vet, man muß bergleihen Mißtrauensbriefe verachten, Beſchraͤnkt⸗ 
heit u. dgl. gibt fie ein. Bei der Kaiferfrage fagten dieſelben, wie ich 
gegen die Meinung meines Landes flimmen Könnte! Run war es etwas 
ganz Anderes mit Mißtrauensadrefien. 


[7 
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um wenigſtens — wozu doch eine zahlreiche Bürgerwehr zur Hand 


war — die National:VBerfammlung vor deren Terrorismus zu ſchü⸗ 


ben. Gagern vermoghte über die Maſſen nichts. Sein Anhang 
blieb auf einen Theil der gebildeten Klaffe in einem Xheile von 
Deutfchland beſchränkt. Selbft in der National:VBerfammlung als 
deren hochgeehrter Prafident gelang ed ihm nicht, eine fefte zu: 
verläffige Mehrheit zu gewinnen, eine hinlänglich zahlreiche Partei 


für feine Anfichten und Richtung zu bilden und als felbfimädti: 


tiger Führer zu führen. *) Seine, die Geifter und Gemüther be: 
herrſchende Macht, wie groß fie fein mochte, war alfo feine zu 
längliche. Sein ohnehin bei ihm felbft nicht zu voller Klarheit 
und Beflimmtheit gelangender Gedanke von der Souveränität der 
Nation enthielt. doch für dad zu gründende Verfaſſungswerk nur 


ein formelled Princip. Eigentlich ſchöpferiſche Ideen fehlten ihm 


entweder, oder der Strom der Meinung und die Wucht der fon: 
fligen Hinderniffe war doch ftärker als fein Wille und feine Bil 
lenskraft fie Durchzufeßen. Die Idee vom Kaifer und Reich lebte 
in ihm, jedoch wohl kaum in deutlicher Geftaltung und fo, daß et 
mit fich felbft im Klaren gewefen wäre, wie ed zu lebterer Tom: 
men könne und ſolle. Das dem großen Staatsmann Erftnöthige, 
die richtige Erkenntnig und Würdigung der in Betracht kommen: 
menden Verhältniffe und der für die Audführung eines Unterneh; 
mend zu Gebot ftehenden Mittel und Kräfte, ſchien in genügen: 
ben Maß bei ihm nicht vorhanden zu fein. Sein Fühner Griff 
war fo wenig ein wohl berechneter als ein glüdlicher gemelen. 
Seine oder fagen wir die Schöpfung, woran er fo entſcheidenden 
Antheil genommen, die proviforifche Centralgewalt, war eine pol: 
tifche Fehlgeburt. Die Stellung, welche er eingenommen zwiſchen 


*) Raumer erzählt, ein legitimer Schneidergefell habe ihm von .Rapoleon, 
dem er.die Stimme geben wollen, gefagt: bien éléye, et pas sans in- 
telligence. — Um Frankreich zu regieren? habe er, Raumer, in fragen 
dem Zone hinzugefügt. »Er hat — ſo habe Sener weiter gefagt — eine 

- ſehr gute Eigenfchaft, ‚nämlich ſich leiten zu laffen.» Woͤrtlich baffelbe 
fagte mir ein anderer Führer der Reichspartei von Gagern, als biefer 
in das Reihsminifterium einzutreten beflimmt werben follte. Er war 
gegen den Kaifertitel, aber feine »Kreunde« beftanden darauf, und bet 
Anftoß Fam in bie Werfaffung hinein mit feinem Zuthunu.f.f. Wir mer 
den bald hören, aud in der Defterreichifhen Frage that er daß, worauf 
die »Kreundes beftanden, bie ihn vorfcheben und hinter oder auch über 
ihm ſtanden. \ . 


' 
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Legalität und I Uegalität, für eine gemäßigte und wider eine maß: 
Iofe Revolution, war eine fhiefe, nöthigte ihn zu gefährlichen Kon: 
teffionen an die leßtere, führte ihn nur zu der auf dem Konceffio: 
nen: Spfleme beruhenden Scheinherrfchaft über die Revolution; in 
jedem Falle wußte er nichtd daraus zu machen. So viel Recht 
und Vollmacht Einer in bewegten Zeiten über das pofitive Recht 
hinaus in Anſpruch nimmt, fo viel Macht muß er auch wirklich 
befiten und zum Zwed gebrauchen, wenn man ihm auf feinen 
Wegen mit Vertrauen folgen fol, und fo verhielt es fi bei Ga- 
gern nicht. Gedankenſchwung und Begeiſterung, patriotifche Ge: 
finnung und edle Charafterrichtung, die Jugendlichkeit der Anfchau: 
ungen und Hoffnungen, die Offenheit und Zugänglichkeit für Die 
den Moment bewegenden neuen Ideen und ungewöhnlichen Bor: 
gänge, der unvertilgbare Glaube an dad Volk und defien augen: 
blickliche Begeiſterung, an die ausreichende Macht der ebelften 
Seen zu raſchen Eroberungen, dad Pathos und bie muthige 
Selbftverläugnung in großen Krifen, die Täuſchungen ohne Ents 
täufhung — mit einem Worte, jene Art und Eigenfchaften, wel: 
be Gagern einem Lafayette und Lamartine ähnlich machen — fie 
teichen für fich nicht aus, eine aufgeregte Nation zu lenken und zu 
haltbaren Zuftänden zu führen; ja ein Mann, dem fie eignen, ohne 
daß er die entfprechenden Vorzüge ded Geifted und Willend dane⸗ 
ben beſitzt, und ber durd irgend welche Komplifation ber Ereig- 
niffe in eine worragenbde ; Stellung gerüdt wird, ber er fomit nicht 
‚gewachfen, hat viel Zeug in ſich, einen Staat in Berrüttung zu flür: 
jen und wenig eine beflere Orbnung der Dinge zu gründen. 

Zu folchen Betrachtungen hatte Gagern fchon in diefer Zeit 
Anlaß gegeben, und ihre Nichtigkeit hat fih durch den Fortgang 
und Ausgang bewährt. Bon Allem, was er noch in bie Hand 
nahm, ift das Erhebliche und Entfcheidende troß feiner reinen treff- 
lihen Meinung mißglüdt oder gar zum Unfegen auögefchlagen. 
Manche von feinen wahrbafteften Freunden biidten mehr und mehr 
auf ihn mit fchwerer Sorge und tiefer Wehmuth, und zum Theil 
daneben, mit Entrüftung auf Andere, die ihn ihrer Meinung nad 
mißbrauchten. Die Rechnung war alfo falfh, es fehlte der 
Reichöpartei an einem Manne der Art, wie die Lage fein beburfte, 
wenn fo große Dinge auögeführt werden follten — Männer von 
unzureichender Begabung hatten die großen Dinge in der Hand, 
Oder aber: unternahmen größere Dinge, ald fie ausführen Tonnten, 

15 
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Auch Gagern hatte nicht gezeigt, daß ihm ein feſtes erreichbares 
Ziel vorſchwebe und daß er hinlänglich vermöge, die Geiſter und 
Gemuͤther darauf zu richten, zu ſpornen, ihm zum Erſtreben def: 
felben zu folgen, fie von abneigenden Bahnen zurüdzubringen, wi: 
derftrebende Strömungen zu beherrfhen. — Ich hoffe, daß Nie: 
mand in diefen Aeußerungen Verkleinerungdfucht finden wird. Ich 
weiß mich völlig frei davon. Ich fage nur, was die Thatfachen 
befagen und diefe Zhatfachen find folche, von weldhen man — & 
iſt mir peinlich genug und die Anbeter und Verzüdten haben e& 
zu verantworten — fprechen muß, weil es zu einer allfeitigen An: 
fhauung und Würdigung der Situation gehört. Auch wird 9. 
v. Gagern nicht verkleinert, wenn ihm die Größe abgefprochen 
wird, von welcher die Rede war. Umgekehrt führt es zu ganz 
falfhen und ihm nicht einmal günftigen Borftellungen und Urthei: 
len, wenn man ihn einen großen Mann nennt, und er felbft hält 
fi) nicht dafür und will nicht fo genannt fein. Er hat außerdem 
ber trefflichen Eigenfchaften genug, und eine der beiten und lie 
benswürdigften unter denfelben ift feine ruhmwürdige Anfpruchlo: 
figfeit, welche großen Verlodungen durch Schmeichelei und man: 
cherlei Glückesbegünſtigung Stand gehalten hat. Was feine Por: 
tifanne, die Haym, Laube, Schüding von ihm fagen und rühmen, 
lefe ich zum großen Theil mit inniger Luft und voller Zuftimmung, 
zum Theil aber ohne Einverfländniß und mit Schmerz, denn in 
diefem Theile ift es Ausdrud von Irrthümern, von einer übertrie: 
benen und falfhen Schäßung, wodurd die Reichöpartei zu Schrit: 
ten fich hat verleiten laffen, die in Unfegen audgegangen find. *) 


*) Nach dem Berichte der Allgemeinen Zeitung (2 297) über eine von Ba: 
gern in Bremen gehaltene Rede wiberfprach er auch bort einem Schmeid: 
ler oder Enthufiaften. »Der Staatsmann, welchen mein geehrter Freund 
geſchildert hat, der Staatsmann, welcher nach einem tief durchdachten 
Plane die Geſchicke eines Volkes regelt, bin ich nicht — — — ich nehme 
nur das fuͤr mich in Anſpruch, daß ich dem, was die Beſten der Nation 
(ſo weit meine Erkenntniß reicht) geſtrebt haben, ſeit Jahrzehenten das 

Wort geliehen, den Ausdruck gegeben hade.« Nicht innerer Beruf, nicht 
Bewußtſein uͤberragender Kraft, ſondern aͤußere Nothwendigkeit habe ihn 
im vorigen Jahre an ſeinen Platz geſtellt, und oft genug habe er ſchmerz⸗ 
lich beklagt, daß fo ungeheure Aufgaben fo kleine Kräfte vorgefunden 
u. ſ. f. Alles ſehr ſchoͤn, aber der Fehler lag darin, daß er mit den 
»Beſten der Nation«, denen er folgte, ben Kaiſerliebhabern, ſich nicht zu 


beſchraͤnken wußte, daß fie durch ihre Pläne die an ſich ſchon fo ſchwie⸗ 
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Endlich fland ed auch nod in einer andern Beziehung mit 
den Audfichten der Reichspartei fehr übel. Sie wollte eben des⸗ 
halb ein Reich und Kaifertyum und eine parlamentarifhhe Regierung 
Deutfchlands haben, damit dieſes »zu der ihm gebührenden Stellung«, 
zu Bedeutung und Macht gelange insbeſondre durch eine nationale 
energifche aͤußere Politit. Sie wollte eben den Preußifchen Kaifer, 
damit er gewaltig eintrete mit dem Wort und Schwert für Deutfch: 
land. Wie niederfchlagend war nun aber die neuefte Erfahrung 
für fie! Preußen hatte durch den MWaffenftilftand die National: 
Verſammlung, fpeciell die Neichöpartei und deren Werk, die pro: 
viforifche Reichsgewalt tief verlegt. Gerade feine Kriegführung und 
äußre Politit hatte Die National: Berfammlung in die fchwerfte 
Krifis, in die Gefahr des Untergangs gebracht. Diefe Politif war 
nicht jene nationale und energifche, welche Die Reichöpartei, gerade 
fie, forderte; fie mußte vielmehr gerade ihr als ein Zeichen der 
Nichtbefähigung zur Vertretung Deutfhlands gegen das Ausland, 
jur Oberleitung der Deutfchen Angelegenheiten erfcheinen. Und 
diefed Preußen nun, das, fchwac und rathlod in feinen innren 
Angelegenheiten, doch an diefe zuerft beim Waffenftiliftande dachte 
und dabei um ihrer Willen die Gefühle eines großen Theild des 
übrigen Deutfchlands, die Intereffen des Ganzen, wie die Sache 
von fo Vielen angefehen wurde, unbeachtet ließ — dieſes Preußen, 
dad eine folhe auswärtige Politit trieb, ſchwach und rathlos in 
feiner Tchätigkeit auch nach außen — diefed Preußen, das fich jet 
abermals in einem fo fehr beträchtlichen Maße unpopulär in Deutfch: 
land machte: wie Eonnte man ed und gerade zu ſolchem Zwecke, 
voranftellen wollen, wie konnte man hoffen, wenn man dies thäte, 
daß nicht troß aller großen Anläufe dody nur etwas äußerſt Man: 
gelhaftes, daß vielmehr ein Rei und Kaiſerthum Deutfcher Nation 
in Kraft und Herrlichkeit daraus werden würde? — In jedem 
Halle durfte zum wenigften eben jetzt nad) dem Dänifhen Waffenftill: 
ſtande, auch wieder nicht die Rede vom Preußifchen Kaiferthume fein. 


Darüber nun, daß Einmüthigfeit weder in der Nation felbft 
no in der National:Berfammlung über dad Ziel des Verfaſſungs— 


rige Aufgabe noch viel mehr erfchwerten und Dinge unternahmen, zu be: 
ten Ausführung die erforberlihen großen Kräfte fi nicht worfanden. 
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werkes war, daß felbft die gemäßigte Mehrheit noch keinen beftimm- 
ten Plan hatte und unbeſtimmt an Berfchiedened dachte, Bundes⸗ 
ftaat und Reich, Kaiſerthum, Trias, Direktorium,, Erblaifer, Wahl: 
kaiſer u. f. f., während nur ein jest noch Fleinerer Kreis den »Bun⸗ 
desftaat mit dem Preußifchen Erbfaifer« feft in Ausfiht genommen 
hatte,aber damit nicht hervorfommen durfte und konnte, — darüber 
daß die fouveräne Verſammlung vollauf befchäftigt gewefen war mit 
Negieren und Negierverfuchen — vorzugsweid durch Betrieb ber 
linken Seite, die nicht aufhörte zu interpelliren u. f.w. — und 
von der anderen Seite mit Abmweifung diefer Gelüfte, mit dem 
Kampfe gegen die Revolution und mit Grundrechten: darüber 
verging die Zeit, in welcher ed, wenn überhaupt, allein möglich ge: 
wefen wäre, den Kaiferplan mit günftigem Erfolge dDurchzufeßen. 

Am 18. September wurde die Anarchie und Revolte in Frank: 
furt befiegt, welche damald in Wien und Berlin noch die Herr: 
ſchaft behaupteten, während einer kurzen Zeit noch Fortfchritte 
machten. Allein der in Frankfurt über fie gewonnene Sieg brad 
ihre Macht, wo immer dieſelbe auch noch vorhanden fein mochte, 
Er bereitete die Niederlage vor, welche fie nach kurzer Friſt auch 
in Wien und Berlin erleiden folten. Man kann fagen, daß er zu 
einem Siege der Regierungen in dem Sinne umfchlug, daß Die 
felben die Macht zurüderhielten, der Macht auch der National: 
Verſammlung mit voller Ueberlegenheit fich zu woiderfegen, und 


dieſe Macht Eonnte freilich auch übel gebraucht werben. Widerfinnig 


wäre indeß fchon der Wunſch, daß eine Revolte nicht überwunden 
fein möchte, die ſich fo unfähig, ruchlos und verächtlich zeigte, wie 
die Frankfurter vom 18. September ſich gezeigt hat. Noch viel 
weniger hätte man ihr Abfichtlih ihren Lauf Laffen dürfen. Sie 
unbeirrt und muthig niedergeworfen zu haben bleibt vielmehr ein 
nie zu vergeffendes, kaum hoch genug anzufchlagended Verdienft der, 
wegen des Verhaltens der National:Berfammlung in der Waffen: 
ftilftandsangelegenheit zurüd=, und um 17. -wieder eingetretenen 
Minifter, Peuker's und Schmerling’3 namentlich, welcher an dieſem 
Sage fo feft und tapfer auftrat wider die fehlechte Demokratie, wie 
er am 13. März in Wien aufgetreten war gegen den Abfolutismus. 

Der Verfuh eine ſtarke Reichögewalt zu gründen war ge: 
fheitert durch den Widerftand der ohnmächtigen Regierungen, wie 
viel weniger konnte er gelingen gegen die wiederum zur Macht 
gelangenden? Die National:VBerfammlung hatte ihren Befchlüffen, 
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dad Reichöminifterium feinen Befehlen Eeinen bereitwilligen oder 
gar Feinen Gehorfam bei ihnen zu verfchaffen gewußt: wie wollte 
man fie nun zwingen zur Annahme einer Verfaſſung, welche von 
ihnen etwa nicht genehm gehalten wurde? 

Die National:VBerfammlung ober aber deren gemäßigte Mehr: 
heit hatte bei ihrem Kampfe gegen Revolution und Revolte einen 
ungleihmäßigen Gang behauptet. Sie hatte in ihrem fouveränen 


- Standpunkte den Boden ded ehrlihen Vertrags verlaffen, jeden: 


falld die ihr durch die Wahlgefebe gegebenen Befugniffe weit über: 
[hritten. Zum wenigften hatten Alle, die vom Vertragen nichts 
wiffen wollten, ed laut proßlamirt, während die Andern zum Theil 
filgefhwiegen, zum Theil dad entgegengefeste Princip nicht ober 
doch nicht laut und unummwunden genug proflamirt hatten. Die 


‚ Mehrheit hatte — es war die Folge der Politif der Schaufter 


und Gaukler befonderd im linken Centrum, die mittelbare Folge 
ſelbſt der Gagern'ſchen Politik — die Mehrheit hatte zwiſchen Le⸗ 
galitität und Revolte hin und her geſchwankt, ſei es, daß dieſer 
Standpunkt zeitweilig eben zur Ueberwindung der letztern ein noth⸗ 
wendiger und von der öffentlichen Meinung aufgedrungener war, 
die fich revolutionsſüchtig und. gelüſtig zeigte, ohne freilich kräftig 
genug zu fein, die Anarchie niederzuhalten, welde jede Auflehnung 
verdirbt. Wendete fie ſich doc vielfah von der National: Ver: 
ſammlung eben dann und darum ab, wenn und weil diefelbe Ver: 
fand und Mäßigung bewies. Wie dem fei, ed hatten fich biswei⸗ 
len Mehrheiten zum Hineinregieren in die Staaten, zum Mißhan- 
ben der Regierungen gefunden. Selbft aus den Reihen der Ger 
mäßigten war heftig al& auf Partikularismus gefcholten, wo gegen: 
über einem übertreibenden Unitarismus nur die nöthige Würde und 
Nechtöficherheit hatte bewahrt werden wollen. Die National: Ber: 
fommlung hatte fich, um ihren fouveränen Standpunkt in den Ein- 
jelftaaten geltend zu machen, vielfach auf den Rückhalt der Dro⸗ 
hung gegen die Regierungen geftüßt, dad Volk folle gegen fie auf: 
gerufen werden, wenn fie den Belchlüffen und Verfügungen des 
Parlaments und der Reichögewalt nicht Folge leifteten. Sie hatte 
die moralifche Macht zu, wenig im Einverftändniß, welches fie fo- 
gar biöweilen mied, zu fehr in eben der Empörung gefucht, die 
fe eifrigſt bekämpfte, unter deren Herrſchaft ſie indeß theilweis 
ſtand. In dem Allen trat nun doch eine Aenderung ein. Seit 


dem 18. September brachen die Reichsgewalt und die Reichsver⸗ 


> 
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fammlung d. h. deren gemäßigte Mehrheit — entfchiedener mit 
der Anarchie und Revolte, nachdem fich diefe fo unmittelbar gegen 
fie feibft gekehrt hatten. Sie fuchten den Standpunkt der Gefeb- 
lichkeit wiederzufinden, fuchten fi im Ganzen in ein richtigeres 
und ehrlichere® Verhältniß zu den Regierungen zu feßen. Gie 
fonnten jest nicht mehr wie biöher den Regierungen mit der Re: 
volution ‚drohen. Sie mußten um fo mehr im Einverfländniß mit 
denſelben zu gehen fich bemühen, weil fie ihrer weit mehr als biö: 
ber felbft zu ihrem eigenen Schuße bedurften. Beides aud dem: 
felben Grunde. Sodann war die Zuftimmung des Volkes bei’ wei: 
tem nicht mehr fo groß und allgemein wie im Sommer vorher. 
Den Einen war die National:VBerfammlung nicht revolutionär, ben 
Andern nicht konſervativ genug. Vielen waren ihre verkehrten, 
Andern ihre vernünftigen Beſchlüſſe und Entfcheidungen nicht recht. 
Der ganze demofratifche Anhang hatte fih mehr und mehr von 
ihr abgewendet. Ein beträchtliher Theil der Nation zürnte ihr 
wegen ihrer Befchlüffe in der Waffenftillftandsangelegenheit. Nicht 
Wenige waren ermüdet und verbrießlih wegen der langwierigen 
Berhandlungen über die Grundrechte. Andere wurden über den 
Inhalt der Ichteren flugig und mißmüthig. Bon der Schwäche 
wendet das Bertrauen fih ab, und man fühlte mehr und mehr, 
daß’ die Verfammlung bei weitem fo mächtig nicht war als fie 
felbft und al3 das Publitum glaubte, fo oft man auch den Grund 
. ihrer minderen Macht in Dingen fuchte, worin er nicht lag und 
die wahren Gründe überfah. *) 


*) Die Hiftoriographen ber Reichspartei — Biedermann namentlid — re: 
nommiren damit, wie fie am Prinzipe der Souveränität des Volkes und 
der National:Berfammlung feftgehalten. Dann Elagen fie und jammern, 
daß man damit nicht durchgedrungen, d. b. ‚fie klagen die Schwädhe an, 
bie nicht Tonnte was ſie wollte, die falfche Berechnung, weldye unternahm, 
was fie zu vollbringen das Geſchick, die Kraft, Sen Muth, die Mittel 
nicht hatte. Und dann hoffen und drohen fie: »aber ein ander Mal!« 
Dies ift das Schwaͤchſte und Lächerlichfte von Allem. Die Geftändniffe 
‚mehren fi, und fie find immerhin erfreuliche Zeichen der heranfommen: 
ben Einfiht und GSelbfterkenntniß, fo viel Irrthümer und Zehlgänge ba: 
bei auch noch vorfommen mögen. Bruno Bauer beleuchtet‘ (Der Unter: 
gang des Frankfurter Parlaments«) die Gefhichte der National: Ber: 
fammlung vom radikalen Standpunkte, Gr führt den Gebanten aus 
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Aus dem bis hierher Erörterten ergab fih nun, wie wir 
meinten, Folgendes. 





und unterftüst ihn’ fo zu Tagen auf jeder Seite durch Belege, daß bie 
Berfammiung felbft rathlos von einem vrathlofen Volke umges 
ben war. Rathlos und ohnmädhtig waren die Stesolutionen in Berlin 
und Wien. Der Unbeflimmtheit der Volkserwartungen zu genügen war 
zunächft den Regierungen unmoͤglich; es lag in der Natur jener Unbes 
fimmtheit, jeder Geftaltung zu widerftreiten und einer leeren Unend⸗ 
lichkeit zuzuftreden. Der Mittelftand und ebenfo die Reichspartei in der 
Rational : Berfammlung hatten Bünfhe, die fih nur durch Revolution 
duchhfegen ließen, aber fie felbft fchlugen am eifrigften und bängften letz⸗ 

. tere nieder und raubten ihr die Kraft. Das Bürgerthum in feiner lichts 
freundlihen Erfchlaffung hätte wol von der Revolution profitiren mögen, 
erdrüdte fie aber aus Furcht vor ihr. Es bominirte als Partei der Ges 
mäßigten in der National: Verfammlung. Auch bie Linke hatte keine 
Selbſtmacht;: aud ihr gefhah ihr Recht durch die Sontrerevolution. Auch 
der Märzverein zeigte ſich untüchtig zur Revolution. In der ganzen Res 
volution von 1848 war Feine Perföntichkeit, Feine Kraft, keine Partei, 
welche die Aufgabe der Revolution, zu organifiren und fich in ihrer eiges 
nen Geftaltung ihren Schluß zu fegen, hätte loͤſen koͤnnen. Gagern und 
die Reihspartei mußten ihr Souveränitätsprinzip nicht über die Phrafe 
binauszubringen. Sie maßen ber Rational: Verfammlung Macht, faft 
Allmacht bei, und bewiefen doch ihre Schwäche, indem fie die vermeinte 
Macht nicht zu gebrauden wagten. Sie erwiefen fid unfähig, die Res 
volution — nad ihren Ideen — zu geftalten und dadurch zum Abſchluß 
zu bringen; fie arbeiteten ben Regierungen in die Hände; fie waren im 
Unredt, gemäß revolutionärem Prinzip zu handeln, da fie nur verflan: 
ftanden, die Kehrfeite der Revolution, die Kontrerevolution, herauszufor: 
dern. Unzulänglid waren bie Rabilalen in Frankfurt wie in Berlin und 
überall. Sie wurden vermeintli mit ihren Gegnern fertig, indem fie 
diefelben ignorirten, fie fprengten die Schranke ihrer Vollmacht, indem 
fie die Augen davor verfchloffen u. f. fe Die ganze Revolution 
war eine Zäufhung. Die neue Geftaltung war ben aufgelöften 
Kräften zu fhwer. — Mit Einem Worte, ber Verfafler erweift, daß die 
Rational:Verfammlung ihren Untergang, das Deutfche Voll das Mißlin⸗ 
gen feiner Revolution fih felbft zusufhreiben habe. Auf jeden 
Seite überfchüttet er die Radikalen, die Reihspartei, die Mittelftände 
mit Hohn. Bitterkeit iſt das einzige Refultat, zu weldem er gelangt. 
Mir daͤucht, wir hatten Recht, wenn wir von einer ber feinigen aͤhnli⸗ 
den Anficht über die Deutfche Revolution und beren Wefen und Kraft 
oder vielmegr Unkraft ausgingen und zu dem Schluſſe gelangten: man 
muß alfo auf den Weg der Gefeglichkeit zuruͤckkehren und fi mit einem 
mäßigen Ziele, mit einer Reform ber bisherigen Verfaſſung "begnügen, 
um überhaupt etwas zu gewinnen und Verwirrung, Rüdgang, Zerfall 
abzuwenden. 
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Da die Lage der Dinge für die National: Berfammlung unb 
deren Macht und Vermögen eine fo fehr änderte geworben war 
und fich im Oktober und November noch mehr änderte, mußte 
man Alles daranfegen, die Verfaffung raſch zu vollenden. Und 
hierauf wurde gedacht. Es gelang nur nicht in erwünfchtem Maße. 
Da man inöbefondere die größeren Staaten nicht mehr zerfchlagen 
oder wie Provinzen behandeln Fonnte und die Regierungen und des 
ren Anfichten und Willen zu refpeftiren gendthigt war, mußte man 
zweitens fich mit denfelben um fo mehr in ein freundliches Ver⸗ 
hältniß zu feßen fuchen, von dem eingenommenen fouveränen 
‘ Standpunkte zurüdtreten und baldigft eine Inſtitution in’d Leben 
rufen, durch welche es möglich wurde, die Verfaſſung auch wirklich 
zwifchen dem Volke und den FZürften zu Stande zu bringen. Es 
war fein »Reich,« Fein dem Einheitöftaate, ähnlich wie der Sieb⸗ 
‚zehnerentwurf, fich annähernder Bundesftaat mehr möglich, und 
man mußte deshalb drittens von den idealiftifchen Plänen abgehen 
und eine minder foncentrirende Einigung zu Stande zu bringen 
ſuchen. Blieb man dabei, einzig und allein Fonftituiren zu wollen 
und die Vereinbarung zu vermwerfen, fo mußte man endlich viertens 
zum mindeften um fo forgfältiger darauf bedacht fein, den Regie: 
rungen und Bevdlferungen der größern Staaten — durch die ein: 
zig und allein zu befchließende Verfaſſung — doch nicht gar zu 
viel zuzumuthen, die leßtere möglichſt brauchbar und annehmbar 
einzurichten, nicht durch Unbilligkeit und zwedwidrige, auch den 
Bevölkerungen leicht zwedwidrig und untauglic erfcheinende Be⸗ 
fimmungen Grund oder Vorwand und Kraft zum Ablehnen zu 
geben. — Wir werden fehen, wiefern auf dad Alles Bedacht ge 
nommen wurde. *) 





*) In der oben erwähnten, in Bremen gehaltenen Rebe, fagt Gagern, er 
habe die Nationalfouveränität in dem Sinne proflamirt, daß bie Theile 
dem Ganzen untergeorbnet feien, als Souveränität ber gefammten Na: 
tion im Gegenfag zu einzelnen Faktionen und Theilen, nicht, wie man 

es ikm oft auslege), als Vollsfouveränität. Allerdings. So verflanden 
wir es aud. Aber Andre und bie Meiften verftanden es anders, nicht 
ohne Schuld der Unklarheit und der Widerfprühe feiner verfchiebenen 
Erklaͤrungen über die Souveränität der Nation. Er fagt bei biefem 

- Anlaß weiter, er habe bem Parlament biefelbe vindicirt, weil Teine an⸗ 
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Um mit der Verfaffung anfangen zu können, mußte man mit 
den Grundrechten rafch "fertig zu werben ſuchen. Es war längft 
erfehnt, faft in der ganzen Werfammlung, gelang indeß fo we: 
nig nah Wunſch, ald man mandye zwedhwibrige und ercentrifche 
Beſtimmung abzuwehren vermochte, weil Viele auf allen Seiten 


‚fh gar zu wenig zu befchränfen wußten, weil man fo wenig eine 


fette fonfervative Mehrheit gehabt hatte ald erhielt, was vornäm: 
ih daran lag, daß ein Theil der Einzelnen und ganz Zuchtlofen 
und des linken Centrums gar zu oft zur Linken hinüberfchwantte. In: 
deß gefchah etwas zur Befchleunigung, und ed würde jebt wol 
noch mehr gefchehen fein, wenn der Verfaſſungsausſchuß mit feis 
nen Vorlagen fertig gerwefen wäre. Künßberg aus Anſpach wußte 
und gab mehrfach ben allerftügften Rath, ber jeboch fo-wenig als 
des Mitgliedes unfcheinbare Perfönlichkeit beachtet zu werben pflegte. 
Schon vor dem Anfange der Berathung der Grundrechte hatte er 
folgenden Antrag geftellt: 

»Da die Zeitverhältniffe ed zur unabweisbaren Nothwendigkeit 
machen, die Berathung über die definitive Organifation des Deut: 
[hen Reichs baldigft zu beginnen und zu vollenden, und da ber 
Geſetzentwurf über die Grundrechte, fo wichtig er auch iſt, und fo 
wenig eine gründliche Berathung defjelben unterbleiben darf, an 
Dringlichkeit entfchieven hinter jener Aufgabe zurückſteht, fo erneu⸗ 





dere Autorität vorhanden gewefen unb weil man damals habe hoffen 
koͤnnen, baffelbe werde, auf ben Bahnen der Mäßigung wanbelnd, Deutfch: 
land in einen georbneten Zuftand hinüberführen. Dan habe ihn bamals 
in der Heſſiſchen Ständeverfammiung (wo alſo geſcheidte Bedenken er: 
hoben wurden) gefragt, ob man ben Beſchluͤſſen ber National:VBerfamms 
lung geboren werbe? und er habe geantwortet: »ja! wenn die Be: 
ſchluͤſe mit großen Majoritäten und mit Rüdficht auf die wirklihen Bes 
dürfniffe der Nation gefaßt werden«. Dies druͤckte die volllommen rich: 
tige Einfiht aus. Allein die Differenz unfrer Anfichten und der der Ga» 
gern’fhen Partei begann nun bei dem Punkte, daß wir fagten: ihr bes 
kommt für euren KRaiferplan weder eine große Mehrheit noch ift er ein 
“ wirkliches Bebürfniß oder Wille des Volles, und daß fie theils hier: 
über fich täufchte, theils gegen jene ihre eigne Anficht handelnd, mit blins 
der Leidenjhaftlichkeit ihren Plan verfolgte. Und war es denn Konfe: 
quenz und Reſpekt vor ber Souveränität ber gefammten Nation, daß fie 
mit ihrem Anhange, alfo als Kaktion oder hell — denn fo ftellte ſich 
das Verhältniß unwiberfpredlic heraus — vermöge winziger Mehrheits⸗ 
beſchluͤſſe und durch Revolutionirung, durch Gewalt dem anderen Theile 
den Kaiſer aufzubringen trachtete? 
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ert der Unterzeichnete ſeinen am 26. Juni übergebenen Antrag in 
folgender Art: 

»Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen: daß, ſo⸗ 
‚ bald. die Vorlagen des Verfaſſungs-Ausſchuſſes es geſtatten, mit 
ber Berathung und Beſchlußfaſſung über die definitive Organifa: 
tion des Deutfchen Reichs vorzufchreiten, und bis nach Beendigung 
dieſes Gefchäfts die Berathung über den Entwurf der Grundrechte 
auszuſetzen ſei.« 

Er hatte den Antrag am 3. Juli vorläufig zurücgenommen, 
weil der Verfaſſungsausſchuß noch keinen andern Abſchnitt der 
Verfaſſung vorgearbeitet, er hatte ihn am 11. September erneuert. 
Soiron, ald Vorfigender des Verfaffungsausfchuffes, erklärte da— 
mald, der lettere werde binnen acht Tagen muthmaßlich im Stande 
fein, dad Kapitel über die Befugniffe der Reichsgewalt vorzulegen. 
Am 25. September fand fi) Künßberg abermal3 zu einer Inter: 
pellation wegen der Sache bewogen. »Wir find nun feit Kurzem 
durch Ereigniffe zwei Mal, und zwar das legte Mal durch ein 
ganz buchfläblich zu nehmended Anpochen an unfere Thür gemahnt 
worden, daß wir den Zweck unſers Hierfeind, welcher darin befteht, 
dem Deutfchen Volke eine Verfaffung zu geben, erfüllen. Ich ftelle 
daher an den Ausfhuß den Antrag, fih darüber zu erklären, ob 
der Erfüllung ber gefchehenen Zufage ein fernered Hinderniß entge: 
genftehe?« Soiron erwiederte, der Ausſchuß fei durch die lange 
Dauer der vielen, anderen Gegenftänden gewidmeten Sibungen be: 
hindert gewefen, werde indeß die Kapitel vom Reich, der Reichs⸗ 
gewalt und dem NReichögericht binnen Kurzem, etwa acht Zagen, 
vorlegen können. In der That war die VBerfammlung unabläffig 
anderweitig befchäftigt gewefen,. theild mit nöthigen, theild mit un- 
nöthigen, närrifhen und fehädlichen Dingen, fo daß oft auch die 
Ausſchüſſe nicht hatten arbeiten Fönnen. Wigard ald Mitglied bed 
Ausfchuffes erflärte, die Vorlagen dürften unter vier Wochen faum 
erfolgen. können, und dies war richtiger. Diefelben Gründe wirt: 
ten nach wie vor. 

Die Flugblätter machten. ed fic) mehr und mehr zur Aufgabe, 
die Zeitverderber und die Zeitverderberei zu bekämpfen. In ihrer 
M 32% vom 30. September brachten fie von Bernhardi eineh Auf. 
ſatz: 2Was haben wir jest vor Allem zu thun?s einen Aufſatz, 
deſſen Snhalt freilich (meiner Meinung nach) noch immer von über: 
fpanntem idealiftifchem Unitarismus der Partei Gagern’d und ber 
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Profefloren zeugte, aus welchem doch aber auch zu erfehen ifl, wie 


die richtige Erkenntnig von dem, was Noth, auch unter fehr 


äfrigen Unitariern vorhanden war, und daß ed auch in unferm 
Preßorgane an (wie ich ed wenigftens anfehe) verfländigem Rathe, 
ertheilt an die eigene Partei, nicht gebrah. Es handle fich jetzt 
darum, dad Erreichbare wirklich in’d Leben zu führen. Es gehe 
und gehe nicht ohne Staatenhaus und daran möge man endlid). 
ernftlich denten. Man könne und werde keinen freien Bundesflaat 
durch Dekrete ſchaffen. Die Einzelftaaten könnten und wollten 
nicht wie Provinzen behandelt werden. Staatenhaus und Feftftel- 


lung des Umfangs der Reichsgewalt fei dad Erfinöthige und jede 


dafür verlorene Woche könne von unberechenbarem Nachtheile wer: 
den. *) Sodann werben namhaft gemacht ald zum Rothwendig: 


*) »Das erfle Erforberniß, um unfer Deutfches Vaterland vor allen ben 
Sräueln zu fhügen, durch welche Frankreich um die unmittelbare Frucht feis 
ner erften Revolution fo ſchmaͤhlich gebracht wurde, befteht darin, daß alle 
Freunde bes Vaterlandes, welhe die rothe Republik nit wols 
len, welche nit einftimmen in das Tomuniftifhe Kriegsgefchrei gegen 
das Eigenthum und gegen alle hervorragenden Talente und Charaktere, 
und welche nicht gemeint find, die Verſuche mit neuen focialiftifchen Theo⸗ 
rien ohne Weiteres im größten Maßſtabe bei einem Wolle von 40 Mil: 
lionen in's Werk zu fegen und mit naiver Zuverfiht Hoffnungen rege zu 
machen, die ſich in dem beabfidhtigten Maße wohl nimmer verwirklichen laf: 
fen, daß dieſe alle fih eben fo Kar bewußt werden, was fie wollen, 
und welde Mittel anzuwenden find, um das im Augenblid Er: 
reihbare wirklich in’s Leben zu führen — 

Gehen wir in diefer Beziehung auf dad fog. Preußifhe Pros 
gramm vom 18. März d. 3. zuruͤck, welches das deutfche Bol vorzugs⸗ 

weiſe im Auge hatte, als die Wahlen zur verfaffunggebenden National: 
verfammlung Statt fanden, fo follte bie erfte Frucht der neuen Geſtal⸗ 
tung Deutfchlands darin beftehen: 

»daß Deutfhland aus einem Staatenbund in einen 
Bundesflaat verwandelt werde. 

Dies ift im Wefentlichen erreicht. (?) Die proviforifche Gentralgewalt ift 
von der Nationalverfammlung gefhaffen und von allen Deutfchen Regie: 
rungen anerkannt. Aber, fagt man nicht ohne Grund, eine allgemeine 
Anerkennung ift zwar erfolgt, doch weiß man noch immer nicht recht, 
wie wir mit Preußen und Defterreich ſtehen. Hier ift nun bie 
erfte Grenzmarfe, an der nit nur die Anſichten ber oben bezeichne: 
ten wahrhaften Freunde bes VBaterlandes fi ſcheiden, fondern 
an der auch ihre Wege fi Leicht trennen und einen heil berfeiben, 
ehe fie eö merken, in das Lager ber rothen Republik führen koͤnnten. «Hal: 
ten wir darum den Begriff des Bundesftaates feſt und durchdringen 
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ften gehörig Maßregeln für die Einheit des Bundesheeres, bie 
Deutfhe Wehrhaftigkeit zu Lande und zur See, weiter die Herftel: 
lung eined Bundeögerichtd, und die Hinwegräumung der Zoll 
ſchranken. | 


wir und von ber Ueberzeugung, daß ed weder in bem wohlverflandenen 
Sntereffe, noch in den Wünfchen der Deutfchen Volksſtaͤmme und daher 
auch feineswegs in dem uns von den Wählern ertheilten Auftrage liegt, 
bie Deutfhen Einzelftaaten wie Provinzen von frankfurt 
aus zu regieren, daß wir deöwegen, wenn aud feinen Bertrag, 
doch eine Verftändigung zulaffen müffen, und daß, bevor die Er: 
gebniffe diefer Berftändigung durch Erridtung eines 
Staatenhaufes eine grundgefegliche Anerkennung und Gicherftellung 
erhalten haben, eine 'gewiffe Schonung def fonberftaatlihen Empfindlich⸗ 
keit nicht nur billig und raͤthlich, fondern auch rechtlich begründet ift. 
Wollen wir alfo den anfcheinend von Preußen und Oeſterreich noch vor: 
zugsweiſe drohenden Partikularismus recht bald auf dad rechte Maß zu: 
rüdführen, fo vereinigen wir und zunächft darin, den Abfchnitt der 
Reichöverfaffung, welcher von dem Staatenhaufe handelt, feflzu: 
ftellen.. Wir haben in diefen Blättern fhon vor zwei Monaten 
auf dieſes Beduͤrfniß hingewiefen, die Erfahrung hat gezeigt, daß eine 
träftige Entwidelung der Eentralgewalt nach Außen ‚wie im Innern auf 
immer neue Schwierigkeiten flößt, fo lange man nidht in allen Einzeln: 
beiten die ftaatsrechtlihen Grundfäge Eennt, weldhe in dem »neuen 
Deutfchland« maßgebend fein follen, und fo lange-man eben darum 
im gegebenen Kalle von jeder Seite verfchiedene Srundfäge in Anwen: 
dung zu bringen verſucht. Laſſen wir uns nicht irre machen von den 
beforglichen Einheitgmännern, welche glauben, daß die deutſche Einheit 
im Sturme erobert werben müfle.. Ein Napoleonifher Einheitsftaat 
kann allerdings durch Dekrete gefhaffen werden; aber ein freier Bun⸗ 
besftaat, und den wollen wir doch in Deutfchlanb begründen, muß zu: 
fammenwadfen, muß ſich durch die Nothwendigkeit der Verhaͤltniſſe 
und ber Intereffen zufammenfügen. Da muß dem Volksbewußtſein 
Zeit gelaffen werben, fi) in bie neue Stellung zu finden und einzuorb- 
nen. Wie viel Iahre waren nicht erforberlih, um die amerifanifche 
- Union zu vollenden? Wie lange hat nicht die Schweiz an ihrer flärkes 
ren Centralifation gearbeitet? In: diefem Nachbarlande find es die Flei: 
nen Staaten, welche wiberftrebten, bei uns wiffen im Gegentheil die 
großen ihre rechte Stellung noch nicht einzunehmen. Geien wir darum 
feft, aber nicht voreilig, nicht Äberflürzend, nicht gewaltthätig! Deutfch 
land Hat ohne Einheit Feine Zukunft mehr! Diefe Einheit 
wird und muß ſich daher Bahn bredien auf die eine Weife oder auf bie 
andere. Deutfhlandb vermag die fociale Frage nicht zu Ib: 
fen otme gefteigerten Gewerböbetrieb und gefiherten Verkehr mit dem 
Auslande ; die ausländifchen Märkte laffen fih nachhaltig nicht behaup⸗ 
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So mein Freund Bernhardi. Ich war damit um ſo mehr 
einverſtanden, da ich von Beginn gewünſcht, daß man ſo angefan⸗ 
gen hätte. Von der linken Seite her wurde verſucht, die Debatte 
über Vertrag und Vereinbarung zu erneuern und abermalige Be⸗ 
ſchlüſſe für die Omnipotenz der National» Verfammlung zu erwir⸗ 
fen. Man trat in M 34 und dann wiederholt dagegen auf und 
bemühete ſich mit allen Kräften, die Verſammlung aus ihrem Macht: 


ſchwindel herauszubringen. »Die National: Berfammlung hat viel 


nöthigere Dinge zu thun. Sie fol die Verfaſſung berathen, ftatt 
über ihre Kompetenz, über Begriffe und Worte, Volksſouveränität 
oder dergleichen zu zanten. Man überwindet gegenüberftehende 
Mächte, über deren Renitenz man feufzst, dadurch nicht, daß man 
ſich allein alle Macht zufchreibt, daß man ihnen droht, ihnen fagt, 
man läugne ihre Macht. Man ftärkt ein ſinkendes Anfehen des 
durch nicht, Daß man behauptet, einzig und allein Anfehen zu bes 
fiten. Keine SUufionen! — man bat ed nicht bloß mit den Re 
gierungen, fondern auch mit den Bevölferungen zu thun, denen 
manche Befchlüffe, manche Machterweifungen der National: Ber: 
fammlung längft zu viel werden,« u. f. f. Ob ed hier oder ba 
geholfen, weiß ich nicht. Bet Einigen fchien es Gehör zu finden. 
Doch begannen auch Abonnementstündigungen von Erzürnten, aus 
meinem MWahlkreife drangen Laute de Unmuthd an mein Ohr — 
Aled wegen der immer »reaktionärer« werdenden Tendenz ber 
Slugblätter. Die gemäßigte Partei bekämpfte in der National: 
Verfammlung unaufhörlic die Machterweifungsgelüfte der Lin: 


ten ohne eine ſchuͤtzende Kriegöflotte, und weber Preußen noch felbft 
Defterreich ift im Stande, eine folhe neben dem Landheere auszurüften, 
dazu bedarf es der Kraft von ganz Deutfchland und darum ift der Deuter 
[he Bundesflaat eine unwiderruflihde Thatſache, wenn auch Feir 
neswegs in Abrede geftellt werben foll, daß weber Preußen noch Oeſter⸗ 
reich noch lange in der Stellung beharren Tönnen, die fie bis jest der 
Sentralgewalt gegenüber zu behaupten verfuhen. Aud find wir noch 
viel weniger der Meinung, baß die Gentralgewalt ruhig abzuwarten 
babe, bis ihr Alles von ſelbſt zufalle, vielmehr glauben und hoffen wir 
daß fie den Zeitpunkt feſt im Auge Hat, wo fich diefe Kragen loͤſen müffen. 
Über eben diefer Zeit punkt Hängt zunähft von der Ratio: 
nalverfammlung ab, und zwar von ber Feftftellung ded Staatens 
baufes und bed Umfangs ber Reihögewalt. Jede in diefer Bezie⸗ 
bung verlorene Woche kann von unberehenbarem Nachtheil werden, und 
8 treten die Grundrechte dagegen faft in den Hintergrund.« 
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ten, indem ihr die richtige Erfenntniß inne wohnte, daß man fo 
viel Macht ald die Linke betätigt wiſſen wollte theil3 nicht befige, 
theil& nicht heilfam anwenden fünne. Sie war über felbft wieder: 
um nicht frei von Machteinbildungen, in welchen eben ihr übertriebener 
Unitarismud feine ftärffte Stüge fand. Fragt man mich etwa: 
warum Brachtet ihr nicht jeßt wenigftend Anträge auf Errichtung 
eined Staatenhaufes? Ich antworte; weil auch mit Anträgen und 
Reden, welche Fein Ergebniß hatten, eine unfägliche Zeit verdorben 
‘wurde. Es war: bei uns feft befchloffen, feinen Antrag zu bringen 
und feine Rede zu halten, wovon auch nicht einmal ein muthmaß: 
‚ licher Erfolg zu erwarten war. Dies ift einer der Gründe, wei 
halb Abgeordnete, welche anerkannt geiftestüchtig und des Wortes 
mächtig, wie Mathy, fo wenig gefprochen haben. Das Staaten: 
haus fand felbft in der gemäßigten Partei, fo oft Davon mit ben 
Einzelnen die Rede war, fort und fort nur wenig Anklang. Die 
Meiften flanden und blieben auf dem fouveränen Standpuntfte fte 
ben, und draußen? Die National: Berfammlung ift mit zahllofen 
verkehrten Petitionen und Rathſchlägen überfchüttet, allein es fehlte 
‚viel, daß das petitionirende und mitrathende Publitum, Einzelne, 
Vereine und Bolköverfammlungen, uns verftändig an dies nöthige 
Ding erinnert hätten. Wir wollten nicht bloß allmächtig fein, 
fondern wir follten ed auch fein. Es hätte darum fein mögen, 
wenn dad »Volk,« die Klubs, die Vereine und Volksverſammlun⸗ 
gen dann nur wenigftend den nachhaltigen Willen und die nad) 
haltige Kraft gehabt hätten, unfere Beſchlüſſe auf eine vernünftige 
Weiſe durchzuführen. | 
Die Verfammlung nahm am 22. September ihre tödtlihen 
Debatten über die - Grundrechte wieder auf und fuhr damit bi 
sum 12. Oktober fort, ohne zu Ende zu kommen. Am 1). 
befchäftigte fie fi mit dem aus den befannten Tendenzen ber Ein: 
ten hervorgegangenen Schoder’fchen Antrage, nach welchem ber 
Berfaffungsausfchuß die Beſchlüſſe über die Grundrechte ſo ſchnell 
als möglich zufammenftellen und zur zweiten Berathung und Ab: 
fiimmung vorlegen folte. Indeß befchloß fie auch bei diefem An: 
taffe, auf den Antrag des Verfaffungsausfchuffes, den noch nicht 
berathenen Theil der" Grundrechte vorläufig zurüdzuftellen, damit 
die Abfchnitte über Neich und Reichsgewalt unverzüglich zur Ber: 
handlung gelangen möchten. Endlih am 19. Oktober nahm letz— 
tere ihren Anfang — nicht unter den günfligften Aufpicien. Künß- 
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‚bemerkt in feiner erwähnten Schrift S. 29 nicht ohne einige Schärfe: 
»Die Gutmüthigfeit, mit der die Verfammlung die Grundrechte: 
Berathung begonnen hatte, ohne die Worlegung eined ganzen 
Verfaffung » Plans zu fordern, ließ eine gleihe Willfährigkeit für 
andere ifolirt vorzulegende Fragmente der Verfaſſung erwarten. 
Durch die Grundrechte war die Methode angebahnt worden, bie 
Berfaffungdarbeit nicht von vorn, fondern von hinten, nicht von 
den frhwierigeren, fogdern von den leichteren und populäreren Ab⸗ 
fhnitten an zu beginnen. Wie nun? Konnte man nicht auf die: 
ſem Wege die Nationalverfammlung dahin bringen, wo man fi 
»in ein verhaßtes Müffen 
Veit leichter als in eine bitt're Wahl« 

findet? — Ohne zu ahnen, daß fie bei den »Grundrechten« etwas 
Anderes ald Volks- oder Freiheitörechte votire, hatte die Majorität 
ber Berfammlung eben damit fchon eine Kompetenz ber künftigen 
Centralgewalt, ein vielfältiges Einmiſchungsrecht derſelben in die 
Geſetzgebung und Verwaltung der Einzelftaaten votirt, wie ſolches 
wohl noch in feinem geſchichtlichen Bundesftaate vorfam. Sie 
hatte Died angeordnet zu Gunften einer Gentralgewalt, die mit 
dem bichteften Schleier bededt war, von deren Organismus noch 
Niemand (etwa die Leiter des Audfchufles und ihre Vertrauten ab: 
gerechnet) eine deutliche Vorftelung hatte. Und eben hierin lag 
eine ftilfchweigende Einladung der Verſammlung an den Ausfchuß, 
ihe noch mehr Derartiged zu bieten, und anzufinnen. Und der 

Einladung ift nur allzu vollfländig entfprochen worden.« 
| Sehr richtig ſchildert Künßberg eine Stimmung, welche bei 
der Grundrechte: Berathung auch vieler fonft gemäßigter und fon- 
fervativer Männer fich bemächtigt hatte und gleichfalld beträchtlichen 
Einfluß auf die Verhandlungen über dad Reich und die Reichöge: 
walt gewann. Sie hatte fih durch übertriebene Feindſchaft und 
Eiferei gegen den fogenannten Partifularismus fund gegeben. »War 
fie eine bloße Steigerung des Nichtbeachtend alles Partifulären, 
woran man fih von den »Grundredhten« her gewöhnt, ober wa: 
ten auch Weberdrüffigfeiten Einzelner an dem beſchränkten und be: 
ſchränkenden Leben ihrer Klein: oder Pfeudo: Staaten, waren an: 
tidäniſche Hütfsbedürfniffe der Schleswig : Holfteiner, waren neu: 
macedonifche Dominirungögelüfte dabei im Spiel? Läßt fich die 
"bezeichnete Stimmung ald bloßed Umfchlagen von einer transcen⸗ 

denten Träumerei in eine andere, oben ald die parlamentarifche 
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Transcendenz der Wirklichkeit gegenüber bezeichnete, erklären, ober 
rührte fie ganz einfach von den Ausdünftungen ded »Bodens ber 
Thatſachen«, d. i. des Revolutiondbodend her, auf den die Ber: 
fammlung mehr durch die Macht der Verhältnifie ald durch eige: 
nen Willen geſtellt war? Dieſe Fragen — wir laſſen fie unbeant: 
wortet, aber wir empfehlen ſie als Stoff für Nachdenken und For⸗ 
ſchen.« 

Dabei iſt indeß ein ſehr nahe liegender Erklärungsgrund un: 
beachtet geblieben. Der Unitarismus war nun einmal von Anbe—⸗ 
ginn mächtig, man  beftärkte und fteigerte fich mechfelfeitig darin, 
der Frankfurter Dunftfreis übte einen zugleich betäubenden und er: 
citirenden Einfluß. Je mehr Gentralifation der oberften Gewalt 
aber Semand haben wollte, deſto mehr mußte ihm der Partifula- 
rismus zuwider fein. Auch wirkte dad Gefühl, und dazu wenig: 
ſtens kam ed bei vielen Allmachtöfchwindlern, daß die Macht der Re: 
gierungen doc, eigentlich, flärker fei, als man fich geftehen wollte. 
Wie Kinder im Dunkeln oder wie furchtſame Soldaten vor ber 
Schlacht machte man Lärm und große Worte, um ſich die Furcht 
zu vertreiben. 





Die Entwürfe über die Berfafiungsabfchnitte vom Reiche 
and von der Reichsgewalt. 


Im September hatte Wangenheim geſchrieben: die Entſchei⸗ 
dung über die Frage vom Reichsoberhaupte wird zugleich die Ent: 
fheidung darüber enthalten, ob überhaupt von einem einigen 
Deutfhland, von einer Vereinigung aller Deutfchen Länder in 
einen Bundesſtaat noch ferner die Rebe fein foll, oder ob unfre 
Einheitöbeftrebungen eben nur zur Auflöfung eines nicht mehr leben: 
fähigen Staatenbundes hinreichend gewefen find. Mit der Ent: 
ſcheidung dieſer Frage wird zugleich darüber abgeurtheilt, ob Oeſter⸗ 
reich fernerhin dem einigen Deutfchen Vaterlande angehören kann 
oder audfcheiden muß. 

Diefe Entfcheidungen lagen indeß ſchon in den Entfcheidungen 
über die Kapitel vom Reiche und der NReichögewalt. Zu Diefer Zeit 
beftand wie von Anfang nach der vorherrfchenden Meinung in und 
außer der National» Verfammlung die Aufgabe noch immer darin, 
eine Berfaffung für ein einiges und ganzed Deutfchland zu fchaffen. 
Wie follte fie gelöft werden nach den Vorfchlägen des Verfaffungd: 
ausfchuffes? Man muß im Auge behalten, daß er feine Berathun: 
gen über die Frage mitten im Sommer begonnen hatte. In der 
erften Hälfte ded Juli war von feiner Sublommiffion deren Ent: 
wurf über dad Kapitel von der Neichögewalt in den Ausſchuß ge: 
bracht, in einer Zeit, wo noch fo Vieles und Großed möglich und 
ausführbar fehien, der Einheitstrieb und das Machtbemußtfein, die 
Erwartungen und Forderungen in ber höchften Steigerung, bie 
Staaten aber, auf welche die zu gründende Verfaſſung angewendet 

werden follte, in einem fo unfeften Zuftande ſich befanden, Daß man 
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um fo leichter darauf kommen Tonnte, vormwaltend darauf zu fehen, 
daß der Entwurf nur ein theoretifch richtiger fei, weniger darauf, 
dag die Verfaffung pafle — man wußte nicht fo ganz genau zu 
fagen wofür. Die Staaten waren und blieben ausgeſchloſſen, und 
“auch deshalb konnte der Entwurf des Ausſchuſſes nicht wol einen 
andern als einen abftrakten Charakter erhalten. Der Siebzehner- 
entwurf war im Berfaffungsausfchuß verworfen, kehrte aber, ob 
auch etwas ermäßigt, in den Vorlagen über die genannten beiden 
Abfchnitte im Wefentlihen wieder. Dahlmann war (neben Beſeler 
und Mittermaier) Mitglied und die Seele der Sublommiffion bes 
Ausſchuſſes, und in diefem wie ſchon gefagt, hatten die Theoretiker 
und Kleinftaatler, wo ed auf Beftimmungen ankam, weldye eine 
firenge Gentralifation bezielten, im Verein mit den Demokraten bie 
entfchiedene Oberhand über Diejenigen, welche keinen Gentralftaat 
mit Vernichtung der Selbftftändigkeit der Einzelftaaten wollten und 
Davon audgingen, oder fofern dies auch Jene thaten, den Stand: 
punkt doch fefter hielten, daß den Einzelftaaten von ihrer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit nur fo viel zu entziehen fei, ald für die neu zu errich⸗ 
tende einheitliche Reichsgewalt unbedingt nothwendig. Der Ent 
wurf_über den Abfchnitt vom Reiche war urfprünglih von Droyfen 
Bearbeitet und der Sublommiffion zugeftelt. Er kam bald nach 
dem 18. September in den Ausſchuß. 

In jedem Falle wieſen die Vorlagen mehr auf die Idee des 
Einheits- als des Bundesſtaats hin, berückſichtigten vorwaltend das 
Bedürfniß der Einheit, forderten das Aufgeben des Partikularen in 
einem Maß, daß es ſehr zweifelhaft war, ob die Gewährung nach 
den Deutſchen Verhältniſſen heilſam, noch viel mehr ob die Forde⸗ 
rung durchzuſetzen ſei. Freilich ſollten die Vorlagen eine Verfaſſung 
für einen Bundesſtaat enthalten, allein es war an ſich ſelbſt ſchon ein, 
große Zweifel erregended Unternehmen, aus Eonftitutionellen Staaten 
und zwar von fo ganz verfchiedenen Machtverhältnifien einen Geſammt⸗ 
bundesftaat mit konſtitutionell⸗monarchiſcher Verfaſſung bilden zu wol: 
len, und fo enthielten denn auch Die Vorlagen, wenn man will, eine Ber: 
fafjung für einen Bundesſtaat, allein für einen jeden Bundesſtaat 
den man fich denken mochte. Die wirklich vorhandenen Elemente, die be 
fonderen Deutfchen Verhältniſſe, zumaldie Macht: und Nationalitäte- 
verhältniffe der Großflaaten waren fo guf wie gar nicht berückſichtigt. 
Man ſprach nux von einem zu errichtenden Bundesſtaate, den inner⸗ 
„ fen Gedanken verriethen jedoch ſchon die Ueberſchriften: vom Reiche, 
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von bes Neſich dgewalt. Handgreiflich blieb nach den Entwürfen 
den Staaten wur eine Scheinſelbſtſtändigkeit. Es war nicht zu er: 
warten, baß bie größeren fo viel al& fie follten hergeben würden, 
und wenn fie ed augenblicklich thäten nicht abzufehen, wie mög: 
licherweiſe bie nachmalige Reaktion des Partikularismus mit den ſich 
nothwendig daraus ergebenden Reibungen ausbleiben und woher 
man bie flarfe Gentralgewalt, die Kräfte nehmen Fönnte, fie zu 
überwinden. Die Centralmacht der Entwürfe konnte nur Fark fein, 
- wenn fe mit Hülfe des Volkshauſes die Einzelftaaten zu fchwächen 
und zu Grunde zw regieren fuchte, woburd dann aber die Demos 
ktatie wieder ein gefährliched Gewicht erhielt: Und wie, wenn fie 
mit dem Partikularismus ſich gegen die Gentralgewalt verband? 
Dies ftand aber fehr wahrfcheinlich bevor. Schon die proviforifche 
Gentralgewalt fuchte die Staaten herunterzudrüden, die Demokratie 
tat: in Frankfurt und Berlin und überall in offne® Bündnig mit 
dem Partifularismus, und fchen in ber National: Berfammlung 
wurde felbft der berechtigte Partikularismus nach ber Seite ber 
Demokratie. hingetrieben. Die Verfaffung war hierauf angelegt und 
trug fo den Keim der gefährlichften Konflitte und des Untergangs 
n fh. Mit einem Worte, kamen diefe Entwürfe zur Ausfühs 
mag, fo erhielt man in der That einen »maslirten« Einheitsſtaat 
und bewegen eine unhaltbare Verfaſſung, worin entweder das 
Reichsoberhaupt und der Reichdtag in kurzer Zeit die einzelnen Staas 
ten, oder dieſe dad Reichsoberhaupt vernichten mußten. Konnte 
mon dabei auf die Mitwirkung der Regierungen rechnen, waren bie 
Intereffen und Bebirfniffe der Völker und Zürften — ed gab noch 
Fürſten! — dabei berüdfichtigt! War dabei überhaupt oder boch 
ww Allem, wie eb fich gebührt hätte, an bie große theoretifche 
Bahrheit und praktiſche Erfahrung gedacht, daß eine Verfaſſung 
mr dann Bedeutung bat, wenn fie ihre unmittelbare Anwendung 
auf den Staat oder die Staaten, für welche fie beſtimmt ift, findet 
und ald der Ausdruck wahrer und nicht eingebildeter, fo überwies 
genber und allgemein empfundener Bedürfniſſe erfcheint, daß fie 
ach gern angenommen wird unb ohne noch größere Nachtheile 
üingeführt werden kann als fie muthmaßliche Wortheile bringt? 
In der am 17. Mat abgegebene Hannoverifhen Erklärung 
Über den Siebzehnerentwurf waren leitende Grundfäge. aufgeftellt, 
ab ımentbehrlich bei dem zu beginnenden Werfaffungswerte. Der 
weite derſelben lautete: »der Umfang der (neuen) Gentralgewalt 


16 * 


MM Die Entwuͤrfe Über die Verfaffüngsabfehnitte 


wird ben Gegenftänden ihrer Wirkfamkeit nah genau beftimmt. 
Diefe Beftimmung, wie die ihrer Organe, (Oberhaupt, Reichstag, 
Reichögericht) ift Aufgabe der Verfaffung des Bundesſtaats.« In 
der That, die erfte und vornehmfte Aufgabe beftand in ge 
nauer, Zweifel und Uebergriffe von beiden Seiten abfchneiben: 
der Beftimmung der. Grenzen zwifchen den Befugniffen der ober: 
ſten Gewalt und der Staaten. Fehlte es bier, fo konnte nur 
eins von zwei Dingen die Folge fein, entweber baß der Bau 
wieder auseinander fiel, oder daß er etwad ganz Anderes wurde ald 
dad, was er angeblih und allen Forderungen zufolge werden 
ſollte. Gerade in diefer Beziehung war der Entwurf. ganz ſchwach. 
Geſetzt, daß er zur Ausführung gelangte, fo fand mindeftend eben 
fo wenig, als wenn man ed bei einer Revifion der Bundesverfal; 
fung bewenden ließ, ein fefted dauerhaftes Werk in Audficht, wo: 
durch die Revolution abgefchloffen wäre; dieſes Werk trug vielmehr 
die Dppofition gegen fich felber in fi) und mußte der Ausgangs: 
punkt zu neuen Zerrüttungen werben. Es war entfcheidend nicht 
bloß welche Gegenftände der Gefebgebung und Verwaltung ber 
Obergewalt überwiefen werden follten, fondern noch mehr, vie bie 
Befugniffe der letztern und der Einzelftaaten bei den von Red 
wegen zu beforgenden Gegenftänden abgegrenzt wurden. Nach ben 
Entwürfen aber waren in beiden Beziehungen bie Ungewißheiten 
und Streitigkeiten, denen Thür und Thor geöffnet, unabfehber. 
Snöbefondere wurde ihnen zufolge der Einheitsidee die finanzielle 
Eriftenz der Staaten geradezu preiögegeben. Man hatte die Ant 
führbarkeit der auf die Zinanzen fich beziehenden Beftimmungen 
wenig erwogen, noch weniger bedacht, wenn fie in Ausführung 
kämen, wie die Staaten finanziell noch fortbeftehen follten und wie 
nad dem Bankbruch derfelben der Reichsbankerott abgewendet wer, 
den könnte. Wie ſchon gefagt, die Ausführung dieſer Entwürfe 
würde an ſich felbft eine Revolution gewefen fein. 

Künßberg unterwirft in der angeführten Fleinen Schrift die 
Vorlagen des Verfaffungsausfchuffes einer bittern, aber keineswegs 
ungerechten Kritik. Beginnend mit einer Andeutung des fehr be 
gründeten Tadels, daß auch im Ausfchuß fo viel der beften Zeit 
Durch breite Erörterungen und viel Gerede verborben fei, fagt er: 
Fünf Monate nach ihrer Eröffnung, vierthalb Monate nach dem 
Beginn der Berhandlungen über die Grundrechte konnte endlid 
die Nationalverfammlung ihr Verfaſſungswerk felber in Angrifl 
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schmen. Aber theild der Berfaffungsausihuß, theild die Noth hatte 
ihr einen Zwang auferlegt, bem früher wohl nie eine freie politifche 
Repräfentiv :Verfammlung unterworfen gewefen if. Für's Erfte 
war man durch dad Bebürfniß, die verlorne Zeit wo möglich wies 
der einzubringen, zu dem Entfchluffe gebracht werden, das bei der 
Berathung der zweiten Hälfte der Grundrechte probat befundene 
Abfürzungsmittel ded bedingten Nebeverbotd auf dad ganze Ver: 
faſſungswerk auszudehnen, auf daß der Spruch ded Frankfurter 
Dichters in Erfüllung gehe: 
| Suche nicht vergebn’e Heilung ! 

Unfrer Krankheit ſchwer Geheimniß 

Schwankt zwifchen Uebereilung 

Und zwiſchen Verſaͤumniß. 

Eine zweite noch weit einſchneidendere Feſſel beſtand in der 
fragmentarifchen Eigenfchaft des vorgelegten Entwurfs, der ſich auf 
zwei Abfchnitte der künftigen Werfaffung befchränkte, überfchrieben: 
»dad Reiche und die >Reihögewalt.e Der erfte diefer Abfchnitte 
"hatte nur ſechs kurze Paragraphen und konnte, wenn man den zur 
Weberfchrift nicht paflenden $. 6. ausnimmt, füglich ald an bie 
Spite der Reichsverfaſſung gehörig betrachtet werben. Er beftimmte 
($. 1.) foweit thunlich den Gebietdumfang ded Reiche, fodann ($. 2 
HS 5) die Bedingungen, unter denen Deutfche Lande mit nichtdeut: 
ſchen hinfort sin gemeinfames Staatdoberhaupt follten befißen dür⸗ 
fen. Die Strenge des $. 3 *) ließ fich zwar bezüglich ded Herzog: 
tbumd Limburg aus völferrechtlichem Geſichtspunkte kaum rechtfer: 
tigen; auch verlangte diefer Paragraph implicite nichtd Geringeres 
als die Auflöfung der großen Defterreihifchen Monardie. Da in: 
defien gerade um jene Zeit der Defterreichifche Geſammtſtaat wirklich 
der Auflöfung nahe zu fein fchien, übrigens Unterhandlungen mit 
befien Regierung fo wenig wie mit der Niederländifchen ausgefchlof- 
fen waren, vielmehr eben Durch den bezeichneten Paragraphen bed 
Entwurfd hervorgerufen werben durften, fo konnte dieſe Beftim- 
mung für um fo unverfänglicher gelten, ald der $. 6. wirklich daB 
Prinzip eines ächten Bundesftaatd ausſprach. Hiernach ift Selbft- 
fändigkeit der Staaten die Regel, Tann ſolglich die Abhängigkeit 


9 »Hat ein Deutſches Land mit einem nicht⸗deutſchen Lande daſſelbe Staats⸗ 
oberhaupt, fo ift das Verhältniß zwiſchen beiden Ländern nad den Grund⸗ 
fügen der reinen Perfonalunion zu orbnen.« 
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berfelben nur unter den Ausnahmen fein. Aber dieſe Uuönabueen, 
wie reichhaltig war nicht deren Verzeichniß, wie folched ber vorgelegte 
Abſchnitt »über die Reichsgewalte gab! Alle und jede Befugnifk, 
welche in irgend einem gefhichtlichen Bundesflanse der Union eis 
geräumt worden waren, hatte ber Ausſchuß zu Gunſten der Deut 
fen Centralgewalt gehäuft und diefen Haufen nech mit beinahe 
fämmtliden Attributen des »Polizeiſtaats« bereichert. Und wen ! 
er bezüglich einzelner dieſer Attribute ed von dem Ermeflen de ' 
Neichögewalt abhängig machte, ob fie die Damit verfnüpften Fumc- 
tionen fofort übernehmen oder folche vorläufig nach den Einzelftu: 
. ten belaffen wolle, fo war letzteren dadurch "gewiß Feine größer 
Sicherheit und Selbftftändigkeit, fondern weit eher die Audfiht 
geboten, daß ihnen am Längften biejenige Wirkſamkeit bleiben werde, 
welche die läftigfte und dem Wolle oder einem größeren Theile dei: 
felben gehäßigfte iſt. Worläufig hatte man — nämlich im Ent 
wurfe des Verfaſſungs-Ausſchuſſes — der NReichögewalt bie aus⸗ 
fhliegliche Beforgung des dipfomatifchen Verkehrs :und der Kriege: | 
marine übertragen, welch’ letztere freilich an den Küften der Norb- 
und Oſtſee erft zu fchaffen ift, jedoch am adriatifchen Meere dem 
Deflerreihifhen Staate erfi weggenommen werben müßte. »Die ge 
fammte bewaffnete Macht Deutichlands« foH der Reichsgewalt »zur 
Verfügung« geftellt fein, ohne Beſchränkung auf bevorftchenden 
oder audgebrochenen Krieg mit Auswärtigen und auf Erecutiond 
fälle. »In den Zahneneid ift die Verpflichtung zur Treue gegen 
bad Neichönberhaupt und die Reichsverfaſſung an erſter Stelle auf 
zunehmen.« Der Reichögewalt fol die — zum Theil bis ind 
kleinſte Detail eingehende — Gefekgebung und Oberaufſicht bezüg: 
lich deö Heer⸗, Poft:, Eifenbahn:, Zoll⸗, Merkanti-, Münz: und 
Bettelbanfwefens zukommen, bann bezüglich der See⸗ und Fuß 
fhifffahrt und aller damit in Verbindung fiehenden Anflalten. Sie 
darf aber auch felbft Münzen prägen, Feſtungen bauen oder den 
Einzelſtaaten »gegen billige Ausgleichung namentlich für das übe 
lieferte Kriegsmaterial« wegnehmen, ingleichen Zettelbanten, Banb- 
flraßen, Eifenbahnen und Telegraphenlinien anlegen und fich bie 
ganze Poſtanſtalt zueignen. Sie hat für gang Deutſchland gleich⸗ 
förmige Beftimmungen oder Geſetze zu geben über Maß und Ge 
wicht, über den Feingehalt ber Gold: und Silberwaaren, über bad 
Affociationswefen und die Gefundheitöpflege. Ihr kommt ed zu, 
. »bie Produktions⸗ und Verbrauchsſteuern feſtzufetzen und u über 
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wachen, in fo weit ed fi) durch die Aufhebung ber Binnengrenz⸗ 
zoͤlle nothwendig zeigte Sie bat für »die Erlaffung allgemeiner 
Sefegbücher über bürgerliched Recht, Handels- und Wechfelrecht, 
Strafredgt und gerichtliched Verfahrene Sorge zu tragen und über: 
bied noch — man fieht, wie genau der Verfaffungsausfchuß die 
Conftitution der norbamerilanifchen Union beachtet hatte — »für 
die Aufnahme öffentlicher Urkunden diejenigen Erforderniſſe feſtzu⸗ 
fiellen, welche ihre Gültigkeit in ganz Deutfchland fichern.« "Und 
bamit nicht, troß aller theild bier theild bei den »Grundrechten« 
angewandten Vorficht, doch noch irgend ein gefichertes und für das 
Einmifchen der Reichſsgewalt unzugängliched Fledchen der ſtaat⸗ 
lihen ‚Zegislation übrig bleibe, ermächtigte man erftere auch zur 
Geſetzgebung >in allen Fällen, wo dad Gefammtintereffe Deutſch⸗ 
lands die Begründung gemeinfamer Einrichtungen und Maßregeln 
erheiſcht < 

In diefer Weiſe wird die Kritik fortgefegt, unter Bezugnahme 
auf Hanfemann, der S. 43. feiner Schrift: »Die Deutfche Ver: 
faſſungsfrage« geradezu gefagt hatte, durch den Entwurf werde bie 
ſelbſtſtändige Wirkfamkeit der einzelnen Regierungen und Stände 
m einem Maß befchränkt, welches der »Wernichtung der Einzel 
flaaten faſt gleihzuachten fei.« So ſprach gewiß nicht bebeutungss 
los Hanfemann jest, wo man an bie Ausführung hinanfam — Hans 
femann, der im DOftober 1846 zu München bedauert hatte, daß 
Deutfhland nur ein Staatenbund, kein Bundesſtaat, demnach 
auch Feine Sroßmacht ſei,« weshalb dad Beſtreben der Waterlands: 
freunde vornämlich dahin gerichtet werden müfle, daß Deutfchland 
ein Bundedftaat werde, ob auch Preußen in diefem Falle aufhören 
müfle eine Großmacht zu fein.e 

Laube fpriht (2, 55) von H. Simon’d Richtung zu inhaltd- 
leerem Formalismus in Handhabung fireng Deutfcher Verhältniife, 
wo fich derfelbe ald undeutfch weil abflraft und als verberblich 
weil undeutfch erwiefen. Er fährt fodann fort: »Durch diefe Rich: 
tung find diejenigen Beſtimmungen in die Verfaffung gefchmuggelt 
worden, welche gegen den Sinn bed eigentlichen Centrumd waren 
und den traurigen Vorwand für die Regierungen boten, die müh— 
füm den Stammedunterfchieden abgerungene Berfaffung abzulehnen.« 
Das Erfte geftehe ich zu, das Zweite aber nicht. Es ift fo gewiß 
falſch, als die Abgeneigtbeit der Regierungen — und auch der 
Bevöfkezungen, ber Preußen namentlih — gegen bie Verfaflung 
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fih ja ſchon deutlich zeigte, fobald die Entwürfe des Verfaſſungs⸗ 
auöfchuffes bekannt wurden, fo gewiß falſch ald die Regierungen 
im Sanuer ſchon mit offnem Widerfpruch keineswegs bloß gegen 
die (erft fpäter) »eingefehmuggelten« fondern gegen zahlreiche rechte 
Lieblingöbeftimmungen ded eigentlichen Centrums hervorzutreten 
anfingen. Die abftraßteften Beftimmungen von allen find bie in 
den berufenen 889. 2 und 3 enthaltenen, und diefe find doch in ber 
That nicht gegen den Willen des eigentlichen Centrums eingefchmug- 
gelt. Der abftrafte Charakter ſchon der Entwürfe, die dad eigent 
liche Centrum mit allen Kräften durchzuſetzen fuchte und faft voll 
fländig durchgefeßt hat, wurde denfelben von Anfang vorgemorfen, 
ia ſchon im Ausſchuß ſelbſt. Welder 5. B. ſchlug gleich Anfangs, 
doc) vergeblich, beffere praktifche Wege vor und erinnerte öfter 
daran, daß ed fi) um Errichtung eined Bundes: und nicht eine 
Einheitöftaates handle, während Dahlmann Fein Hehl daraus made, 
daß er auf einen folchen ziele und Befeler, Waitz und Andre zwar 
viel vom Bundeöftaat fprachen, aber Beflimmungen dad Wort re 
deten, die nur für einen Einheitöftant paßten. Denfelben Vorwurf 
des Abftraften — alfo Undeutfchen und Berderblihen — madıt 
auch der Faiferliche Raumer der VBerfaflung, und zwar vor allem 
- Einfhmuggeln und keineswegs bloß in Beziehung auf die einge 
fhmuggelten Beflimmungen, 3. B. über dad bedingte Veto, dem 
er vielmehr vielfach das Wort redet *). Das Abftrafte lag tief 


*) Schon in Briefen aus bem Jahre 1848 fpricht er gegen bie Gentralifs 
rungsſucht u. dgl. Am 15. Januar 1849 ſchreibt er: »Gehen wir näher auf die 
Sache felbft ein, fo treten uns allerdings die „größten Schwierigkeiten 
entgegen. Staaten von hoͤchſt verfhiedener Größe, Macht, Neigungen, 
Gewohnheiten, Erinnerungen, Bildungspöhe u. ſ. w. follen frieblid und 
freundlih zu einem barmonifhen Ganzen vereinigt werben; man fol 
gleihmäßig die Macht der größeren, und das Recht und den Lebensan 
ſpruch der Bleineren berüdfichtigen, die Stärke im Innern und nad Au: 
Ben erhöhen durch Eräftigere Einheit und doch nicht in eine Gentralifation 
verfallen, welche bie Mannichfaltigkeit und bas oͤrtliche Leben ertödtet. 
Der unbedingte Haß gegen die Vergangenheit, die Verachtung alles Deuts 
fen vor 1848, erzeugt Hiebei zunächft eine ſchiefe Stellung ; es war eine 
durchaus einfeitige Betrachtungsweiſe. Und von hieraus geriethen mandıe 
ber in Frankfurt gefeggebenden Männer in ben leidigen Butterfrauentrab 
Deutfher Abftraktion und inhaltiofen Theoretificend. So paffen benn 
viele der auögefprochenen, bewunderten und eigenfinnig vertheibigten Be 
flimmungen eben fo gut (oder eben fo ſchlecht) für China, wie für Deutſch⸗ 
land. Ich wieberhole es: man vechnete mit unbenannten Zahlen und 
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im -innerften Kerne ber Entwürfe, und was will man mehr, war 
nicht überhaupt die vom eigentlihen Gentrum eigentlichft betriebene, 
fhon in den lesteren angebahnte Umwandlung bed Deutfchen Staas 
tenbundes in ein PreußifchesKaiferthum und der Ausſchluß Oefterreich 
abfiralt genug. Jener »Formalismus« drückt fich charakteriftifch 
in dem Gedanken eines feindlichen Gegenſatzes von Regierung und 
Bolt aus. Raumer fagt mit vollem Recht (II., 202) das Kafino 
habe bei feinen gefeßgeberifchen Beftrebungen von diefem »Grunds 
gedanfen« nicht loskommen können. Das Kafino war aber ber 
eigentlichfle Kern des eigentlichen Gentrumd. Wir werben unten 
fehen, wie formaliftifh und abftraft die Oberhauptöfrage behandelt 
wurde vom Kafino und vom Augsburger Hofe, welchem fo viel ich 
weiß Laube angehörte. Dad Wahre an ber Sache ifl, daß 
Abftraktion dad allgemeine und Grundgebrechen ber Zrankfurter 
gefeßgeberifchen Weisheit war und fi nur bei ben Einen größer 
und deutlicher zeigte als bei den Andern. Eben das eigentliche 
Gentrum ſteckte fo tief darin, dag ed nicht einmal durch fo 


"Größen, und freute fi dieſes fheinbar allgemein gültigen erfahrene; 
jest aber, wo biefe Größen follen benannt und zu ben Begriffen beftimmte 
Perfonen gefunden werben, zeigen fi erſt, wie jeder Verſtaͤndige vors 
berfehen konnte, die größten Schwierigkeiten. Sie koͤnnen nur gebos 
ben werden , fobaldb man jene Allgemeinheit mobificirt und berich⸗ 
tigt. Hiezu haben aber die eingebilbeten Väter bes neuen, angeblich uns 
fehibaren! und unabaͤnderlichen politifgen Evangeliums, nicht die mins 
deſte Luft. Am Meiften traten die angebeuteten Mängel hervor, bei dem 
Abſchnitte vom Kaifer ober dem Reichsoberhaupte. Mit freigebiger Hand 
wies man ihm Rechte zu, und Viele flimmten in ber Hoffnung bei, ° 
Demjenigen, bem fie das Kaiſerthum zugebacdht, werbe es mit ber reichen 
Ausftattung angeboten werben, und er müffe es natürlich mit großem 
Dante annehmen» So die Frählingsträume, aus denen man aber jetzt 
ſehr unangenehm aufgewedt wird.« Die Allgemeinheit zu mobiflciren 
und zu beridhtigen, was hier ein Kaiferlidher forbert, war unfer Be: 
fireben. Die Kaiferpartei nannte uns deshalb — und einen andern 
Grund Hatte fie nicht — Partikulariften. Oder was hätte mid z. 8. 
bewegen follen, für Erhaltung der Kleinflaatkrähminkelei zu ftreiten, bie 
mir gründlich wie Einem zuwider ift? Ich habe im Ausfhuß bei den 
Debatten über die Reichsgewalt mehrfach vor Aufftellung gar zu 
durchfchneidender Regeln gewarnt und forgfältige Berüdfihtigung ber 
Mächte Defterreih und Preußen empfohlen, entfinne mid indeß auch, 

von letzteren mehr gefordert zu haben als weife war. Es geſchah frei: 
li gegenüber dem anmwefenden Preußifchen General v. Peuder, bei dem 
ih mit Unrecht zu viel Preußiſchen »Partikularismus« vorausſettte. 
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bie gerãuſchlos befolgte Methode fragmentariſcher Arbeits⸗Borlagen 
und nach dem Grundſatze: 

»die Zeit nur macht die freie Gährung Fräftig« 

md Werk zu feßen bemüht war. Diefer Plan wollte und konnte 
nur denjenigen Staat zum Centrum bed neuen Meichd machen, 
: welcher den norbalbingifehen Herzogthuͤmern der paratefte iſt. Das 
mit diefer die Alleinberrfchaft erlange, damit das Dampffchiff des 
abftraften Einheitsfiaates fich einer tüchtigen Erleichterung erfreue, 
folte Defterreih wie ein unnüß geworbener Ballaſt über Bord 
geworfen werben. Und bierzu boten Die bereitö bargelegten Frag 
mente bed Berfaflungdentwurfs, indbefondere bie für Deſterreich 
unannehmbaren 89. 2 und 3 des Abfchniftd »über dad Reich« treff: 
lihen Vorwand dar.« 

So Künßberg (&. 51). Aehnliches if ven Andern und neus 
erdings fehr fharf von unferem berühmten Hiftoriter Böhmer in 
ber Vorrede zu dem vor Kurzem erfchienenen neuen Bande feiner 
»Regeſten ded Kaiferreichd« audgefprochen. Wie ihm die Sache er: 
fheint, waren — etwa feit 1839, was er weiter ausführt — »ge; 
heime Pläne mehr und mehr verbreitet, die nım allmählig ſich 
enthüllten. Denn nicht da8 Deutfchland follte neu erbaut werben, . 
welches fo lange beftanden hatte; nicht das Band fefter gefchlun: 
gen werben, welched die Stämme vereinte; nicht Rechnung getragen 
werben unferer Gefchichte und unferm Recht. Im Indtern des Ber: 
fofjungs » Ausfchuffes, in welchem Schleswig : Holfteinifche Profefforen 
ein unberechtigte® Webergewicht erlangt hatten, wo bie Berreißung 
Deutfchlands und die Einfchmuggelung eined Einheitäftaats auf 
Koften der füblihen Stämme bebrütet worden, wie er den Xräu: 
men der Einen, dem Dünfel der Anbern, dem Dänenhafle ber 
Dritten (fo Kleines hatte Einfluß gewonnen!) gefallen konnte, aber 
ber Untergang ded wahren und ganzen Deutſchlands 
fein würde. Schon hatte man in der Bundes-Berfammiung, die 
ja längft nidyt mehr die alte mißliebige war, da3 Organ entfernt, 
in welchem zulegt noch die Stämme und die Zrabitionen bed Res 
gimentd vertreten waren. Nun langte man ködernd und täufchend 
eine ſogenannte Reichöverfaffung ſtückweiſe hervor, und führte bie 
Berfammlung gleihfam mit verbundenen Augen zu einem von ber 
Mehrheit verworfenen Ziele u. f. f. *) Hiermit hat es feine Rich: 





9 Das Weitere bis zum Schluß lautet: »Xis mean bamm im Gtüllen (unb 
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tigkeit und es war ein großer Fehler, eine andere Frage aber it, 
ob und wiefern dabei Berechnung Einzelner, ein »geheimer Plan« 
anzunehmen if. Der Schein ift gegen bie Audfchußmitglieber, 
welchen ber letztere Schuld gegeben wird, ich für meine Perfon 
halte mich aber nicht berechtigt, mehr zu behaupten, ald die That 
fachen ergeben und von Intrigue zu. reden, wo ich den »Beweis 
nicht in der Zafche habes; ich haffe dad Unwefen, daß die Par: 
teien fich gegenfeitig der Kabale, eined unaufrichtigen WBerfahrens 
oder unlautrer Motive befchuldigen, und obgleich gerade die Reiche: 
partei in Diefer Beziehung fich vielfach fchwer verfündigt hat an 
ihren politifhen Gegnern, fo ftehe ich Doch nicht an, für ihre Lei- 


wer weiß, mit welchen Mitteln!) genug geworben und abgelartet hatte, 
trat man offener auf. Jenes Haus und Land, welches niemals redte: 
wibdrigen Eingriff im Innern Deutfchlands fi) erlaubt, welches allein die 
ihm anvertraute Mark unverfehrt gehütet, weldhes angeborne Stammes: 
eigenthümlichkeit von jeher geachtet, welches noch zulegt, als das Rei 
verrathen wurbe, mit Gut und Blut aller feiner Voͤlker dem Feinde wis 
derftanden hatte, follte hinausgefloßen werben. Dagegen follte den ur: 
älteften Satzungen zumwiber, welche bis in die Bundesakte hinein, dem zus 
legt regierenden Haufe den Vorftand ber Gefammtheit entnakmen, und 
trog dem Jubel, ber ben Reichsverwefer begrüßt hatte, ein anderes Hans 
an die Spitze geftellt werden, freilich nicht weil bie Führer es ehrten, 
fondern weil fie es brauchen wollten zu ſchwindleriſchen Zwecken. Die 
ächteften Deutihen Stämme follten zur Seite, das eigentliche Reich zum 
Nebenland berabgedrüdt, und borten ein neuer Mittelpunkt errichtet 
werben, wo man von jeher mit Hülfe bes Auslandes auf gewaltfame 
Vergrößerung in ber .Heimath ausgegangen war, wo man neue Erwer: 
bungen immer nur ald Eroberungen behandelt, wo man zwar am mei: 
ften verfprocdhen, aber am wenigften gehalten, wo man noch in den letz⸗ 
ten Zeiten, nicht zufrieden mit bem weltlihen Abfolutismus, nach zwei 
verfchiedenen Richtungen hin (gegen Katholilen und gegen Lutheraner) 
Religionsverfolgung geübt hatte. — Ehrwuͤrdige Nationalerinnerungen 
wurden nun durch das verädhtliche Zerrbild einer fogenannten Kaiferwahl 
entwürbdigt. Schmachvoll war der Pakt, welcher ihr vorausging; frevel: 
haft die vollmachtloſe Anmaßung, die fi) ihrer unterfing; verdient ber 
Kal, der auf den Hochmuth folgte 

Diefer Alt iſt nun audgefpielt; die Spieler, welche nur den Knoten 
zu fhürzen, nicht ihn zu loͤſen verſtanden, find heimgegangen oder heims 
gefickt. Aber die Verwirrung ift geblieben, und die aus der Mitte aufs 
getauchte Verführung hat nicht bloß unten Wurzel gefaßt, fondern au 
jenes Ortes oben verfangen , wo fie alten Planen begegnete. — Möge 
das fich .wieber umgeftalten zu beilfamerem!« 
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ter bier Partei zu nehmen und fie freisufprechen von Beſchuldi⸗ 
gungen wegen ihrer Abfichten oder Schritte, die fich auch anders 
und günftiger für fie erklären laffen. Sie wollten Deutfchland in 
enen Einheitöftaat verwandeln, mit oder ohne Defterreich, wenn 
biefes nicht hineinpaßte oder nicht darin eingehen wollte, und fie 
verfolgten diefen Plan aus patriotifcher Weberzeugung. @inzelne 
besten dabei von Anfang Vorliebe für Preußen oder hielten es 
für deſſen gefchichtliche Beſtimmung, an die Spike zu treten und 
glaubten von Anfang an, daß dad nicht angehen werbe ohne Abs 
fonderung Oefterreihd. Sofern dad Entwerfen des Verfaſſungs⸗ 
projefted in ihre Hände gerieth, arbeiteten fie natürlih auf Das 
bin, was fie für nothwendig hielten, und da die Idee des Preußi⸗ 
Shen Kaiſerthums unter Ausfchließung Defterreichd unpepulär war, 
fo fhwiegen fie davon (d. h. im Ausſchuß — nur davon ift bier 
die Rede), abgefehen etwa von ein paar gelegentlichen Aeußerun⸗ 
gen Droyſen's, womit vielleicht darauf hingebeutet wurbe, ober 
von häufigern Aeußerungen Dahlmann's, aus denen hervorging, 
dag er die Selbfiftändigkeit der Cinzelftaaten aufgehoben wiffen 
wollte und von der entworfenen Verfaſſung erwartete, daß fie 
in der Praxis, d. bh. über ihren Wortlaut binausführen werde. 
Will Jemand Unaufrichtigkeit in ihrem Verfahren finden, fo hat 
er zu bebenfen, daß ed fich doch erft noch fragt, ob fie einen be 
fimmten Plan indgeheim bei fich feftgeftellt hatten. War ed der Fall, 
fo mochten fie glauben, daß ed zum Gelingen nothwendig, deffels 
ben vorerft zu gefchweigen, und daß Rückſichten politifcher Klug: 
beit ein Schweigen biefer Art rechtfertigten. Hier iſt freilich die 
ſchwächſte Stelle ihres Verhaltens. Daß fie aber auch Andere für 
ihren Plan zu gewinnen fuchten, darüber auch in Berlin und ans 
derwärtd — natürlicher Weife nicht auf offenem Markte — unters 
bandelten, was ohnehin meined Willens in biefer Zeit noch nicht 
geſchah: Dad oder Aehnliches berechtigt an fich keineswegs zu bem 
Vorwurſe böfer weitgefpormener Ränte. Es kommt auf die That: 
fahen an, und die Thatfachen begründen alle diefe Vorwürfe nicht. 
Auch Braun (»Deutfchland und die Deutfche National: Verfamm- 
lunge) fpriht ©. 34 f. von der Behauptung, daß man zuerft die 
Grundrechte und dann andere einzelne Stüde der Berfaffung ges 
bracht, fei begründet gewefen in geheimer Abficht und ſchlauer Be⸗ 
tehnung. Allein, fagt der »Großbeutfches weiter, er glaube an 
die Wahrheit der Behauptung fo lange nicht, als fich ihm eine ans 
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bere Srftärung darbiete, benn wäre fie wahr, fo verrietge fie einen 
ſchlanen Kopf und einen häßlichen Charakter. Der Verfaſſer eines 
Geſetzbuchs, der Urheber einer Konſtitution müſſe notwendig fchd: 
pferifchen Geiſt haben, feinen Gegenſtand vollftändig überſchauen, 
und ehe er den erften Gedanken nieberfchreibe, muͤſſe ihm ber letzte 
Far fein. Nun fer aber ſchon ver Grundrechte: Entwurf Fein or 
ganifhed Ganzes, und mangelhaft nach der Form feien alle Ent: 
würfe des Verfaffungsausfchuffes gewefen, ob auch Ergebniß fleis 
iger und gelehrter Erwägungen. Indeß würde ihre Unvolltom: 
menbeit durch andere Wortheile aufgewogen fein, wenn fie nur 
ganz md auf einmal in die Verſammlung gelommen wären, be 
ren Mitglieder durch ihre ſtückweiſe Mittheilung, indem fie bas 
Ganze zu Überfchauen außer Stande, dazu verurtheilt gewefen, 
flatt Baumeifter zu fein Steine zu tragen, ohne den Plan de 
aufzuführenden Gebäudes deutlich in allen feinen Zheilen vor Ans 
gen zu haben. Die Deutung aber, man habe die Verſammlung 
abfichtlih im Dunkeln gelaffen, um -fie deſto leichter auf ein be 
ſtimmtes Biel binzuführen, fei abzulehnen, da bie Thatſache ber 
fragmentarifhen Mittheilung der Entwürfe in dem Bemerkten ihre 
binlängliche Erklärung finde. 

Was an Thatfächlichem über den Gang der Angelegenheit im 
Ausſchuß in Betracht kommt, ift Zolgended. Als der Berfaffungds 
ausſchuß die Grundrechte aufgeftellt hatte, mußte er fich über ben 
nunmehr von ihm einzufchlagenden Weg entfchliefen. Won der 
einen Seite (Welder namentlih) wurde gefordert, daß zunächſt 
bad, wad wefentlic zur Gemeinſamkeit gehöre, feftgeftellt und von 
einer Sublommiffion ein vollftändiger Berfaflungsentwurf vorge: 
legt werde. Damit war indeß nicht durchzubringen gegen amber 
weitige Borfchläge, die, wenn ich nicht irre, von Baflermann aus⸗ 
gingen, wonach zunächft wieder ein Abfchnitt ausgearbeitet: werben 
follte, und zwar der Abfchnitt über die künftige Centralgewalt und 
deren Kompetenz. Der Antrag, daß ein vollftändiger Verfaſſungs⸗ 
entwurf vorgelegt werden möge, wurbe der Sublommiffion, bie 
mit der Ausarbeitung jenes Abfchnittö beauftragt wurde, zur Be 
rädfihtigung empfohlen, allein fie ging nicht darauf ein, Als ber 
letstere vorgelegt war, wurde bemerkt und mehrfach gerügt, daß er 
keine genügende Beflimmungen über bie ben Einzelfiaaten zu be 
laffenden Rechte enthalte. Sie lieferte daher abermals ein Stüd, 
bad Kapitel vom Reiche. Nun wurde bie Horberung eined voll 
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ſtaͤndigen Schemas wiederholt, war aber gegen ben Widerſpruch 
beſonders von Beſeler nicht durchzuſetzen, der namentlich einwen⸗ 
dete, man müſſe, bevor man an die noch übrigen Abſchnitte gehen 
könne, erſt wiſſen, wie man mit Deſterreich ſtehe, und ob die Abs 
fhnitte von der Reichögewalt und vom Reiche Seitens der Natios 
nal: Berfammlung genehmigt würden; wenn dies ber Fall fei, fo 
koͤnne man won. der Loyalität der Deſterreichiſchen Abgeorbneten ers 
warten, daß fie zum Deutfchen Bundesſtaat wie das übrige Deutfchs 
land deſſelben bedürſe — ich weiß nicht, ob er ausdrücklich fagte: 
zum Bundesſtaat ohne Deſterreich — mitwirken würden. Indeß 
war died der Sinn einer Aeußerung, „bie mir, ich geſtehe ed, erft viel 
fpäter, ald ich mich ihrer wieder entfann, fo auffällig erfchien als fie 
wor. Muͤhlfeld äußerte Damals, man könne jest erfi feben, was das 
hier yrojeftirte Reich fein folle, und die Defterreicher wären nicht 
gelommen, um fich den übrigen zwei Drittel Deutfchen, die Bein 
Recht hätten, lediglich ihr wirkliched oder vermeintes Intereffe zu 
verfolgen, auf Gnade und Ungnade zu ergeben, fondern um zu eis 
ner für Alle paflenden Einigung mitzuwirfen. Die Reicyöpartei 
betrieb mit großem Eifer die Annahme der Abfchnitte vom Reiche 
und der Reichögewalt in der National: Verfammlung und ald dies 
felbe erfolgt war, Fam die Idee eined ohne Defterreich unter Preus 
Ben zu errichtenden Bundesſtaates nad) und nach zum Vorſchein 
und im November ging die mit der Ausarbeitung ber Vorlage 
über dad Oberhaupt beauftragte Sublommiffion, wie fpäterhin bes 
fannt wurde, damit um, bem Ausfchuffe und der National : Vers 
fammlung den Preußifchen Kaifer vorzufchlagen. Wefentlich wirkte 
darauf ein, daß in jener Zeit dad Verhältniß zu Oeſterreich fich 
aufflärte — die Vorbedingung jeder Entfcheidung über das Ober: 
haupt — oder ſich doch aufzuklären ſchien; fagen wir, nad) ber 
Anficht der Reichöpartei ſich dahin aufflärte, daß fie die Ausfchei- 
bung Defterreichd annehmen oder betreiben zu dürfen glaubte. 
Bei der ganzen Berathung im Verfaffungdausfchuß über die 
Abſchnitte vom Reiche und der Reichsgewalt wurde in jeder Sigung 
davon gefprochen, daß man den Staaten — namentlich Preußen 
und Oeſterreich — viel zu viel zumuthe. Es war namentlich 
bei den fehr lebhaften Beraihungen über die Paragrapken 1 bis 3 
ber Kal. Es wurde gefagt und von andrer Seite zugeftanden: 
Deſterreich kann und wird diefe Verfaffung, kann und wird ins⸗ 
befondre dieſe Paragraphen nicht annehmen. In jenem Zuges 
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ftändniß, während man doch für die letztern votirte, Tag mittelbar, 
daß man daran dachte, Defterreich auszufchliegen und Preußen an 
die Spige zu bringen. Indeß wurde der $. 2 mit allen gegen 
Mühlfeld's einzige verneinende Stimme angenommen. Schon die 
beweift, daß fehr verfchiedene Beweggründe dazu beftimmten und 
daß man dabei von fehr verfchiedenen Vorausſetzungen audging. 
Benn Einige den Ausfchluß Defterreichd beabfichtigten oder ald 
nothwendig im Sinne hatten, Andre glaubten, daß Defterreich ges 
nöthigt werben könne und müffe oder auf feinen Zerfall fpekulirten 
— Waitz behauptete wiederholt dad nicht entfernte Bevorſtehen 
befielben — fo durfte doch . von einer Abtrennung Oeſterreichs, 
von einem Deutfchland ohne Defterreich noch immer nicht eigentlich 
bie Rede fein. Eben auch Waib ließ nicht davon ab, daß Oeſter⸗ 
reich bei Deutfchland erhalten werden müffe, daß die zu Recht be: 
fiehende Verbindung mit ihm nicht zerriffen werden bürfe, daß dies 
keineswegs beabfichtigt werde. Der ganze Abfchnitt und insbefondre 
jene Paragraphen wurden im Ausfhuß ganz ausdrücklich vom Ur: 
heber felbft ald eine »Frage an Defterreih« angekündigt, und in 
biefem Sinne wurden fie wohl von den Meiften genehmigt. Unter 
ben Genehmigenden waren nun wieder Mehrere, zu welchen auch 
ih gehörte — leider! — die noch immer nicht. anders glaubten 
und hofften, ald daß der Verſuch gemacht werden müffe und Fönne, 
dad vorliegende Verfaſſungsprojekt wenigftend im Weſentlichen 
durchzuführen, *) und die ed doch für fehr unmwahrfcheintich hielten, 
dag Defterreich fi) darauf einlaffen werde. Sie forderten jedoch 
für diefen Fall, daß eine enge Union mit Deflerreich errichtet werde, 
und auch diefed gehörte zu ihren Vorausſetzungen, indem fie für 


*) Als bie Abfchnitte vom Reihe und ber Reichsgewalt in ber Rational: 
Verfammlung angenommen waren, beflimmte dies die Urheber und Fr: 
berer bed Kaiferplans, mit bemfelben voranzugehen. Es geſchah um bie 
Beit, als die Dinge in Defterreih und Preußen‘ umfchlugen. Aus bdiefer 
Vollendung einer gänzlich veränderten Lage der Dinge entnahm ich mei 
nerfeits die Ueberzeugung , baß die Zeit für die Verwirklihung des Wer: 
faffungsprojeltes vorüber fei und wendete mid) deshalb mehr und mehr 
davon als von einem unpraltifhen und für das Zuſtandebringen einer 
Verfaffung nachtheiligen Yormalismus ab. Es Fam hinzu, daß das Ber 
halten der Gentren — ber. Reichspartei — feit der Zeit nad) dem 18. 
September mir mehr und mehr fo ſchwach und‘ verkehrt zu erſcheinen 
anfing, daß ich ihr und ihrer Kähigkeit in demfelben Maß weniger zu⸗ 
traute, als ſie an die Ausfuͤhrung großer Dinge ging. 


⸗ 
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de Paragraphen votirten. Selbft Befeler, der überhaupt, auch 
wegen Schleswig und Limburg eine mindere Straffheit der Feſt⸗ 
ftungen bevorwortete, nahm ald Bedingung der Annahme ber: 
felben die Errichtung eines innigen Bünbdniffes mit Oeſterreich an, 
und gab fich viel Mühe zu bewirken, baß dies in die Motive auf: 
genommen werde, was zumeifi nur aus formellen Gründen unter- 
bieb. Das Entfcheidendfte war und blieb aber, und hauptſächlich 
dadurch wurde bie Mehrheit für die Paragraphen gewonnen und 
der anhaltende, zum Xheil heftige Widerſpruch befchwichtigt, daß 
bie Kürfprecher derfelben den Einredenden fagten, man beabfichtige 
hauptſächlich nur eine Frage an Defterreih, man wolle e8 zu einer 
Erklärung drängen, die man fuchen müffe um jeden Preid zu erlangen. 
Dies wiederholte fich, wie wir hören werben, bei den Verhand⸗ 
lungen in ber National:VBerfammlung. Eben darauf deutete es hin, 
daß Gagern feinen unten noch zu erwähnenden Antrag bi zur 
zweiten Leſung zurüdzog. Auf diefe und auf die bis dahin ficher 
erfolgte, bezüglich abgebrungene, eben durch die Annahme der beiden 
Paragraphen abzudringende Erklärung Defterreihd wurben bie 
Widerftrebenden vertröftet, Durch dieſe Vertröſtung nicht Wenige zu 
ihrem Ja beftimmt. "Nicht fehr lange darauf brehete man freilich 
den Spieß herum und fprach von den in erfter Leſung gefaßten 
Beichfüffen über die Paragraphen nicht anders ald wie von end: 
gitigen, nie und nimmer wieder aufzugebenden, wie von dem 
Palladium, den nothwendigen Grundfäulen des »Bundesſtaats.« 

Auf feinem Fall ift zu verkennen, daß bie Idee des Preußifchen 
Kaifertbums bei den Entwürfen über das Reich und die Reiche: 
gemalt im Hintergrunde fland. Wir werben fehen, wie fie bei 
den Berathungen über Diefelben in der National:Berfammlung und 
inöbefondre bei den Debatten über die $$. 2 und 3 zum Vorſchein 
fam und ſich entwidelte und verbreitete. Gefprächöweife war von 
Anfang und je länger deſto mehr unter den Abgeordneten davon 
die Rede. Wenn namentlich die Defterreihifchen Berhältniffe er: 
örtert wurden, fo konnte es nicht fehlen, daß auch der alte Gedanke 
der Pfizer u. f. w. nahe trat, die Einheit Deutfchlands ohne 
Defterreich, oder unter Ausſcheidung Defterreichd zu begründen. 
Wein er erfchreckte weit mehr ald dag man in ihn einging. Meift: 
bin blieb man vor dem zulünftigen Verhältniß Defterreichd wie 
vor einem Räthfel flehen, deffen Löfung man mehr herantommen 
laſſen und erwarten ald herbeizuführen unternehmen mochte. Kon: 
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fih ja ſchon deutlich zeigte,. fobald die Entwürfe des Verfaſſungs⸗ 
auöfchuffes befannt wurden, fo gewiß falſch ald die Megierungen 
im Sanuar ſchon mit offnem Widerfpruch Feineswegd bloß gegen 
die (erft fpäter) »eingefehmuggelten« fondern gegen zahlreiche rechte 
Lieblingsbeflimmungen des eigentlichen Centrums hervorzutreten 
anfingen. Die abftrakteflen Beflimmungen von allen find die in 
den berufenen 88.2 und 3 enthaltenen, und biefe find doch in der 
That nicht gegen den Willen des eigentlichen Centrums eingefchmug: 
gelt. Der abftrafte Charakter fchon der Entwürfe, die dad eigent: 
liche Centrum mit allen Kräften durchzufegen fuchte und faft voll 
ftändig durchgefeßt hat, wurde denfelben von Anfang vorgeworfen, 
ja fhon im Ausſchuß ſelbſt. Welder z. B. ſchlug gleich Anfangs, 
doch vergeblich, beſſere praktiſche Wege vor und erinnerte öfter 
daran, daB es fi) um Errichtung eined Bundes: und nicht eines 
Einheitöftaates handle, während Dahlmann Fein Hehldaraud machte, 
daß er auf einen foldhen ziele und Beſeler, Waitz und Andre zwar 
viel vom Bundesftaat fprachen, aber Beflimmungen dad Wort re 
beten, die nur für einen Einheitöftaat paßten. Denfelben Vorwurf 
bed Abſtrakten — alfo Undeutfhen und Verderblichen — macht 
auch der Faiferlihe Raumer der Verfafjung, und zwar vor allem 
Einfhmuggeln und keineswegs bloß in Beziehung auf bie einge 
ſchmuggelten Beftimmungen, 3. B. über das bedingte Veto, dem 
er vielmehr vielfach das Wort redet ). Das Abftrafte lag tief 


*) Schon in Briefen aus dem Jahre 1848 ſpricht er gegen bie Gentralißs 
rungsſucht u. dgl. Am 15. Sanuar 1849 fhreibter: »Gehen wir näher auf die 
Sache felbft ein, fo treten uns allerdings die ‚größten Schwierigkeiten 
entgegen. Staaten von hoͤchſt verfchiebener Größe, Macht, Neigungen, 
Gewohnheiten, Erinnerungen, Bildungshöhe u. ſ. w. follen frieblid und 
freundlih zu einem barmonifhen Ganzen vereinigt werben; man foll 
gleichmäßig die Macht der größeren, und das Recht und den Lebendan 
fprud) der Eleineren berüdfichtigen, bie Stärke im Innern und nad Au 
Ben erhöhen durch Eräftigere Einheit und doch nicht in eine Bentralifation 
verfallen, welche die Mannichfaltigkeit und das örtliche Leben ertödtel. 
Der unbebingte Haß gegen bie Vergangenheit, die Verachtung alles Deuts 
fhen vor 1848, erzeugt hiebei zunächft eine fchiefe Stellung ; es war eine 
durchaus einfeitige Betrachtungsweife. Und von hieraus geriethen mande 
der in Frankfurt gefeggebenden Männer in ben leidigen Butterfrauentrab 
Deutſcher Abſtraktion und inhaltlofen Theoretiſirens. So paffen denn 
viele der auögefprochenen, bewunderten und eigenfinnig vertheidigten Be 
flimmungen eben fo gut (ober eben fo fchlecht) für China, wie für Deutſch⸗ 
land. Ich wieberhole cd: man rechnete mit unbenannten Zahlen und 
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im innerſten Kerne ber Entwürfe, und was will man mehr, war 
nicht überhaupt die vom eigentlihen Gentrum eigentlichft betriebene, 
fhon in den lebteren angebahnte Umwandlung ded Deutſchen Staas 
tenbundes in ein PreußifchesKaiferthum und der Ausſchluß Oefterreich 
abfirakt genug. Iener »Formalismus« drückt ſich charakteriſtiſch 
in dem Gedanken eines feindlichen Gegenſatzes von Regierung und 
Volk aus. Raumer ſagt mit vollem Recht (II., 202) das Kafino 
habe bei feinen geſetzgeberiſchen Beſtrebungen von dieſem » Grund⸗ 
gedanfen« nicht loskommen können. Dad Kaſino war aber ber 
egentlichfte Kern des eigentlichen Gentrumd. Wir werden unten 
fehen, wie formaliftifh und abftrakt die Oberhauptöfrage behandelt 
wurbe vom Kafino und vom Augsburger Hofe, welchem fo viel ich 
weiß Laube angehörte. Das Wahre an der Sache ifl, daß 
Abſtraktion dad allgemeine und Grundgebrehen der Frankfurter 
gefeßgeberifchen Weisheit war und fich nur bei ben Einen größer 
und deutlicher zeigte ald bei den Andern. Eben das eigentliche 
Gentrum ſteckte fo tief darin, daß ed nicht einmal Durch fo 


Größen, und freute ſich diefes fcheinbar allgemein gültigen erfahrene; 
jegt aber, wo biefe Größen follen benannt und zu ben Begriffen beftimmte 
Perfonen gefunden werben, zeigen ſich erft, wie jeder Verftändige vors 
berfehen Eonnte, bie größten Schwierigkeiten. Sie koͤnnen nur gehos 
ben werben , fobaldb man jene Allgemeinheit mobificirt und berich⸗ 
tigt. Hiezu haben aber die eingebildeten Vaͤter des neuen, angeblich uns 
fehlbaren und unabänderlichen politifhen Evangeliums, nicht die mins 
deſte Lufl. Am Meiften traten bie angebeuteten Mängel hervor, bei dem 
Abfchnitte vom Kaifer oder dem Reihsoberhaupte. Mit freigebiger Hand 


wies man ihm Rechte zu, und Viele flimmten in der Hoffnung bei, 


Demjenigen, bem fie das Kaiferthum zugebacht, werbe es mit ber reichen 
Ausftattung angeboten werden, und er müffe es natürlih mit großem 
Danke annehmen» So die Frühlingsträume, aus denen man aber jest 
fehr unangenehm aufgeweckt wirb.« Die Allgemeinheit zu mobificiren 
und zu berichtigen, was hier ein Kaiferlicher fordert, war unfer Be 
fireben. Die Kaiferpartei nannte uns deshalb — und einen andern 
Grund hatte fie nicht — Partikulariften. Oder was hätte mid z. B. 
bewegen follen, für Erhaltung der Kleinſtaatkraͤhwinkelei zu flreiten, bie 
mir gruͤndlich wie Einem zuwider ift? Ih babe im Ausfhuß bei den 
Debatten über die Reichsgewalt mehrfah vor Aufftellung gar zu 
durchſchneidender Regeln gewarnt und forgfältige Berüdfihtigung ber 
Mächte Defterreih und Preußen empfohlen, entfinne mid indeß auch, 
- von legteren mehr gefordert zu haben als weife war. Es gefchah frei- 
li gegenüber bem anmwefenden Preußifchen General v. Peuder, bei dem 
ih mit Unrecht zu viel Preupifhen »Partitularismus« vorausfehte. 
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Haren und erfchöpfenden Nachweis, wie ihn Künßberg lieferte zum 
Bewußtfein davon Fam. Es erkannte ben Fehler bisweilen, doch 
nur bei Andern. | 

Dem oben Erörterten zufolge änderte fich. die Lage der Dinge 
feit den Sommermonaten und zumal im Dtober und November 
fo wefentlih, daB man von deren Erzeugniß, diefen Entwürfen, 
bätte zurückkommen, auf andre Grundlagen zurücdgehen müflen. 
Einige aber burchfchauten Die »Tragweites der Entwürfe gar nicht. 
Andere fpekulirten noch immer auf Ohnmacht oder Zerfall Defler: 
reichd und Preußens, ober darauf, daß Preußen dieſe Reichsgewalt 
in ſtarke Faiferlihe Hanb nehmen werde, oder — auch Mitglieber 
ber gemäßigten Partei, der Gentren — auf die Kraft der Nevolw 
tion. Sie fagten, diefe Form, diefed Maß der Einheit ift noth- 
wendig, wollen die Staaten, gut, wo nicht, fo werben fie gezwungen 
— nämlich durch Revolutionirung, wozu hintennach vie Kraft, 
der Entfchluß fehlte. Ste wollten freilich bloß ein faubred Revo 
Iutioniren, beileibe. fein unfaubres und rohes, bebachten aber nicht, 
daß fie das erftere ohne dad lestere nicht würden haben können, 
alfo folgerichtig auf alled Revolutioniren verzichten müßten. Gie 
wußten in der That nicht was fie ſprachen. Sie waren Männer 
der Revolution nicht, hätten alfo nicht von fern in das Handwerk 
hineinpfufchen, fondern ed mit allem Nachdruck Andern legen follen. 
Kurzum, der Ausſchuß brachte feine Entwürfe in die Verfammlung 
und diefe nahm fie, verhandelte daruͤber vorerfi ganz unbefangen 
und verwidelte fich darin mehr und mehr, ald die Zeit dafür theild 
vorübergegangen, theild im Worübergehen war. Zum wenigften 
fonnte man nad) einiger Zeit unmöglich noch glauben, daß fie 
ausführbar wären für dad ganze Deutfchland, Defterreich einge: 
fchloffen! Indeß waren fie freilich ſchon fo eingerichtet, daß nichts 
Anderes dazu paßte, Durch nichtd Anderes biefe Verfaffung vollendet 
werden konnte als durch Ausſchluß Defterreichd und die Errichtung ei- 
ned Preußifchen Kaiſerthums. »In der Peripetie des langen Drama’s, 
mwelched man dad »Deutfche Verfaffungswerk« nannte, hatte nicht 
nur bie National:Berfammlung fondern auch der Verfaffungsaud: 


ſchuß kaum eine andere Role als die des Chord gefpiel. Beide 


waten in die Nothwendigkeit verſtrickt, ſich ber Heerſchaft eines 
Triumvirats (die Subkommiſſion) zu unterwerfen, welches ſeinen 
— ohne Zweifel in guter Abſicht erſonnenen — Einheitsplan durch 





vom Beide und von ber Beihögeweit. 21 


bie geraͤuſchlob befolgte Methode fragmentarifcher Arbeits⸗Vorlagen 
und nach dem Grundſatze: 

»die Zeit nur macht bie freie Gaͤhrung Fräftig« 

md Werk zu fegen bemüht war. Diefer Plan wollte und Tonnte 
nur denjenigen Staat zum Gentrum bed neuen Meichd machen, 
: welcher den norbalbingifehen Herzogthiimern der paratefte if. Das 
mit diefer die Alleinherrfchaft erlange, damit dad Dampffchiff ded 
abſtrakten Einheitöflantes fich einer tüchtigen Erleichterung erfreue, 
ſollte Defterreih wie ein unnüß gewordener Ballaſt über Bord 
geworfen werben. Und hierzu boten bie bereits dargelegten Frag⸗ 
mente des Verfaflungsentwurfs, indbefondere die für Deſterreich 
unannehmbaren $$. 2 und 3 des Abſchnitts »über dad Reich« treff: 
lichen Vorwand dar.« 

So Künßberg (&. 51). Aehnliches iſt von Andern und neus 
erdings fehr feharf von unferem berühmten Hiftoriter Böhmer in 
ber Vorrede zu dem vor Kurzem erfchienenen neuen Bande feiner 
»Regeften ded Kaiferreihd« audgefprochen. Wie ihm die Sache ers 
fheint, waren — etwa feit 1839, was er weiter auöführt — »ge; 
heime Pläne mehr und mehr verbreitet, die nun allmählig fich 
enthüllten. Denn nicht dad Deutfchland follte neu erbaut werben, . 
welches fo lange beftanden hatte, nicht das Band fefter gefchlun: 
gen werben, welches bie Stämme vereinte; nicht Rechnung getragen 
werben unferer Gefchichte und unferm Recht. Im Intern bed Ver: 
feflung® » Ausfchuffes, in welchen Schleswig : Holfleinifdye Profefforen 
ein unberechtigted Uebergewicht erlangt hatten, wo bie Berreißung 
Deutfchlands und die Einfchmuggelung eined Einheitsſtaats auf 
Koften der ſuͤdlichen Stämme bebrütet worden, wie er den Träu⸗ 
men ber Einen, dem Dünkel der Andern, dem Dänenhaffe ber 
Dritten (fo Kleined hatte Einfluß gemonnen!) gefallen konnte, aber 
ber Untergang des wahren und ganzen Deutſchlands 
fein würde. Schon hatte man in ber Bundes:Verfammlung, Die 
ja längft nidyt mehr die alte mißliebige war, das Organ entfernt, 
in welchem zulegt noch die Stämme und die Traditionen bed Res 
giments vertreten waren. Nun langte man ködernd und täufchend 
eine fogenannte Reichöverfaflung ſtückweiſe hervor, und führte bie 
Berfammlung gleichfam mit verbundenen Augen zu einem von ber 
Mehrheit verworfenen Ziele u. f. f.) Hiermit hat es feine Rich: 





*) Das Weitere bis zum Schluß lantet: »Xts man bamm im @tüllen (und 
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tigkeit und es war ein großer Fehler, eine andere Brage aber if, 
ob und wiefern dabei Berechnung Einzelner, ein »geheimer Plan« 
anzunehmen if. Der Schein ift gegen die Audfchußmitglieber, 
welchen der lestere Schuld gegeben wird, ich für meine Perſon 
halte mich aber nicht berechtigt, mehr zu behaupten, ald die That 
fachen ergeben und von Intrigue zu reden, wo ich den »Beweis 
nicht in der Taſche habex ; ich hafle dad Unwelen, daß die Par: 
teien fich gegenfeitig der Kabale, eines unaufrichtigen Verfahrens 
oder unlautrer Motive befchuldigen, und obgleich gerade die Reiche: 
partei in diefer Beziehung fich vielfach ſchwer verfündigt ‚hat an 
ihren politifchen Gegnern, fo ftehe ich doch nicht an, für ihre Lei- 


wer weiß, mit welchen Mitteln!) genug geworben und abgefartet hatte, 
trat man offener auf. Jenes Haus und Land, weldes niemals rechtd: 
widrigen Eingriff im Innern Deutfchlands ſich erlaubt, welches allein bie 
ibm anvertraute Mark unverfehrt gehütet, welches angeborne Stammes: 
eigenthümlichkeit von jeher geachtet, welches noch zuletzt, ale das Reid 
verrathen wurde, mit Gut und Blut aller feiner Voͤlker dem Feinde wis 
derftanden Hatte, follte hinausgefloßen werben. Dagegen follte den ur: 
älteften Satzungen zuwider, welche bis in die Bundesakte hinein, bem zus 
legt regierenden Haufe ben Vorſtand der Geſammtheit entnahmen, und 
trog dem Jubel, der ben Reichsverweſer begrüßt hatte, ein anderes Haus 
an-die Spige geftellt werden, freilich nicht weil bie Kührer es ehrten, 
fonbern weil fie ed brauchen wollten zu ſchwindleriſchen Zwecken. Die 
aͤchteſten Deutſchen Stämme follten zur Seite, das eigentliche Reich zum 
Nebenland herabgedrüdt, und borten ein neuer Mittelpunkt errichtet 
werben, wo man von jeher mit Hülfe des Auslandes auf gewaltfame 
Vergrößerung in der Heimath ausgegangen war, wo man neue Erwer: 
bungen immer nur ald Eroberungen behandelt, wo man zwar am mei: 
ften verfprocdhen, aber am wenigften gehalten, wo man noch in ben letz⸗ 
ten Beiten, nicht zufrieden mit bem weltlihen Abfolutismus, nach zwei 
verfhiedenen Richtungen bin (gegen Katholilen und gegen Lutheraner) 
Religionsverfolgung geübt hatte. — Ehrwürdige Nationalerinnerungen 
wurden nun durch das verächtlihe Zerrbild einer fogenannten Kaifermwahl 
entwürbigt. Schmachvoll war der Pakt, welcher ihr vorausging; frevels: 
baft die vollmadhtlofe Anmaßung , die fich ihrer unterfing; verbient der 
Kal, der auf den Hochmuth folgte 

Diefer Alt iſt nun audgefpielt; die Spieler, welche nur ben Knoten 
zu fhürzen, nicht ihn zu Iöfen verftanden, find heimgegangen oder heim⸗ 
geſchickt. Aber die Verwirrung ift geblieben, und die aus ber Mitte auf 
getauchte Verführung hat nicht blos unten Wurzel gefaßt, fondern auch 
jenes Ortes oben verfangen, wo fie alten Planen begegnete, — Möge 
das fich wieder umgeflalten zu heilfamesemil« 
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ter bier Partei zu nehmen und fie freisufprechen von Beſchuldi⸗ 
gungen wegen ihrer Abfichten oder Schritte, die fich auch anders 
und günftiger für fie erklären laſſen. Sie wollten Deutfchland in 
einen Einheitsſtaat verwandeln, mit oder ohne Deflerreih, wenn 
biefed nicht hineinpaßte oder nicht darin eingehen wollte, und fie 
verfolgten diefen Plan and patriotifcher Ueberzeugung. Cinzelne 
hegten dabei von Anfang Vorliebe für Preußen oder hielten es 
für deſſen gefchichtliche Beſtimmung, an die Spike zu treten und 
glaubten von Anfang an, daß dad nicht angehen werde ohne Abs 
fonderung Oefterreihd. Sofern dad Entwerfen des Verfaſſungs—⸗ 
projefted in ihre Hände gerieth, arbeiteten fie natürlich auf das 
bin, was fie für nothwendig hielten, und da die Idee des Preußis 
hen Kaiſerthums unter Audfchließung Defterreichd unpepulär war, 
fo fchwiegen fie davon (d. b. im Ausſchuß — nur davon iſt hier 
die Rede), abgefehen etwa von ein paar gelegentlichen Aeußeruns 
gen Droyfen’d, womit. vielleicht darauf hingedeutet wurbe, ober 
von häufigern Aeußerungen Dahlmann's, aus denen hervorging, 
dag er die Selbſtſtändigkeit der Einzelftaaten aufgehoben wiſſen 
wollte und von ber entworfenen Verfaſſung erwartete, daß fie 
in der Praxis, d. h. über ihren Wortlaut hinausführen werde. 
Bil Jemand Unaufrichtigkeit in ihrem Verfahren finden, fo hat 
er zu bebenfen, daß ed fich doch erft noch fragt, ob fie einen bes 
fimmten Plan indgeheim bei fich feftgeftellt hatten. War es der Fall, 
fo mochten fie glauben, daß ed zum Gelingen nothwendig deſſel⸗ 
ben vorerft zu gefchweigen, und daß Rüdfichten politifcher Klug: 
beit ein Schweigen Diefer Art rechtfertigten. Bier ift freilich bie 
ſchwächſte Stelle ihres Berhaltend. Daß fie aber auch Andere für 
ihren Plan zu gewinnen fuchten, darüber auch in Berlin und ans 
derwaͤrts — natürlicher Weiſe nicht auf offenem Markte — unter: 
handelten, was ohnehin meines Wiſſens in dieſer Zeit noch nicht 
geihah: Dad oder Achnliches berechtigt an fich keineswegs zu dem 
Vorwurfe böfer weitgefponnener Ränke. Es kommt auf die That: 
fahen an, und die Zhatfachen begründen alle diefe Vorwürfe nicht. 
Auch Braun (»Deutfchland und die Deutfche National : Berfamm- 
lunge) fpriht ©. 34 f. von der Behauptung, daß man zuerft bie 
Grundrechte und dann andere einzelne Stüde der Berfaflung ges 
bracht, fei begründet gewefen in geheimer Abficht und ſchlauer Bes 
tehnung. Allein, fagt der »Sroßbeutfches weiter, er glaube an 
bie Wahrheit der Behauptung fo lange nicht, ald fich ihm eine ans 
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bere Erklaͤrung darbiete, denn wäre fie wahr, fo verriethe fie einen 
ſchlanen Kopf und einen häßlichen Charakter. Der Berfafler eine 
Geſetzbuchs, der Urheber einer Konſtitution müſſe nothwendig fd: 
pferiſchen Geiſt haben, ſeinen Gegenftand vollftändig überfchauen, 
und ehe er ben erften Gedanken nieberfchreibe, müſſe ihm der lebte 
far fein. Nun fei aber fhon ver Grundrechte: Entwurf fein or 
ganiſches Ganzes, und mangelhaft nach ber Form feien alle Ent: 
würfe des Verfaffungsausfchuffes gewefen, ob auch Ergebniß fleis 
iger und gelchrter Erwägungen. Indeß würde ihre Umollkom⸗ 
menheit durch andere Wortheile aufgemwogen fein, wenn fie nur 
ganz mad auf einmal in die Berfammlung gelommen wären, bes 
ven Mitglieder durch ihre ſtückweiſe Mittheilung, indem fie das 
Game zu Überfchauen außer Stanbe, dazu verurtheilt gemwefen, 
flatt Baumeifter zu fein Steine zu tragen, ohne den Plan bed 
aufzuführenden Gebäudes deutlich in allen feinen Theilen vor An: 
gen zu haben. Die Deutung aber, man habe die VBerfammlung 
abfichtlih im Dunkeln gelafien, um ſie deſto leichter auf ein be 
ftimmtes Ziel hinzuführen, fei abzulehnen, da die Thatſache der 
fragmentarifchen Mittheilung der Entwürfe in dem Bemerkten ihre 
binlänglihe Erklärung finde. 

Was an Thatfächlihem über den Gang der Angelegenheit im 
Ausſchuß in Betracht kommt, ift Folgended. Als der Berfaflungds 
ausſchuß die Grundrechte aufgeftellt hatte, mußte er fich über ben 
nunmehr von ihm einzufchlagenden Weg entfchliefen. Won der 
einen Seite (Welder namentlich) wurde gefordert, daß zunächſt 
dab, was wefentlich zur Gemeinſamkeit gehöre, feftgeftellt und von 
einer Sublommiffion ein vollftändiger Verfaſſungsentwurf vorges 
legt werde. Damit war indeß nicht durchzubringen gegen ambere 
weitige Vorſchlaͤge, die, wenn ic) nicht irre, von Baſſermann aubs 
gingen, wonach zunächft wieder ein Abfchnitt audgegrbeitet werben 
folte, und zwar der Abfchnitt über die künftige Eentralgewalt und 
deren Kompetenz. Der Antrag, daß ein vollftändiger Verfaflungds 
entwurf vorgelegt werden möge, wurbe der Sublommiffion, die 
mit der Ausarbeitung jenes Abfchnittd beauftragt wurde, zur Be 
rädfihtigung empfohlen, allem fie ging nicht darauf ein, Als ber 
leßtere vorgelegt war, wurde bemerkt und mehrfach gerügt, daß er 
keine genügenbe Beflimmungen über bie den Einzelfiaaten zu bes 
laffenden Rechte enthalte. Sie lieferte daher abermals ein Stüch, 
das Kapitel vom Reiche. Nun wurde die Forderung eined voll 
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ſtaͤndigen Schemas wiederholt, war aber gegen ben Widerſpruch 
beſonders von Beſeler nicht durchzuſetzen, der namentlich einwen⸗ 
dete, man müſſe, bevor man an die noch übrigen Abſchnitte gehen 
könne, erſt wiſſen, wie man mit Deſterreich ſtehe, und ob die Abs 
fhnitte von der Reichögewalt und vom Reiche Seitens ber Natios 
nal: Berfammlung genehmigt würden; wenn bied ber Fall fei, fo 
tönne man von. der Loyalität der Deſterreichiſchen Abgeorbneten ers 
warten, daß fie zum Deutfchen Bundesſtaat wie dad übrige Deutfch: 
land defielben bedürfe — ich weiß nicht, ob er. ausdrücklich fagte: 
zum Bunbeöflaat ohne Deſterreich — mitwirten würden. Indeß 
war bied ber Sinn einer Aeußerung, „Die mir, ich geftehe ed, erft viel 
fpäter, als ich mich ihrer wieder entfann, fo auffällig erfchien als fie 
wor. Mühlfeld äußerte damals, man könne jest erfi feben, was bas 
bier yrojeftirte Reich fein folle, und die Defterreicher wären nicht 
gefommen, um fich den übrigen zwei Drittel Deutfchen, bie Bein 
Recht hätten, Lediglich ihr wirkliches oder vermeintes Intereffe zu 
verfolgen, auf Gnade und Ungnade zu ergeben, fondern um zu ein 
ner für Alle pafienden Einigung mitzuwirten. Die Reichöpartei 
betrieb mit großem Eifer die Annahme der Abfchnitte vom Reiche 
und der NReichögewalt in der National: VBerfammlung und als dies 
felbe erfolgt war, kam die Idee eines ohne Defterreich unter Preus 
Ben zu errichtenden Bundesftaated nah und nad) zum Vorſchein 
und im November ging die mit der Ausarbeitung ber Vorlage 
über dad Oberhaupt beauftragte Sublommilffion, wie fpäterhin bes 
Bannt wurde, damit um, dem Ausfchuffe und der National: Vers 
ſammlung den Preugifchen Kaifer vorzufchlagen. Weſentlich wirkte 
darauf ein, daß in jener Zeit dad Verhältniß zu Oeſterreich fich 
aufflärte — die Vorbedingung jeder Entfcheidung über dad Obers 
haupt — oder fich doch aufzuflären fchien; fagen wir, nach ber 
Anficht der Reichöpartei fi dahin aufflärte, daß fie die Ausſchei⸗ 
bung Defterreichd annehmen oder betreiben zu dürfen glaubte. 
Bei der ganzen Berathung im Berfaffungdausfchuß über die 
Abfhnitte vom Reiche und der Reichögewalt wurde in jeder Sigung 
davon gefprocdhen, daß man den Staaten — namentlidy Preußen 
und Oeſterreich — viel zu viel zumuthe. Es war namentlich 
bei den fehr lebhaften Berathungen über die Paragraphen 1 bis 3 
der Kal. Es wurde gefagt und von andrer Seite zugeftanden: 
Defterreich kann und wird diefe Berfaffung, kann und wird ins: 
befondre diefe Paragraphen nicht annehmen. In jenem Zuge 


pi) Die Entwürfe Aber bie Verfaſſungsabſchnitte 


ftändniß, während man doc für die letztern votirte, lag mittelbar, 
baß man daran dachte, Defterreich auszufchließen und Preußen an 
die Spitze zu bringen. Indeß wurde der $. 2 mit allen gegen 
Mühlfeld's einzige verneinende Stimme angenommen. Schon bie 
beweift, daß fehr verfchiedene Beweggründe dazu beftimmten und 
daß man dabei von fehr verfchiedenen Vorausſetzungen audging. 
Benn Einige den Audfchluß Defterreihd beabfichtigten oder ald 
nothmwendig im Sinne hatten, Andre glaubten, daB Oeſterreich ge 
nöthigt werben könne und müffe oder auf feinen Zerfall fpefulirten 
— Mais behauptete wiederholt dad nicht entfernte Bevorſtehen 
defielben — fo durfte doch von einer Abtrennung Defterreiche, 
von einem Deutfchland ohne Defterreich noch immer nicht eigentlich 
die Rede fein. Eben auch Waitz ließ nicht davon ab, daß Oeſter⸗ 
reich bei Deutfchland erhalten werben müffe, baß die zu Recht be 
ftehende Verbindung mit ihm nicht zerriffen werden dürfe, daß dies 
keineswegs beabfichtigt werde. Der ganze Abfchnitt und indbefondre 
jene Paragraphen wurden im Ausfhuß ganz ausdrüdlich vom Ur: 
heber felbft al8 eine »Frage an Defterreih« angekündigt, und in 
biefem Sinne wurben fie wohl von den Meiften genehmigt. Unter 
den Genehmigenden waren nun wieder Mehrere, zu welchen aud 
ih gehörte — leider! — die noch immer nicht anders glaubten 
und hofften, ald daß der Verſuch gemacht werden müffe und Fönne, 
dad vorliegende Verfaſſungsprojekt wenigftend im Weſentlichen 
durchzuführen, *) und die ed doch für fehr unmwahrfcheintich hielten, 
daß Oeſterreich fi) darauf einlaffen werde. Sie forderten jedoch 
für diefen Fall, daß eine enge Union mit Defterreich errichtet werde, 
und auch diefed gehörte zu ihren Vorausſetzungen, indem fie für 





*) Als die Abfchnitte vom Reiche und der Reichsgewalt in der National: 
Verfammlung angenommen waren, beftimmte dies die Urheber und doͤr⸗ 
berer des Kaiferplans, mit bemfelben voranzugehen. Es gefchah um die 
Beit, als die Dinge in Defterreih und Preußen umfchlugen. Aus dieſer 
Vollendung einer gänzlich veränderten Lage der Dinge entnahm ich mel 
nerfeits die Ueberzeugung , daß bie Zeit für die Verwirklichung bes Ber: 
faffungsprojektes vorüber fei und wendete mich deshalb mehr und mehr 
davon als von einem unpraltifchen und für bas Zuſtandebringen einer 
Verfaffung nadhtheiligen Formalismus ab. Es kam hinzu, daß dad Ber: 
halten der Gentren — der Reichspartei — feit der Zeit nad dem 18. 
September mir mehr und mehr fo ſchwach und‘ verkehrt zu erſcheinen 
anfing, daß ich ihr und ihrer Fähigkeit in demfelben Maß weniger zu⸗ 
traute, als fie an die Ausführung großer Dinge ging. 
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die Paragraphen votirten. Selbſt Beſeler, der überhaupt, auch 
wegen Schleswig und Limburg eine mindere Straffheit der Feſt⸗ 
ſetzangen bevorwortete, nahm als Bedingung der Annahme ber: 
ſelben die Errichtung eines innigen Buͤndniſſes mit Oeſterreich an, 
und gab fich viel Mühe zu bewirken, daß dies in die Motive auf: 
genommen werde, was zumeift nur aus formellen Gründen unter: 
biieb. Das Entfcheidendfte war und blieb aber, und hauptfächlidh 
dadurch wurde die Mehrheit für bie Paragraphen gewonnen und 
der anhaltende, zum Theil heftige Widerſpruch befchwichtigt, daß 
bie Fürfprecher derfelben den Einrebenden fagten, man beabfichtige 
hauptſächlich nur eine Frage an Defterreich, man wolle es zu einer 
Erklärung drängen, die man fuchen müffe um jeden Preid zu erlangen. 
Died wiederholte fich, wie wir hören werden, bei den Verhand⸗ 
lungen in der National-Verſammlung. Eben darauf deutete es hin, 
daß Gagern feinen unten noch zu erwähnenden Antrag bis zur 
zweiten Leſung zurüdzog. Auf biefe und auf die bis dahin ficher 
erfolgte, bezüglich abgebrungene, eben durch die Annahme der beiden 
Paragraphen abzudringende Erklärung Defterreihd wurden bie 
Widerftrebenden vertröftet, Durch dieſe VBertröftung nicht Wenige zu 
ihrem Ja beftimmt. Nicht fehr lange darauf drehete man freilich 
den Spieß herum und ſprach von ben in erſter Lefung gefaßten 
Befchtüffen über die Paragraphen nicht anders ald wie von end: 
gitigen, nie und nimmer wieder aufzugebenden, wie von bem 
Palladium, den nothwendigen Grundfäulen des »Bundesſtaats.« 

Auf keinem Fall ift zu verfennen, daß die Idee des Preußifchen 
Kaiferthbums bei den Entwürfen über das Reich und die Reichs: 
gemalt im Hintergrunde fand. Wir werden fehen, wie fie bei 
ben Berathungen über diefelben in der National:Berfammlung und 
inöbefondre bei den Debatten über die $$. 2 und 3 zum Vorſchein 
fam und ſich entwidelte und verbreitete. Geſpraͤchsweiſe war von 
Anfang und je länger deſto mehr unter den Abgeordneten davon 
die Rede. Wenn namentlid die Defterreichifchen Verhältniſſe er: 
örtert wurden, fo konnte es nicht fehlen, Daß auch der alte Gedanke 
der Pfizer u. ſ. w. nahe trat, die Einheit Deutfchlands ohne 
Deſterreich, oder unter Ausſcheidung Defterreichd zu begründen. 
Mein er erfchredite weit mehr ald daß man in ihn einging. Meifts 
bin blieb man vor dem zukünftigen Verhältniß Defterreichd wie 
vor einem Räthſel ftehen, deffen Löfung man mehr herankommen 
laſſen und erwarten al8 herbeizuführen unternehmen mochte. Kon: 
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fequenz lieh fi) dem Gedankengange ber Fürfprecher des Preußiſchen 
Kaiſerthums jedoch nicht abftreiten.. Er war der folgende: 

Deutſchland muß ein einheitlicher Staat werden. Da bie 
' wemittelbar noch nicht möglich, fo muß die jetzt zu errichtende 
Reichöverfaffung das Ziel anbahnen. (Daher bie 88. 2 und 3, die 
Beflimmungen über die ohne Beſchränkung auf Kriegb: oder Ev 
Eutiondfälle der Reichsgewalt zur Verfügung zu ftellende gefammts 
bewaffnete Macht u. ſ. f) Das Haupthindernig find die beiden 
Großmächte, deren Feine der andern fich unterwirft. Um es zu be 
feitigen muß bie eine aus dem Neubau audfcheiden, bie andre in 
ihn aufgehen. Aus nahe liegenden Gründen muß die ausſcheidende 
Defterreich fein und muß Preußen an die Spike treten. Died muß 
gefchehen unter der felbfiverftandenen oder fpäter naturgemäß er: 
wachfenden Folgerung, daß es feine Preußifihe Einheit aufgebe. 
Wird dann die Sonderthümlichkeit der Staaten durch Feine Groß 
macht mehr um ihrer eigenen Intereffen willen gefchügt, fo muß 
die Ginheit ſich von ſelbſt hervorbilden, die Centralgewalt immer 
ſtärker, jede Einzelgewalt immer ſchwächer werden. 

Die Gründe, welche zur Unterftügung angeführt wurden, wo 
ten indeß jetzt noch, d. h. bis in den Dftober, ja in ben November 
hinein, nur fehr Wenigen einleuchten, auch wenn ihr relatived Ge 
wicht nicht verfannt. wurde. Die lebhaftefte Gegenrede blieb nicht 
and. Wir die wir bis zulebt entgegen waren und nicht Wenige, 
welche in diefer Zeit noch unfre Anſicht theilten, die wir nur wider 
willig oder zweifelnd bis auf einen gewiſſen Punkt in das Projekt 
der Theoretiker eingegangen waren und es nun wieder aufzugeben 
anfingen, wendesen etwa Folgendes ein: 

Es ift weder nothwendig noch heilfam für. Deutfehlan, daß 
ed ein Einheitsſtaat werde. Hat doch auch ſelbſt Bunſen in feinem 
Sendſchreiben gefagt, daß es eine höhere Entwidelung der Freiheit 
fei, wenn die Gentraleinheit eined parlamentarifchen Staates nicht 
auf bloßen Gemeinden oder Verwaltungdabtheilungen, fondern auf 
bedingt felbftftändigen Staaten ruhe, und daß bei größeren politiſch 
ausgebildeten Nationen dieſe lestere Form faft eine Naturnothwen: 
digkeit, und daß die vollendete Gentralifation eines allmächtigen 
Parlamentes politifch einer der taufend Wege ded Todes für dad 
Volksleben ſei. Wäre aber die Errichtung eines Einheitäftanted 
wünfchenömerth, fo ift fie nicht ausführbar. Sie ſetzt Zerfall oder 
Vernichtung der Einzelſtaaten, insbeſondere ber größeren, vorand, 
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und dieſe koͤnnt ihr nicht zerſchlagen, könnt fie vernünftigerweiſe 
nicht zu Grunde richten oder vernichten wollen, dürft namentlich 
von Preußen nicht fordern, daß es feine Staatdeinheit aufgebe; 
das kann umd darf es nicht, und zwar jest am wenigften, wenn 
wicht Alles in Trümmern gehen fol. Denkt an dad Vorwort zum 
Biebzehnerentwurf, an eure eigenen Ausfagen: die Gewohnheit des 
Gehorſams läßt fich »nicht beliebig anderd wohin übertragen< und 
wie ſtark ift fie erfchüttert und welh ein kaum noch zu heilender 
Schaden liegt darin, fo daß man jest doppelt vorfichtig verfahren 
muß. Es ift doch völlig Mar geworben, auch die Einheit die ihr 
vorläufig erftrebt, laßt fih »auf Deutihem Boden nur durch eine 
unabfehbare Reihe von Freveln und Gewaltthaten erreichen, beren 
Berantwortlichkeit fein reiner Vaterlandsfreund auf fich zu nehmen 
geneiat fein kann,« und wie ed ba weiter hieß. Ihr habt nicht das 
zu dem Unternehmen nöthige Volt nah Stimmung und Befähi: 
gung. Der erforderliche Wille ift nicht einmal durchgängig in den 
Meinen, ift noch weniger in den Mittelflaaten vorhanden, am wenig: 
fen in den großen. Bon Defterreich nicht zu reden, obgleich ed freilich 
doch auch dazu gehört, giebt er fich nicht einmal m Preußen ſelbſt 
kund, und findet er fi) auch bei Manchen oder Vielen, die theils 
fir die Sdee der Deutſchen Einheit begeiftert find, theil an Preu: 
ßens Vergrößerung denken, fo wollen fie doch, zumal Die lehteren, 
nichts davon willen, daß der Preußifhe Staat aufgelöft werde. Es 
ift noch immer wahr, was ein Preuße, wad Rabowis, am 19. Juni 
in der National: Berfammlung fagte: »Die große Mehrzahl des 
Deutfchen Volkes will feine ftaatlichen Befonderheiten nicht vernich- 
tet wiffen! Stellen Sie mir nicht die Stimmung entgegen, die 
in einzelnen Theilen Deutfchlands ſich zeigen mag, — vorzüglich 
da, wo diefe Lande nie Beſtandtheile einer großen Monarchie, einer 
alten Genoffenfchaft gewefen find, wo fie deren ruhmmürdige Er: 
innerungen nicht 'getheilt haben. Aber fragen Sie nad) in ben gro: 
fern Völkerſtämmen, fo werden Sie finden, daß die überwiegende 
Mehrzahl nicht haben will, dag man damit beginne, ihre flaatlichen 
Befonderheiten zu zertrümmern. Man will und wird dort gern 
die Hand zu Allem bieten, was die Eintracht befeftigen, was un: 
fere Wohlfahrt fördern und unfere Kraft nad) Außen ſtärken kann, 
aber man verlangt, daß die Nothwendigkeit vorher klar erkannt 
werde, daß nicht der Defterreichifche, der Baieriſche, der Preußifche 
An jeder andese Deutfche Staat zuerſt zertrümmert werde, um 
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dann an ben Trümmern zu erperimentiren, welches neue Gebäude 
fi etwa daraus aufrichten laffe.« Der Fürſt, der an die Spike 
treten fol, müßte fehr entfchieden wollen und Sehr tüchtig zur Voll 
bringung eined folchen Unternehmens fein. Allein fein Verhalten 
bei den Umgeftaltungen welche er beabfichtigte und fodann von der 
Märzbewegung an bid jebt beweift doch Flärlich, daß er, troß aller 
feiner auögezeichneten, ja eben wegen eined Theils feiner beften 
Eigenfchaften, weder der Mann ift für die Rolle, welche ihr ihm 
zudenkt, noch geneigt iſt ſie zu übernehmen. Thaͤte er es aber und 
der Preußifhe Staat würde nicht zerfebt, fo würde er nach eurem 
Verfaſſungsprojekt nicht ald Kaifer, fondern nur als König von 
Preußen und dadurch, daß er Preußend Gewicht geltend machte, 
die gehörige Macht haben. Nun befindet fich aber. Preußen fort: 
während in größefter Bedrängniß; ed zeigt fich, Megierung und 
Volk, unerhört fehwach in feinen Verlegenheiten und indbefondere 
gegen das demokratiſche Gefindel; es weiß fich felbft nicht zu bel: 
fen, hat zulängliche Staatsmänner nicht, und fol obenein die Deut- 
fehen Angelegenheiten unter fo fchwierigen Umſtänden in die Hand 
nehmen, ein Unternehmen durchführen können, zu welchem ohne 
Frage ein fehr tüchtiged Geſchlecht und eine fehr Fräftige Fauſt er- 
fordert wird, wenn der Ausgang nicht Verwirrung, Zwietracht und 
Spaltung ftatt einer neuen guten Drdnung und größerer Einigung 
fein fol *). In der That, die Eintracht und Einigung wird zum 


*) Am 1. Juli ſchreibt Raumer (und dieſe Anfihten und Urtheile hörte man 
von mehr als Einem ausfpreden): »In Berlin: Regierung, Reichsͤtag, 
Magiftrat, Stabtverorbnete, Bürger, Arbeiter, täglich dem Abgrunde 
näher kommend, muthlos mit Aufrührern capitulirend und Liebäugelnd; 
Schwatzen und Schwadroniren ohne Ordnung, Zufammenhang, Fortſchritt; 
fein ausgezeichnetes Talent, Eein großer Charakter; das neue Miniſteri⸗ 
um ohne Vertrauen bei andern ober zu fich felbft, von Haufe als Frank 
(bald als tobeswürdig) bezeichnet; der König übermäßig zurädtretend, 

_ das Volk vom Königthume immer mehr entwöhnend; Berlin entuölkert, 
verarmt, papierne Gelbpflafter auf die Wunden legend; — und babei 
nod immer eitelem Hochmuthe hingegeben, während man es von allm 
Seiten veraͤchtlich behandelt!!« Am 25. September ſchreibt er: »Die 
größte Gefahr ift in Berlin! Wenn die neueſten Verſuche mißlingen, bie 
Klubs und den Wahnfinn der Verſammlung zu zügeln, fo wird (wenig: 
ſtens vor Hand) die Monarchie zu Grabe getragen. Fuͤhrt umgekehrt 
ein Sieg zu allen Mißbraͤuchen zuruͤck, fo bleibt ein zweiter 18. Mär 
nicht lange aus. Scilla und Charibdis, durch welche nur ein geſchickter 
Steuermann hindurchzuſegeln fähig wäre. Wo iſt ein großer Gparab 
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Hochſten gefährdet durch euer heftiged und eigenfinniged Streben 
nach der vermeintlich oder fei es, auch in Wahrheit volllommneren 
Form der politifchen Einheit. Ihr wollt Defterreich audfchließen! 


ter, ein Dann von Muth und Kraft, an ben man glaubt, der mit fid 
fortreißt? — und bie nod vorhanden find, ſucht und will man nid. 
Welche Männer, welche Einigkeit, weldher Lohn, welche Auferftehung im 
Zahre 1813; — und jetzt! Erſt die volle Kenntniß der vorhandenen 
Uebel und Gefahren läßt die Mittel zum Kampf und Heilung auffinden 
und anmwenben. Wer zulegt nur mit Seufzen und Händeringen abfchließt, 
ift ein gutes Klageweib, aber Fein Arzt. — Die Kaiferpartei hörte nicht 
auf, die dreißigjährigen Sünden Defterreiche gegen Deutfchland aufzuzäh: 
ten und fo fhwarz als mögli zu fhildern, dagegen aber Preußen in 
das befte Licht zu ftellen. Sie verflieg fi fo weit, von dem provibens 
tiellen Berufe Preußens zur Obergewalt in Deutfchland zu reden. Uns 
befangenerweife konnte man jene Oeſterreichiſchen Suͤnden fo wenig läugs 
nen als gleich große Preußifhe. Preußen hatte den mwilligften Antheil 
daran genommen, und hatte fih Defterreihh von Deutfchland mehr zu: 
rüdgezogen, fo war dafür durch Preußens näheres und mehreres Eins 
wirten defto mehr unmittelbar verfhuldet. Gerade bie fchiefe Rich: 
tung und erfhlaffende auflöfende Bildung der Nation, dieſe Haltloſig⸗ 
keit und Berwilderung, dieſes grenzenlofe Mißtrauen, biefe Berbitterung, 
biefe Extreme der Oppofition — mit Einem Worte gerade bie ſchlimm⸗ 
flen Urfachen und Elemente der Deutſchen Revolution kamen in weit bb: 
berem Maß auf Rechnung des Verhaltens Preußens gegen das übrige 
Deutfhland, gegen Wiffenfhaft, Kirche und Staat. Ich will hier nad) 
den Anführungen aus Raumer’s Briefen nur im Allgemeinen auf ben 
Spiegel verweifen, ben Bruno Bauer (der Untergang bed Frankfurter 
Parlaments) dem Volke, den Ständen, den Staatsmännern, ben Abfos 
Intiften, Konftitutionellen und Radikalen Preußens vorhaͤlt. Mag fein, 
daß er die Preußifche Fäulniß und Untuͤchtigkeit vergrößert, fo fpiegelt er, 
Alles in Allem genommen, doch richtig ab. Er gibt am Ende faum ein 
düftereres Bild als die Ausfagen der Kaiferlichen felbfl, wenn legtere nicht 
gerade intereffirt fprechen und deshalb vertufchen ‘oder loben. So wie Preu⸗ 
fen daftand, hatten wir doch wol Recht, wenn wir fagten: Preußen ift 
eben nicht fähig und berufen, an die Spitze zu treten, wie die Kaifer: 
partei es beabfichtigt. Es war und ift eine feltfame Verblendung man: 
her guten Preußifchen oder Nichtpreußifhen Männer und gerabezu laͤ⸗ 
herlih, von Preußens providentiellem Berufe, hiftorifher Miffton u. f. w. 
zu reden. Dan Tann wenigftens einen Sinn barin finden, wenn 
ein Stärkerer ein in feinem Nusen begangenes Unrecht mit feiner hiſto⸗ 
riſchen Miffion entfchultigt, wenn etwa Friedrich d. Gr. behauptet hätte, 
Preußens derartige Beftimmung fei gewefen, Schlefien zu nehmen. Wo 
ift aber audy nur der Sinn, gleichviel welcher, wenn es ſich, fei es um 
ein zu begehendes Unrecht oder um ein großes Unternehmen handelt, und 
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Die Deuffihen Kräfte follen alfo auch in diefer Krife wieder ge 
braucht werden, dad Reich zu mindern, große Stüde, ja ein Drit: 
tel loözureißen, während es am Ende Feiner: größern Opfer, Mühe 
und Kraftaufmendung bedarf, um und neu zu Eonftituiren mit 
Defterreich, ald um .unter Lodreißung von ihm einen befondern 
Staat zu gründen. Denn es dürfte eben fo leicht fein, die Deutfchen 
Provinzen von Defterreich für einen Deutfchen Einheitöftaat zu er 
obern, als Defterreich zu zwingen feine Stellung in Deutfchland 
aufzugeben. Ihr fucht ganz verkehrt die Einheit Deutfchlands in 
feiner Theilung, Deutfchlande Macht und Größe nicht in der Ver: 
föhnung und Ausgleihung der in ihm nun einmal vorhandenen 
Gegenfäge, fondern in ihrer Verewigung. Wenn man Defterreid 
audfchlöfle, fo würde offenbar die Löfung der Aufgabe, zu welder 
bie National: Berfammlung berufen ift, gänzlich verfehlt werben, 
und mat würde etwas vornehmen, wozu fie gar nicht berufen und 
nicht berechtigt ift. Ihr weift mit offenbarem Unrecht auf die Net: 
ternich-Defterreichifchen Verfündigungen an Deutfchland, denn einmal 
könnt ihr nicht behaupten, daß dad jetzige in einer großen Um: 
wandlung begriffene Defterreich ſie fortfegen werde und fobann 
könnt ihr nicht läugnen, daß die meiflen Staaten, namentlich Preu- 
fen völligen‘ Theil daran genommen. Sagt ihr, Preußen fei ver: 
führt, fo ftellt ihr ihm ein Armuthszeugniß aus, das ihm fo un: 
günftig al& möglich if. Ihr erinnert an die chaotifchen Zuftände 
im Defterreichifchen Staate, allein was aus Preußen werden will, 
ift auch noch nicht zu abfehen, und ift die Unordnung und Unfertig 
keit in Oefterreich größer, fo hat fich dort auch viel eher eine viel 
größere ordnende Kraft gezeigt. Ihr beruft euch auf den Wiener 
6. Auguft — denkt an den Berliner! und Oeſterreich war bei fe: 
nem Verhalten weit eher zu entfchuldigen, denn es befand fich in 
ungleich größeren Verlegenheiten. Eben diefe erklären allein ſchon 


‘wenn dann von ber hiftorifhen Miffton Des oder Jenes gefprochen wird, 
der allenfalls das Gelüft, aber nicht den Muth, nicht den Willen, nidt 
die Fähigkeit dazu hat. Irre ich nicht, fo. war es in Hamburg, wo Ga: 
gern neulich fagte, der Kaiferplan fei u. a. dadurch gefcheitert, daß ihn 
die Preußen zu wenig unterftügt hätten. Daß ihn der König nicht un: 
terftügte, wußte Niemand befier ald Gagern. Wir werden unten bar: 
auf kommen. Schon aber, wenn der König und feine Preußen felbft 
nicht wollten, nicht recht und nachdruͤcklich wollten, wo blieb da die hifte: 
riſche Miffion? 
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usb zur Genüge die Nichttheilnahme ODeſterreichs am Dänifden 
Kriege, den Preußen nicht um ber Schledwig’fchen oder Deutſchen 
Sache Willen zu führen unternahm, erflären Anderes, 3. B. das 
Geldausfuhrverbot, dad ihr. urgirt, und wenn ihr darauf hinweiſt, 
daß Defterreih in Italien die Frankfurter Vermittlung ablehne, fo 
bedenkt, daß ihm biefelbe leicht ald verkehrt, als gefährlich für die 
Defterreichifchen und Deutfchen Intereffen in Stalien, ja als feind: 
felig erfcheinen mag. Ueberhaupt ift ed unzuläflig, ein ewiged Band 
mit einem Lande auflöfen wollen, weil deffen bermalige Regierung 
fi fremd hinſtellt, und iſt und in der That Deſterreich von läns 
gerer Zeit her gutentheils entfremdet, fo folgt daraud nicht, daß man 
es hinausweifen, fondeen daß man die Urfachen der Entfremdung 
zu heben und bad Entfremdete enger zu verbinden fuchen muß, 
und iſt und die Verbindung mit Defterreich vielfach hinderlich und 
nachtheilig, fo ift: fie und wieder vortheilhaft und unentbehrlich. 
Rah fo großen und vielbeflagten Neichöverfürzungen und Wer: 
fümmerungen, in bemfelben Augenblide, wo wir uns erhoben 
und und vereinigt haben zur Erneuerung und Kraftentwidelung, 
dreigehn Millionen Angehörige des Bundes aufgeben, ohne aller: 
wenigftend zuvor jeded Mittel verfucht zu haben, fie bei uns fefl- 
zuhalten, ja von Defterseich verlangen, was ihm innerli und Au: 
Berlih unmöglich ift (was ihr thut, und was Bunſen ber »heiligen 
Bruder: und WBundespflicht« entgegen nennt), und eben dadurch 
darauf auögehen, Defterreih auszufchließen, um ein Deutfches 
Reich gu errichten, dad, wie Bunfen fagt, nicht mehr das große 
Deutfhe Vaterland wäre, »dem wir Alle unfere Treue bid in den 
Zod. gelobt,« — das ift denn doch geradezu unerhört zu nennen. 
Bo bleibt die Achtung wor dem Rechte! Velten euch die Ber: 
träge nichtö, und follen fie nichtd gelten? Meint ihr in die Ver: 
träge von 1815 hineingreifen und euer Kaiferthum gründen zu Fön: 
nen, ohne daß andere Mächte ein Wort dazu reden, und vielleicht 
ſehr gefährliche Anſprüche erheben, ohne daß eine europälfche Ne: 
volution entfieht, und wo find die Mittel und die Krafte zur 
Durchführung einer folhen? Liegen fie in den Adreſſen, die man 
und fendet, oder haben fie fich im Däniſchen Kriege oder wo ſonſt 
gezeigt? Schledwig gehörte nie zu Deutfchland, ed fleht nur in 
in einer gewiffen Verbindung mit einem Deutfchen Lande, wir er: 
Härten e8 der Deutfchen Ehre zuwider, diefe Verbindung, und bei 
der Gelegenheit: auch nur einen Zußbreit Deutfhen Bodens aufzu⸗ 
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geben, wir begannen aus diefem Anlaß einen gefährlichen Krieg, 
und follten gleichzeitig dort die Integrität bed Bundesgebietes in 
einem folhem Maße freiwillig preisgeben, follten dort Millionen 
Deutfche Kernvölfer hinausweifen, um bier ein paar Mal hundert 
taufend Schledwiger zu erobern, dad ganze Deutfchland fahren 
laſſen, um Schleöwig:Holftein’fchen Partikularismus zu ‚befriedigen? 
Denn in der That, ein folcher fcheint unbewußt bei freilich Deutſch 
gefinnten Männern vorhanden, ed fcheint der Schleswig-Holſteiniſchen 
Doltrin, die in Frankfurt fo einflußreich geworden, am meiften um 
einen ohne Weitered gegen Dänemark von Leder ziehenden Kaifer 
mit Thatendurft oder Populäritätöbenürfnig und deshalb um die 
Ausfchliegung Oeſterreichs, zuletzt Doch nicht eigentlich oder doch 
nicht allein um die Deutfche Einheit, fondern um den Deutfchen 
Beſitz Schleswigs zu thun zu ſein. Um der Aufgabe gemäß durch 
eine feſte Vereinigung aller Glieder dem Vaterlande Macht und 
Größe zu verleihen, Preußen erblih an die Spite ftellen und 
Defterreich audfchließen, heißt dem Mittel den Zweck opfern. Wir 
haben erft vor zwei Menfchenaltern vier Mal hinter einander bie 
Erfahrung gemacht, dag Deutſchland verloren ift, wenn Defterreid 
und Preußen nicht miteinander, oder wenn fie gar gegeneinander 
ſtehen. Deſterreich aus Deutfchland ausſchließen, heißt .. Preußen 
in feiner geftvedten Lage gegen Oſten bloßftellen, ihm unentbehr- 
lihe Bundesgenoſſen nehmen, für welche doch England nicht etwa 
entſchädigen fol, das in der Dänifchen Sache fich eben nicht hülf— 
reich erwiefen, und nimmer kann dafür der Zuwachs von Süb: 
beutfchland mit feinen neu erregten Antipathien und feiner eigenen 
Hülfsbedürftigkeit entfchädigen, der Zuwachs von diefem Süd⸗ 
deutfchland, das ohne Defterreich gar keinen ſtrategiſchen Halt hat. 
Bei Schwäche gegen Oſten kann und wird narhentlich ein grollen⸗ 
des durch unbillige übermäßige Zumuthungen verlebted Baiern ge 
gen Weiten ſehr gefährlich fein, wie es dies anderthalb Jahrhun⸗ 
derte geweſen, fo daß Preußen allein wol viel ſtärker iſt, allein 
zu Deutſchlands Schutz und Heil viel mehr wirken kann, als mit 
unterworfenen unzuverläſſigen Bundesgenoſſen und ohne Freiheit 
des ſelbſtſtändigen Handelns, was man in Berlin auch gut genug 
wiſſen wird, um vollkommen abgeneigt zu ſein, ſich der Frankfurter 
Doktrin zu Gefallen mit Oeſterreich zu verfeinden. Denn nicht 
bloß, daß zu bedenken iſt, wie viel ausgerichtet worden, wenn bie 
Deutichen Großmächte zufammenbielten, und wie viel verfehlt wurde; 
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wenn Deflerreich und Preußen ohne ober gar wiber einanber was 


ren: ed kommt jebt hinzu, daß fich die fchlechte Demokratie nicht 


niederbalten laſſen wird, wenn fie feindfelig gegen einander geftellt 
weden. Man will Deutfchland groß und mächtig haben, aber 
wird Deutfchland ohne Defterreich mächtig fein *)? Man hört nicht 
auf von den großen Dingen zu fprechen, die »ein Volk von: 45 
Millionen« ausrichten könnte und follte: werben diefe Dinge auch 
noch von einem Volke von 33 Millionen ausgerichtet werben koön⸗ 
nen, dad nach Defterreichd Außfcheiden auch in kommerzieller Be 
ziehung in eine hoffnungsloſe Lage geräth, überall die ſchwächſten 
Gebietögrenzen hat, zwifchen dad mächtige Rußland und das mädh: 
tige Frankreich gleihfam eingefeilt ift und an Defterreich einen 
Nachbar befommt, der fich im beften Falle für den Augenblid kalt 
abwenden und früher oder fpäter die Kälte in Zeindfchaft überge: 
ben laſſen wird? Allein auf den günftigften Fall ift kaum zu rech⸗ 
nen. Defterreich kann fo wenig der Verbindung mit und als wir ber 


| ‘ Verbindung mit ihm entrathen. Es befigt in den beftehenden Bun- 


beöverträgen dad Recht und trotz aller feiner Verlegenheiten die 
Macht zu widerfprechen und wird fie gebrauchen. Ihr koͤnnt auf 
feine und Europas Zuflimmung nicht zählen, ihr müßt Krieg und 
Bürgerkrieg erwarten, woraus fchwerlic Einheit und Macht ent: 
ſteht, und deflen möglicher Gewinn, wenn man auch des Siegs 
gewifier wäre ald man fein kann, nimmermehr der Opfer werth if. 
In jedem Falle ift es Pflicht ihn zu vermeiden, fo lange man kann und 
man kann und foll es, fo lange fich Deflerreich nicht beharrlich wie 
früherhin den ftaatlihen Reformen wiberfegt hat, die für ganz 
Deutfchland nothwendig find. Ihr aber provocirt den Streit und 
den Krieg, denn während man über jene Reformen zu berathen fich 
verfammelt und ehe.man mit der Berathung einen Anfang gemacht 
hatte, feid ihr planmäßig Darauf ausgegangen Defterreich auszufchlie: 


+) Bernhardi fchrieb in den Flugblättern: »Deutfchland ohne Oeſterreich iſt 
ein Rumpfe« u. f. f. Als Raumer aus Paris nah Frankfurt zurüdge: 
ehrt war, fihrieb er von bier aus (am 9. Januar, damals noch fehr 
kuͤhl gegen das Frankfurter Verfaffungsprojelt und die Frankfurter Gen: 
tralifationsleidenfhaft) »Scheidet Defterreih aus dem Bunde aus, ober 
tritt es nur in ein loferes Verhaͤltniß, fo ift Einheit und Macht Deutfchs 
lands nicht vermehrt, fonbern verringert, und bie Defterreichifch:Deut- 
Then Könnten allmählig ihrem Vaterlande fo entfrembet werben, wie bie 
Sranzöfifhen und Auffifchen.« (II., 139). 
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gen, indem ihr bie Verfaſſung darauf anlegtet. Ihr ſtellt uns die 
Zumuthung: entfagt dem Traume vom ganzen Deutfdyland und 
ergebt euch männlich in die Nothwendigkeit der Dinge. Aber wir 
träumen nicht, wir halten und an bie realen Berhältniffe, ihr feht 
barüber. hinweg, ihr trachtet nach einer für Diefen Moment rein un: 
möglichen Einheitlichkeit fatt euch zu begnügen mit der allerdings 
möglichen Einigung; ihr träumt noch unmer vom Kaifer und Red, 
was wir auch gethan und gegenüber unbezwingbaren Verhältniſſen 
und in Erfenntniß der zur Ausführung mangelnden Mittel und 
Kräfte aufgegeben haben; ihr traumt indem ihr glaubt, Daß fih 
Preußen für euern Plan hergeben, Defterreich feine Ausführung fich 
gefällen laflen wird; ihr träumt indem ihr wähnt, baß die Natio⸗ 
‚nal:Berfammlung allmächtig fei und nur. ein Reich und Kaiferthum 
endgültig befchließen dürfe, Damit ed werbe, während euer Plan bed 
thatfächlich ein Ohnmachtöbelenntnig ift, ein Eingeſtändniß der 
Schwäche, Deutfhland nicht reformiren und’ zugleich die Defterrei: 
hifchen Deutfchen dabei erhalten zu fünnen. Eine Umbildung und 
gründliche Beſſerung des Staatenbundes, die wir in Ausſicht neh 
men, ift eine ganz unzweifelhafte Möglichkeit, was ihr im Ange 
habt ftelit fich ohne Frage mindeftend ald ein gewagtes Experiment, 
ald ein von Schwierigkeiten umringtes Projekt dar. *) 

So viel ich bemerkt, machte ed den Kaiferlihen am meiften 
zu fchaffen, wenn wir fagten: ihr könnt nad) eurem Plane, fofern 
Preußen feine Staatdeinheit behauptet, weber zu einem Bunde: 
noch zu einem Einheitöftante gelangen. Zum erfteren nicht, weil 
ein einzelnes Glied zu ungleich bevorrechtet und ſtärker als ale 
übrigen zufammengenommen , zum zweiten nicht weil ber Partiku⸗ 
larismus dazu doch noch viel zu flark fein würde. Und fernen, 
es ift doch rein undenkbar, daß man in eurem Reiche mit einer 
National: und einer Preußifchen Landesverfammlung baneben, mit 
einem Reichöminifterium neben einem Preußifhen Staatöminifterium 
forttommen könnte. Das Unding erfcheint noch mehr ald Unding, 


*) Im Auguft diefes Jahres rief Gagern dem Hannoverſchen Volke zu: 
»Nicht im verbiffenen Weltfhmer; über das Unerreihbare (ex meinte die 
Reichöverfaffung) ſich zu gefallen, fondern. das Dargebotene zu ergreifen 
(das Preußiſche Kaiſerthum in andrer Form) und damit Boden zu ge 
winnen, worauf wir erft wieder ſtehen können, das ift bie Aufgabe für 
den Patrioten.« Den Boden zu gewinnen, worauf wir ext wieber fe 
ben können! Eben das war unfre Meinung, unfer Abfehen. 
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indem daß Haupt ded parlamentarifch zu regierenden Deutfchlands 
zugleich Tonflitutionellee König in Preußen fein fol. Der arme 
konſtitutionelle Kaifer und König, wenn zwifchen bem Deutſchen 
und Preußtfchen Nationalwillen ein Konflilt eintritt und wenn eb 
ihm dann obliegt, ald Kaifer den Deutfchen Nationalwillen gegen 
ben Preußifchen zu vollziehen! Gegen eine Preußiſche Hegemonie 
habt ihr felbft euch ſtets erflärt. Wie wollt ihr fie abwenden bei 
eurem Plane, wie bewirken, daß Preußen die Intereflen der Nation 
wahrnimmt, daß nicht unter dem Zitel einer Deutfchen eine Preus 
ßiſche Verwaltung fich feftfest, wenn Preußen Preußen bleibt? 
— Die Fürfprecher ded Kaiſerprojekts waren dann verfchiebener 
Peinung. Die Gefcheidteren oder Worfichtigern bezeichneten bie 
Aufhebung der Preußifchen Staatseinheit als natürliche Folge und 
gaben den Troſt, daß es fi) damit finden werbe. Andre fagten, 
Preußen müffe allerdings in feine Provinzen aufgelöft werden, an 
beren Spitze dann etwa die Preußifchen Prinzen zu treten hätten . 
und was biefer Einfälle mehr waren. Sie bezeichneten auch wol 
die Auflöfung des Preußifhen Staats ald Bedingung, welche fih 
bann wiederum Manche, die eben fo weife waren, gefallen ließen. 
Bie oft fagten wir: ihr habt fo große Ideen und Worte von 
der hier zu gründenden Deutfhen Einheit, Macht und Größe, 
ihr überredet oder laßt euch eben um ihrer Willen überreden — 
aber da euer Reich und Kaiſerthum unmöglich, fo bleibt nur Die 
Bahl zwifchen einem allerdings nicht gänzlih umzumandelnden 
fondern nur zu reformirenden ganzen Deutfchland oder einem Groß: 
preußen — dieſes Preußen wie es daſteht um und um befehen if 
nicht angethan eure Pläne für Deutfchland auszuführen und wartet 
nur auf eine Gelegenheit fich zu arrondiren, und auch das ift am 
Ende mehr ald ed will oder kann — habt Acht, daß nicht ſelbſt 
im günfligften Falle dad Ganze entweder auf Preußische Hegemonie 
oder auf eine Vergrößerung Preußend durch die Fleinen Staaten 
hinausläuft! Sie warfen dad weit weg... Unmittelbar nad bem 
Abſchluß und dem Scheitern ded Verfaſſungswerkes fagten fie, 
auf.die Preußifchen Minifter fcheltend: »Die große Bewegung bat 
von jenen Herren zu nichtd Weiterem benugt werden follen, als 
Preußen mit ben kleinen Staaten zu vergrößern, aber die Abficht 
iſt durchfchaut,e u. ſ. f. - Siehe z. B. die Ne. 122 der Deutſchan 
Zeitung vom 3. Mai 1840. 
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Im vierten Abfchnitte der Schrift von Mar Dunder: »Zur 
Gefchichte der Deutfchen Reichöverfammlung in Frankfurt« wird 
das Gentrum gegen den Vorwurf vertheibigt, auf eine zu ftarke 
Koncentrartion hingearbeitet zu haben, und da beruft fi) Dunder 
unter anderm darauf, daß der. Dreifönigdentwurf nur in fo weni: 
gen Punkten »von unfrer Gentralifation« zurüdgegangen fei. Ich 
entgegne ähnlich wie oben, wie dann, wenn diefer Entwurf etwa 
eben deshalb nicht zu feinem Zwede, »dem Deutfchen Volle 
eine Verfaffung zu gewähren« geführt hätte, fo daß alfo auch an 
diefem Scheitern »unfre Gentralifation«e und die Nachgiebigfeit 
dagegen Schuld wäre? Woher die Vorbehalte und ber begonnene 
Rücktritt von Hannover und Sachſen, woher dad Nichtzutreten von 
Baiern und Würtemberg, woher die Hinderniſſe, welche Oeſterreich 
in den Weg gelegt zu haben ſcheint, als eben daher, daß Preußen 
der Bundesſtaatspartei ſo viel einraͤumen, ſich ſo eng glaubte an 
»unfre Centraliſation« anſchließen zu müſſen und insbeſondre fo 
hartnäckig auf der Erblichkeit des Oberhauptes beſtand? Ferner 
ſagt Duncker: unſre Partei iſt nicht müde geworden, gegen den die 
Zerſtörung der Sonderſtaaten bezielenden Unitarismus der Linken 
zu kämpfen; unſer Grundgedanke war, keinen Einheitsſtaat zu 
ſchaffen, wir beabſichtigten einen Bundesſtaat, was inſofern richtig 
iſt, als die Reichspartei allerdings dem noch weiter gehenden Uni⸗ 
tarismus der Linken ſich widerſetzte. Ein paar Seiten weiter ſagt er 
indeß, da die Selbſtſtändigkeit Deutſchlands, nicht der Einzelſtaaten, 
unſer Ziel und unſre Aufgabe war, ſo durften wir uns nicht ſcheuen, 
die Einzelſtaaten »in gewiſſem Sinne duch dad Reich zu me dia⸗ 
tifiren.« Alſo ein Reich, aus mebiatifirten Staaten beftehend 
und einem Erbkaifer untergeben, follte ein Bundesftaat fein! Daß 
die Einzelftaaten — etwa zu Sunften von einem unter ihnen, Preu⸗ 
fen — mebiatifirt werden müßten und zwar zum vaterländifchen 
Gemeinbeften, war eine Meinung welche gleich jeder andern ihre 
Berechtigung hatte und die man volllommen ehrlich und patriotiſch 
hegen konnte. Aber man hatte Unrecht die eigne Meinung für bie 
allein. richtige und berechtigte zu halten und allen denen ohne Wei: 
tered den Patriotismus abzufprechen und deren Meinung lebiglih 
auf felbftfüchtigen Partikularismus zurücdzuführen, die der Anfiht 
waren, daß dad Mebiatifiren aller Einzelftaäten weber nöthig noch 
heilfam für Deutfchland, daß von Anfang fein Einheitd: fondern 
ein Bundeöftant in Ausficht genommen oder verheißen fei und daß 
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en Bundesſtaat felbftftändige und nicht mebiatifirte Staaten vor: 
ausſetzt. Selbfitäufchung oder Abficht zu täufchen war ed, wenn 
man das Frankfurter Verfaffungsprojeft ald »Bundesſtaat« charak⸗ 
teriſirte. Wir fommen noch auf weitere Geftändniffe ber Art wie 
jenes Dunder’fhe Gefländniß, bei welchen man in der That kaum 
no weiß, was man davon denken foll, wenn die Reichöpartei 
fletd von einem zu errichtenden Bundeöftaate fprach, ftetd abläug: 
nete, daß fie einen Einheitäflaat projeftire und wenn died gefagt 
wurbe eine beleidigte oder vornehme Miene annahm und dies noch 
thut? Man erfieht aud dem Gerede, daß dem babylonifch = flolzen 
Frankfurter Thurmbau auch die Sprachverwirrung nicht abging. 
Man hätte doch ja nicht fo hartnädig läugnen und fo fehr fich er: 
zürnen follen, als Oefterreichifher Seitd erklärt wurde, daß man 
in die Frankfurter Verfaſſung nicht eintreten könne, weil fie einen 
Einheitöftaat beziele; man hätte doch nimmer fagen follen: feht da, 
Baiern will der Deutfchen Einheit audy gar nichts opfern und bedient 
fih der Behauptung, daß die Reichöverfafiung auf einen Einheits⸗ 
ſtaat hinaudlaufe, während fie doch wahr und wahrhaftig die Selbſt—⸗ 
fändigkeit der Einzelſtaaten wahrt und eine bundeöftaatliche ift, 
lediglich als Vorwand für feine Abgeneigtheit, dem einheitlichen 
Deutſchland auch nur dad mindefte Opfer zu bringen; man hätte 
wahrlich nimmer fo thun und reden follen, wenn man doch befen- 
nen wollte oder mußte, daß »wir und nicht fcheuen durften,« bie 
Einzelflaaten in gewiflem Sinne durch dad Reich zu mebiatifiren.« 
Den Schein hat man gegen fih, daß man von einem Bundes⸗ 
ſtaat gefprochen um in einen Einheitäftaat zu ködern und zu fan- 
gen, ven Schein hat man gegen fi), daB man die Sprache zur 
Verhüllung der Gedanken mißbraucht habe. So daß denn wohl 
gegiemte, die Meinungs: und Parteigegner mit etwad weniger 
Uebermuth und etwas mehr Beicheidenheit zu behandeln, mit dem 
eignen Lobe etwas fliller zu fein. 

Der Verfaſſer der »Politifchen Briefe und Charakteriſtiken aus 
ber Deutfchen Gegenwarts fpriht (S. 138) davon, wie der größte 
Reiz zur einheitlichen Verſchmelzung, den man jett wirken fehe, 
wohl fehlen würde, wenn nicht die flete Vergleichung mit andern 
Nationen, die Rivalität gegen fie wäre, und wie die Hegemonie 
Griechenland Verderben und wenig Wohlthaten gebracht. Dann 
führt er fort: Dennoch aber hält ein ftarked Gefühl in mir bie 
Deutfche Einheit-feft; es ift ein Gedanke, den, glaube ich, die edel: 
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ſten Männer der Nation theilen. Was ich verwerfe, iſt, DaB man 
ihn über fein Maß treiben und den Bogen zu ſtraff anſpannen 
will.«e Dieſer Gefichtd- und Standpunkt wer genau aud ber 
unfrige gegenübes bem ber linitarier *). , 


*) Gben während des Drudes gehen mir bie Schriften »Beiträge zur neue 
flen Deutfhen Gefhichtes von Droyfen und »Die Diplomatie, bad Par: 
lament und der Deutfche Bundesſtaat« von Wurm zu. Nach ber erftern 
(&. 40) fchrieb Droyfen am 25. April 1848: »Wehe uns, werm unfere 
ganze Erhebung auf einen politifhen Zollverein reducirt werben mößtel« 

Die Maßlofigkeit der Frankfurter Berfaffungspläne bat uns bahin ge 
bracht. Rad ©. 52 f. erfannte er am 29. April 1848, daß. »Feine Ber: 
faffungsform denkbar fei, die unter den gegebenen Berhältniffen fih aus: 
führbar zeige. Naͤmlich Feine der Verfaffungsformen, wodurch flaatlide 
Einheit bezielt wird. Er beſchreibt die Schwierigkeiten der Umwandlung 
Deutſchlands in eine folche fehr gut, räth dann aber dennoch, dazu vor: 
zufchreiten, die »Ibee des Reiches Deutfcher Ration wieder aufzurichten.« 
Auch die. hierbei nothwendig werbende Bedingung nennt er. ⸗Kuͤhnheit 
und noch einmal Kühnheit!« Aber — fie follte beileibe nicht »die ver: 
tilgende des wilden Revolutionärs« fein, und da Fam denn bie Kühnpeit 
im Projektiren, in Worten und Beſchluͤſſen, die Kühnheit Heraus, wor 
mit nichts auszurichten war und woburd die ganze Rechnung falfd 
wurbe, bie Kühnpelt, in welcher bie Reichspartei dicht nor ber Entſchei⸗ 
dung nad) Haufe ging. Dropfen fließt feine Denkſchrift vom 29 April 
mit ben Worten; »Den Hohenzollern gebükrt die Stelle, bie feit ‚ben 
Hohenſtaufen leer geblieben!« Droyſen glaubt fih zu erinnern, daß 
Schmerling im Siebzehnerkollegium für einen erblihen Kaifer geflimmt 
babe, Wurm behauptet ed und fagt ©. 13: »Ein anderer Bertrauent: 
mann, ber auf ber entgegengefeaten Seite ſtand, äußerte barüber ver 
drießlich: »Dahlmann und Schmerling flimmten Beide für ben Erblat 
fer, der Eine hatte ben Preußifhen, der Andese ben Oeſterreichiſchen im 
Sinn.« Ein Nordfeeifher Staatsmann fpottete zur Zeit darüber, daß 
Einige der Siebzehner fo gutmüthig gewefen, an eine Hegemonie Defter 
reichs zu glauben; wer die Fäden Eenne, ber wiffe, daß bas Au 
fheiben Defterreich8 vorausgefeht ımb ein Deutfches Reich mit: Preußen 
an der Spige beabfidhtigt, fomit eine Unwahrheit audgefyre 
Sen worden, indem man bie. Sinheit Deutichlands als Ziel. hinftelle. 
Solche Betrachtungen ſchienen damals jedem Andern näher zu liegen 
als den in Frankfurt anwefenden Defterreihifchen Staatsmännern.« Bie 
konnten die Kaiferlichen doc im December zu behaupten und feierlich zu 
bethenern anfangen, Niemand denke und habe daran gedacht, Deſterreich 
auszufchließen; es ſchließe fich ſelbſt aus. 


Die Berhandinngen über die Berfaffungsabfchnitte vom 

Reihe, von der Reichsgewalt, vom Reichsgericht und 

über die Deſterreichiſchen Sugelegenheiten vom 19, OB 
tober bis 28. November. 


Mas geſchah aber von denen, welche der Idee vom Preußiſchen 
Kaiſerthume abgeneigt waren? Hätten fie nicht einen Gegenplan 
einbriagen folen? Aber der Plan lag bisher noch nicht ofen vor, 
fehr Viele hatten noch Feine Ahnung ‚davon oder achteten des 
Geredes nit. Die Entwürfe freilich zu den Abfchnitten vom 
Reiche und der Reichögewalt mußten Bedenken erregen; allein es 
wire ganz unmöglich gewefen, bei der damaligen Stimmung für 
einen, den Unitarismus der Borlagen ded Verfaſſungsausſchuſſes 
verleugnenden Gegenentwurf auch nur hundert Stimmen zu er: 
langen. Laube fagt (IH. 50) »wir werden mit Staunen fehen, daß 
eigentlich Niemand die Grundzüge der alfo angelegten Verfaffung 
angriff in Der Öffentlichen Debatte, was doch hätte gefchehen müſſen, 
wenn die fpätere Oppofition der Großbeutfchen einen organifchen . 
Sinn haben ſollte. Rur Reichenfperger (dem Laube eben fo wenig 
gerecht wird wie Anderen, die nicht feiner Anficht und Partet ange 
hören) tippte in der Paulöfirche mit einem Amendement und mit 
feiner Rede darauf hin. Aber er tippte auch nur. Er verrieth, 
daß er hier ein Bedürfniß errathe, aber daß er pofitiv nichts dafür 
wi. Wir werden unten fehen, daß er dafür allerdings etwas 
wußte, daß aber in der National:Berfammlung Sinn und Em: 
Mänglichleit dafür fehlte, weshalb er fich auf »Tippen« beſchränken 
mußte. Gin Andrer, Künßberg, tippte nicht bloß, ſondern griff 
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die Verfaffung unmittelbar in den Grundzügen an und forberte 
geradezu, daß man auf andre Grundlagen zurüdgehe. Das fand 
aber die Reichöpartei — und wenn ich nicht irre an einer andern 
Stelle feined Buchs auch Laube — ganz unerhört und nur lächerlich. 
Man wies ihn kurz ab. Wir kommen noch darauf, wie von ver 
ſchiedenen Seiten theild Modifitationen des Verfaſſungsprojektes, 
theild Grundzüge für einen ganz anderen Bauplan auf die Bahn 
gebracht wurden. Die Bundeöflaatöpartei verhielt fich ſtets dabei 
wie es ihre Hiftoriographen noch jest thun, fie ignorirte diefe Vor: 
fhläge oder leugnete ihre Exiſtenz, nahm andre mit Hohn auf. 
Am Verfaffungsausfchuß war von allem Anfang — namentlich 
Weller hatte ed gethan — ein andrer Verfaffungsplan empfohlen 
und immerfort war eingerebet wider den vorgelegten, den die Mehr: 
heit der Reichöpartei und der Radifalen durchſetzte. Diefelbe Mehr: 
heit feßte ihn in der Pauldfirche durch, indem fie zwar bie noch 
fchärferen Zuſätze der Linken, aber auch die Anträge verwarf, welche 
die fcharfen Grundzüge der alfo angelegten Verfaffung ermäßigen 
wollten. in paar Beifpiele werden fogleich hervorgehoben wer: 
den. Man konnte von Seite der » Großdeutfchen« bei bei 
Öffentlichen Verhandlungen über die Entwürfe zu den Abſchnitten 
vom Reiche und der Reichögewalt nichts Anderes thun, ald dab, 
was im Verfaſſungsausſchuß nachdruͤcklich gefchehen war und in ben 
Sitzungen der National:Berfammlung verfuht wurde. Man hatte 
fich dort theild mit, theild und noch mehr ohne Erfolg den Unitariern 
widerfegt, man that ed, die Minoritätderachten vertheidigend bier, 
doch mit noch geringerem Erfolge. Gegen andre Minoritätderachten 
waren bie Vorfchläge der Auöfchußmehrheit noch gemäßigt im Gen: 
traliſiren. Faſt der ganze Entwurf über. die Reichsgewalt ging 
fogar ohne Zulaffung einer Diskuffion durch. Allen Bedenken 
entgegen hieß ed, man müfle und wolle eine flarfe Reichsgewalt 
haben, wolle feine Rückkehr in den Staatenbund u. f. f. Nah 
der Ausführbarkeit wurde wenig gefragt und Erinnerungen daran 
halfen fo gut wie gar nichts, denn die Verfammlung erkannte 
und würdigte die veränderte Lage der Dinge verhältnigmäßig feht 
“wenig und verblieb im Ganzen in ihren biöherigen Souveraͤnitaͤts⸗ 
ideen und Machteinbildungen *). Der eine ftraffe Koncentration 


*) Laube fügt, das habe man fhon im Herbft gewußt, wie leicht nun mie: 
der der Partikularismus, ja felbft die Reaktion den Sieg davon tragen 
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fordernde Unitarismus war einer unwiberfiehlichen Strömung zu 
vergleihen.. Nicht Wenige von Denen, welde fpäterhin dem 
Preußifhen Kaiſerthume am lebhafteften widerfpradhen, arbeiteten 
ihm damals in ihrem dunfeln Einheitsdrange eifrigft vor. Kon 
vorläufiger Beſchränkung des Cinheitöftrebend auf dad Nöthigfte 
oder Erfindthige, von einem Anfnüpfen an die Bundesverfaffung, 
einer vom Beftehenden auögehenden Reform und einem Begnügen 
damit durfte fo wenig jebt ald im Anfange die Rebe fein. Wir 
fommen unten darauf, wie auch Laube darüber nur fpöttelt. Die 
Meinung in und außer der VBerfammlung war zu mächtig dawider. 
Und doch hätte augenfcheinlich allein hierin die Möglichkeit gelegen, 
eine auch Defterreich einfchließende, ja überhaupt eine Verfaſſung 
zu Stande zu bringen. Die Kaiferpartei fagte: ihr wißt nichts Pofi: 
tives. Wurde ihr dergleichen gewielen, fo fagte fie, dad taugt nichts 
und fam und kommt dann wieder auf ihr erſtes Wort zurüd: fie 
wiflen, fie wußten ‚nichts Poſitives, fie negirten Alles. Und fie hatte 
Recht darin, fofern ihr gerade ihr Verfaſſungsprojekt Eins und 
Aled war. Der Minderheit, welcher ich angehörte, blieb im Augen: 
blick nichts übrig ald Refignation, die jedoch Feine flumme, bie 
Hände geradezu in den Schooß legende war *). 


koͤnnte. »Im eigentlihen Gentrum war niemals Weberfpanntheit, nies 
mals Zäufchung über bie eigentliche. Lage der Dinge.« Mir daͤucht, fie 
bat von Anfang nit gefehlt und war eben auch noch jet in fehr bes 
traͤchtlichem Maße vorhanden. Das Gentrum brachte jegt, d. h. zu fpät, 
feinen Reihsplan erſt eigentlich auf bie Bahn. Laube fagt: es bat nie 
geſchwankt zwifhen Monarchie und Republil. Wohl! Aber es hat den 
Republilanern nur zu viel und zu oft nachgegeben, bat mehr als biefe 
der Monarchie gefhadet durch den Gigenfinn, womit es auf feinem 
Reichsplane heſtand, und durch die Art und Weife, wie es ihn in ber 
Rational:Berfammiung durchfegte und ſodann draußen durchzuführen fuchte. 
Es kommt freilid darauf an, welche Begriffe man mit dem Worte Ueber: 
fpanntheit und Taͤuſchung über die Lage der Dinge verbindet. 

* Wir ließen ed mindeftlend an unferm Diximus et animam salvavimus nicht 
fehlen. Gin ſolches lag darin, und es bezeichnet genau unfern damaligen 
Standpunkt, wenn zu diefer Zeit in einem in SBriefform eingelleideten 
Auffage der Flugblaͤtter (vom 1. Oktober) »Sedanken von Richtabgeorb: 
neten« gefagt wurde; »Ich will es nicht in Abrebe ſtellen, daß ſich noch 
immer Vieles erreichen läßt. Allein die feit dem März in das Maßlofe 
gefteigerten Hoffnungen, Wünfche und Abfihten wird man wefentlidh er: 
mäßigen müffen, und thut man es nicht, fo wird man um fo ſchlimmer 
fahren. Wir haben bamit zu weit gegriffen: das lehrt die Erfahrung 


18 


ZA Die Verhandlungen über bie Werfaffungsadfänitte vom Reiche x. 


Die Verhandlungen über „Reihe und »Reichögewalt« nahmen 
ihren Anfang, ald die Unordnungen in Wien aufs Höchfte geftiegen 


der lebten fechd Monate. Man erblidt nirgend die Tuͤchtigkeit, fo große 
Dinge auszuführen, wie wir fie auszuführen unternahmen, nirgend bie 
Kraft, nicht blos eine ſtarke Bewegung, fondern die Erſchuͤtterung einer 
totalen Ummwälzung auszuhalten. So unreif, folder Verwilderung, fo 
pumpen Berleitungen zugängig haben die niedern, fo unfräftig und rath⸗ 
108 die mittleren und höheren Stände fid gezeigt. Und doch find jene 
großen Dinge ohne heftigfte Erſchuͤtterung nicht auszuführen. In welde 
heillofe Zuftände haben uns ſchon die Anläufe und Anfänge hineingebradit! 
Man wird fi daher über das jetzt anzuftrebende Ziel recht Elar werben 
müffen, wenn man irgend ein erhebliches und gedeihliches erreichen will: 
die ſchwerſte Aufgabe! Eine gründtide Reform ift noch immer moͤglich 
und ift nothwendig, weil man fonft nicht zur Ruhe und Feſtigkeit ge 
langt; vor revolutionären Maßregeln aber hat man ſich forgfältig zu 
hüten, weil fie von der erwähnten‘ Erfchütterung und deren Gefahren 
untrennbar find. Ic, verkenne nicht, das Gefühl, daß dem fo fei, fehlt 
in der Nationalverfammlung nicht; es hat offenbar z. B. auch bei man 
hen Beſchluͤfſen über die Grundrechte die Mehrheit geleitet. Aber fei 
ed, daß die Empfindung zu fehr Empfindung blieb, daß es doch bei zu 
Vielen an ber Elaren Erkenntniß mangelte, ober daß zu Viele ben Muth 
nicht hatten, zu flimmen nach befter eigenfter Weberzeugung , ftatt nad 
den Eingebungen der Furt, die Popularität zu verlieren, ober ber 
Sudt, die Volksgunſt zu gewinnen: man wird andere Beſchluͤſſe über 
die Srunbrechte noch fehr zu beklagen und fchwer zu bereuen haben, jene 
Beſchluͤſſe 3. B., welche bedenklicher Weife und ohne alle Roth und wah: 
ren Nugen, die wichtigften Principien verlegen, in das Eigentbum, in 
die freie Selbftbeflimmung eingreifen. Durch bie Beſchluͤſſe diefer Art 
hat man nur zu wenig legislatorifhe Weisheit und kluge Vorausfiht be 
wiefen, hat man dem Werke, das man in Die Hand genommen, neue 
Feindſchaft und Mißachtung erregt, und neue Freunde nicht gewonnen, 
auf die man ald Stügen zählen koͤnnte. Verzeihung, wenn ich zu gerade 
heraus reden follte, aber mir daͤucht, bie Weisheit der Frankfurter Le 
gislatoren. kann den Gedanken nicht ertragen, daß irgend eine Grenze fie 
hintern follte, die Welt zu beglüden und diefe Weisheit ſteht wahrlich 
nur ber — Nichtmuthigkeit gleich, mit ber ſich Manche eines Poͤbelherr⸗ 
[haft unterordnen, um nur nicht von den rothen Eumpen angefeindet zu wer: 
den, deren Muth nur fo lange dauert, ald man ihnen Feigheit gegen: 
überftellt. Und bei folher Stümperei bildet man fi ein, berufen zu 
fein, Deutſchland fouverän zu defpotifiren. Lefen Sie jest einmal To 
queville: la democratie en Amerigue; das bient Einem wirklich eben 
jest, wo alle Welt thörihte Gedanken und Hoffnungen hat, wo bie 
Frankfurter Grundrechte die Organifation in ben einzelnen Staaten un 
nöthig erfhweren, und wo alle beffeven Auoſichten verfihminben, wenn ed 
fo fortgeht. 
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waren und Fürſt Windifch-Gräg fich anfchidte, die Ordnung wieber 
berzußkellen.. Diefe Vorgänge gaben den Anlaß zu einer greßen 
Anzahl von Imterpellationen und befondern Werhandlungen über 
vie Defterr.ichifhen Werhältniffe, die vom 23. October bid zum 
2. November währten. Dazwiſchen fielen Debatten über die $$. 
1-4 vom Reich, wobei gleichfalld die Stellung Oeſterreichs zu 
Deutfchland fehr ausdrücklich zur Sprache kam. Die berufenen 
66. 2 und 3 wurden mit großer Mehrheit genehmigt. 

Ueber jene ben Defterreichifchen Verhältniſſen insbefondre gewid⸗ 
mete Debatte muß Folgendes bemerkt werben. 

- Die Siaven und die Radikalen unter den Deutſch-Oeſterrei⸗ 
chern wetteiferten in Berrüttung ded Kaiferflaatd. Jene trachteten 
wach der Herrfchaft über diefe. Sie hatten namentlich in Böhmen 
die meiften Wahlen zur Deutfchen National: Berfammlung zu bin: 
textreiben gewußt. Die legtere hatte erfolglos Beſchluß wegen ber 
rüdfländigen Wahlen gefaßt. Sie hatte den Slaviſchen Stämmen 
innerhalb des Bundesgebiet verkündet, daß ihre Nationalitätdan: 
farüche gewahrt werden würden. “Diefem Beidem lag die Voraus: 
feung zum Grunde, daß Deutfchöfterreih zu Deutfchland gehöre 
und bei Deutfchland verbleibe. Der (radikale) Defterreichifche Abge⸗ 


Was id von dem Gntwurf über das Reich und bie Reichsgewalt 
erfahren, läßt mic beforgen, daß legislatoriſches Ungefhid und die Sucht 
des’ theoretifchen Syſtematiſirens, daß das Schwankende der Meinung 
und ber Zuftände, daß das Richtwiffen deffen, was man will, daß bie 
Furcht, denen welde wiſſen was fie wollen, d. h. bie totale Ummälzung 
oder body ein dahin führendes Syſtem mit einem eben fo beflimmten 
Gedanken und Syſteme, mit einem Eräftigen: Bis hierker und nicht 
weiter ! entgegenzutreten, daß das bewußte oder unbewußte Gunſt⸗ 
byblen Mancher mit ber fubverfiven Partei und deren Tendenzen 
nur zu viel Unausführbares, Künftlihes, Rohes und Unfertiges neben. 
einem Haufen nuslofen Details hineingebraht hat. Damit wirklich nichts 
zu Stande kommt, ober damit wir in die troftiofeften Irrfale hineinge: 
rathen, fehlt dann bloß noch eine Ähnliche Fluth von Verbeſſerungsan⸗ 
trägen, eine ähnliche Redewuth, ein Ähnlichen Weinungseigenfinn wie bei 
den Grundrechten und etwa noch univerfelles Stimmrecht , fo baß 
jeber Strolch recht it und eben fo viel Recht hat wie der anfäffige Dann, 
der fleuerzahlende Bausvater, Bürger und Bauer. Die Mittelllaffe bat 
ſich großentheild überreden laffen, in das Geſchrei nah dem, was ihr 
eigenes Verderben fein wärde, mit einzuflimmen; wenn die Beſinnung 
bei ihr nicht noch zeitig genug zurädkehrt, fo iſt nach meiner feflen Le: 
berzeugung nur das Schlimmſte zu exwarten.« 
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orbnete Berger fragte am 2. Oftober dad Reichöminifterium, welche 
Stellung die Gentralgewalt den reaftionairen partifulariftifchen Be⸗ 
firebungen gegenüber einzunehmen gedenke, um dad Deutfche Oeſter⸗ 
reich gegen jeden Verfuch der Abtrennung von den Deutfchen Bun: 
veöftanten Träftig zu ſchützen? Schmerling antwortete, wie man 
ihm vorwarf, bloß durch eine Phrafe. Died war auch richtig. 
Allein das Reichöminifterium konnte auf folche Fragen nur durd 
Redensarten antworten. Trotz aller Allmacht befaß man in Frant: 
furt keine Mittel, die Ordnung, die rechtmäßige und nothwendige 
Gewalt der Regierung in DOefterreich herzuftellen, die Deutſch⸗ 
Defterreicher gegen die Slaven zu ſchützen, biefe zu nöthigen bie 
rückſtändigen Wahlen vorzunehmen oder wenigftend nicht. zu hindern. 
Beſaß man hierzu die Macht nicht, fo konnte man auch fein ent- 
ſcheidendes Wort nach Defterreich fprechen. Dad Reichsminiſterium 
that nicht weniger, fondern mehr ald die beiderfeitigen Macht: und 
Rechtöverhältniffe geftatteten. 
Am 6. Oktober war der Wiener Aufftand ausgebrochen. Nach 
Eingang der Nachricht hatte das Reichöminifterium Kommilläre 
(Welcker und Mosle) abgeordnet und bevollmächtigt, für alle Oefter: 
reichifchen Gebietötheile des Deutſchen Bundesſtaats alle zur Be 
endigung des Bürgerkriegs, zur Herſtellung des Anſehens der Ge 
fege und des öffentlichen Friedens erforderlichen Vorkehrungen zu 
treffen, zu dem Ende mit den verantwortlichen Räthen der Krone 
‚und nad Lage der Verhältniffe mit dem Reichötage in Verband: 
lung zu treten und entfprechenden Falls die zur Durchführung die 
ſes Zweckes erforderlichen Anordnungen zu erlaffen. Am 17. Oktober 
war ein befonderer Ausfhuß für die Defterreichifchen Angelegenheis 
ten ernannt, der feinen Bericht am 19. und zwar über zwei An: 
träge Venedey's und Neuwerck's erflattete. Der des Lebteren war 
‚ein fehr ausfchweifender, der von Venedey war theild unfchuldig, 
wie etwa ein Antrag, die Minifter aufzufordern, Deutfchland in 
feinen dermaligen krauſen Verhältniffen nach Thunlichkeit glücklich 
zu machen, theild aber auch verfänglich. *) Der Ausfchuß hatte fih 


*) Der Antrag von Venedey und Genoffen lautete: »Die Unterzeichneten 
tragen darauf an, bie hohe Reihsverfammlung möge befchließen: 1) das 
Reihsminifterium aufzufordern, bei den gegenwärtig eingetretenen Zu⸗ 
fländen in DOcfterreih alle hier in Frage geftellten Deutſchen 
Sntereffen in Schutz zu nehmen, und fie mit allen Kräften 
Deutfhlands zu unterflügen; 2) das Reichsminifterium aufzufordern, 
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nicht einigen können. Ich laffe dad Majoritätd: und dad Minori: 
tätderachten gleichfalld unter den Text ftellen. **) Der Mehrheits⸗ 


Sorge dafür zu tragen, daß alle Truppen Deutſch⸗Oeſterreichi⸗ 
fher Länder nur den geſezlichen und verantwortiihen Be 
börben, dem Eonflituirenden Reihstage und ben Eonflitutionellen Minis 
ftern zur Verfügung ſtehen; 3) das Reihsminifterium aufjuforbern, die 
Ausführung und Verwirklichung biefer Beſchluͤſſe unmittelbar ben von 
der Bentralgewalt abgefandten Kommiffarien zu übertragen.« 
Nauwerk's Antrag war ber nachſtehende: 

»In Erwägung: 

»Daß die Wiener Bevoͤlkerung auf die Bewahrung fowohl der 
Deutfchen Rationalität, ald der Freiheit abzwedt; 

»daß Deutfchland jedem feiner Stämme Nationalität und reis 
beit verbürgt hat; daß der erfolgte Einbruch einer Kroatifchen 
Armee auf Deutfhes Gebiet einen Kriegsfall gegen Deutfchlanb 
bildet, noch gewiffer, als das unlängft von einer Italieniſchen Flotte 
befürchtete Bombardement Trieſt's; 

»daß der Kaiſer von Oeſterreich ohne Röthigung ſich von dem 
Sitze der konſtitutionellen Gewalten entfernt hat; 

»daß der Kaiſer von Oeſterreich ſammt der ihn mißbrauchen⸗ 
den Kamarilla nicht Oeſterreich iſt und ohne einen verantwortlichen 
Miniſter keine gefeglihe Macht auszuüben vermag; 

befchließt die Deutfhe Rationalverfammlung: 1) der Deſter⸗ 
reichiſche Reichstag nebft den Sicherheitsbehoͤrden Wiens wirb für 
jegt als die einzige gefegliche Gewalt im Deutſchen Defterreich ans 
erkannt; 2) das Deutfche Reichsminifterium hat ber gefeglichen Ge: 
walt des Deutſchen Oeſterreichs unverzüglich gegen die äußeren und 
inneren Feinde den nachdruͤcklichſten Beiſtand zu leiften, und zu bie: 
fem Behufe fofort ein Reichsheer aufzubieten!!« 


*) Majoritäts:Eradten: 
»Die Rational:VBerfammlung möge befchließen: 

1) Die von ber proviforifhen Gentralgewalt für Deutfchland verfügte 
Xbordnung von Kommiffären nah Wien, — in welcher die Ratio: 
nal:Berfammlung fowohl ein Mittel zur Abwehr des Bürgerfrieges 
und zur Wieberherftellung der gefeglihen Orbnung, als aud gleich: 
zeitig eine Gewähr der Sicherung ber Intereſſen Deutfchlands 
wahrnimmt, — gut zu heißen; 

2) das Reihsminifterium aufzufordern, nad Maßgabe der von dem 
Kommiffaren eingehenden Berichte, fogleich die weiter erforderlichen 

- Schritte zu thun, insbefondere aber mit aller Entſchiedenheit jede 
zum Schuge etwa in Frage geftellter Intereffen Deutfchlands noth⸗ 
wendige Mafregel zu ergreifen und über biefelben der Nationals 
Berfammlung Mitteilung zu macen.« 

Unterzeihnet von v. Beisler. Schubert von Königsberg. Loͤw von 

Polen, Somaruga von Wien. v. Schrent von Münden. Francke von 
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Im vierten Abfchnitte der Schrift von Mar Dünder: »Zur 
Geſchichte der Deutfchen Reichöverfammlung in’ Zranffurt« wird 
dad Gentrum gegen den Vorwurf vertheidigt, auf eine zu ftarfe 
Koncentration hingearbeitet zu haben, und da beruft fih Dunder 
unter anderm darauf, daß der Dreikönigsentwurf nur in fo weni⸗ 
gen Punkten »von unfrer Gentralifation« zurüdgegangen fei. Ich 
entgegne ähnlich wie oben, wie dann, wenn diefer Entwurf etwa 
eben deshalb nicht zu feinem Zwecke, »dem Deutfchen Wolfe 
eine Verfaſſung zu gewähren« geführt hätte, fo daß alfo auch an 
dieſem Scheitern »unfre Gentralifation« und die Nachgiebigkfeit 
dagegen Schuld wäre? Woher die Vorbehalte und der begonnene 
Rücktritt von Hannover und Sachſen, woher dad Nichtzutreten von 
Baiern und Würtemberg, woher die Hinderniffe, welche Defterreich 
in den Weg gelegt zu haben fcheint, ald eben daher, daß Preußen 
ber Bundesftaatöpartei fo viel einräumen, fih fo eng glaubte an 
»unfre Gentralifation« anfchließen zu müffen und indbefondre fo 
bartnädig auf der Erblichkeit ded Oberhauptes beftand? Ferner 
fagt Dunder: unfre Partei ift nicht müde geworden, gegen ben die 
Zerftörung der Sonderflaaten bezielenden Unitarismus der Linfen 
zu kämpfen; unfer Grundgedanke war, keinen Einheitöftaat zu 
ſchaffen, wir beabfichtigten einen Bundesſtaat, was infofern richtig 
ift, ald die Reichspartei allerdingd dem noch weiter gehenden Unis 
tarismus der Linken fich widerfegte.. Ein paar Seiten weiter fagt er 
indeß, da die Selbftftändigkeit Deutfchlands, nicht der Einzelftaaten, 
unfer Ziel und unfre Aufgabe war, fo durften wir und nicht fcheuen, 
die Einzelflanten »in gewiffen Sinne durch dad Reich zu media: 
tifiren.« Alſo ein Reich, aus mediatifirten Staaten beftehend 
und einem Erbfaifer untergeben, follte ein Bundesftaat fein! Daß 
die Einzelftaaten — etwa zu Sunften von einem unter ihnen, Preu: 
fen — mebiatifirt werden müßten und zwar zum vaterländifchen 
Semeinbeften, war eine Meinung welche gleich jeder andern ihre 
Berechtigung hatte und die man vollfommen ehrlich und patriotifch 
hegen konnte. Aber man hatte Unrecht die eigne Meinung für die 
allein richtige und berechtigte zu halten und allen denen ohne Wei: 
teted den Patriotismus abzufprechen und deren Meinung lediglich 
auf felbftfüchtigen Partikularismus zurüdzuführen, die der Anficht 
waren, daß dad Mebiatifiren aller Einzelflaäten weder nöthig noch 
heilfam für Deutfchland, daß von Anfang kein Einheits⸗ fondern 
ein Bundeöftaat in Ausficht genommen oder verheißen fei und daß 
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ein Bundesſtaat felbfiftändige und nicht mediatifirte Staaten vor 
ausſetzt. Selbfttäufhung oder Abficht zu täufchen war es, weni 
mar dad Frankfurter Verfaflungsprojeft ald »Bundesſtaat« charal 
teriſirte. Wir fommen nody auf weitere Geftändniffe ber Art wi 
jenes Duncker'ſche Geſtändniß, bei welchen man in der That kaun 
noch weiß, was man davon denken foll, wenn die Reichsparte 
fletd von einem zu errichtenden Bundesftaate ſprach, ftetd abläug 
nete, daß fie einen Einheitäftaat projektire und wenn dies gefag 
wurde eine beleidigte oder vornehme Miene annahm und dies nod 
thut? Man erficht aud dem Gerede, daß dem babylonifch = ftolzeı 
Frankfurter Thurmbau auch die Sprachverwirrung nicht abging 
Man hätte doch ja nicht fo hartnädig läugnen und fo fehr fich er 
zürnen follen, al& Oefterreichifcher Seits erklärt wurde, daß maı 
in die Zrankfurter Verfaffung nicht eintreten fünne, weil fie eine 
Einheitöftaat beziele; man hätte doch nimmer fagen follen: feht da 
Baiern will der Deutfchen Einheit auch gar nichts opfern und bedien 
fih der Behauptung, daß die Reichsverfaſſung auf einen Einheits 
ſtaat hinauslaufe, während fie doch wahr und wahrhaftig die Selbft 
fändigkeit der Einzelflaaten wahrt und eine bundeöftaatliche ifl 
lediglich als Vorwand für feine Abgeneigtheit, dem einheitliche 
Deutfchland auch nur dad mindefle Opfer zu bringen; man hätt 
wahrlich nimmer fo thun und reden follen, wenn man doch befen 
nen wollte oder mußte, daß »wir und nicht fcheuen durften, bi: 
Einzelflanten in gewiffem Sinne durch dad Reich zu mediatiſiren. 
Den Schein hat man gegen fih, daß man von einem Bundes 
flant gefprochen um in einen Einheitöflaat zu ködern und zu fan 
gen, ven Schein hat man gegen fi, daß man die Sprache zu 
Verhüllung der Gedanken mißbraudt habe. So daß denn woh 
geziemte, die Meinungs: und Parteigegner mit etwas wenige 
Vebermuth und etwad mehr Beicheidenheit zu behandeln, mit ben 
eignen Lobe etwas fliller zu fein. 

Der Verfaſſer der »Politifchen Briefe und Charakteriftifen au: 
ber Deutfchen Gegenwart« fpricht (S. 138) davon, wie der größt: 
Reiz zur einheitlichen Verſchmelzung, den man jegt wirken ſehe 
wohl fehlen würde, wenn nicht die flete Wergleihung mit ander 
Nationen, die Rivalität gegen fie wäre, und wie die Hegemoni: 
Griechenland Verderben und wenig Wohlthaten gebracht. Danı 
führt er fort: »Dennoch aber hält ein ſtarkes Gefühl in mir di 
Deutfche Einheit-feftz es ift ein Gedanke, den, glaube ich, die ebel 
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fen Männer ver Nation theilen. Was ich verwerfe, iſt, daß man 


ihn über fein Maß treiben und den Bogen zu flraff anſpannen 
will.. Diefer Geſichts⸗ und Standpunkt wear genau aud ber 
unfrige gegenüber dem der Unitarier *). — 





*) Gben während des Druckes gehen mir bie Schriften »Beitraͤge zur neue: 
flen Deutihen Geſchichtes von Droyfen und »Die Diplomatie, das Par: 
lament und der Deutſche WBundesftaat« von Wurm zu. Nach ber erftern 
(&. 40) ſchrieb Droyfen am 25, April 1848: »Mehe uns, werm unfere 
ganze Erhebung auf einen politifchen Zollverein rebucirt werben müßtel« 

. Die Maßlofigleit der Frankfurter Berfaffungspläne hat uns dahin ge 
bracht. Nach ©. 52 f. erkannte er am 29. April 1848, daß »Feine Ber: 
faffungsform denkbar fei, die unter den gegebenen Berhältniffen ſich aus: 
führbar zeige.“ Nämlich Eeine ber Verfaffungsformen, wodurd) flaatlide 
Einheit bezielt wird. Er beſchreibt die Schwierigkeiten der Ummanblung 
Deutfchlands in eine folche fehr gut, räth dann aber dennoch, dazu vor: 
zufchreiten, die »Idee des Reiches Deutfcher Nation wieder aufzurichten.« 
Auch die. hierbei nothwendig werdende Bedingung nennt er. »Kähnbeit 
und noch einmal Kühnheit!« Aber — fie follte beileibe nicht »bie ver: 
tilgende des wilden Revolutionärs« fein, und da Fam denn die Kühnpeit 
im Projektiren, in Worten und Befhläffen, die Kühnheit heraus, wo⸗ 
mit nichts anszurichten war und wodurch die ganze Rechnung falfe 
wurbe, die Kuͤhnheit, in welcher bie Reichspartei dicht nor ber Entſchei⸗ 
bung nad Haufe ging. Dropfen fchließt feine Denkſchrift vom 29 April 
mit den Worten; »Den Hohenzollern gebuͤhrt die Stelle, bie feit ‚den 
Hohenftaufen leer geblieben!« Droyfen glaubt fih zu erinnern, daß 
Schmerling im Siebzehnerkolegium für einen erblichen Kaifer geftimmt 
babe, Wurm behauptet es und fagt S. 13: »Ein anderer Vertrauene: 
mann, ber auf ber entgegengefehten Seite ſtand, äußerte darüber vers 
drießlih: ⸗ Dahlmann und Schmerling flimmten Beide für den Erbkai⸗ 
fer, der Eine hatte den Preußifchen, der Andere ben Oeſterreichiſchen im 
Sinn.« Ein Nordſeeiſcher Staatsmann fpottete zur Zeit darüber, daß 
Einige der Siebzehner fo gutmüthig gewefen, an eine Hegemonie Oeſter⸗ 
reich zu glauben; wer bie Fäden kenne, ber wiſſe, daß das Aus⸗ 
fheiden Oeſterreichs vorausgefegt und ein Deutfches Reich mit Preußen 
an der Spitze beabfihtigt, fomit. eine Unwahrheit audgefpre 
hen worden, indem man die @inheit Deutſchlands ale Ziel. hinftele. 
Solche Betrachtungen ſchienen damals jebem Andern näher zu liegen 
als den in Frankfurt anwefenden Defterreihifhen Staatsmännern.« Wie 
Eonnten die Kaiferlichen doc im December zu behaupten und felexiiä zu 
bethenern anfangen, Niemand vente und habe daran gedacht, Deſterreich 
aus zuſchließen; es ſchließe fich ſelbſt aus. 


Die Berhandlungen über die Berfafiungsabfchnitte vom 

Reihe, von der Reichsgewalt, vom Neichsgericht und 

über die Deſterreichiſchen Sugelegenheiten vom 19, OB 
tober bis 28. November. 


Was geſchah aber von denen, welche der Idee vom Preußifchen 
Kaifertbume abgeneigt waren? Hätten fie nicht einen Gegenplan 
einhringen follen? Aber der Plan lag bisher noch nicht offen vor, 
fehr Biele hatten noch Feine Ahnung ‚davon oder achteten des 
Geredes nicht. Die Entwürfe freilich zu den Abfchnitten vom 
Reiche und der Reichögewalt mußten Bedenken erregen; allein es 
wire ganz unmöglich gewefen, bei der bamaligen Stimmung für 
einen, ben Unitarismus der Vorlagen des Verfaſſungsausſchuſſes 
verleugnenden Gegenentwurf auch nur hundert Stimmen zu er: 
langen. Zaube fagt (I. 50) »wir werden mit Staunen fehen, daß 
eigentlich Niemand die Grundzüge der alfo angelegten Verfaflung 
angriff im der Öffentlichen Debatte, was doch hätte gefchehen müflen, 
wen die fpätere Oppoſition der Großdeutfchen einen organifchen , 
Sinn haben follte. Nur Reichenfperger (dem Laube eben fo wenig 
gerecht wird wie Anderen, die nicht feiner Anficht und Partet ange 
hören) tippte in der Paulöfirche mit einem Amendement und mit 
feiner Rede darauf hin. Aber er tippte auch nur. Gr verrieth, 
daß er hier ein Bedürfniß errathe, aber daß er pofitio nichts dafür. 
wie. Wir werben unten fehen, daß er dafür allerdings etwas 
wußte, daß aber in der National:Berfammlung Sinn und Em: 
pfänglichkeit dafür fehlte, weshalb er fich auf »Tippen« befchränken 
mußte. Gin Andrer, Künßberg, tippte nicht bloß, fondern griff 
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die Verfaffung unmittelbar in den Grundzügen an und forderte 
geradezu, daß man auf andre Grundlagen zurüdgehe. Das fand 
aber die Reichspartei — und wenn ich nicht irre an einer andern 
Stelle feined Buchs auch Laube — ganz unerhört und nur lächerlich). 
Man wies ihn kurz ab. Wir fommen noch darauf, wie von ver 
ſchiedenen Seiten theild Modifikationen des Verfaſſungsprojektes, 
theild Grundzüge für einen ganz anderen Bauplan auf die Bahn 
gebracht wurden. Die Bundesſtaatspartei verhielt fich fletd dabei 
wie ed ihre Hiftoriographen noch jest thun, fie ignorirte diefe Vor: 
fhläge oder leugnete ihre Exiſtenz, nahm andre mit Hohn auf. 
Im Verfoffungsausfhuß war von allem Anfang — namentlich 
Weller hatte ed gethan — ein andrer Verfaſſungsplan empfohlen 
und immerfort war eingeredet wider den vorgelegten, den die Mehr: 
heit der Neichöpartei und der Radikalen durchſetzte. Diefelbe Mehr: 
beit feßte ihn in der Paulskirche durch, indem fie zwar die noch 
ſchärferen Bufäge der Linken, aber auch die Anträge verwarf, welche 
die fcharfen Grundzüge der alfo angelegten Verfaffung ermäßigen 
wollten. Ein paar Beifpiele werden ſogleich hervorgehoben wer: - 
den. Man konnte von Seite der » Großdeutfhen« bei den 
Öffentlichen Verhandlungen über die Entwürfe zu den Xbfchnitten 
vom Reiche und der Neichögewalt nichts Anderes thun, ald das, 
was im Verfaſſungsausſchuß nachdruͤcklich gefchehen war und in ben 
Situngen der National:Berfammlung verfuht wurde. Man hatte 
ſich dort theils mit, theils und noch mehr ohne Erfolg den Unitariern 
widerſetzt, man that ed, die Minoritätöerachten vertheidigend bier, 
doch mit noch geringerem Erfolge. Gegen andre Minoritätderachten 
waren die Vorfchläge der Ausfchußmehrheit noch gemäßigt im Gen: 
tealifiren. Faſt der ganze Entwurf über. die Reichögewalt ging 
fogar ohne Zulaffung einer Diskuſſion durch. Allen Bedenken 
entgegen hieß es, man müfle und wolle eine ſtarke Reichsgewalt 
haben, wolle Feine Rüdkehr in den Staatenbund u. f. f. Nah 
der Ausführbarkeit wurde wenig gefragt und Erinnerungen daran 
halfen fo gut wie gar nichts, denn die Verfammlung erkannte 
und würdigte die veränderte Lage der Dinge verhältnigmäßig fehr 

“wenig und verblieb im Ganzen in ihren biöherigen Souveränitätd: 
ideen und Machteinbildungen *). Der eine flraffe Koncentration 


*) Laube fagt, das babe man fhon im Herbft gewußt, wie leicht nun wie: 
der der Partilularismus, ja felbft die Reaktion ben Sieg davon tragen 
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ſordernde Unitarismus war einer unwibderfiehlichen Strömung zu 
vergleihen.. Nicht Wenige von Denen, welche fpäterhin dem 
Preußifhen Kaifertbume am lebhafteflen widerfprachen, arbeiteten 
ihm damals in ihrem dunkeln Einheitödrange eifrigft vor. Von 
vorläufiger Beſchraͤnkung des Einheitöftrebend auf dad Nöthigfte 
oder Erfinöthige, von einem Anknüpfen an die Bundeöverfaflung, 
einer vom Beſtehenden audgehenden Reform und einem Begnügen 
damit durfte fo wenig jest ald im Anfange die Rede fein. Wir 
fommen unten darauf, wie auch Kaube darüber nur fpöttelt. Die 
Meinung in und außer der Berfammlung war zu mächtig dawiber. 
Und doch hätte augenfcheinlich allein hierin die Möglichkeit gelegen, 
eine auch Defterreich einſchließende, ja überhaupt eine Verfaſſung 
zu Stande zu bringen. Die Kaiferpartei fagte: ihr wißt nichts Poſi⸗ 
tives. Wurde ihr dergleichen gewiefen, fo fagte fie, das taugt nichts 
und fam und kommt dann wieder auf ihr erfted Wort zurüd: fie 
wiffen, fie wußten nichts Pofitived, fie negirten Alles. Und fie hatte 
Recht darin, fofern ihr gerade ihr Verfaſſungsprojekt Eins und 
Wed war. Der Minderheit, welcher ich angehörte, blieb im Augen: 
bit nichts übrig ald Refignation, die jedoch Feine flumme, bie 
Hände geradezu in den Schooß legende war *). 


koͤnnte. »Im eigentlihen Gentrum war niemals Weberfpanntheit, nies 
mals Taͤuſchung über bie eigentliche Lage der Dinge.« Mir däucht, fie 
hat von Anfang nicht gefehlt und war eben audy noch jest in fehr bes 
trächtlihem Maße vorhanden. Das Centrum brachte jest, d. h. zu fpät, 
feinen Reichsplan erft eigentlih auf bie Bahn. Laube fagt: es hat nie 
gefchwankt zwifhen Monarchie und Republil. Wohl! Aber es hat ben 
Republifanern nur zu viel und zu oft nachgegeben, bat mehr als diefe 
ber Monarchie gefhadet durch den Gigenfinn, womit es auf feinem 
Reihsplane beftand,, und durch die Art und Weife, wie es ihn in der 
Rational:Berfammiung durchſette und fobann draußen durchzuführen fuchte. 
Es kommt freilih darauf an, weldye Begriffe man mit dem Worte Ueber: 
fpanntheit und Zäufchung Über die Lage der Dinge verbindet. 

*) Wir ließen es mindeftend an unferm Diximus et animam salvavimus nicht 
fehlen. Gin folches lag darin, und es bezeichnet genau unfern damaligen 
Standpunkt, wenn zu biefer Beit in einem in Briefform eingelleideten 
Auffage der Flugblaͤtter (vom 1. Oktober) »Gedanken von Nichtabgeord⸗ 
neten« gefagt wurde; »Ich will es nicht in Abrebe flellen, daB ſich noch 
immer Vieles erreichen läßt. Allein die feit dem März in das Maßlofe 
gefteigerten Hoffnungen, Wuͤnſche und Abfihten wird man weſentlich er: 
mäßigen müffen, und thut man es nicht, fo wirb man um fo -[chlimmer 
fahren. Wir haben damit zu weit gegriffen: bas lehrt die Erfahrung 
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‚Die Verhandlungen über „Reiche und »Reichögersalt« nahmen 
ihren Anfang, ald die Unorbnungen in Wien aufs Höchſte geftiegen 


ber lesten feh8 Monate. Man erblidt nirgend bie Züchtigkeit, fo große 
Dinge auszuführen, wie wir fie auszuführen unternahmen, nirgenb bie 
Kraft, nicht blos eine flarke Bewegung, fondern die Erfchütterung einer 
totalen Ummwälzung auszuhalten. So unreif, folder Werwilderung, fo 
plumpen Berleitimgen zugängig haben bie niedern, fo unträftig und rath⸗ 
108 die mittleren und höheren Stände fi gezeigt. Und doch find jene 
großen Dinge ohne heftigfte Erſchuͤtterung nicht auszuführen. In welde 
heillofe Zuftände haben uns ſchon die Anläufe und Anfänge hineingebradit! 
Man wird fi daher Über das jest anzuftrebende Ziel recht klar werben : 
müffen, wenn man irgenb ein erhebliches und gebeihliches erreichen will: 
bie ſchwerſte Aufgabe! ine gründliche Reform ift noch immer möglich 
und iſt nothwendig, weil man ſonſt nicht zur Ruhe und Feſtigkeit ge 
langt; vor revolutionären Maßregeln aber hat man ſich forgfältig zu 
hüten, weil fie von ber erwähnten‘ Erfhütterung und deren Gefahren 
untrennbar find. Ich verlenne nicht, das Gefühl, daß dem fo fei, fehlt 
in ber NRationalverfammlung nicht; ed hat offenbar z. B. auch bei men 
chen Beſchluͤſſen über die Grundrechte die Mehrheit geleitet. Aber fei 
eö, daß die Empfindung zu fehr Empfindung blieb, daß es doch bei zu 
Vielen an ber Maren Erkenntniß mangelte, ober daß zu Viele den Muth 
nicht hatten, zu flimmen nad befter eigenfter Weberzeugung , flatt nad 
den Eingebungen der Furdt, die Popularität zu verlieren, ober ber 
Sucht, die Vollsgunft zu gewinnen: man wirb andere Beſchluͤſſe über 
die Srunbrechte noch fehr zu beflagen und ſchwer zu beveuen haben, jene 
Beſchluͤſſe z. B., welche bebenkliher Weife und ohne alle Roth und wah⸗ 
zen Nugen, die wichtigften Principien verlegend, in das Eigenthum, in 
die freie Gelbftbeftimmung eingreifen. Durch bie Befchlüffe diefes Art 
hat man nur zu wenig legislaterifche Weisheit und kluge Worausficht bes 
wiefen, hat man dem Werke, das man in die Hand genommen, neue 
Feindſchaft und Mißachtung erregt, und neue Freunde nicht gewonnen, 
auf die man ald Stügen zählen könnte. Verzeihung, wenn idy zu gerade 
heraus reden follte, aber mir daͤucht, die Weisheit der Frankfurter Le 
gislatoren. kann den Gedanken nicht ertragen, daß irgend eine Grenze fie 
bintern follte, die Welt zu begläden und dieſe Weisheit ſteht wahrlid 
nur der — Nichtmuthigkeit gleich, mit der ſich Manche einer Poͤbelherr⸗ 
[haft unterordnen, um nur nicht von den rothen Lumpen angefeindet zu wer: 
ben, deren Muth nur fo lange dauert, als man ihnen Feigheit gegen: 
überftellt. Und bei folder Stümperei bildet man ſich ein, berufen zu 
fein, Deutſchland fouverän zu defpotifiren. Lefen Sie jest einmal To 
queville: la democratie en Amerique; das dient Einem wirklich eben 
jest, wo alle Welt thörichte Gedanken und Hoffnungen hat, mo bie 
Frankfurter Grundrechte die Organifation in den: einzelnen Staaten un: 
nöthig erfchweren, und wo alle befjeven Auoßchten verſchwinden, wenn es 
ſo fortgeht. 
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weren und Fürſt Windifch-Gräg ſich anfchidte, die Ordnung wieber 
herzuſtellen. Diefe Vorgänge gaben den Anlaß zu einer greßen 
Anzahl vom Imterpellationen und befondern Verhandlungen über 
bie Defterr.ichifchen Werhältniffe, die eom 23. October bis zum 
2. November währten. Dazwiſchen fielen Debatten über die $$. 
124 vom Reich, wobei gleichfalld die Stellung Oeſterreichs zu 
Deutichland fehr ausdrücklich zur Sprache kam. Die berufenen 
66. 2 und 3 wurden mit großer Mehrheit genehmigt. 

Ueber jene den Defterreichifchen Verhältniffen insbefondre gewid⸗ 
mete Debatte muß Folgended bemerkt werben. 

- Die Siaven und die Radilalen unter den Deutfch : Defterrei- 
chern wetteiferten in Zerrüttung des Kaiſerſtaats. Jene trachteten 
nach der Herefchaft über diefe. Sie hatten namentlid in Böhmen 
Die meiften Wahlen zur. Deutfchen National: Berfammlung zu hin⸗ 
textreiben gewußt. Die letztere hatte erfolglos Befchluß wegen ber 
rückſtändigen Wahlen gefaßt. Sie hatte den Slavifhen Stämmen 
innerhalb des Bundesgebietd verkündet, daß ihre NRationalitätdan: 
frühe gewahrt werden würden. Dieſem Beidem lag die Voraus: 
fesung zum Grunde, daß Deutichöfterreih zu Deutfchland gehöre 
und bei Deutfchland verbleibe. Der (radikale) Defterreichifche Abge⸗ 


Was ich von dem Gntwurf über das Reich und die Reichdgewalt 
erfahren, läßt mid beiorgen, daß legislatoriſches Ungefhid und die Sucht 
des theoretiſchen Syſtematiſirens, daß das Schwankende der Meinung 
und der Zuſtaͤnde, daß das Nichtwiſſen deſſen, was man will, daß die 
Furcht, denen welche wiſſen was fie wollen, d. h. die totale Umwaͤlzung 
oder doch ein dahin fuͤhrendes Syſtem mit einem eben ſo beſtimmten 
Gedanken und Syſteme, mit einem kraͤftigen: Bis hierher und nicht 
weiter! entgegenzutreten, daß das bewußte oder unbewußte Gunſt⸗ 
buhien Mancher mit der ſubverſiven Partei und deren Tendenzen 
nur zu viel Unausführbares, Künftliches, Rohes und Unfertiges neben. 
einem ‚Haufen nußlofen Details hineingebracht hat. Damit wirklich nichts 
zu Stande kommt, oder damit wir in die troftlofeften Irrfale hineinge: 
rathen, fehlt dann bloß noch eine ähnliche Fluth von Verbeſſerungsan⸗ 
trägen, eine aͤhnliche Redewuth, ein aͤhnlicher Meinungseigenfinn wie bei 
den Grundrehten und etwa noch univerfeles Stimmredht , fo daß 
jeder @trolch recht iſt umd eben fo viel Recht hat wie der anfäffige Mann, 
der ſteuerzahlende Hausvater, Bürger und Bauer. Die Mittelklaſſe hat 
ſich großentheild überreden laffen, in das Gefchrei nah dem, was ihr 
eigenes Berberben fein wärde, mit einzuflimmen; wenn die Beſinnung 
bei ihr nicht noch zeitig genug zuruͤckkehrt, fo iſt nach meiner feflen Le: 
berzeugung nur das Schlimmſte zu exwarten.« 
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ordnete Berger fragte am 2. Oktober dad Reichdminifterium, melde 
Stellung die Gentralgewalt den reaftionairen partitulariftifchen Be: 
firebungen gegenüber einzunehmen gedenke, um das Deutfche Defter: 
reich gegen jeden Berfuch der Abtrennung von ben Deutfchen Bun: 
beöftaaten kräftig zu ſchützen? Schmerling antwortete, wie man 
ibm vorwarf, bloß durch eine Phrafe.. Died war auch richtig. 
Allein das Reichdminifterium konnte auf foldhe Fragen nur durd 
Redensarten antworten. Zroß aller Allmacht befaß man in Frank: 
furt feine Mittel, die Ordnung, bie rechtmäßige und nothwendige 
Gewalt der Regierung in Oeſterreich berzuftellen, die Deutfch: 
Oefterreicher gegen die Slaven zu ſchützen, biefe zu nöthigen bie 
rückſtändigen Wahlen vorzunehmen oder wenigftend nicht. zu hindern. 
Beſaß man hierzu die Macht nicht, fo konnte man auch Fein ent: 
ſcheidendes Wort nach Defterreich fprechen. Das Reich&minifterium 
that nicht weniger, fondern mehr ald die beiderfeitigen Macht: und 
Rechtöverhältniffe geftatteten. on 
Am 6. Oktober war der Wiener Aufftand ausgebrochen. Nach 
Eingang der Nachricht hatte dad Reichsminiſterium Kommifläre 
(Welcker und Mosle) abgeorbnet und bevollmächtigt, für alle Defter: 
reichifchen Gebietötheile des Deutſchen Bundeöftaatd alle zur Be 
endigung des Bürgerkriegs, zur Herftellung des Unfehens der Ge: 
fege und des öffentlichen Friedens erforderlihen Vorkehrungen zu 
treffen, zu dem Ende mit den verantwortlichen Räthen der Krone 
‚und nad Lage der Verhältniffe mit dem Reichötage in Verband: 
lung zu treten und entfprechenden Falls die zur Durchführung bie: 
ſes Zweckes erforderlichen Anordnungen zu erlaffen. Am 17. Oktober 
war ein befonderer Ausſchuß für die Defterreichifchen Angelegenheis 
ten ernannt, der feinen Bericht am 19. und zwar über zwei An: 
träge Venedey's und Neuwerck's erflattete. Der des Lebteren war 
ein fehr ausfchweifender, der von Venedey war theild unfchuldig, 
wie etwa ein Antrag, die Minifter aufzufordern, Deutfchland in 
feinen dermaligen Fraufen Verhältniffen nad Thunlichkeit glücklich 
zu machen, theild aber auch verfänglich. *) Der Ausſchuß hatte fi 


*) Der Antrag von Venedey unb Genoffen lautete: »Die Unterzeichneten 
tragen darauf an, bie hohe Reihsverfammlung möge befchließen: 1) das 
Reihsminifterium aufzufordern, bei den gegenwärtig eingetretenen Zu: 
ftänden in Defterreih alle hier in Frage geftellten Deutſchen 
Intereffen in Schutz zu nehmen, und fie mit allen Kräften 
Deutſchlandé zu unterflügen; 2) das Neichsminiflerium aufzuforbern, 
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nicht einigen können. Ich laffe das Majoritäts: und das Minori- 
tätserachten gleichfalls unter den Text ftellen. **) Der Mebrheitds 


Sorge dafür zu tragen, daß alle Zruppen Deutfcd : Defterreidis 
fher Länder nur den gefeglichen und verantwortliden Be 
hörden, dem Eonftituirenden Reichſtage und ben Fonftitutionellen Minis 
fern zur Verfügung ſtehen; 3) das Reihsminifterium aufjuforbern, bie 
Ausführung und Verwirklichung diefer Befchlüffe unmittelbar den von 
der Gentralgewalt abgefandten Kommiffarien zu übertragen.« 
Nauwerk's Antrag war ber nachſtehende: 

»In Erwägung: 

»Daß die Wiener Bevölkerung auf die Bewahrung fowohl ber 
Deutfchen Rationalität, als der Freiheit abzwedt; 

»daß Deutfchland jedem feiner Stämme Rationalität und Freis 
beit verbürgt bat; daß der erfolgte Einbruch einer Kroatifhen 
Armee auf Deutfhes Gebiet einen Kriegsfall gegen Deutſchland 
bildet, noch gewiffer, als das unlaͤngſt von einer Italieniſchen Flotte 
befuͤrchtete Bombardement Trieſt's; 

»daß der Kaiſer von Deſterreich ohne Röthigung fih von dem 
Sitze der Eonftitutionellen Gewalten entfernt hat; 

»baß der Kaifer von Defterreih fammt der ihn mißbraudens 
den Kamarilla nicht Defterreich ift und ohne einen verantwortlichen 

. Minifter keine gefeglihe Macht auszuüben vermag; 

befchließt die Deutfhe Rationalverfammlung: 1) der Defterr 
reichiſche Reichstag nebſt den Sicherheitsbehoͤrden Wiens wirb für 
jest als die einzige gefeglihe Gewalt im Deutfchen Defterreih ans 
erkannt; 2) das Deutfhe Reichöminifterium hat ber gefeglichen Ge: 
walt des Deutfhen Deſterreichs unverzüglich gegen bie äußeren unb 
inneren Feinde den nachdruͤcklichſten Beiftand zu leiften, und zu die: 
fem Behufe fofort ein Reichöheer aufzubieten !!« 


*) Majoritäts:Eradten: 
»Die Rational: Verfammlung möge befchließen: 

1) Die von der proviforifhen Centralgewalt für Deutſchland verfügte 
Aborbnung von Kommiffären nah Wien, — in welder die Ratio: 
nal:Berfammlung fowohl ein Mittel zur Abwehr des Buͤrgerkrieges 
und zur Wiederherſtellung ber gefeglihen Ordnung, als auch gleich: 
zeitig eine Gewähr der Sicherung der Intereſſen Deutſchlands 
wahrnimmt, — gut zu heißen; 

2) das Reichsminiſterium aufzufordern, nad Maßgabe der von den 
Kommiffären eingehenden Berichte, fogleih die weiter erforderlichen 
Schritte zu thun, insbeſondere aber mit aller Entſchiedenheit jebe 
zum Schuge etwa in Frage geftellter Intereffen Deutſchlands noths 
wenbige Maßregel zu ergreifen und über biefelben der Nationals 
Verfammlung Mittheilung zu machen.« 

Unterzeihnet von dv. Beisler. Schubert von Königäberg. Löm von 

Pofen. Somaruga von Wien. dv. Schrent von Münden. Grande von 
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antrag wurde am 23. Oktober mit 250 gegen 166 Stimmen an: 
genommen. 

Wie dad Ergebniß aller diefer Verhandlungen über das Ber: 
bältnig Oeſterreichs Seitend der Reichöpartei aufgefaßt wurde, mag 
die Einleitung des zufammenfaflenden Flugblätterberichtd aus Bern: 
hardi's Feder zeigen, die ich hier folgen laſſe. 

»Sechs Tage lang ift über Defterreich& Vergangenheit, Gegen: 
wart und Zukunft faft von allen Seiten mit fo inniger Vaterlands⸗ 
liebe und mit fo viel Geift und Zalent in der Paulskirche verhan: 
delt und gekämpft worden, daß dieſes herrliche Deutfche Land gewiß 
auf immer für Deutfchland gewonnen wäre, wenn fefter Wille und 
Einfiht genügten, um die Gefchide der Völker und Staaten zu 
beftimmen. Aber ed waltet in der Gefchichte zugleich eine Noth: 
wendigfeit, die der umfichtigften Berechnung ded Menfchen zu fpot: 
ten fcheint, und die erft ſpäter, bei einer überfichtlichen Anfchauung 
der Ereigniffe, als der Ausfluß einer höheren Ordnung der Dinge 
ſich darftellt. Diefe gefchichtliche Nothwendigkeit, deren Bedingun: 
gen zwar ſchon vorhanden, aber doch für Niemanden vollftändig 
erfennbar find, wird dann auch in der Defterreichifchen Frage ein 
fo entfchiedened Wort reden, daß dadurch die Beſchlüſſe der Ber: 
fammlung mitunter in den Hintergrund treten dürften. 

In den Sigungen vom 23. Oktober ımb 2. November warb 
über die Mittel und Wege berathen, die Deutfchland einzufchlagen 


Schleswig. Weiß von Salzburg. Arneth von Wien. dv. Benetti. Neu: 
mayr von München. 
Minoritäts:Eradten: 
»Die Reichs⸗Verſammlung möge beſchließen: 

1) das Reichsminiſterium aufzufordern, bei den gegenwärtig eingetre: 
tenen Buftänden in Oeſterreich alle hier in Frage geftellten Inter: 
effen Deutfchlands in Schug zu nehmen, und fie mit allen Kräften 
Deutfchlands zu unterftügen; 

2) das Reichäminifterium aufzufordern Sorge dafür zu tragen, baß 
alle in Deutfch : Oefterreihifhen Landen befindliden Truppen nur 
den verfaffungsmäßigen und gefehlic verantwortlichen Organen zur 
Verfügung fteben ; 

3 das Reichsminiſterium aufzufordern,, die Ausführung und Berwirk: 
lichung diefer Befchlüffe unmittelbar. den von der Gentralgewalt 
abgefandten Kommiſſaͤren zu übertragen.« 

Unterzeichnet von Venedey. Ignaz Kaifer von Wien, Kirchgefner 

von Würzburg. Reitter von Prag. Pattai von Gratz. 
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babe, um Defterreich in feiner gegenwärtigen Bebrängniß zu helfen, 
in den übrigen handelte ed fich darum, ob und in wie weit man 
das Deutfche Oeſterreich für den Deutfchen Bundesftaat in An: 
ſaruch nehmen folle und dürfe. Beide Fragen find bedingt durch 
die flaatsrechtlihe Stellung beider Länder zu einander, und darum 
fönnen wir fie um fo leichter zufammenfaflen. 

Ale zum Deutfhen Bundesgebiet gehörigen Defterreichifchen 
Lande find unauflöslich mit dem Deutfchen Reiche verbunden. Das 
iſt ein unbefirittener und unbeflreitbarer Grundfaß, von dem wir aus⸗ 
gehen und den wir unter allen Umftänden fefthalten müflen, felbft wenn 
wir, dem Drange der Umftände nachgebend, zu einer anderweitigen vor- 
übergehenden Verbindung einftweilen unfere Zuſtimmung geben follten. 
Und wenn ber Deutiche Reichdtag nunmehr den weiteren Grundfag 
ufgeftellt bat, daß dieſe Lande gleich allen übrigen dem Deutfchen 
Bundesſtaate einzunerleiben find, fo ift auch das eine in der Natur 
ber Sache begründete Forderung, deren Berechtigung Niemand zu 
beftreiten verfucht hat, deren Nothwendigkeit, Räthlichkeit und Mög- 
lichkeit aber um fo mehr in Zweifel gezogen worden if. So fam 
es denn, daß zwilchen den beiden äußerften Anfichten: daß nämlich 
Oeſterreich mit allen feinen Landen zu Deutfchland treten, oder bag 
ed mit allen von Deutfchland auöfcheiden folle, eine Reihe von Vers 
mittlungdanträgen lagen, und meiſt auch fo entwidelt und verthei: 
digt wurden, daß faft Fein Gefichtöpunft unerörtert, bein Bedenken 
‚unerwogen geblieben ifl. Die Berfammlung entfchied fich, wie bes 
veitö angedeutet worden, mit Dreihundert und ſechszehn Stim- 
men gegen neunzig für eine. Zrennung der Defterreichifchen Staa⸗ 
ten in einen Deutfchen und in einen außerdeutfchen Staatäverband, 
von denen jener in Deutfchland aufgeben, Diefer Durch eine Pevfo- 
nalunion mit dem Deutfchen DOeflerreich verbunden - bleiben fol. 
Bon etwa hundert Deflerreichern. flimmten einundvierzig 
gegen diefe Auflöfung ihres -vaterländifchen Staatönerbanded und 
wenn wir bedenken, daß dieſe Männer, von aufrichtiger Deutſcher 
Sefinnung befeelt und durch ein fechömonatliched Zufammenwirken 
für die gemeinfchaftlihen Deutfchen Intereffen mit und und unferen 
Anfichten befreundet, auf eine ſolche Einigung mit und nicht einges 
hen zu können glaubten, fo bürfen wir uns kaum der Hoffnung 
hingeben, daß jetzt fchon die große Mehrheit des Deutichen Oeſter⸗ 
reichs dem gefaßten Befchluffe feine freudige Zuflimmung geben 
werde, Wir wollen indes darum den Beſchluß ker Vational⸗Ver⸗ 
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fammlung keineswegs tadeln; denn an und war ed, den Defterrei: 
hifhen Brüdern zuzurufen: »Kommt ganz zu uns! Ihr habt mit 
und gelämpft um die Deutfche Einheit zu erobern; Ihr habt und 
beifen den Deutfehen Bundesftaat ind Leben rufen; Ihr habt und 
felbft den Liebling Euered Herzens nicht vorenthalten, um der neu 
begründeten Deutfchen Einheit auch die Weihe eined in der Hütte 
wie im Pallafte gefeierten Namend zu geben; nun bleibt auch bei 
und und laßt dad weltgefchichtliche Wort: Kein Defterreich, Fein 
Preußen mehr, fondern ein einiges, großes und mächtiged Deutfih- 
land, vor den Augen der flaunenden Welt zur That und zur Wahr: 
heit werden!« So mußte Deutfchland zu Oefterreih reden, und 
fo hat in feinem Namen die Deutfche Reichsverſammlung burd 
ihren Befchluß vom 27. Oktober gefprochen. Freilich magen wir 
nicht zu hoffen, daß Defterreich mit einem ‚unbedingten »Ja, das 
wollen wir!« zu antworten vermag und da flarrt und dann leider 
die von einigen Rebnern fogar förmlich auögefprochene fchroffe Fol 
gerung entgegen: »Alfo müffen fie ganz audfcheiden!« Eine Fol 
gerung die bereitd in der Paulskirche felbft zu unwürdigen Ber 
bächtigungen Veranlaffung gegeben hat und demnach in Oeſterreich 
noch mehr zu folchen Zwecken mißbraudht werden könnte. Darum 
und nur darum hatten wir gewünfcht, daß der in diefen Blättern 
(Ertrablatt vom 28. Oktober) empfohlene Zufab zu $. 3: »Ob 
eine theilweife Realunion zwifchen Deutfchen und Nichtdeutichen 
Landen flattfinden dürfe und wie folche einzurichten fei, bleibt der 
Fünftigen ntfcheidung ded Reiches vorbehalten ,« .beliebt worden 
wäre. Wir fagen abfichtlich nur darum;« denn daß Diefer Zuſatz 
in Wirklichkeit zur Anwendung kommen wird, er mag in bie Ver: 
faffung aufgenommen fein oder nicht, darüber find wir keinen Au 
genblid in Zweifel. Dagegen find wir unbedingt Damit einverftan: 
ben, daß alle Anträge verworfen wurden, welche fich ausbrüdlic 
auf Defterreich bezogen; darin gebührt Defterreich die Snitiative, 
auch wir find bier in Frankfurt, und namentlid in der gegenwär- 
tigen, für die Zufunft von Oeſterreich fo verhängnißvollen Zeit gänz: 
lich außer Stand, irgend einen Vorfchlag zu machen, der etwas 
mehr als ein blindes Zutappen wäre.« 

Allein felbft innerhalb der Reichöpartei war und wurde man 
für jett noch keineswegs einig. Mit Recht — nur hätte: er noch 
Waitz, wenn nicht auch Beſeler hinzufügen müffen — und mit eb 
nem etwas fonderbaren Ausdrud fagt Haym (S. 59), »von den 


% 
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Mitgliedern ded Werfaffungsausfchufles find ed insbefondere Dahl: 
‚mann und Dronfen gewefen, welche »und Schuld waren« an den 
trefflichen 88. 2. und 3.x Ihren Doktrinarismus dabei gefteht er 
in (S. 62) fügt aber hinzu, der Doktrinarismus dieſer Männer 
fei ein Durch und durch patriotifcher gewefen, was ich bereitwillig 
und aufrichtig zugeftehe. Ich maß ihnen niemals fo viel Schles⸗ 
wig= Hofftein’fchen Partikularismus bei, wie es eine fehr verbreitete 
Meinung that, am wenigften bewußten; ich fand auch nicht allen 
und jeden Partikularismus verwerflih, glaubte nie daß reiner, d.h. 
vom lestern völlig freier Patriotismus fehr häufig fei, ſchloß nie: 
mald vom Worhandenfein einigen partitularifhen Sinnes ohne 
Weiteres auf Unpatriotismus. Allein eine ſolche Betradhtungsweife 
war insbefondere bei den Kaiferlihen nur felten zu finden. So 
meinte Haym in den jenen Worten vorhergehenden Zeilen, ben frei: 
benden Grund der Andersmeinenden in einer »mehr als billig 
DOefterreichifchen Gefinnunge finden zu müffen. Im Kafino, vor ber 
Beihlußfaflung in der National: Verfammlung, erklärte ſich Dahl: 
mann auf das Entfchiedenfle für Die Paragraphen, auch für ben 
Fall, daß fie zur Trennung von Oeſterreich führten, mit »viel prin- 
dipieller Härte, aber doch noch mehr Patriotismus (Haym, S.64.) 
Oberft von Meyern forach ſich dahin aus, der Ausfchuß habe die 
. beiden Paragraphen zum Profrufteöbett für Oeſterreich gemacht, es 
werde ihm aber mit diefem nicht gelingen; Defterreich zähle 36, 
Deutfchland nur 30 Millionen ; man rechne vergebend auf fein Aus: 
einanderfallen ; muthe man ihm zu viel zu, fchließe man es auß, fo 
werde man an ihm einen Seindhaben, treibe es Rußland in die 
Armez; die Principien dürften nicht flarrer fein, ald die Nothwen: 
digkeit der Dinge: der erften Theilung durch Oeſterreichs Ausſchluß 
könnte bald die zweite folgen, indem fich Norddeutſchland unter 
Preußifcher Hegemonie gegenüber einer ſüdweſtdeutſchen Republik 
konſtituire; Deutfchland ohne Defterreich werde nur ein Staat zwei: 
ten Ranges, habe Feine Zukunft; nach Vergrößerung ftrebend werde 
8 abermald in eine feindliche Stellung zu Oeſterreich gedrängt 
werden; Defterreich werde feindlich gegen einen Feind verfahren und 
es liege da eine MWiebereroberung Schlefiend keineswegs außer dem 
Bereiche der Wahrfcheinlichkeit u. f. f. Haym bemerkt, es fei faft 
komiſch gewefen, wie der Defterreicher ſtets gerade dann erklärt, daß er 
als Deutfcher fpreche, wenn er grade recht aus Defterreichifcher 
Anfhauungsweife gefprochen, Ich habe ähnliche Bemerkungen ge: 
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macht an Defterreichern und — au Preußen. Würth und Aber 
forderten, daß die Frage an Deflerreich gerichtet werde, welche Mo: 
bififationen ed für nöthig halte, um in den Bundesſtaat eintreten 
zu können. Viele oder die Meiften fanden das ganz unzuläffig und 
verkehrt, während man doc durch überfpannte Anfprüche die For: 
derung ald allein erübrigende Auskunft provocirte. Indeß fehlte 
ed nicht ganz, an vermittelnden Vorfchlägen , jo von Rüder, felbfl 
von Beſeler. Haym bemerkt weiter, es fei dem fpecififch Oeſterrei⸗ 
hifchen Intereffe nicht gelungen, und — d. h. ihn und -einen Theil 
ded Kafino — irre zu machen in der Ueberzeugung von den uner⸗ 
meßlichen Borzügen einer homogenen und Eonfequenten Organifation 
ded Deutfchen Bundesſtaats; die Argumente der Defterreicher hat: 
ten zu Defterreichifch gefchmedt, um mit gutem Glauben hingenom- 
men werben zu können; indeß hätte die Härte, womit Altverbund: 
ned durchfchnitten werden follen, hätten die Nachtheile des Aut 
ſchluſſes von Defterreich ſich nicht verfennen laffen. Für und — 
d. h. einen andern Theil ded Kafino — lagen hierin für eine Ent 
fheidung nach einer andern Seite fachliche Gründe. Deutfche und 
nicht mehr ald billig Defterreichifche Geſinnung, Deutſches, nicht 
jpecififch Defterreichifched Intereſſe, klare fete Ueberzeugung bewog 
uns zu dieſer Entfcheidung, und es gelang dem fpecififch Preußi⸗ 
fchen Interefie oder der mehr als billig Schledwig : Holfteinifchen 
Gefinnung nicht, um in Haym's Redeweife zu fprechen, und ise 
zu machen in der Weberzeugung von den unermeßlichen Vorzügen 
eines ungetheilten Deutfchlands ; die Argumenteder Preußen ſchmed⸗ 
ten zu Preußifch, um mit gutem Glauben hingenommen werben ‚zu 
Finnen. Dad Wahre an der Sache ift, daß bei Preußen wie - 
Defterreichern theild bewußt theild unbewußt fpecififch landsmann 
fhaftlihes mit dem bei den Einen wie bei den Andern vorhandenen 
Deutfchen Intereffe nicht felten fich mifchte, und Daß nur ber be 
fangene Parteimann dad Tadelige oder Mißliebige lediglich bei ben 
Einen fah. Es war faft Fomifch, wie manchmal Leute, indem ihr 
Mund von Deutfchheit überfloß, außer fi) waren über fpscifild: 
öfterreichifche Splittern in Deflerreichifchen Augen, während dide, 
fpecififch = preußifche oder Tleinflaatlihe Balken aus ihren eignen 
Augen bervorftanden. Ich habe im Ganzen genommen nicht mehr 
Specififches und weniger Deutfched bei Deftreihern wie .bei Pras 
Ben gefunden. Jene waren unbefangener bei Offenbarung ihm 


Defterreichifchen Gefinnung, diefe wußten ihre Preußifche beſſer zu 
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verbergen oder befanden fi) auch wol in größerer Selbſttäuſchung. 
Wir erinnern und der im Juni umter Freunden fund gegebenen 
eigen Kaifermacherei Binde’d; wir werben bald hören wie» Deutfch« 
und ganz frei von Preußifchem Ehrgeig, Interefie und dergl. er 
fih zu Diefer Zeit in der National-Verſammlung ausſprach. Genug, 
m Kafino wurden die entgegengefehteflen Anfichten ausgeſprochen 
und der Streit war fehr lebhaft. Aehnlich und noch prononcitter 
wie im Verfaſſungsausſchuß wurde von der einen Seite mit Ent: 
fhiedenheit behauptet und von der andern theilwei® auch gar nicht 
befteitten, daß die 88. 2 und 3 die Ausſchließung Defterreichd zur 
dolge haben würden. Seichenfperger fagte es damals ſchon vor: 
ber, daß ein folche® Vorangehen nothwendig zu einer Spaltung 
der Fonfervativen ‚Partei führen müfle, und fie wäre in der That 
faſt ſchon eingetreten zu jener Zeit. Diejenigen, welche die anftd- 
figen Paragraphen anfochten erklärten, daß fie dad Kafino verlaf- 
fen würden, wenn dad Votiren für diefelben zur Parteifrage gemacht 
würde. Man befchloß nach einer Debatte die Frage für eine offewe 
zu erklären, fo großes Gewicht Seitend mehrerer Leiter des Kaſinos 
auf dad Durchfegen der Paragraphen gelegt wurde. Auch Dahl: 
mann wollte aus der Frage Feine Parteifrage gemacht fehen, denn 
die Sache fei über allen Parteien; »es ift die Frage, ob wir 
etwas leiften wollen für .unfer Vaterland oder Nichts; es ift bie 
Frage unfrer Zukunft!« Das meinten wir eben auch. Wir .chr- 
ten Dahlmanns Anficht, Doch war es feiner Begründung nicht ge: 
lungen, uns von ihrer Richtigkeit zu überzeugen und auch foldhe 
Sprache folcher Autorität beirrte und nicht. Auch wir wünſchten 
Deutſchland einig, groß und mächtig, glaubten aber das Ideal unſrer 
Bünfhe nicht zum nächften Biel unfrer politifchen Beftrebungen 
machen zu Dürfen. Ginige von und hätten auch gern ein Reich 
und Kaiſerthum Deutfcher Nation, Einige vielleicht am allerliebften 
ſogar eine republifanifche Union gehabt. Jene mochten aus denfelben 
Gründen zu Dahlmann nicht treten, aus welchen biefe den Rabi: 
talen entgegen waren — fie billigten die Idee und hielten fie ent- 
weder für unausführbar in den Deutfchen Verhältniffen oder hielten 
den Weg zum Ziele für falfch. 

Auch Gagern widerſetzte fih den Paragraphen und Waitz 
Refrain: dag Deflerreich auseinanderfallen müfle. Auch in feiner 
Vohnung fanden lebhafte Berathungen eines engeren Kreiſes über 
die große Frage Statt. Wir ſprachen da nach der Reihe unſre 
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Anſichten aus, doch war eine Einigung nicht von fern zu erzielen. 
Auch in öffentlicher Sisung der National:VBerfammlung widerfprad 
Gagern (26. Oktober) in einer längeren Rede der Annahme ber 
beiden Paragraphen fehr nachdrücklich und flellte am Schluß den 
Gegenantrag: 

»Oeſterreich bleibt in Berüdfihtigung feiner ſtaatsrechtlichen 


‚Verbindung mit nicht Deutfchen Ländern und Provinzen mit dem 
übrigen Deutfchlande in dem beftändigen und unauflößlichen | 


Bunde.< 
Die organifchen Beftimmungen für dieſes Bundesverhält: 


niß, welche die veränderten Umftände nöthig machen, werben | 


Inhalt einer befonderen Bundes: Akte.e 


Der Antrag [bloß eine Ermäßigung der Souveränitätste: | 


bauptung in fich, fo fehr dies auch durch die vorhergehende Rebe 
verhält war. Dieſes Mal war es nächft der Linken und deren 
tapferen Phrafen der Doktrinarismud ber Profefforen , der fich auf 
die höchfte Spike ded Allmachtswahns verftieg und zur Annahme 
der Erisparagraphen unter Ablehnung ded Gagern’fchen Zuſatzes 
trieb, ald gerade die Macht der Regierungen, zuerft in Wien, bar: 
auf in Berlin wieberhergeftellt wurde. Ich empfahl den Gagern'ſchen 
Antrag in den Flugblättern. Ich hatte in feinem Sinne im Aus— 
fchuffe votirt. Er ſchien mir das einzig Erreichbare zu enthalten, 
allein die Ausführung des Verſaſſungsprojektes ohne Trennung 
von Defterreich zu ermöglichen, während die meiften Andern ihm ent: 
gegen waren, theild gerade weil er ihnen geeignet fchien, den Aus⸗ 
ſchluß Oeſterreichs zu verhüten, theild weit er ihnen nicht genügte, 
indem fie glaubten, daß er zu einer halben Trennung von Oeſter⸗ 
reich führe und daß legtered in die Paragraphen ſich hineinzwängen 
laſſe. Am 27. Oktober fand fi) Gagern bewogen feinen Antrag 


zurüdzuziehen, jedoch in der Vorausſetzung, daß man darauf bei 


der zweiten Leſung zurüdtommen werde und müffe *) Se länger 





*) Er fagte: »Ich weiß, daß mein Antrag bie Mehrheit des Haufes nicht 
erhalten wird. Die Löfung der Frage, wie ich fie von ber Zukunft er: 
warte, habe ich nach meiner Weberzeugung darftellen zu müffen geglaubt. 
Bis zur zweiten Abflimmung über die Verfaſſung wird bie National 
Verfammlung Gelegenheit haben, aus den Ereigniffen und ben entwidel 
ten Anfichten ein Refultat zu ziehen. ‚Die Zeit diefer Verſammlung wil 
ih mit einer namentlihen Abflimmung über meinen Antrag nicht vers 
ſchwenden laffen und ziehe ihn deshalb bis zur zweiten Abflimmung zu: 
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bie Debatte währte, von deſto Mehreren wurbe er verlaflen.. Das 
Profefforenthum gewann mehr und mehr über ihn, und wollte 
egenfinnig nicht einmal feinen Zuſatz zulaffen, während ed Manchen, 
zu denen auch ich gehörte, fchon ſchwer genug geworden war, 
fih zu entfchließen, für die Paragraphen mit dem Zuſatze zu flimmen ; 
doch entichloffen wir und dazu und gingen mit Gagern in ber 
Frage nur darum, weil er fo beflimmt den Gedanken ber Ab: 
trennung ober des Berfallend von Defterreich ablehnte. Hat er fich 
(don damals den nothwendig- zu errichtenden »Bundesftaat« fo 
sgeihloflen« gedacht, wie bei feinem Eintritt in das Reichsmini⸗ 
kerium, fo muß man die Konfequenz feiner Ideen darin fuchen, 
daß er zu dieſer Zeit — freilich unklar, wenn nicht utopiſch — 
eine Union mit Oefterreich ſich dachte, die eine eben fo enge und 
noch engere Verbindung wie im bisherigen Staatenbunde zulaffen 
würde. In den Sigungen der National-Berfammlung war er ed 
und Binde, die zuerfi in dieſen Tagen die unglüdliche Idee 
von dem im weiteren Bunde zu errichtenden Bundesſtaate auf die 
Bahn brachten, diefe wie es faft fcheint zu Deutfchlands Verderben 
beftimmte Idee, deren »Xragmeitex damald von den Einen nit 
erkannt von Andern vielleicht fchlau und perfid berechnet wurbe, 
deren ſich nach einander die Rathlofigkeit, die Preußifche Vergröße⸗ 
tungöpolitit,, die Reichs- und Bundeöftaats: Partei bemächtigten 
‚und in welche fich zuletzt, gedrungen durch eine Art Nothwendigkeit 
in ben gänzlich verfahrenen Dingen die Urheber der Dreikönigs: 
verfaffung hineinliegen — die dee, womit man fort und fort 
nichts als neue Schwierigkeiten und Fehlgeburten hat produciren 





rüd.« Auch ich aing von ber Vorausfegung aus, daß man darauf werde 
zurückkommen muͤſſen. Ic traute ber Verfiherung, die vor der Abftim: 
mung vielfady wiederholt wurde, daß man vornämlidy nur eine peremtos - 
riſche Frage an die Deflerreihifhe Regierung zu richten beabfichtige. 
Auch ich glaubte, ed habe wenigftens manchen guten Grund für fich, daß 
man eine beflimmte Erfiärung abgebe, um befto gewiffer eine eben fo 
beflimmte Gegenerklärung zu erhalten. Das Minoritätserachten von 
Muͤhlfeld und Genoffen gefiel mir weniger, obgleich es zuletzt auf baffelbe 
Ergebniß hinauslief und vielleiht den Vorzug der befferen Formulirung 
voraus hatte. Indeß hatte es Feine Ausficht auf Erfolg. Ich hätte mid) 
ungern von der Mehrzahl meiner politifhen Freunde getrennt und 
flimmte aus biefen Gründen für die Annahme der 8.8. 2 und 3. Es 
war am. Ende doch ein Fehler. 
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bennen, und. deren Verkehrtheit fo zu fagen auf der Hand lag 9. 
Auch die D.:P.:%. Zeitung fürchte ihr damals Eingang: zu ver 
ſchaffen, namentlich in Artikeln, welde fo viel ich. weiß von den 
Herren u. Vahlkamp und v. Blittersdorf besrührten **). 

Nach den nielfältigften und beftimmteften Aeußerungen im feiner 
Nede lag Sagern, um hierauf noch tim befandern zu fommen, der 
Gedanke an ein Deutfchland ohme Defterreich vollkommen fern. Er 
erktärte, der Beruf der Rational:VBerfammlung, dem Deutihen 
Volke eine Verfaſſung zu geben, fehließe die Berpflichtung in ſich, 
den, Thatfachen die erforderliche Nüdficht zu tragen, damit bie 
Verfaffung eine lebendfähige werde; die Defterreichifche Geſammt⸗ 
monarchie fei im Deutfchen Bundedfinne nicht zu zerflören, fondern 


* Beachtenswerth find Heußerungen des Unmuths, die der Bunbeöflaats: 
partei über fie entfchlüpften, nachdem es ihr bamit mißlungen war. So 
fagte die Deutfche Zeitung am 8. Juni 1849 über die Preußifche Note 
vom 38. Mai: » Voͤllig unklar ift die allgemeine Betrachtung ber Note 
vom 35. Mat d. J., daß für diejenigen Negierungen, welche dem engeren 
‚Bunde ſich nicht anfchließen, die aus den Verträgen von 1815 fließenden 
Rachte und Pflicgten unverändert fortbeftehen. Schon einmal hat Deutſch⸗ 
land ungläubig das Pfeudofpiel von einem engeren und weiteren Bunde 
betrachtet, welches Herren Bunfen zum Urheber haben fol, Moͤglich und 
ausführbar erfcheinen nur zwei Fälle; entweder der alte Bund von 1815, 
‘oder ein.neuer, alle Deutfhen Staaten umfaffender Bund, der mit De 


fterreih in eine völferrechtlihe Union tritt. Aber Deutſchland, ohne 


Defterreich in einen engeren und weitern Bund theilen zu mollen, ift ein 
Unding, eine flaatsrehtlihe Unmwahrheit auf Koftlen des Wohles von 
Deutfchland, weil dann zwei Erekutiven fi gegenüber ftehen werden, bie 

‚ nimmer einträdhtig zum Heile des Waterlandes wirken Eönnen und wer: 
den. Die Gegenwart zeigt dies: der Preußiſch-Saͤchſiſch⸗-Hannoverſche 
Sonderbund bildet ſchon jet eine Macht, die aber keineswegs der Gen: 
tralgewalt und ben ihr noch anhängenden 29 verfaffungsfreundlichen Re: 
gierungen ſich unterovbnet, fondern im ®egentheil nichts angelegentlicher 
wuͤnſcht, als daß die Centralgewalt dem Sonderbunde das Feld räume, 
wozu freilih der Schwaͤchere über kurz oder lang von fethft genöthigt 
fein wird. Das näcfte Partament muß dies ins Auge faffen und getreu 
feinem Berufe die Scheidung in engeren ımb weiteren Bund unbedingt 
verwerfen.« 

**) In ſeiner kleinen Schrift: Meiträge zur Feſtſtellung der Deutſchen 
Heichögewalt« hatte G. Pfizer davon geſprochen. Beſtaͤnde Oeſterreich 
darauf, feine befondere Zuſtimmung zu den Beſchluͤſſen ſich vorzuhehalten, 
fo »ſehe ich nicht ein, was Deutſchland und Preußen abhalten felkte, im 
Jall der Roth auch Hierauf einzugehen und zunächft unter ſich einen 
Bunbdesftaat, mit DOefterreich aber einen Staatenbund w bilben.« 
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fo zu ſichern, daß fie ein mächtiges Reich, bleibe »eng verbunden 
mit Desstfchland zu der großen nationalen Aufgabe.ce Andre Na: 
tienen, in gleichem Falle wie wir, würben nicht ein Dorf — und 
wir foliten Defterreich aufgeben Er faßte den Beruf des Deutfchen 
Volkes ald »einen großen weltgebietenden« auf. Und dann burfte 
ſreilich folgerichtig Defterreich nicht fehlen. »Das if nicht ber 
Umfang unſrer Aufgabe, fügte. er, daß wir ein Einheitöprincip im 
die Verfaſſung aufnehmen, Dad und von demjenigen, was Die eins 
heitliche Macht bedingt, lodfcheidet. Wir müffen ein Verhältnig 
mit Oeſterreich ſuchen, wobei es zu einer Ablöfung feiner außer: 
deutichen ‚Provinzen nicht genöthigt, dennoch aber im innigften 
Berbande mit Deutfchland erhalten wird. Die Begriffe Bundes: 
font und Staatenbund find unbeftimmte; ed können auch Bundes: . 
verhältniſſe gedacht werben, die zwifchen beiden in der Mitte liegen 
und bie Mebergänge bilden. Der Bundesſtaat bleibt unfer Ziel; 
dafür find Uebergänge nöthig. Wir können fie nicht um: 
gehen, ohne viel zu zerreißen, ohne dad Gegentheil von bem zu 
ttun was wir follen: die Einheit der Intereſſen jchaffen, für welche 
die Einheitöformel in der Verfaffung nur der entfprechende Aus: 
drud fein darf, dad Mittel zum Zweck, nicht Selbflzwed. Da wir 
ſolche Einheit zu fchaffen berufen find, hüten wir und, daß wir zu 
enge Formeln wählen, die nationalen Intereffen in eine Zwangs⸗ 
jade drängen gegen ihre Ratur; thun wir vielmehr das Thor 
wer auf, daß ber Eintritt nicht erfchwert fei in bie Deutfche Fa: 
milte und in ihr großes gaftliches Haus !« 

Dies genügte und, died waren ganz unfre Gedanken, die wir 
in diefer Frage mit der Reichöpartei ſtimmten, ohne mit denjenigen 
ihrer Mitglieder einverfianden zu-fein, welche Trennung von Defter: 
rich im Sinne hatten, um Preußen an die Spige zu ftellen, wo: 
mit fie jedoch noch immer fehr zurüdhielten, was fie zum wenigften 
nur zur Hälfte geftanden oder andeuteten. Manche dahin Neigende 
waren noch nicht im Reinen darüber mit fich felbft oder fchwanktten 
noch. Gagern erklärte, dag er durch feinen Antrag der Oberhaupts: 
fenge keineswegs habe präjudiciren wollen. Er fei allerdings der 
Reinung, daß an die Spibe des Bundesſtaates ein einheitliches 
Oberhaupt gehöre, was fchon den Begriff einer Hegemonie 
Preußend außfchließe; für die Gefammtleitung Deutfchlands aber, 
Deſterreichs einbegriffen, werde eine weitere Einrichtung getroffen 
werden müflen. Wie konnte man ba an eine feflbeftehenbe Abrede 
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denken, daß. ein Preußifches Erbkaiſerthum errichtet werben folle? 
Wie weit war Gagern noch von den Urhebern des Verfaſſungs⸗ 
projebted entfernt! Merkwürdig war in diefer Beziehung auch bie 
Rede Vinckes, des fpäter wie früher fo eifrig Preußifch:Kaiferlichen. 
Er wollte die Regulirung der Verhältniſſe Defterreich8 einer befini: 
tiven Anordnung vorbehalten, der Frage in keiner Weife präjubi- 
cirt wiflen, und das wäre das Allerverfländigfte gewefen, wurde 
aber (Antrag von Kaifer) mit 318 gegen 104 Stimmen abgelehnt. 
Binde fagte: Wollte ich hier einen gefonderten Standpunkt 
Preußens vertreten, fo würbe ich einfach fagen: nehmen Sie $. 2 
und 3 an; benn Öeflerreidh würde dann austreten müfjen, und 
die Chancen für ein etwaige Primat in Deutfchland würden für 
Preußen günftiger ſich geftalten. Ich habe aber bier nicht nur 
die Intereffen Preußend zu vertreten, fonbern ich fpreche allein im 
Intereſſe Deutfchlandd. Deshalb flimme ich dagegen. Preußen 
bat Fein Sonderintereffe geltend zu machen; ich wieberhole, was 
ich Schon früher gefagt habe, Preußen würde nie Anftand nehmen, 
Defterreich nachzuſtehen, fobald es die Opfer bringt, die jeder Staat 
bringen muß, wenn er berechtigt. fein will, an der Spike von 
Deutfchland zu fliehen. Wir wollen einen Bau gründen, ber 
Deutfchland groß und mächtig machen, der ihm feinen alten Ruhm 
fihern foll an der Spike der Staaten von Europa. Wir wollen 
alle Küften wiedergewinnen an den .Meeren, worin unfere Ströme 
münden, und wollen unfere Flaggen flattern laſſen auf der weiten 
See. Aber dad können, dad wollen wir nur im engflen Bunde 
mit Defterreich !« 

Einen ähnlihen Gedanken ſprach Mühlfeld aus: »Sobald 
die Defterreichifche Monarchie getheilt ift, fobald Wien nicht mit 
den Deutfchen Provinzen verbunden ift, dann haben Sie Trieſt und 
mit ihm Ihr einziges füdliches Meer verloren, und zwar darum, 
weil fi) Trieſt, mag Ungarn für fich allein beftehen, oder ſich mit 
Groatien verbinden, dem .Ungarifchen Sreihafen Fiume, fowie dem 
Stalienifchen Zreihafen Venedig ‚gegenüber nicht zu halten vermag, 
fondern entweder Ungarn oder Italien ſich in Die Arme werfen 
muß. Diefer Defterreicher kam in -der That den Männern bes 
»Bundedftaat3 ,« der beiden Paragraphen, des Erbkaiſerthums fo 
nahe und. fo aufrichtig entgegen, ald man es irgend wünfchen oder 
fordern konnte. Er führte, fo viel einräumend, aus: bie 88. 2 und 
3 find nothwendige Folgerungen des Bundesſtaats — ihre Annahme 
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iſt im Intereſſe Deutſchlands und feiner Einheit gelegen — Deſter⸗ 
reich aber wird fie nicht annehmen können — ed kann nicht fordern, 
als Theil, daß Deutfchland fie aufgebe — diefed muß nun feiner 
fett Vorſorge treffen, daß der Zweck fo weit ald möglid erreiht 
wird — bierzu fchlage ich vor: die angeftrebte Einheit und Macht 
Deutſchlands durch Anfchluß Defterreihd an Deutichland im Wege 
des völferrechtlihen Bündniſſes zu erzielen. So ſprach er für fich 
und die Genoflen feines Minoritätderachtene, Detmold u. f. w. 
So wenig wurde von ihnen gefordert und auch died Wenige wollte 
die Reihöpartei nicht zugeftehen. Auch die fo mäßige Forderung 
verwarf fie. Nicht einmal von einem völterrechtlichen Bündniffe 
mit Defterreich follte in der Verfaſſung ein Wort fliehen. Sie 
wollte die und nur die für Defterreich unannehmbaren Paragraphen 
— und war ganz verwundert unb wurde zornig, ald ber unaus⸗ 
bleibliche Rückſchlag kam! 

Auf das Nachdrücklichſte und Waͤrmſte ſprach fih in ben Ber: 
handlungen fowol der Gedanke, daß Defterreih und Deutſchland 
vereinigt bleiben müßten, ald wechfelfeitige Sympathie durch zahls 
reiche Aeußerungen von DOefterreihern und Richtöfterreichern aus. 
Dan bat für die Trennung einen Grund daraus hergenommen, 
daß die Defterreichifchen Abgeorbneten felbft völlig uneind geweſen 
wären über dad zu begründende Verhältnig Oeſterreichs zu Deutſch⸗ 
land. Allein die Nichtöfterreichifchen Abgeorbneten waren gerade 
eben fo uneind über das künftige Werhältnig Deutfchlands zu De: 
ſterreichss. Die Preußen bildeten wol in großen Fragen eine ver: 
hältnigmäßig kompaktere Maffe, allein auch unter ihnen fand nichts 
weniger als Einftimmigkeit über die künftige Geftaltung, über das 
Berhältnig Preußens und Deutfchlands flatt. Würth hielt ed für 
thunlich, daß die Deutfch:Defterreichifhen Provinzen dem Bundes: 
Raate angefchloffen würden, ohne darum den Defterreichifchen Ge⸗ 
lammtftaat aufzulöfen, wenn man nur Mobifilationen für fie zu: 
laſſe in Beziehung auf die Vertretung nach Außen und dad Heer: 
weien. Muͤhlfeld hielt nur ein engeres voͤlkerrechtliches Bündniß für 
möglich: Graf Deym wollte ein großes Mittelreich gebildet wiſſen 
duch Zufammenfchmelzung Deutfchlands mit bem Kaiferftaat. Auch 
Beda Weber aud Meran wollte, daß Defterreich mit feiner Ge: 
ſammtmacht dem Reiche Deutfcher Nation beitrete. Jung : Oefter: 
eich fagte enthufiaſtiſch-deutſch: »Kein Zögern! Deutſch-Oeſterreich 
gehört zu Deutfchland, e8 will zu Deutfchland gehören, unbe⸗ 


19 . 


WE Die Werhanblungen Aber bie Werfaffungsahfchnitte vom Nahe ı; 


bingt wie jedes andere Deutfche Land muß es ihm gebösen. tn 
fere Herzen ſchlagen euch entgegen — erforderlichen Falles rechne 
auf unfere Arme!«e So Wagner aud Steyer. In ähnlicher An: 
ſicht und Geſinnung forderte auch. Giskra aus Mähren Die reine 
Perſonalunion. Indem die Defterreichifchen Abgeordneten dieſer 
Richtung einem lebhaft erregten Deutfchen Gefühle folgten, ein 
einheitliched großes ganzes Deutfchland im Sinn hatten, hinter 
welchem bie Deflerreichiiche partikulare Vorliebe zurücktrat, indem 
- fie zugleich dad Wirklihe wenig Tennende und das Crreichbare 
ſchlecht bereehnende Politiker waren, arbeiteten fie geradezu denen 
in die Hände, welche ed zur Trennung treiben wollten oder unab: 
ſichtlich trieben durch uͤberſpannte an Defterreih zu ſtellende For- 
derungen. Wenn bie Politifirenden aus oder in ben Kleinftnaten 
davon audgingen, daß alle Deutiche Länder, alſo auch bie Oeſter⸗ 
reichifch = Deutfchen, wie Provinzen eined Einheitsſtaates behandelt 


werben könnten und zu behandeln feien, fo war dies thöricht und 


Burzfichtig. aber zu entfchuldigen; nicht zu entſchuldigen aber war 
ed, wenn Defterreicher auf eine folche Weiſe Politik machten. 
Am rüdfichtölofeften vertrat Waitz jene Forderungen, die Ir 
fiht und enden; der Männer der Theorie. »Ich will, daß dad, 
was Deutfch ift und Deutfch war feit Sahrhunderten von Oeſter⸗ 
reich, Daß dad ganz Deutfch bleibe, daß es ganz und völlig 
dem Gefammtbau mit angehöre, den wir nicht für einen Theil 
Deutfchlandd., fondern für dad Ganze zu gründen übernommen 
baben.... Mir fteht die Alternative allein fo: die Deutfchen Dr 
ferreicher gang mit und bei Deutfhland, oder bie Det 
ſchen Defterreicher ganz mit und in der Defterreihifhen 


Monardie. Deutfchland muß gleichartige Verhältniffe in allen 
feinen Theilen begründen.« Hieraus ſchien nun etwas mehr db 


‚billig Schleswigifche Gefinnung hereorzubliden. Denn was 18 
darin Anders ald der weitere Gedanke: Bann Defterreich das nicht 

fofort, in diefem Augenblid, weil taufendjährige Verhältniſſe ent⸗ 
gegenftehen, fo muß ed, ded Bundesgebietes dritter Theil, auf den 
die Theorie nicht paßt, aufgegeben werben — aber beileibe nicht 
Schleöwig, worauf fie auch nicht paßt: hier verhält es fich umge 
kehrt. Um bier gleichartige Berhältniffe zu befommen, muß man, el 
lenfalls gegen ganz Europa, Krieg, während man fich mit Dep: 
reich verfeinbet, einen Eroberrungskrieg führen und Schleswig in 
den Bundesſtaat einverkeiben. Freilich fagte eben Waitz auch: die 
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beiden Paragraphen müßten befichen und wenn ed Schleswig⸗Hol⸗ 
fein gleichfalls Eoftete. Doch war dad wol nur fagon de parler, 
um nicht Unrecht eingeftehen zu müffen. Wie könnte man von Waitz 
glauben, daß er in allem Ernſt Schleswighätte preid geben wollen! 
»Deſterreich übte immer nur Einfluß auf Deutichland, Deutfchland 
Seinen (2) auf Oefterreih. (Alfo hinaus mit Oeflerreich, obne 
zu überlegen, ob man nicht ein Berhältniß finden Tann, wie Alle 
wollen, daß ed damit ander werde.) Wir haben nur 'die 
Grundſätze zu normiren, wir find im Begriffe, die fcharfen Sätze 


binzuftellen,, bie wir allerdings als eine Forderung den Brüdern | 


im gefammten Baterlande entgegen tragen. Bir haben heute nicht 
ben Vollzug zu beforgen, wir fehreiben heute Dad Gefeb.« 

Er verbarg ſich nicht, daß der Vollzug fo zweifelhaft, fo ges 
faͤhrlich, allein. ex wußte Rath: Defterreich zerfällt und dann wird 
ſich dad Weitere fchon finden. Merkwuͤrdig war ed dabei, daß er 
zugleich auöfprach, er wolle ben fchwierigften und mübhfeligften Bau 
mit Defterreich noch Lieber als den leichteren ohne Defterreich. Dies 
fei auch Die Stimmung der ganzen VBerfammlung. Bon iht, fcheint 
66, wurde er beberrfcht, indem er diefe Erklärung abgab, mit wel: 
Ger er fich völlig widerfpradh; er wirkte aber dann doch wieder 
darauf hin, daß man den fchwierigeren Bau fi) gar nicht einmal 
recht als Aufgabe ftellte, indem er weiter erklärte, man wolle und 
mühe »einen einigen und feftgefchloffenen Bau« wollen, und indem 
er dies in einem Sinne erflärte, daß danach der fehwiegere Bau 
mit Defterreich geradezu und von vorn herein unmöglich werben 
mußte, da feine Korberungen von Seiten Deflerreichd auf keinen 
Fol zugeflanden werden Eonnten. 

Nieffer übernahm ed, den flarren theoretifchen Standpunkt zu 
vertheidigen,, wonach Defterreih aus Deutfchlond hinaus follte, 
wenn es fich in ben Begriff der Herren vom Syftem nicht hinein- 
zwängen wollte ober konnte. »Man bat ed dem Ausſchuß zum 
Vorwurf gemacht, daß er fih ... durch eine Theorie habe leiten 
laſſen und darüber die gegebenen Verhältniffe außer Augen gelaf- 
fen habe: aber ich frage Sie, in einem Falle, wo bie Erfahrung 
von Jahrhunderten und weit mehr lehrt, wad wir zu vermei- 
den, ald was wir nachzuahmen haben, worin anders ſollte da 
die Richtſchnur unſerer Handlungsweiſe geſucht werden, als in ei⸗ 
nem Gedanken, als in einer Theorie, ich ſcheue auch dieſen 


tdruc nicht. In einer Beit, wo bie Dinge wanken, wo nicht . 
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mehr der unerfchütterliche Grund der Verhältniffe eine feſte Stütze 
für unſere Stellungen beut, da, meine Herren! mag ber Gedanke 
wohl mehr, ald zu andern Zeiten zu Ehren fommen, da mag man 
es dem politifchen Steuermann nicht verargen, wenn er, Fämpfend 
mit den fich thürmenden Wogen der Bewegung, wie der Schiffer 
auf hohem Meer nad den ewigen Sternen, fo nach dem hohen 
Gedanken der Macht, der Einheit und der Größe des Baterlandes 
blidt.« Darin lag viel Wahres, doch nicht lauter Wahrheit, und 
das Meifte davon war nur im Sommer wahr geweſen und war 
-jeßt nicht mehr Rechtfertigung ‚ fondern wurde zur bloßen Beſchoͤ⸗ 
nigung. Rieſſer war damals der fanguinifche: Politiker, der er 
‚ . noch war im März 1849. Er hatte fich, wie er fagte, nicht über: 
zeugen können durch die Ausſagen mancher Defterreichifchen Abge: 
orbneten,, daß Defterreich nicht eingehen Fönne auf »unfere Anord- 
nungen.« Niemand war aber auch mehr ald er »von ber entfchei- 
denden Macht der Ausfprüce diefer Verſammlung über die Ber 
faffung Deutfchlands durchdrungen.« Und weil nun auch fo viele 
Andere von dieſer entfcheidenden Macht und von der Nothwendig: 
keit eined für den Augenblid unmöglichen wie unheifamen Maßes 
von Staatseinheit — ein »fefted Aneinanderfchließen« . nannte 
man ed — durchdrungen ‚waren, wurden bie unglüdfeligen präju: 
dicirlichen Befchlüffe über die 89. 2 und 3 gefaßt — präjudicir⸗ 
lich, weil nachher nicht mehr gelten follte, was vorher verfichert 
war, baß fie nicht präjudicirlich fein follten Wie denn auch, um 
ed zu wiederholen, die Meiften in der Woraudfegung- bafür flimm: 
ten, daß man vorläufig Beſchluß faffe, um nur erft im Allgemei- 
nen eine Verfaſſung fertig zu befommen. Allerdings aber bewog 
die Allmachtdeinbildung und der idealiſtiſche Unitarismus Manche 
und unter ihnen Solche, die ed fpäterhin bitter bereuten — na: 
mentlich Defterreicher felbft — zu der Kedheit und Verkehrtheit, 
für die $$. 2 und 3 als nicht bloß vorläufige mit patriotifchen Re 
dendarten zu fchwagen und dann zu flimmen. *) 


*) Daß man im Gentrum felbft den Beſchluß "als einen nicht⸗praͤjudiciellen 
anfah, beweifen aud mehrfache Aeußerungen Haym's (S. 60-77), von 
denen ich »Alt« nehme: »Die Annahme der Paragraphen war nur ein 
Botum, Feine Entfheidung. Ein Auffhub lag von felbft in dem Um: 
ftande, daß es ſich zunädhft nur von ber erſten Lefung handelte; erft die 
zweite Lefung war ber Entfcheibungstermin. Ob das Ausfprechen fo be 
flimmter Forderungen nicht gerabe den in Oeſterreich fortwirkenden Pro 
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Es war dem Parlamente deutlich genug gefagt und zur Ge⸗ 
nöge erwiefen, daß die Ausführung der beiden Paragraphen auch 
ein felbftändiges Norditalien, Galizien, Ungarn u. f. w. und einen 
Krieg diefer Aller gegen Alle zur Folge haben müßte; daB man 
von Frankfurt aus den Slaven die Hand reiche zur Unterjochung 
der Deutſch-Oeſterreicher; daß die Strafe, wenn-man bie Zerthei⸗ 
lung des Defterreichifhen Geſammtſtaats dekretire, auf dem Fuße 
nachfolgen werde; daß man Defterreich zu veruneinigen und zu 
theilen trachte, und Deutfchland uneind machen und theilen werbe; 
daß man Defterreich wehrlos mache und das zerriffene ohnmächtige 
Deusfchland an Rußland überliefere; daß man zum Spott feiner 
feibft den Slaven ihre Nationalitätörechte verbürgt habe und nun 
die der Deutfchen preiögebe. Allein die für Preußens Oberhobeit 
ſchwärmende Partei ließ fi durch das Alles in ihrer Tendenz 
nicht beirren, durch die Paragraphen ben Ausſchluß Defterreichd 
anzubahnen. Diefe Tendenz fland in einem feltfamen Widerſpru⸗ 
he damit, daß der Beſchluß über die Paragraphen in Theſi und 
ohne Rückſicht auf den dabei obwaltenden Nüdgedanten fo viel 
war ald eine Erklärung des Deutfchen Oeſterreichs für Eigenthum 
und integrirenben Theil des Deutfchen Reiches; und ob man ihn nun 
(0 nehmen mochte. oder ald Trennungsausſpruch und Kriegserklä⸗ 
zung, fehr merkwürdig war der Zeitpunkt. Der hochfahrende Beſchluß 
würde gerade in den Tagen gefaßt, in welchen die Defterreichifche Ne: 


zeb flaatliher Umgeftaltung zu befördern und auf eine heilfame Entfcheis 
dung hinzurichten geeignet fei, das waren Erwägungen, welde felbft 
Defterreicher gelten ließen. « — — »Wenn der Ausfhuß, fagten Andre, 
die: Paragraphen hauptfählic deshalb aufgeftellt habe, um das ganze 
noch dunkle Verhältniß zur Klarheit zu treiben, fo werde diefer Zweck 
auch mit der Annahme des Gagern’fhen Zufages erreiht.« — — » Die 
Auffaffung, daß die Paragraphen nur eine Frage, nur eine Xufforberung 
zu einer Erklärung Oeſterreichs fein, berubigte auch einen großen Theil 
der Defterreichifchen Abgeorbneten.e — ⸗In einfacher Beflimmtheit war 
fomit (durch den Beſchluß über $. 2) die unausweislihe Frage an De: 
fterreich gerichtet, die Annahme von $. 3 verfhärfte und verbeutlichte 
diefelbe.« — ⸗Befand fi doch die Defterreichifhe Monarchie in einer 
Krifis, ſchwerer als fie je eine erlitten hatte. — Hieraus folgte von 
felbft, daB man Defterreich Zeit laffen mußte. Kam die Antwort nicht 
auf der Stelle, fo lagen für biefes Mal ſachliche Gründe vor Augen und 
man war in der naͤchſten Zeit nicht berechtigt, die Verzögerung aus 
boͤslicher Abficht Herzuleiten. 


\ 
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gierung den Wiener Auffland bewältigte und fich ihre Macht zu: 
rüderoberte. Indeß leiftete die ganze Verhandlung nebft ihrem Er: 
gebnig dem Plane des Preußifch - Deutfchen Kaiſerthums großen 
Vorſchub. Die Beichlüffe über die 88. 2 und 3, an welche er ſich 
anfnüpfte, wurden Mitveranlaffung zu Beichlüffen des Defterrer 
chiſchen Kabinet3 und riefen überhaupt in Defterreich einen Gegen: 
fa, eine Anfiht und Verflimmung hervor, woraus abermals 
Gründe oder Vorwände für denfelben hergenommen wurben. Die 
Abficht und der Gedantengang der Preußifch : Kaiferlichen wurden 
reifer und gezeitigt. ine lebhafte Agitation, eine Parteibildung 
für ihn begann in diefer Zeit. Der Anficht, dab man von Oeſter⸗ 
reich fich trennen könne, ja trennen müfle, wurde bei Vielen jekt 
zuerft Bahn gebrochen. Die Schwierigkeiten, mit Defterreih zu 
recht zu fommen, traten fo ‚viel deutlicher hervor. Wenn au 
fhon in früheren Debatten auf Preußen ald den Grundftein Deut: 
ſcher Verfaffung hingewiefen war, fo hatte man doch dabei noch 
nicht nothwendig an ben Audfchluß Defterreichd denken, müffen. 
Die Meiften dachten auch jetzt noch wenigftend wie Gagern an 
eine innige Verbindung Deutfchlands mit Defterreih. Allein es 
war doch zuerft öffentlich die Rebe von einem Deutfchland - ohne 
Oefterreich, wenigftend ald von einer Eventualität. Man gewöhnte 
fi) daran, Oefterreich in einem. minder engen Berhältniß zu Deutſch⸗ 
land oder an fein Audfcheiden ald mögliche, wahrfcheinliche, meiſt⸗ 
wahrfcheinliche Folge zu denken. Einzelne nahmen fchon die letztere 
entfchloffen an. Als die Abfchnitte vom Reiche und der Reichäge: 
walt in die Verfammlung gebracht wurden, eilte man ungebulbig 
zum Ende. Um fo eher ließ man fih auf ihre Berathung ein. 
Als man ſich einmal darauf eingelaflen, und mehr und mehr feit 
biefer Zeit, wurde einer immer größern Anzahl Mar, daß das Ber: 
faffungsprojeft für Defterreich nicht paffe. Als die Verfammlung 
ed fich aber durch Befchluß, obgleich nur in erſter Leſung angeeig: 
net, wurde es ihr fozufagen ald Adoptiv -Kind theuer, während 
ed feinen Urhebern im Verſaſſungsausſchuß als eigened Kind und 
als eine fo fchwere Geburt noch theurer war. Wie hätte fie ed 
wieder aufgeben können? Eher Defterreih. Es trat jebt dicht vor 
die Augen, daß ein fo Eoncentrirter Bundesftaat, wie ihn Manche 
vom Anfange im Sinn gehabt, Andere in Frankfurt fordern und 
bezwecken gelernt hatten, unmöglich errichtet werben könne, wenn 
Defterreich neben Preußen eine große felbftändige Macht bliebe, 
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woran man ſeit dieſer Zeit auch kaum noch zweifeln konnte. Ih⸗ 
nen lag es nun nahe, in den Gedanken einzugehen, Deſterreich 
fortzulaffen. Freilich wurde der Knote dadurch nicht gelöft, ſon⸗ 
dern zerhauen, allein dies ſchien dad Einfachſte und man glaubte 
Aerander zu fein. Auch wenn Oeſterreich die Ausfcheibung ſich 
gefallen Fieß, fo blieb noch immer die Schwierigkeit, einen Bundes: 
flaat zu Stande zu bringen, fald Preußen Selbftmacht bleiben 
wollte. Doch das lag jet noch, wie anfänglich der »Bundedflaat, im 
weichen BDeutfchland verwandelt werben follte, dermaßen in ber Zu: 
kunft, daß man noch nicht daran zu denken brauchte oder daß man 
fich darüber leicht mit allerlei Ihufionen, wie im Anbeginn bei ber 
ganzen Einheitdidee, beruhigen konnte. So wie die Sache jetzt 
fand, mußte man auf die eime oder andere Weiſe hinfichtlich des 
fortan zu erftrebenden Ziels fich beſchränken, von den hochgefpann- 
ten Ideen zurückkommen, entweder von ber Aufgabe einer Verfaſ⸗ 
fung für ganz. Deutfchland oder von der Forderung einer Staats: 
einheit abgehen, entweder mit einem ganzen, aber minder koncen⸗ 
trirten ober mit einem flraffer zufammengefaßten, aber gekürzten 
Deutfhland ſich begnügen. SHierüber begann nun ein großes 
Schwanken, dad bald genug in einen heftigen Streit übergeheit 
folite. | 


Die Linke ließ der Verfammlung wegen der Wiener Vorgänge 
keine Ruhe. Durch verfchiedene Anträge, die dem Ausſchuß für 
die Defterreichifchen Angelegenheiten überwiefen wurden, veranlaßte 
fie eine abermalige Berathung am 3. November, deren Ergebniß, 
darin beftand, Daß der verfehrte Audfchußantrag angenommen wurde: 
die Reichskommiſſäre follten die Anerkennung der Gentralgewalt 
zur Geltung bringen u. f. f. ). Das Vernünftigfte wäre ficher 


*) »Die hohe Berfammlung möge das Reichsminiſterium auffordern, 
alle mögliche und nachträgliche Sorge dafür zu tragen: 

1) daß die Reichokommiſſaͤre das Anſehen und die Anerkennung 
der Deutfhen Gentralgewalt ‚überall kraͤftigſt zur vollen 
Geltung zu bringen fi angelegen fein laffen; 

2) daß fie die Intereffen Deutfhlands in Deflerreich überall 
zu fügen fuchen; 

3) daß fie ihren vollen Einfluß aufbieten, bie fernere Gntwidelung ber 
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Mebergang zur Tagesordnung geweien. Haym fagt (S. 51) »ba} 
idealiftifche Fefthalten an dem Deutfchen Momente in Oeſterreich 
und an dem Rechte ber Gentralgewalt zu einer Einwirkung auf 
die dortigen Verhältniſſe gereichte der Deutſchen National: Ber: 
fammlung zur Ehre.« Man wird indeß fehen, er tabelt ed an 
uns und fpricht ganz verächtlic Davon, daß wir bis zum Ende 
Oefterreich bei Deutfehland fefthalten wollten. Nur fo lange bie 
Kaiſerlichen dabei blieben gereichte ed zur Ehre. Er ſetzt hinzu: 
.»e8 war eine Pflicht, welche wir damals noch um fo unbefangener 
erfüllten, ald dad wahre Verhältniß Oeſterreichs zu Deutichland 
‚noch keineswegs erfchöpfend, am allerwenigften grundſätzlich und 
verfaffungsmäßig ind Klare gebracht war.« Allein dies war aud 
noch nicht gefchehen, als Die Kaiferlichen ganz offen und entfchieden 
Defterreich aufgaben. Was damals Pflicht war, wie und wann 
bat ed aufgehört Pflicht zu fein? Die Sache verhielt ſich aber 
eigentlich fo. Was Haym ein ibealiftifches Fefthalten am Deutfchen 
Momente in Defterreih und an dem Rechte der Gentralgewalt zu 
‚einer Einwirkung auf die dortigen Verhältniffe nennt war nichts 
‚mehr und weniger ald ein Zefthalten an handgreiflich falfchen An⸗ 
fihten und Anfprüden. Die National-Berfammlung ſuchte durch 
die Eentralgewalt zum größten Xheile ganz verkehrt in Oeſterreich 
einzuwirken, fie forderte won Defterreich unbedingte Unterwerfung 
unter ihre Beichlüfle, daß es fich dad Hineinregieren der Central: 
gewalt wie in eine Provinz gefallen lafle, und dazu hatte fie fo 
wenig ein Recht ald fie einen Begriff vom self-government hatte, 
wovon fie fo viel ſprach, wenn ed fich um die Staaten hanbelte. 
Sie drang faft nirgend damit durch, beharrte dennoch darauf und 
im »Beharren auf Thorheit ift keine Würde«, Anſprüche verfolgen, 
wozu man nicht berechtigt ift und zu deren Durchfegung man bie 
Macht nicht befißt, gereicht nimmer zut Ehre. Die National 
Verſammlung erfüllte nicht unbefangen eine Pflicht, fondern ſtellte 
‚ unftatthafte und unbefugte Forderungen in völliger und ſelbſtver⸗ 
fehuldeter Verbiendung über die deutlich genug vorliegende wahre 


Deſterreichiſchen Wirren auf rriebligem und unblutigem 
Wege herbeizuführen; 

4) daß fie endlih, wie dieſe Entwidelung auch ausfallen möge, bie in 
den Monaten März und Mat zugeftandenen Rechte und Freiheis 
ten ber Defterreichifch:Deutfchen Voͤlker gegen alle Angriffe in Shut 
nehmen.« 
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Sachlage auf. Deflerreih hatte von Anfang fehr präcid audges 
forochen: es wolle aber vereinbaren, nicht unbefehen annehmen. 
Dies war freilich im Wahlauöfchreiben gefchehen, und die National 
Berfammlung hatte fi von Anfang über dad Mandat, den Rechts: 
punft, hinweggefebt. Gerade da und foweit dad wahre Verhältnig 
Defterreichd Far vorlag, fah oder wollte man nicht fehen. Wie 
gefagt, man erhob unbefugte Anſprüche an Defterreih — und das 
gereichte vermeintlich zur Ehre und war Pfliht; — man ver: 
wietelte und verwirrte dadurch die Lage. und bie Anfichten noch 
mehr, und als fich num Oeſterreich nicht fügte, wie ed namentlich 
auch Preußen nicht that, machte man ihm den Ungehorfam zum 
Verbrechen und folgerte aus feinem Ungehorfam, daß es fich von 
Deutfchland losſage und aus Deutfchland hinaus müſſe. Es war 
um fo ungerechter und unbilliger gegen Defterreich fo zu verfahren, 
da fich gerade Defterreich von Anfang fo unzmweibeutig und ehrlich 
über fein Verhältniß zu der Tonftituirenden Verfammlung ausge⸗ 
fprohen und alfo am wenigften Anlaß gegeben hatte, daß ihm 
diefelbe mit unbefugten Zumuthungen fam und in gutem Glauben 
fommen fonnte, es war um fo unbilliger, da fich gerade Defterreich 
am alferwenigften in der Lage befand, Worfchriften von der Natio⸗ 
nal: Berfammlung über fein Verhalten in feinen innern Angelegen- 
heiten anzunehmen. Bei andern Staaten, befonderd Preußen, war 
es aber etwad Anderes, da wurde nicht gefagt: die Ungehorfamen 
müfilen hinaus aus Deutfchland. Zugegeben, daß hierzu bei Defter: 
reich andre Gründe vorhanden waren. Aber dann mußte man fid 
ehrliherweife auf dieſe ftügen und nicht gerade bei Defterreich einen 
Vorwurf erheben und ald Grund vorwenden, der Defterreich jeden: 
falls nicht allein traf. Es diente aber zum Zwecke. Man brauchte 
Haß gegen Defterreih und erreichte zugleich, daß alter verftärkt 
und neuer erregt wurde. Daß das größere Publitum die Anklage 
prüfen würde, brauchte man nicht fonderlih zu fürdten. Der 
Klimar war der: Mit Hannover fing man Zank an, und drohete 
es »zermalmen« zu wollen, wenn es fich nicht fügte. Mit Oeſter⸗ 
reich fing man Bank an, und nahm aus feiner Unfügfamleit Anlaß 
und Vorwand zu dem Beftreben es auözufchließen. Mit Preußen 
fing man Zank an und fah ihm durch die Finger ald es fich eben 
ſo rebelliſch zeigte. 
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Bom 8. bis 24. November wurken in zehn Sitzungen die 
Berathungen über die Entwürfe vom Reiche und der Reichsgewalt 
‚zu Ende gebraht. Am 27. und 38. fam man mit der Debatte 
und Beſchlußfaſſung über dad Neichögericht zu Stande. 

Durch die Annahme der im Weientlichen unverändert geblie 
benen Entwürfe hatten die Kaiferlichen noch wefentlicher gewonnen, 
als durch die Debatten über die Defterreichifchen Verhaͤltniſſe. Es 
waren jetzt die wichtigften Verfafiungsabfchnitte angenommen, die 
nur für einen Einheitöftaat paßten und zu denen faft nur ein Erb: 
kaiſer ſich ſchickte. Die in der Oberhauptöfrage für die übrigen 
Berfaffungötheile liegenden Schwierigkeiten waren umgangen, und 
was fpäterhin gefchab, war angebahnt, nämlich dag man fagte und 
mit. einem gewiſſen Nachdrud fagen konnte: man muß ein Grbfai- 
ferthbum befehließen, weil nichtö Anderes möglich iſt — nämlich wenn 
das übrige bereitd feftgeftellte Verfaſſungsprojekt nicht wieder beſei⸗ 
tigt werden follte —; man muß die Krone Preußen an die Spige 
ftelen, denn fonft nimmt Preußen die Verfaftung nicht an und 
wir bringen gar nichtd zu Stande — nämlich dieſe Verfaſſung 
nicht. Freilich ſtand noch eine zweite Lefung bevor, allein wie 
ſchwer mußte es fein, bei Diefer von der ganzen Grundlage wieder 
zuritdzufommen! Man hatte ſich in ein Labyrinth begeben und meiſt⸗ 
bin die Faden zum Wiederhinaudfinden mweggeworfen, welche ber 
Berfammlung boch mit den zahlreichen Minderheitderachten in die- 
Hand gegeben waren. Daß die centralifirende Tendenz den Sieg 
davon getragen, räumt auch Haym wenigftend zur Hälfte ein. *) 


*) Es Eann doch aud nicht geläugnet werben, da das föberative Element 
gerabezu unberüdfichtigt. geblieben war, was genam fo viel ift, als bie 
Idee des Bundesſtaats außer Acht laffen. Wer behauptet, daß dies ge: 
ſchehen fei, fügt ſich demnach auf einen völlig zureichenden Grund und 
Haym fcheint eben felber der Befangene zu fein, wenn er (&. 87) den 
in jener Behauptung liegenden oft vernommenen Vorwurf lediglich Auf 
einen »Eleinlic) befangenen« Standpunkt zurüdführen mödte. Doch iſt 
das nun einmal die Meinung ber Bundesflaatspartei. Wer nicht mit 
ihr »ibealiftifch« feftgält an dem Projekt, das fie für das befte hält, iſt 
kleinlich, befangen, altklug, keines Auffhwungs fähig u. f. w. Mei mir 

eht die Befangenheit wenigſtens fo weit nicht, daß ich die Anfichten ber 
Andersmeinenben lediglich) auf Doktrinarismus, Schwärmerei oder dgl. 

“ zurädführte, das Richtige und Edle darin verläugnete und bie eigene 

Anſicht für die umträgliche hielte. Bei der Reichspartei ift das Umge⸗ 
kehrte der Fall und eben darauf beruht ihre Befangenheit. Daher ihr 
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Ueber den Entwurf vom Meichögericht hat Künßberg gleichfalls 
fehr treffende Bemerkungen. Indeß Tönnen wir hier diefen Punkt 
übergehen. Genug, ber Entwurf flattete das Reichdgericht eben 
fo wie die Reichſsgewalt mit vielen, zum Theil ungeheuern Befug: 
nifien und Machtvolllommenheiten in einer Zeit aus, wo der Ne: 
tionals Berfammlung von dem Organismus beider noch nicht ein⸗ 
mal der bürftigfte Umriß vorlag.« 

Die Beſchlüſſe kamen in fo kurzer Friſt zu Stande, weil man 
die betreffenden Gegenſtände — im umgekehrten Verfahren wie bei 





kategoriſcher Ton, au) wenn fie fi Geſtaͤndniſſe entſchluͤpfen läßt. Haym 
führt fost: »Wir find nicht gemeint, in Abrebe zu ftellen, daß bie centras 
liſirende Tendenz es hie und ba in höherem Maße über die entgegenge⸗ 
feßte davon getragen habe, als es mit der damaligen Willigfeit der Gin: 
zelftaaten, mit dem im Partilularismus erflarrten Wefen der Verhaͤlt⸗ 
niffe verträglih war: aber wir wiffen auch, daß die Nation, wenn ihr 
je wieder geftattet wäre, ih ihr. großes Wohnhaus frei und nad) eiger 
nem Willen autzubauen, nicht fliehen bleiben würbe bei jenen mäßigen 
und vermittelnden Forderungen unferer Berfaffung« u. f. w. Sch glaube, 
Haym weiß das fo wenig ald ih. Die Nation koͤnnte doc aud zu der 
Meinung gelangen, daß ihr nur eine mindere Gentralifation tauge. Ich 
‚glaube ferner, die Partei follte das ewige Drohen mit der Revolution 
‚unterlaffen. Sie verräth dadurch nur Schwäche, verfällt damit in ten 
ſchlechten Zon der Demolraten und es koͤnnte damit gehen wie mit bem 
Wolfsgeſchrei in der Kabel. Ste hat fehon einmal — im Frühjahr 1849 
— fo lange mit der Revolution gedroht, bis bdiefelbe kam, ihr aber 
gar nicht behagte, und die Reaktion nad) ſich zog, und hat die Partei das 
mit der ſchlechten Erfahrungen noch nit genug gemacht? Haym fagt an 
einer anderen Stelle (&. 79), »da mußte wohl (nämlich gegenäber ber 
Linken) oft daran erinnert werben, daß bas Leben des Ganzen feinen 
Reichthum ans ber freien Bewegung aller einzelnen ‚lieber empfängt, 
daß es ber Mebergänge bebarf, um fo viele durch Einrichtungen, Reigun: 
"gen und Intereffen getrennte Staaten in Ein gemeinfames Staatsleben 
einzupaffen, daß eine Einheit nicht durch das Aufftellen einer Formel, 
eines voraus bereiten Schema’s geſchaffen werben Tann, daß nur ein 
Tobtes, Unausfährbares zu Stande kommt, wenn man damit beginnt, 
daß man lebendige Kräfte zerftört flatt fie zu erhalten, indem han nur 
ihre Wirkfamleit regelt und ihnen die Richtung auf das Ganze extheilt.« 
Das war genau auch unfer Stundfag. Man differirte nur in ber 
"Anwendung, bei welcher — nad unferer Anfiht — die Reichspartei dem 
eigenen Princip untreu wurde oder doch nicht folgerihtig genug daran 
fefthielt,, dies vielmehr eigentlich nur that, wenn fie ein Intereſſe gegen 
die Linke babei hatte. 
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ben Grundrechten — eilend und ungründlich abthat, nachdem man 
fünf Monate lang die Zeit verdorben. Es hatte einen doppelten 
Grund. Einmal kamen zu den Verhandlungen über die Oktober: 
und November» Vorgänge in Wien ähnliche hinzu, über bie bald 
nachfolgenden ähnlichen Vorgänge in Berlin. Diefe Verhandlun⸗ 
gen waren fo aufregender Art, daß man die Geiftesruhe: kaum 
haben konnte, welche legiölatorifche Arbeiten erfordern. Der zweite 
Grund lag in zunehmender Furcht und Bangigkeit. Man behaup: 
tete freilich fortwährend den fouveränen Standpunkt, namentlich 
bei der Verfaffungdfrage, indem man einen Entwurf votirte, der 
auf Die Staaten und Regierungen, ja felbft die Bevölferungen und 
deren Willendmeinung oder zu erwartenden Widerſpruch fehr wenig 
Rüdficht nahm. Allein man fühlte, daß der Boden unter den Füßen 
mehr und mehr wantte und wich. Die Regierungen der größeren 
Staaten gehorchten nicht und man mußte fie jest fehonen, ihnen 
felbft wieder zu Kräften helfen, theild weil man ihres Schutzes be: 
durfte, theild weil fie fich felbft zu helfen wußten‘ und dadurch zu 
Kräften kamen, daß fie fi) ermannten, endlich weil man dad Volt 
nicht aufbieten durfte, dad Volk nicht hinter ſich hatte, von welchem 
ein bedeutender Theil und grade der lautefte fort und fort nur zu 
unmündig, verwirrt in den Begriffen, verwahrloft oder verarmt am 
Rechts⸗ und Ehrgefühl und Sinn für dad Schielihe und Richtige 
fich zeigte. Nicht etwa bloß, daß ſo Viele über die Genehmigung 
des Dänifchen Waffenftillftandes zürnten. Sie hatten nicht einzu 
wenden, gegen dad fehmähliche Treiben und die fehimpflichen Zu: 
ftände in Wien und Berlin, fie äußerten fich aufgebracht gegen das 
Parlament, d. h. deffen leidlich Tonfervative Mehrheit, weil es bie 
Anarchie, die Lumpofratie, die großentheild von fremden Abenten: 
tern und Berfchwörern, von Feinden Deutfchlands angezettelten und 
geleiteten Krawalle und Empörungen in Wien und Berlin nicht in 
Schuß nehmen mollte, oder weil ed den Auffland in Frankfurt er: 
drüden laffen, oder weil es fich gegen Frevel und Unbill fchügen ' 
ließ, oder weil es Windifch-Gräß nicht wegen der »Ermordunge 
Blum's vor Gericht ftellte, während fie mit des Letztern Verhalten 
als auf Emeute reifendes Mitglied der Tonftituirenden Verſammlung 
ganz einverflanden zu fein. fchienen. Je mehr man daher das ſou⸗ 
veräne Volk von der fouveränen Verfammlung fich abwenden fah, 
defto mehr eilte man mit der Verfaffung fertig zu werben, wie ge: 
fagt, troß dem fouveränen Standpunkte aus eingeftanbener ober 
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geheimer Furcht, die in jener Zeit fehr deutlich vorzugsweis aus 
ver O.⸗P.⸗A.⸗Zeitung hervorblidte, deren Rathfchläge im Lebrigen gro: , 
ßentheils fehr verfkändig waren: und burch die treffendften und lau: 
terften Beweggründe unterflüst wurden. Man hätte fich gegen dab 
Scheitern des Verfaſſungswerkes freilich befier dadurch ſchützen fol: 
in, daß man dad Beſtreben darauf richtete, die Verfaflung mög: 
lichſt anmehmbar zu machen. Es fcheint em Widerſpruch darin zu 
' Hegen, daß man eine Verfaffung befchloß, von welcher man befor: 
gen mußte, fie werde Widerſpruch finden, während man die Macht 
in fich ſchwinden fühlte, fie gegen denſelben durchzuſetzen. Allein 
hier half nun wieder ein nicht unbeträchtlicher Theil des Volkes, 
jener, in welchem ber Einheitöfchwindel fo groß als eine richtige 
Beurtheilung der politifchen Lage gering war. Mit ihm wetteiferte 
jener Theil der Zeitungspreſſe, der den ibealiftifchen Unitarismus 
und die Reichöpartei vertrat, um alle Diejenigen in der National: 
Verfammlung doch wieder zu befeftigen, die fich in berfelben Rich: 
tung befanden, fi) gern und gewohnheitSmäßig für omnipotent 
hielten und deren Sinn darauf fland, daß Deutfchland ein einheit: 
liher Staat werde. Sie ließen fich durch den Adreflen- und Zeis 
tungslärm genugfam täufchen, um in der lauten und wanbelbaren 
Zagedmeinung den wahren nachhaltigen Volkswillen zu erbliden 
und den Einheitdenthufiasmus: für viel allgemeiner und ſtärker zu 
halten als er war. 

Daß man ſeine Kraft weit überſchätzte, zeigte ſich überaus 
deutlich, als gleichfalls um dieſe Zeit — nachdem der Abſchnitt vom 
Reichsgericht angenommen war — auf Veranlaſſung mehrerer An⸗ 
träge die Mediatiſirungsfrage zur Sprache kam. Die National⸗ 
Verſammlung ging- auf den Vorſchlag des Verfaſſungsausſchuſſes 
zur Tagsordnung über, und der letztere konnte ſich zu dieſem Vor⸗ 
ſchlage freilich um fo leichter bewogen finden, weil die klei⸗ 
nen Staaten ohnehin, ob auch weniger zwedmäßig, mebiati- 
frt wurden, wenn die Verfaflung zur Ausführung gelangte. Mit: 
telbar geſteht dies auch Haym, obwol er gerade hier einen Beweis 
finden wi, daß man feinen Einheitd= fondern einen Bundes: - 
ſtaat erzielt habe, was auch ganz richtig ift, fofern die Abficht 
Merdingd nicht dahin ging, die Staatdeinheitsidee fofort in der 
ganzen Strenge durchzuführen. Als jene Anträge eingebracht waren, 
erhob fih aus den Kleinftanten der lebhaftefte Widerfpruch; es 
kamen Protefte über Protefte: zum Beweife, daB felbft dad Volk 
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in den Heineren Staaten Dad ganz und gax nicht wollte, wand bie 
Reichöverfaflung bezmedite, daß es der laut proffamirten Einheit bie 
‚ Opfer zu bringen. ganz und gar nicht geneigt. war, welche gebracht 
werden mußten, wenn die Einheit nach dem Verfaſſungsprojelt 
bimschgeführt werden ſollte. Diefe Opfer traten deutlich vor Augen 
bei der Mebiatifirungdfrage und darum wurbe proteflirt; Daß fie 
auch in Folge ber Annahme der Verfaffung gebracht werden müß- 
ten, entging den Bliden der Meiften, und darum wurde gleichzeitig 
für den Frankfurter Bundesſtaat gefhwärmt. Es war alfo, wenn 
die Aufrichtung dieſes Verfaflungdgebäudes gelang, vorauszufehen, 
daß eine, die Donerhaftigkeit und Erhaltung deſſelben ſchwer he 
drohende Ernüchterung und WViderwilligkeit eintreten werde. Dieſe 
Beobachtung, diefe Vorausficht beftärkte und in unſern Bedenken 
gegen dad ganze Berfaffungsproiekt. 
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— Gagern's Reiſe nah Berlin, 


Am 1. November beauftragte König Friedrich Wilhelm IV. den 


Grafen Brandenburg mit der Bildung eined neuen Miniſteriums, 
worauf die weiteren bekannten Vorgänge erfolgten. Land und Leu⸗ 
ten hätte Fein größeres Ungküd und Fein größerer Schimpf wider: 
fahren können, als das Auflommen und Gebahren ber Bummler: 
berrfchaft in Berlin. Won Verbrechen und Schändlichleiten man: 
her Art, von der Verkehrtheit und Schlechtigfeit der Tendenzen 
und Handlungen ber auf diefelbe fich flübenden und wiederum fie 
fördernden demokratifchen Linken der Berliner Kammer nicht zu 
reden, hatte ſich die gefammte Demokratie auch dort volllommen 
unfähig erwiefen. So erwies fie ſich auch und namentlich durch 
den zu diefer Zeit in Berlin verfammelten demokratiſchen Kongreß. 
Unfähig und ohnmächtig hatte fich leider aber auch der liberale 
Konſtitutionalismus, repräfentirt vor Allem in mehr als einem 
der einander folgenden Minifterien gezeigt, die durch Koncefflonen 
ihr Leben frifteten fo lange es gehen wollte und den Staat bem 
Rande des Abgrunded immer näher brachten. Die »reine Anar⸗ 
chiec fand vor der Thür. Die Eriften, des Königthums, des 
Staats fand auf dem Spiele. Was hier und was längft hätte 
änteeten follen und müſſen, trat nicht ein: nämlich allgemeine, 
tiefe, zur That übergehende Entrüftung der Eonflitutionellen Par: 
td, ja der ehrliebenden orbentlichen Leute aller Parteien, überhaupt 
der intelligenten Klaffen. Sie trat ein ald ber König that, 
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im hoͤchſten Sinne fein Recht und feine Pflicht war, ald er, rich⸗ 
tiger urtheilend wie die öffentlihe Meinung,. ven rechten Mann 
und durch ihn die rechten Mittel zum nothwendigen Zwecke wählte. 
Daß diefer durch andere und weldhe Männer und Mittel eben fo gut 
oder befier hätte erreicht werben können, ift nirgend nachgewiefen. 
Ob der Punkt, den ed zu treffen galt, im Pünktchen getroffen, ob 
nicht links und rechts auch nebenzugehauen wurde, darauf kann es 
in folhem Falle nicht anfommen, wenn es ſich auch haarfcharf be: 
weifen ließe. Die »öffentlihe Meinung« in Deutfchland — zumal 
der Theile des Deutfchen Volkes, die am lauteflen waren — bie 
Meinung, wie fie vorherrfchend in der Nord: und Mittel: und 
Südweftdeutfchen Tagespreſſe bei diefen Vorgängen und deren 
weiterer Entwidelung ſich ausfprach, hätte ſich nach ihrem Inhalt, 
ihren Forderungen und rafch wechfelnden Umfchlägen, d. h. ihrer 
Urtheilöverkehrtheit, Unbefländigkeit und Schwäche, kaum unzuver: 
läffiger und unzulänglicher darftellen können; und durd) fie ftellte 
ein beträchtlicher heil des Deutfchen Volkes in jener Geftalt und 
Blöße fih dar, welche fo viel ald Untüchtigkeit zur Selbftregie 
rung bedeutet, naturgemäß die Reaktion herbeizieht, Despotiegelüſte 
hervorruft und Tyrannei begünftigt. Hiermit foll inbeß nicht ge: 
fagt fein, daß lebtere in diefem alle eingetreten wäre. 

In Frankfurt regnete und fchneiete es Interpellationen und 
Anträge wegen ded Konflikt der Preußifchen Regierung und Na 
tional- Berfammlung. Hörte man H. Simon und Genoffen, fo 
hätte man denken follen, die Spree und der Rhein fländen in 
Flammen. Allgerneiner Aufitand und Bürgerkrieg in Preußen 
war fo gewiß wie zwei Mal zwei vier, wo nicht dad Frankfurter 
Parlament im Sinne der Linken in's Mittel trat, »Energie« entwi: 
delte, mit Einem Worte der Preußifchen Regierung Krieg machte 
und ber unſchuldigen Demokratie zum Siege verhalf. Aus einem 
Rappard und einigen Andern ſeiner Geſinnung ſprach offenbar die 
allerfeſteſte Ueberzeugung, woraus abermals ihre Unfähigkeit zu er⸗ 
ſehen war, auch nur das »Volk,« die »öffentliche Meinung,« die 
2Revolution« und deren Gehalt, Kraft und Stadium richtig zu 
beurtheilen, worin fie Meifter zu fein glaubten. Der Ausſchuß 
brachte am 14. November mehr gemäßigte Vorfchläge in einem 
Majeritäts: und einem Minoritätd: Eradhten. Sie gingen darauf, 
die Preußifche Regierung zu beflimmen, daß fie die Preußifche Ra 
tional- Berfammlung von Brandenburg nad Berlin zurüdverlege 
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und fich mit einem Miniflerium des »WVertrauend« umgebe *). Die 
Debatte war heftig **). Sie verlief unter dem Eindrud ber vor: 


2) Majoritäts:Eradten. 

»Die Reichsverfammlung wolle in Webereinflimmung mit den von bem 
Reichsminiſterium befchloffenen Maßregeln erktären, daß fie es für noͤthig 
erachte 

die koͤniglich Preußiſche Regierung dahin zu beſtimmen, daß ſie die 
angeordnete Verlegung der National-Verſammlung nach Branden⸗ 
burg zuruͤcknehme, ſobald ſolche Maßregeln getroffen ſind, welche 
ausreichend erſcheinen, um die Wuͤrde und Freiheit ihrer Berathun⸗ 
gen in Berlin ſicher zu ſtellen; 

2) daB die Preußiſche Krone ſich alsbald mit einem Miniſterium um: 
gebe, welches das Vertrauen bes Landes befist und bie Beforgniß 
vor reaktionären Beftrebungen und Beeinträchtigung der Volksfrei⸗ 
‚heiten zu befeitigen geeignet ift. 

Jordan aus Marburg. Zacharid. Hergenhahn. Jordan aus Berlin. 
Schwartz. Haym. v. Sauden. Paur aus Augsburg. Luͤntzel. Kalk. 
Wiedenmann. v. Raumer aus Dinkelsbuͤhl. 


. Minoritäts Eradten. 

Die unterzeichneten Mitglieder des Ausfchuffes, abweichend von ber 
Majorität in der Würdigung der gegenwärtigen Verhältniffe in Berlin, 
und fefthaltend an ben Grundfäßgen bes Vertrages, beantragen folgende 
Saffung : 

»Die National⸗Verſammlung wolle erklaͤren, baß fie es für nöthig er: 
achte: 

1) die koͤniglich Preußiſche Regierung dahin zu beſtimmen, daß ſie die 
angeordnete Vertagung und Verlegung der Preußiſchen National⸗ 
Verſammlung, als mit dem Wefen und dem Rechte einer Verſamm⸗ 
lung zur Vereinbarung der Verfaſſung unvertraͤglich, aufhebe; 

2) daß erforderlichen Falles Maßregeln getroffen werden, welche aus⸗ 
reichend erſcheinen, die Wuͤrde und freie Berathung der Berſamm⸗ 
lung in Berlin ſicher zu ſtellen; 

„3) daß die Krone Preußen fi alsbald mit einem Miniſterium um⸗ 
gebe, welches das Vertrauen bed Landes befigt und die Beforgniffe 
vor reaktionaͤren Beftrebungen und Beeinträdhtigung ber Volksfrei⸗ 
heiten zu befeitigen geeignet ift.« 

Werner aus Coblenz. Krafft aus Nürnberg. Giskra. 

*) Sehr merkwürdig war darin ein Geſtaͤndniß, das Löme von Kalbe abs 
legte. Er verfiherte »nach den genaueften Unterfuhungen«, daß »kein 
Land weniger eine Revolution nöthig gehabt hätte, als gerade Preußen.« 
Daraus folgte, daß die Regierung ganz Recht hatte, der ‚muthwilligen 
Shorheit ein Ende zu machen. Indeß hatte Fein Deutfches Land eine 
Revolution nöthig gehabt. Daß die Kontrerevolution ihrerfeits auch wie-- 
der in Thorheit, Muthwillen, Unrecht verfallen Tann, ift eine andre Sache. 
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waltenden Anficht und Stimmung, wie wenn die Deutfche Bewe: 
gung fich nach der linken Seite wende, ein neuer Ausbruch ber 
Revolution bevorftehe. Die Linke der National: Berfammlung 
wähnte ſich ihrem Ziele fehr nahe, fie nahm noch einmal ihre ganze 
neu belebte Kraft zufammen. Im Centrum täufchte man fi we 
niger über die Sachlage, wenn auch Biele übermäßig die Deme: 
kratie und die Revolution oder die Reaktion fürchteten. Die mei: 
flen Mitglieder ded Reichsminiſteriums und auch Gagern hielten 
die Bewegung für ungefährli, die Regierung ihr gewachfen; fie 
meinten, daß die wahren und nachhaltigen Spmpathien des Bolt 
ihr zus und der Demofratie abneigten, für die es augenblicklich ſich 
habe hinreißen laffen zu fehwärmen und zu lärmen, bie ed aber 
bald aufgeben werde; fie meinten, daß die National: Berfammlung 
und Gentralgewalt nur fehr vorfichtig in diefe Angelegenheiten des 
Preugifhen Staated hineingreifen dürften. Sch bin heute noch fe 
fier wie damald überzeugt, daß der einzig und allein ſtaatsmänni⸗ 
fhe Antrag der von Binde auf die Tagedordnung war *). Er 
wurde mit 390 gegen 45 Stimmen verworfen. Die Einfe fiel 
durch mit ihren Sturm: Anträgen. Der Antrag der Audfchuß- 
mehrheit fiegte mit 239 gegen 189. . - 

Inzwifchen waren zuerft Baffermann und fodann Simfon und 
Hergenhahn mit ähnlichen Aufträgen, wie MWelder und Mosle fie 
erhalten hatten, als Reichskommiſſäre nad) Berlin entfendet. Schon 
bevor er es möglicher Weiſe hätte wiffen fönnen, wollte Rappard 


%)  »&n Erwägung, daf: 
1) bie Preußifche Regierung bei den von ihr getroffenen Anordnungen 
formell und materiell in ihrem verfafjungsmäßigen Rechte war; 
2) daß ein Urtheil über bie Zweckmaͤßigkeit derfelben von hier aus 
zur Beit nicht erfolgen kann; 
3) daß Dasjenige, was im Intereffe Deutfchlands hierin vorzukehren 
war, bereits durch das Reichsminiſterium eingeleitet worden iſt: 
geht die National-Verſammlung uͤber die ihr vorgelegten Antraͤge 
zur motivirten Tagesordnung uͤber.« 
Ich enthielt mich der Abſtimmung ſowol über dieſen als den Aus— 
ſchußmehrheitsantrag. Das Kaſino, dem ich angehoͤrte, hatte die Zus 
flimmung zum legtern zur Parteifrage gemacht. Ic Eonnte bie meinige 
nit geben und wurde eben jest mehr und mehr der Kafinopolitik fatt. 
Indeß trennte id mich aud) fehr ungern von fo vielen geachteten Freun⸗ 
ben. Der Berfammlung und ber Sache war ich mein Votum nicht faul: 
dig, da das Refultat vor ber Abſtimmung feſtſtand. 


oo. 
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wiſſen, daß Baſſermann dem Beſchluſſe entgegen ſich auf die Seite 
der Krone geſtellt habe und brachte demgemäß am 18. einen Ans 
trag, wodurch verhindert werden follte, daß Preußen in namenlo: 
feö Ungfüd geftürzt werde u. f. w. Der Antrag nebft ähnlichen 
Anträgen wurde an den Ausſchuß vermwiefen, was den Antragftel: 
lern nicht gefiel. Sie zogen ihre Anträge zurüd. Der Ausfhuß 
fand ſich bewogen, einen felbftändigen Bericht und Antrag vorzu: 
legen, was am 20. gefhah. In dem lebteren wurde die Forbes 
rung des Minifterwechfeld wiederholt, der auf Suöpenfion der 
Steuererhebung gerichtete Beſchluß der Berliner Verſammlung für 
null und nichtig erklaͤrt und eine Gewährleiftung der Rechte und 
Freiheiten des Preußiſchen Volkes ausgeſprochen *). Man ſtimmte 
zuerſt ab über einen der anderweit geſtellten Anträge. Er rührte 
von Zell her; die Preußiſche Regierung ſollte durch die Centralge⸗ 
gewalt »angehalten« werden u. ſ. w. Er wurde mit 273 gegen 
184 Stimmen abgelehnt. Hierauf wurde der erſte Abſatz des Aus⸗ 
Ihußantragd mit 393 gegen 6 Stimmen, ber zweite mit 275 ge: 
gen 150 und der dritte mit 277 angenommen **). Die Reichskom⸗ 


*), »Die Reihöverfammlung , in Verfolg ihrer Befhlüffe vom 14. d. M., 
und in Berädfihtigung der inzwifhen eingetretenen Greigniffe, fordert 
die Gentralgewalt auf, durch die in Berlin anmwefenden Reichskommiſſa⸗ 
rien hinzuwirken auf Ernennung eines Minifteriums, weldhes das Ber: 
trauen bes Landes befigt. 

»Gie erklärt den auf Suspendirung der Steuererhebung gerichteten, 
offenbar rechtswidrigen, die Staatögefellihaft gefährbenden Beſchluß ber 
in Berlin zurücigebliebenen Berfammlung ausbrüdlich für null und nichtig. 

»Sie erflärt endlich, daß fie die dem Preußifhen Volke gewährten 
und verheißenen Rechte und Freiheiten gegen jeden Verſuch einer Beein: 
traͤchtigung ſchuͤtzen werbe.« 

+) In den Zlugblättern vertheidigte Bernhardi zu dieſer Zeit den Beſchluß 
vom 14. gegen die Anfichten der Linken. Einer meiner Freunde von ber 
rechten Seite nahm die rechtlihe Möglichkeit der Auflöfung auch einer 
fonftituirenden Berfammlung in Schue: ‚Ein anderer Zreund "zeichnete. 
mit derben Strichen die eben jest in ganzer Nacktheit fi erweiſende 
Richtswuͤrdigkeit eines großen Theils der Zeitungspreffe. Die Linke über: 
rumpelte damals den größeften heil bes Centrums zu dem leidigen Be: 

ſchluſſe einer Zodtenfeier für Blum, und man ließ ſich dazu überrum: 
peln. Deffelben mich mitfchämend, ſuchte ich die Ehre der Partei zu 
retten fo gut id) Eonnte, obwol ich entgegengeftimmt hatte. Mittelbar 
befam inbeß auch fie zu hören, wie fie mitgewirkt habe bei ber Ausbeu⸗ 
tung des Schickſals jenes Abgeorbneten zur Verwirrung ber Begriffe, 
zur Aufſtachelung der fehlechteften Leidenfhaften im Wolke, babel mitge: 


2* 
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miffäre in Berlin ſollten die Durchführung der Frankfurter Be 
fchlüffe erwirten. 
| So war ed dem politifchen Berftande, der konſtitutionellen 
Sefinnung, den Anftrengungen des Gentrumd und der Rechten ge: 
lungen , den Ausbrüchen des Revolutionätriebed einen Damm ent: 
gegenzuftellen. In der Nummer 156 der Deutfchen Zeitung vom 
8. Zuni 1849 lad man: »Eingeden? diefer hohen Aufgabe (eine 
Verfaffung für dad ganze Deutfchland zu Stande zu bringen) 
beftrebte ſich das Centrum auch in diefer zweiten noch blufigeren 
Krifid (nach der durch den Waffenftillftand herbeigeführten) die Re 





- wirkt babe aus Furcht. In einem anderen Artikel wies ich, zur War: 
nung aud für fie, auf den Verlauf ber Revolutionen hin und erinnerte 
wiederholt daran, daß bei einer gründlihen Reform, bei weifer Be 
fhränfung auf Abftellung der wahren Mißbräude Alles gewonnen wer: 
den Fönne, bei einer Revolution aber Alles auf dem Spiele ſtehe, obne 
daß ein größerer Gewinn aud) nur von fern zu erwarten. Crinnerun: 
gen an bie Folgen etwaigen Machtmißbrauchs nad Berlin bin fehlten 
auch nit. Dann aber wurde das Dogma von der Nothwendigkeit ber 
Majoritätsminifterien und von der Sünde, Männer wie Brandenburg 
und Manteuffel berufen zu haben und das Publitum in der Nähe und 

Ferne wegen feines verkehrten Verhaltens und Hereinmiſchens, wegen 
ber Verblendung angegriffen, womit es ſich von den Demokraten zu be 
ren Zwecken fo vielfach bei der Nafe führen ließ. »Daß bie Reichsͤver⸗ 
fammlung, fohrieb ih am 4. December, jener doch groͤßtentheils kuͤnſtlich 
erregten Meinung von ber Smpopularität des Minifleriums Brandenburg 
gefolgt iſt ohne Hinlänglich zu prüfen, daß fie ber Krone den Rath ge 
geben hat, ein Minifterium zu entfernen, deſſen biefelbe ſchwerlich als: 
bald entbehren Eonnte, dad fcheint mir bedenklich und Feine gute Baſis 
zu einem vermittelnden Einwirken ber Tentralgewalt zu fein; der Ber: 
mittelung fleht übrigens unter Anderem aud) die kannibaliſche Rohheit ent: 
gegen, die bubenmäßige Ungezogenheit, womit die Verſammlung ben Ks 
nig behandelt hat. Diefe Berfammlung — wie kann man ihr vertrauen, 
wer kann ed, wer noch Achtung vor ihr haben? Und ift dies unmöglich, 
fo vermag ich nicht einzufehen, wie man überhaupt mit ihr fortkommen 
will, die Verfaffung mit ihr zu Stande bringen kann? Und doch follte 
fort und fort darauf beflanden werben, daß bie Krone fie zuruͤckverlege 

nach Berlin?« Und nun war es gänzlich vorbei mit der »Popularität« 
ber Flugblätter; ihre »Freifinnigkeit« wich gar zu fehr der Tendenz jur 
»Reaktion.« Auch im Gentrum fchüttelten immer mehr Freunde den Kopf. 
Ich kann fagen, es wurde mir unendlich ſchwer, mich von ihnen mehr 
und mehr zu trennen. Des Beifalld der Menge Tann man leicht ent 
behren, Zabel und Anfeindung vom Gegner iſt nicht ſelten erfreulich 
und wohlthaͤtig anregend. 
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gierungen von Oeſterreich und Preußen gegen die nivellivenden An: 
träge der Linken zu flügen. Vielleicht war dies der erfte Fehlgriff!« 
— Wie fo? — »Der Dank äußerte fih nicht in einem engen 
Schub: und <rußbünbniffe mit Dem @entrum, fondern« 
u.f.f. Dies die Anficht im Centrum. Nach meiner Anficht verhielt es 
fih folgendermaßen. Die Beſchlüſſe, welche dad Centrum gegen den 
Willen der kluͤgeren und fefteren Rechten durchgeſetzt hatte, wiefen 
auf eine wenigftend theilweid auch in ihm woaltende falfche Beur⸗ 
theilung der Kraft der Revolution und indbefondere der Preußis 
(hen Zuftände und der in den höchften Berliner Kreifen herrſchen⸗ 
den politifchen Anfchauung und des Anſehens und Einfluffes der 
National-⸗Verſammlung zurüd und festen biefe in Gefahr, kompro⸗ 
mittirt zu werben. Sie waren nicht frei vom Liebäugeln mit der 
anarchiſchen Tagsmeinung. Selbft Haym fagt, »ein leifer Einfluß 
der populären Stimmung lenkte unfere Verſammlung von dem 
Wege ftrengerer Klugheit ab,« u. f. w. Und von dem Wege ftren: 
geren Rechtes muß man hinzufegen. Haym gefteht ferner, die 
Forderung ded Miniftermechfeld habe »eine Schwächung ber Re: 
gierung, die man unterftügen wollen, die Wiederholung diefer Kor: 
derung eine Schwächung des eigenen Anfehend enthalten,« und das 
Votum vom 14. fei »ſtark genug gewefen, die Preußifche Regie: 
tung zu verlegen, zu ſchwach, ihre demnächſtigen Schritte zu di: 
rigiren;« eine Hülfe fei ihr gebracht, »Fräftig genug, die Anardjie 
wrüdzudrängen, nicht unummwunden genug, bie Unterflüßten zur 
Dankbarkeit zu zwingen.e Die Beichlüffe waren weſentlich das 
Werk der Kafino-Partei. Haym erzählt im Einzelnen, wie diefelbe 
darauf eingewirft und von welchen Motiven fie dabei geleitet fei. 
Es wird danach nicht in Abrede geftellt werden können, fie wollte die 
Preußifche Krone dahin bringen, daß fie demnächſt der Frankfur- 
ter Berfammlung oder eigentlich) den Kaiferlichen ihre Eriftenz ver: 
danke und zur Ausführung der Verfaflungspläne des Gentrums 
die Hand reiche. Eben deshalb wollte fie Brandenburg und Mans 
teuffel ftürzen. Daß dies ihr eigentliche, wenn auch nicht allen 
ihr Angehörenden bewußted Motiv gewefen, wurde jedenfalls in. 
Berlin angenommen und mittelbar gefteht e& auch Haym*). Die 





S. Seite 34 ff., insbefondere die Worte: »Man war, um ein Ginzels 
nes hervorzuheben, mit Recht voll Ungebuld über das Minifterium 
Brandenburg. Wie damals die Sachen ftanden, fo war bie Dauer dieſes 
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Berliner Reichskommiſſäre wurden durch die Beſchlüſſe der Natio⸗ 
nal:Verfammlung in eine eben fo ſchiefe Stellung gebracht wie die 
nah Wien entfendeten. Eben deshalb konnten jene fo wenig ihren 
Auftrag erfüllen, wie diefe den ihrigen, eben deshalb fanden beide eine 
gleich fchlechte oder gute Aufnahme und Behandlung. Als im Reichs— 
minifterium am 29. Oktober die Abfendung eines Reichskommiſſars 
beſchloſſen worden, hatte die Preußifche Regierung in einem fehr 

rebellifhen Zone proteftirt. Ste gab Feine Antwort auf Bafler: 
mann’d Frage, ob fie dad Werk der Deutfchen Berfaffung, fo wie 
es aus den Händen der National: Berfammlung hervorgehen werde, 
annehmen wolle. Simfon und Hergenhahn befamen von ihr zu hi 
ren, fie werde fich felbft helfen, e& handle fi um eine innere An: 
gelegenheit Preußens, wobei der Gentralgewalt und National Ber: 
fammlung fein Recht des Einfchreitend und Vermittelns zuſtehe. 
Sa, der Berliner Gefandtfchaft widerfuhr noch Aergered wie ber 
Wiener. Ed wurde nur mit mehr Stillfchweigen hingenommen 
und mit mehr Befliſſenheit und Glück vertuſcht. Die Blätter der 
Reichspartei thaten in dieſer Beziehung was ſie vermochten. Es 
lag im Intereſſe der Partei, auf die Preußiſche Regierung ein mög: 
lichſt günſtiges, auf die Oeſterreichiſche ein möglichſt ungünſtiges 
Licht fallen zu laſſen. Genug, die Reichskommiſſäre konnten in 


Miniſteriums an die Dauer der ganzen Kataſtrophe geknuͤpft. Gab es 
ein ſichreres Mittel, dies Miniſterium zu beſeitigen, als bie Beſchleuni⸗ 
gung jener Kataſtrophe, und mußte nicht dieſe Beſchleunigung um ſo eher 

gelingen, je einfacher und kraͤftiger wir die Krone in der Durchfuͤhrung 
nothwendiger Maßregeln unterſtuͤtzten? Mit dem Intereſſe der Einheit 
endlich war es ebenſo beſchaffen wie mit dem der Freiheit. Siegen wird 
ja in dieſem Streite die Preußiſche Regierung gewiß. Nach dem Siege 
aper wird ſie ſtark ſein. Das wieder geſtaͤrkte Preußen wird ſich Preu⸗ 
ßiſcher fuͤhlen als je; es wird dem Eingehen in das Einigungswerk ſchwer 
zu uͤberwindende Schwierigkeiten entgegen fegen. Wenn es jedoch einge: 
ftehen müßte, daß die Hälfte feiner Rettung bei uns gewefen: wie wäre 
es dann von Neuem auf denjenigen Punkt hingewiefen, aus welchem ihm 
ja nach unfer aller Meinung in Zukunft feine Stärke und ein verjüng: 
tes Leben quellen fol, wie wäre dann zwifchem Deutfchem und Preußi⸗ 
ſchem Wefen ein neues unzerreißbares Band gefchlungen, dag man menſch⸗ 
lich ein Band der Dankbarkeit, politifch ein Band nothwendiger DBeziehun: 
gen nennen moͤchte« — Damals wollte die Reichspartei jenes Minifte 
rium zum Sturze bringen und die Rechte und in ihr Detmold wider: 
ſetzte fih. Wie bie Stellungen und Rollen feit der Gothaer Verſamm⸗ 
hung gewechſelt haben! 
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Berlin nichts ausrichten, und riefen Gagern zu Hülfe, der am UM. 
Rovember fchleunigft_ dahin abreifte, aber auch nicht ausrichtete. 
Man wollte fi) dort dergleichen Einmifchungen in die eignen Angele: 
genheiten fchlechterdings nicht gefallen laflen, zumal da man im Stande 
war felbft damit fertig zu werden. Die Nat. Verf. und die Central 
gewalt hatten — jene durch ihre Beſchlüſſe, diefe durch die Proflama- 
tion ded Reichöverweferd vom 21. *) eher erbittert ald Ausföhnung an- 
gebahnt. Sie hatten eine vermittelnde Stellung über den Parteien, eine 
Stellung über der Preußifchen Landesverfammiung und der Krone 
angenommen, welche der König und fein Minifterium nicht geneigt 
waren, als berechtigt anzuerkennen. Solcherlei Zumuthungen abs 
zuweilen glaubten legtere nicht bloß die Macht zu befiten, fondern auch 
dad Recht, und fie hatten die Frankfurter Hülfe nicht angerufen. 
Roh mehr, man hielt diefe Hülfe nicht bloß für eine Art Ungebühr 
und ihre Annahme für unnöthig, fondern obenein für ſchädlich; 
man glaubte beffer zu wiffen was Noth thue, glaubte, daß die ans 
gerathenen Maßregeln Erneuerung der bisherigen Berlegenheiten 
zur Folge haben und die begonnene Selbithülfe fören oder vereiteln 
würden, glaubte in der politifchen Anfiht und Kunft Frankfurt 
überlegen zu fein. Man glaubte eben um wieder zu Kräften zu 
gelangen, der Partei der Unordnungen für den Augenblid gerade 
keinerlei Konceffionen machen zu dürfen, und fo etwas verlangte 
Frankfurt. Sie follten freilih nur dem Konflitutionaliömus und 
der öffentlichen Meinung gemacht werben. Allein diefe war frank 
und mißleitet, jener paßte nicht in die momentane Situation. Man 
mißtraute offenbar der Reichöpartei und ihren Intentionen. Die 
Lockung mit der Deutfchen Kaiferfrone war vergeblih. Jedenfalls 
wollte man die Bedingungen nicht zugeftehen. Man mißtraute dem 
ganzen politifchen Syſteme des Südweſtdeutſchen Liberaliömus und 
der Reichöpartei, erblidte darin vielleicht zur einen Hälfte Wahr: 


*) Die Reichsverſammlung hat verlangt — fie hat bie Rechte und Frei: 
heiten bes Preußifchen Volkes feierlich verbürgt — Schutz zugeſagt 
— ihre Ausſpruch ift oberftes Geſet für Alle — Ich werde die Buͤrgſchaft 
der Rechte des Preußifchen Volkes zur Geltung bringen u. f. w. Sodann bie 

direkte Bufendung von Eremplaren an bie Oberpräfidenten. Der König 
follte gefagt haben, wenn ihn der Erzherzog mebiatifiren wolle, fo möge 
er es lieber gerade herausfagen. Die neue Preußifche Zeitung fuhr fehr 
fharf über die Proflamation her, und man verficherte, der Artikel druͤcke 
die eigenfte Anficht des Königs aus. i " 
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heit, zur andern gewiß Zeitvorurtheil, und Ausdruck deſſelben war 
Alles was von Sranffurt Fam, Befchlüffe der National: Berfamm-: 
lung, Depefchen der Centralgewalt, Reichskommiſſäre. Es fcheint, 
daß auch die Perfönlichkeiten der lestern in Berlin für fehr unzu: 
länglicy galten, die Preußifhen Staatdmänner zu lehren, wie man 
Preußen regieren müffe, — diefe Politiker aus den Kleinen Staaten, 
Baſſermann und Hergenhahn, und aud Simfon, der ihrer An 
fhauung fi hingegeben. Aehnlich verhielt es fi mit Gagern, 
und noch mehr, man mochte ihn für bedeutender und gefährlicher 
als jene, fchwerlich aber für zulänglicher halten mit feinen Ideen 
von Einheit, Bolköfouveränität, Reich Deutſcher Nation, Auflöfung 
Dreußend und dergl. Kurzum, auch er richtete nicht aus. Der 
Zwed, weshalb er, dad vornehmfte Haupt der Reichöpartei, in Ber: 
lin erfchien, beftand im Zuftandebringen jenes »Schuß: und Trutz⸗ 
bündniffed« zwifchen der Preußifchen Regierung und dem Centrum 
der Frankfurter Verfammlung, und daß man an fo etwas dachte, 
darum reifte u. f. w. war ein ſtarker Beweis, wie wenig man Preu: 
Ben Fannte, und wie ganz irrig man die eignen Kräfte und Mittel 
und die Preußifchen berechnete. Wenn die Reichöpartei dad Stre⸗ 
ben und Wollen ded Parlaments und Volkes mit den Tendenzen, 
mit dem auf eine Reform der früheren Verfaffung gerichteten Bil: 
len bed Königs. in möglichften Einklang zu bringen fuchte, wenn 
Parlament und Volk ihre Kraft zu dem was der König wollte 
hinzuthaten, dann hätte die Neichöpartei ein fruchtreiches Bündniß 
zu Stande gebracht und eine Beflerung ded Deutfchen Staatöwe 
fend hätte gelingen müſſen, welche den wefentlichften und fegend: 
reichften Fortſchritt in ſich ſchloß. Allein ed war der Reichöpartei 
nicht gegeben, das erreichbare Gute zu würdigen und zu wollen. 
Der erfte Artitel ihres beabfichtigten Phantafiebündniffes lau- 
tete: Frankfurt verbürgt die Ordnung und den Gehorfam in Preu⸗ 
Ben, Preußen vollzieht die Befchlüffe der National: Werfammlung. 
Allein auch Gagern konnte Fein Berfprechen der Annahme befjelben 
erlangen, und Hergenhahn und Simfon — Baflermann war nad 
Frankfurt zurüdgelehrt — erging ed noch fchlimmer. Sie hatten 
freilich — die Verhandlungen nad) Gagern's Rückreiſe fortfegend — 
aud gufer Quelle am 5. oder 6. December vernommen, daß ein 
Minifterium Binde in der Bildung begriffen fei — und auch Binde 
war zur Stelle geeilt; er hatte wie Gagern am 26. November 
Audienz beim Könige gehabt. Am 6, December (oder vielleicht am 
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7. ih könnte irren,) erneuerten die Reichötommiffäre dem Grafen 
Brandenburg ihre Vorftelungen. Der Graf entgegnete, er könne 
fih im Augenblick auf nichts einlaffen; er theikte ihnen — nicht den 
Rücktritt — fondern die Vervolftändigung ded Minifteriumd durch 
v. d. Heydt und Bülow mit. Sie kehrten in ihr Hotel zurüd, 
und lafen nach einer halben Stunde zu ihrer höchften Ueberrafchung 
im Staatdanzeiger die Eöniglichen Verordnungen vom 5., wovon 
ihnen Graf Brandenburg auch nicht ein Wort zu fagen für gut 
gefunden hatte; fo daß fie im erſten Zorne ihre Abreife befchloffen 
und nur darüber verfchiedener Meinung waren, ob fie den Beſchluß 
auf der Stelle ausführen oder zuvor einen fulminanten Proteft ers 
laſſen ſollten. Genug, die Landedverfammlung wurde nicht zurüd: 
verlegt, dad Minifterium blieb im Amte, die Befchlüffe der Na: 
'tional: Berfammlung wurden nicht vollzogen. Der erfte Artikel 
des Paktums fiel zu Boden. 


Es feheint, im November, ald die Kraft der Preußifchen Mes 
sierung wieder hergeftellt wurde, befchloffen Die Freunde des Preußiſch 
Deutfchen Kaiſerthums, mit der Ausführung ihres Gedankens oder 
doch den Worbereitungen einen ernftlichen Anfang zu machen. 
Camphaufen, die Preußifchen Abgeordneten faßten frifchen Muth 
und er wuchs ihnen fehr rafh. So lange ihre Regierung fo 
ſchwach und gelähmt. gewefen, hatte ed ihnen am NRüdhalt gefehlt. 
Die Sublommiffion des Berfaffungsausfchuffes arbeitete an dem 
Kapitel vom Oberhaupt. Sie befchloß, geradezu einen Paragraph 
hineinzufegen, der die Beſtimmung des Königs von Preußen zum 
Erbkaifer enthielt. Er fand auch ſchon in der mundirten Hand: 
fhrift zu der Zeit, ald ſich Gagern in Berlin befand, wurde aber 
nach feiner Rückkehr getilgt. Die Vorgänge in Defterreich und 
Preußen gaben den Anlaß oder follten doch ald folcher benußt 
werden, den Plan zur Ausführung zu bringen. Es lag nahe zu 
argumentiren: der Preußifche Staat iſt tief zerrüttet, dad Preußifche: 
Bold, Berlin namentlih, hat fich nicht fonderlich tüchtig, Die 
Preußifchen Staatömänner haben fich, die Einen nach den Andern, 
gegenüber den Schwierigkeiten, mit welchen fie zu kämpfen hatten, 
gegenüber der Revolution bis zu dieſem legten Moment nicht 
tüchtiger und zu einem großen politifchen Unternehmen wenig be: 
fähigt, auch die Krone hat fich fhwac genug gezeigt. Man gab 
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Verſprechungen, die man nicht halten, eine Verfaſſung nebſt über⸗ 
mäßigen Freiheiten, womit man nicht regieren konnte. Man ſchwankt 
ber und hin zwifchen vorſchnellem Fortfchritt und Reaktion. Alſo 
ift diefer Stamm, diefer Staat, diefer Kreis von Staatömännern, 
diefer Fürft nicht geeignet zu einem noch viel größern Unternehmen 
an die Spike zu treten, unbefchadet aller ihrer fonftigen nicht in 
Abrede zu flelenden Vorzüge und Ehren. Allein der Gedanken: 
gang der Kaiferlichen war ein Andrer und ohne Frage der: Defter: 
reich — und dieſer erfte Sat war jedenfall nicht eben großmüthig 
— bat fo viel mit fi) und feinen Werlegenheiten zu thun, daß es 
feine Ausſchließung durd Errichtung eined Preußifhen Deutfchen 
Kaiſerthums nicht zu hindern vermag. Auch in andern Beziehungen 
ift der Augenblid günftig. In Frankfurt hat man die wichtigften 
Stüde einer Verfaſſung doch fhon in erfter Lefung angenommen, 
“auf welche die Defterreichifche Regierung nicht eingehen Tann. Sie 
befindet fich kaum in der Lage, beftimmte Gegenvorfchläge machen 
zu können, und follte fie ed thun, fo werden biefelben nicht mit 
Beifall aufgenommen werden. In Wien verfchmäht man — Dies 
wurde in diefer Zeit Fund; wir kommen noch darauf — die Seiten 
der Reichöverfammlung angebotene Vermittelung; man will fid 
felber helfen, behandelt die Frankfurter Beſchlüſſe und Reichskom⸗ 
miffare nicht ſonderlich rückſichtsvoll und ergreift Maßregeln, welche 
fehr nach Abfolutismus ausfehen, und darüber ift die Meinung, 
die Preffe, die Nationalverfammlung, indbefondre die Linke und 
Alles, was in dem Gedanken von der höchſten Machtbefugnig des 
Parlaments lebt, fehr verfiimmt. In Berlin ſteht es freilich wie 
in Wien, allein von dort ift noch Alles zu hoffen, wenn alle Kraft 
dorthin geworfen wird. Zum wenigften wird man bort dem für 
Preußen eingerichteten WBerfaffungsprojefte nicht entgegentreten. 
Hierdurch wird die Meinung mehr und mehr für Preußen ge: 
wonnen, die National:Berfammlung befchließt: der König fol der 
Deutfche Erbfaifer fein und er nimmt die Krone an. 

So gelangte man zum zweiten, vorerft noch geheimen Artikel 
des beabfichtigten Schuß: und Trutzbündniſſes. Wollte man fid 
nun auch auf die Srage nicht einlaffen,. ob der geeignete Mann zu 
ſo großen Dingen vorhanden fei, fo war doch wefentlich an ber 
Einwilligung des zum Kaifer defignirten Königs gelegen, und fie 
mußte nach feinen bisherigen Erklärungen vom März an fehr 
zweifelhaft erfcheinen. In einem Leitartikel der Deutfchen Zeitung 
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— der Haupttrompete ded Preußifhen Kaifertbumd — batirt vom 
27, April 1849, war die Rede von jenen Vorfchlägen, auf welche 
man, nachdem der König zu Anfange des April 1849 aus »über: 
empfindlichem Legitimitätsfinn« abgelehnt, in der National: Ber: 
fammlung kam: Einfegung einer Negentfchaft, fodann Beeidigung 
des Militaird auf die Reichöverfaflung u. f. fe. Da hieß es denn: 
»Dad Eine ift fo unmöglid wie dad Andere. Entweder wir 
machen eine Erbmonarchie — dann müffen wir auch einen Erb: 
monarchen haben, aber einen wirklichen von Fleifh und Blut. 
Oder wir können den regierenden Zürften, den wir brauchen, für 
unfern Erbfaiferthren nicht finden — dann können wir aber auch 
dad Erbfaiferthum nicht machen, dann fällt unfere ganze Berfaflung, 
die nur auf dDiefer Grundlage beruht, zufammen, und wir 
müfjen eine neue auf andern Grundlagen errichten.x Ein paar Tage 
fpäter, am 4. Mai 1849, fagte. Beſeler (von Greifswalde) der 
Linken, welde die Aufftelung eined Parlamentöheeres forderte, 
man müffe bei jeder Maßregel überlegen, ob man die Perfonen 
babe fie auszuführen. Doch fah man dies auch fehon — oder aber 
man fah ed nicht im März 1849, fondern 1848 im November ein 
und Gagern ging eben auch deöhalb nad) Berlin, um den König 
zur Einwilligung zu beflimmen. Raumer klagt, wenn ich nicht 
iere, ſchon in feinen Briefen aus dem erften Zeitraume der National: 
Verſammlung, daß feine Landesregierung die Preußifchen Abge: 
ordneten über ihre Abfichten in Beziehung auf die Verfaffung gänz: 
lich im Dunkeln laſſe, feinem auch nur einen Fingerzeig gebe, der 
ald Anhaltspunkt benußt werden könnte. Wir werden hören wie 
er fpäterhin jammert über der Preußifchen Regierung und Camp: 
hauſen's Stummheit. In der That erklärte fih Preußen fo wenig 
wie Defterreich, doch wurde vorzugsweis dad Lebtere deshalb vers 
Nagt, und hundertfach wurde wiederholt, man müſſe Deflerreich 
unberücfichtigt laffen bei der Verfaſſung, ed auöfchließen, denn ed 
erfläre fich ja nicht. Weil nun aber fein Wort. aud Preußen 
herauszubringen war, ob ed das Frankfurter Verfaffungsprojekt 
billige und annehmen werde, und weil fo ſtarke Zweifel daran ſich 
aufdrängten, fo mußte die Sendung eined einflußreichen angefehenen 
Führers der Reichöpartei um fo nöthiger erfcheinen. Ald Gagern 
abgereift war fprach die Deutfche Zeitung (Nr. 316) die zuver: 
ſichtlichſte Hoffnung aus, daß ihm die »Bermittelung« gelingen werde, 
2Es ift das Waterland, welches durch den Mund feines beften 
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Mannes zum Könige redet. Wenn der König ſein Herz dagegen 
verhärten will — wer kann es ihm jetzt wehren?« u. ſ. f. Allein 
ed war nur die Meinung einer allerdings patriotiſch geſinnten 
Partei, welche durch den Mund ihres beſten Mannes zum Könige 
ſprach, der ſich ſeinerſeits nicht dawider verhärtete, ſondern bei 
gleichfalls tiefer Empfindung und hohem Schwunge, bei achtbarem 
Rechtsgefühle, auch wol überlegener Anſicht und vielleicht — es 
iſt doch allerwenigſtens die Frage — zu ſeinem, Preußens und 
Deutſchlands Glücke feſt dawider blieb. 

Gagern hat den König drei Mal geſprochen, das eine Mal 
am 27. November in dreiſtündiger Audienz. Es war ein faſt 
feltfamed, ein ſchweres Unternehmen für Gagern, ein eigenthüm- 
ficher Auftritt. Man möchte an Marquis Pofa und König Philipp 
denfen, allein vom lesteren hat Friedrich Wilhelm feinen Zug. Nur in 
den Rollen lag eine Aehnlichkeit. Poeten in der Politik find viel: 
leicht beide Männer, nur nach verfchiedener Richtung, haben. auch 
‚ vielleicht dad gemein, daß Jeder den Andern eben deshalb für 
feinen Staatsmann hält. Wie dem fei, Gagern fließ auf den 
Gegenſatz der Naturen, der ganzen Anfchauung, der zwifchen dem 
Könige und ihm beftand,, den er Fannte, der ihm ſchon in Köln 
ziemlich fcharf entgegengetreten war. Gagern erfchöpfte feine Be: 
redtſamkeit, der König erwiederte ausführlich. Die Antwort beftand 
in einem entſchiednen, feften, wohlmotivirten Nein! Sein Gefühl 
fcheint ſich ſchon dawider geiträubt zu haben, daß hier zum Gegen: 
ftande heimlicher Verhandlungen gemacht wurde, was nach feinem 
Sinne ordentlicher Weife Sache der offenften Verfländigung aller 
- Deutfchen Fürften und Staaten fein folltee Er entgegnete im 
Wefentlihen: »ed ift an fich ungerecht, daß mir die Krone ange: 
tragen wird, daß ich fie annehme; Rechte dürfen nicht willkürlich 
gekränkt werden; der Beinfte und unmächtigfte meiner Mitfürften 
hat daſſelbe Necht wie ich. Frei werden die größeren nimmer: 
mehr zuftimmen und ich will fein Ufurpator fein. Der Plan ifl, 
wenn Defterreich bei Deutfchland verbleiben foll, und wenn es 
augfchiede, in Hinficht auf die Königreiche nicht ausführbar. Das 
Haus Habsburg fteht voran und ich bin perfönlich nicht geeignet, 
bin Fein Friedrich I. noch ein Friedrich IL, will nur fein was id 
fein kann, ein guter und gerechter König. Wenn Defterreich aus⸗ 
fhiede, fo würde Deutfchland ein getheilted und gemindertes werben 
und ich mag nicht nach Herſtellung des Kaiſerthums der erfle 
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Kaifer eine verftümmelte Krone tragen. Ich würde auch die Leitung 
nur eines fchwachen Reiches überfommen. Meine Krone würde 
ſchwach fein durch die Widerwilligfeit der unterworfenen Dynaftien, 
duch die Macht fo mancher unaudtilgbarer Antipathien, der katho⸗ 
lifchen, der füddeutfchen, durch die erregte Eiferfucht und Mißgunft 
der auöwärtigen Mächte, durch ihren Urfprungs *). Gagern hatte 
vergebend Sturm gelaufen auf den Willen ded Königs. Noch 
einmal beim Abfchiede Fam er mit zwei Worten auf feinen Angriff 
zurück, der auch diefed Mal mit derfelben Beflimmtheit und auf 
eine fehr geiftreiche Weife abgefchlagen wurde. Doc, fommt ed hier 
auf dad Nähere davon nicht weiter an. In dem Kreife, in welchem 
über jene längere Audienz berichtet wurde, war nicht die Rebe 
davon und ich will, als von bloß Anekdotiſchem auc nicht weiter 
davon fprechen, fo charakteriftifch e8 fein mochte **). 


*) In feiner zu Bremen gehaltenen Rebe erwähnt Gagern, ber König habe 
gegen ihn geäußert: »Wie können Sie von mir verlangen, daß ich Kaifer 
werbe, während fich die Vorgänger mit ihrem Kaifertitel Mehrer bes 
Reichs nannten ?« 

») Rad) Gagern fuchten bie Reichskommiſſaͤre Aubienz beim Könige zu er: 
halten. Sie wurden im VBorzimmer vom Generalabjutanten des Königs 
empfangen, der ihnen im Auftrage beffelben erklaͤrte, nachdem Gagern, 
der beredteſte Wortführer der Sache, ſchon bei ihm (dem Könige) gewes 
fen, tönne er eine Unterredung mit ihnen nur ale eine Kormalität bes 
traten; ex hege aber zu viel Achtung vor ihnen, um eine ſolche mit ih: 
nen vorzunehmen. — Zur Bergleichung laffe id bier noch einen Korres: 
ponbenzartikel der Deutfchen Zeitung aus der zweiten Beilage zu deren 
N vom 9. Mai 1849 folgen: 

Berlin, 3. Mai. Der Korrefpondent. ber Daily News in Berlin 
fhreibt demfelben über die legte Zufammenkunft Bederaths mit dem Kb: 
nige Kolgendes, was er aus »guter Quelle« zu haben behauptet: »Der 
Frankfurter Minifter machte zuerft die befannten Gründe geltend, die in 
einer Öffentlichen Adreffe Pla finden Eönnen, wie daß bie Größe und 
das Gluͤck Deutſchlands von dem Preußifhen Kaiſerthum abhänge u. f. w. 
Hierauf antwortete der König: »Wenn ich ein Friedrich 11. wäre, ſo 
würde ich annehmen; aber das ift nicht mein Charakter. Ich fühle, daß 
ih nicht dazu gemacht bin, eine folhe Rolle zu fpielen; ich Habe Teinen 
innern Beruf dazu, und ich habe die Anficht, daß jeder Menſch in Ueber: 
einffimmung mit feinem innerften Wefen handeln muß, und daß ber, wel: 
her in einen Wirkungskreis tritt, für den er von Natur nicht gemacht 
ift, feiner Beflimmung widerfpricht und daß nichts, was er unternimmt, 
gelingen kann. Et wird das Verderben auf fih und auf Alle, die von 
ihm abhängen, herabziehen. Diefe meine Anfiht mag wahr ober falſch 
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Das Angeführte über feine laͤngere Unterredung mit dem Könige 
berichtete Gagern ald Ergebniß feiner Reife in einem Pleinern Kreife, 
in welchem auch ich mich befand. Anwefend waren Befeler (von 
Greifswalde), Droyfen, Hand von Raumer und einige Andre, 
Die Gründe weshalb Died wichtige Reifeergebniß nicht allen Denen 
offen mitgetheilt wurde, welche dad Preußifche Kaiferthum im Sinn 
hatten, überlaffe ich Andern darzulegen. Es wäre fehr wünfchens: 
werth oder felbft nöthig geweſen, daß jeder Mitftrebende genau 
wußte, wie ed mit der Sache ftand. Indeß hoffte man fort und 
fort, der König werde am Ende doch annehmen, man täufchte fi 
felbft und ed ging von diefer Zeit an immer weiter mit den Selbfttäu: 
fhungen ber Kaiferlihen. Ein Geheimniß wird hier übrigens nicht 
auögeplaudert. Was felbft nur einem Dugend Leuten befannt, iſt 
und kann kaum Geheimniß fein. Man ſprach nicht gern, doch 
wurde vielfach davon gefprochen, auch im Kreife von Nicht: Abges 





fein, aber fie ift zu einer eingewurzelten Ueberzeugung geworden, und es 
ift mir unmöglich, dagegen zu handeln.e Nachdem Bederath auf ben 
Patriotismus oder ben Ehrgeiz bes Königs vergebens zu wirken gefudt, 
verfudhte er ed mit ber religidfen Seite, und meinte, es fei feine Pflicht 
als Chriſt, die Eaiferlihe Krone anzunehmen. Auf diefem Boden fanb 
natürlih Herr Beckerath an dem König einen mehr als ebenbürtigen 
Gegner. Als der Sefandte fo mit feinem Vorrath von Gründen zu Ende 
war, war er im Begriff, fich zurüdzuziehen und bemerkte noch: »Rabo: 
wis meint, daß Sie es annehmen müßten.« Dies fehlen auf den König 
einen tiefen Eindrud zu machen. »Wie — Rabowig! Rabowis war im: 
mer meiner Meinung — das ift merkwürdig — Radowitz verändert!« 
Beckerath fah, daß er einen verwunbbaren Punkt berührt, und. nachdem 
er etwas näher in bie Anſicht Radowitzs eingegangen war, verließ er ben 
König in einer nachdenklichen Stimmung. 

Ich vermag bier weber zu beftätigen noch zu wiberfprechen, glaube 
aber Grund zu haben, das lestere, Radowitz Betreffende, für gänzlid 
apokryph halten zu dürfen. Aehnliches ließe fi übrigens noch Vieles 
beibringen. In einem Artikel der Beilage zur ME 139 der Allgemeinen 
Zeitung (vom 19. Mai 1849) hieß es z. B.: »Man kannte die fatalifli: 
ſche Anſchauung des Königs, baß, wer eine Krone von den Barriladen 
aufläfe,, fie auch wieder auf ben Barrikaden Taffen müffe. Geinen Ber: 
trauten foll er geftanden haben, daß er, woran freilich Niemand zweifelt, 
fein Kriebrich II. fei, daß er die Kräfte nicht in fich fühle, die zur. Durch⸗ 
führung der großen Rolle, für die man ihn auserfehen, erforberlid 
feien; er mag mit Hamlet, feinem Lieblingshelden, oft genug im Gehei⸗ 
men beklagt haben, daß gerabe er gekommen die verrenkte Welt einzu: 
richten,« u. ſ. f. | 
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orbneten, und Bagern fpricht ja nun felbft öffentlich davon. Hier 
aber davon zu fprechen erfcheint mir al& Gebot. Diefe Unterres 
dung Gagern's in Potsdam gehört zur Geſchichte. Der ganze 
Plan, Deutfchland in einen Einheitöftaat zu verwandeln, zeugte 
Härlih davon, wie fehr feine Urheber ihre eigene und die Kraft 
ihrer Partei, die Kraft der ganzen Bewegung und der National: 
Berfammlung überfchästen, wie wenig fie die in Betracht fommenden 
Berhältniffe zu würdigen wußten, wie wenig fie (verhältnigmäßig) von 
Anbeginn einfahen, daß fie Friedrich Wilhelm's IV. zur Ausführung bes 
durften und daß er der Mann nicht war, der dazu fich herzugeben ge: 
neigt gewefen wäre. Aber mehr ald ein einfacher politifcher Rechen: 
fehler, wie er politifhen Männern nachgefehen werden mag oder 
muß, ganz unentfchuldbar war ed und geradezu vifionär ift ein 
ſolches politifhes Handeln zu nennen, daß die Kaiferpartei ihren 
Plan verfolgte, nicht bloß ohne fich der Zuftimmung ded Königs 
verfichert, obne den »regierenden Zürften, den fie brauchte, für ihren 
Erbfaiferthron« gefunden zu haben, fondern daß fie fogar diefen 
Plan erft eigentlich auf die Bahn brachte und ihn immer hartnäs 
diger verfolgte, nachdem ihr Mann entfchieden Nein gefagt hatte, 
und während bis zum 28. März 1849 eine Bellätigung nach der 
andern aus guter Quelle nach Frankfurt Fam: der König bleibe 
babei *). Es Famen freilih auch tröftlihe Nachrichten und mehr 
ald ein Angefehener oder Hochftehender fprach fi) vom November 
bi Mär; dahin aus, entweder daß der König fich beftimmen Iaffen 
werde, oder auch daß er im Herzen doch am Ende gar nicht abge: 
neigt ſei. Allein dieſe Nachrichten und Ausfagen waren fehon an 
fi) minder wahrſcheinlich nach dem was man von Gagern’8 Un; 
terredung wußte, und viel weniger verläßlich, denn fie kamen von 
Solchen, die dem Könige am nächſten flanden, nicht. Diefe, gerade 
diefe verficherten dad Gegentheil. Radowitz fagte ed im Privatge: 
ſpräch Jedermann wiederholt (auch Laube erzählt, daß er ed ihm ges 
jagt), fagte ed auch ganz kurz vor der Kaiferwahl auf der Tribüne, 
und zwar vollkommen veritändlih. Eben fo bis in den März hin: 
ein Andre. Wir kommen noch darauf zurüd. Dazu dann bie 
deutlichen ob auch ſchielenden Erklärungen, enthalten in den Preus 
ßiſchen Noten von der ded 23. Sanuär an, alle den Frankfurter - 


*) Ebenfalls fagte Befeler der Linken: »wir dürften durch unfere Schuld 
untergegen, durch unfere Fehler, nicht durch bie Kraft unferer Feinde.« 
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Reichöideen entgegen. Wenn darin auch einiger Hoffnungdftoff lag, 
das ging Flärlich daraus hervor, daß man.in Berlin die Rüdfid: 
ten nahm, welche Frankfurt außer Augen feste, Rüdficht namentlich 
auf Defterreih und Rußland, Rüdfiht auf Verträge und Nedt, 
Rückſicht auf die nicht unbedenklihe Lage Preußens und Deutſch⸗ 
lands gegenüber der Revolution, zu welcher man fich im Gegenfak 
befand und wußte. Allein wad von Nachrichten über die wahre 
Stimmung zumal des Königs herankam, fuchte man Seitens der 
Preußiſchen Partei theild zu vertufchen, theild ind Lächerliche zu 
ziehen ober als Lüge darzuftelen. Ich habe zehn und wieder zehn- 
Mal bald dem einen bald dem andern von ben Leitern der Kaifer: 
partei Vorftelung gemacht, wie ed möglich, daß fie entgegen fo 
untrüglihen Zhatfahen und Nachrichten über des Königs Stim: 
mung nad dem Befchluffe eined Kaiſerthums ohne Kaifer rennen 
tönnten. Sie fagten und verficherten mich fort und fort, die Baf: 
fermann, die Bederath u. f. f. der König nimmt ſchon an; aber 
Thatſächliches, Beftimmted, Begründendes wußten fie nie zu fagen. 
Jeder belog fich felbft und Einer den Andern. Sie waren in un: 
heilbarer Berblendung befangen, und daher dad ganze traurige 
felbftverfehuldete Ende, deffen Schuld man dem Könige aufbürdet, 
was aber ein Unreht und ein wahrhaft empörendes Unrecht ift, 
‚ wenn ed, wie ich fürchte, begangen wird auch von Solchen, die um 
die Dinge wiffen, wie ich fie erzählt, erzählt habe um der Wahr: 
beit die Ehre zu geben. Auf das was in der Allgemeinen Zeitung 
(Beil. zu M 264 von 1849) über eine angebliche geheime Sitzung, 
worin Gagern vor der Abreife der Krönungsdeputation die ihm 
bereitö gewordene ablehnende Antwort des Königs mitgeteilt habe, 
angedeutet wird, fommen wir zurüd ”). 


*, In einem’ Artikel der auf das Shatfähhlihe gehenden, von der Phrafe 
unbeherrfchten und ohne Zweifel eben deshalb von Vielen nicht gelefe: 
nen Hannoverſchen Zeitung — zu ber ich indeß beiläufig gefagt nie in 
irgend einer Beziehung geftanden — hieß ed (NZ 312 vom 12. Decem: 
ber 1848) in einem Korrespondenzartifel aus Zrankfurt: 

»Das Unglüd der Nationalverfammlung find — außer dem rothge 
ftempelten Theile ber Linken die — Doctrinairs. Nicht bloß die volle: 
wirthſchaftlichen, die ich in meinem Schreiben vom 6. d. M. Ihren der 
fern in's Gedaͤchtniß zurüdzurufen mir erlaubte, fondern eben fo fehr, 
noch unmittelbarer, die politifchen, die, wiberflandslos hingeriffen von 
der erhabenen Idee Deutfcher Einheit, allen Parteien und Sonderzweden 
bienftbar werden, welche geſchickt genug find, diefem leuchtenden Ziele ſich 
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Der naͤchſte Eindruck des Gagern'ſchen Berichts war Verdruß, 
Beſtürzung, Niedergeſchlagenheit. Gagern ſelbſt ſoll nach jener 
Audienz krank und bettlägrig geworden ſein. Wie ich die Sache 


unterzuſchieben; gewiß, von jener politiſchen Schwärmer : Fraction dann 
mit durchgefchleppt zu werben. 

Das hat Niemand voHlftändiger begriffen als bie Schleswig : Bolfteis 
ner in Frankfurt. Auch dem Kurzfihtigen find jeet bie Augen geöffnet; 
auch dem, der ba noch nicht fah, als Dahlmann’s Kampf wider den Ver: 
trag von Malmd ungefhheut den 18. September heraufbefhwor; — ge: 
Öffnet durch Befeler’s demonftrativsbänenfrefferifhe Wahl zum Vicepraͤ⸗ 
fidenten der Rational: Berfammlung, Befeler, da er Frankfurt und die 
Paulskirche kaum noch betreten. Daß Dänemark feine Anſpruͤche auf 
Schleswig nicht gutwillig aufgeben werde, ftellte fi immer deutlicher 
heraus, wußte Dahlmann wohl längft- 

Von einem Deutſchlande ohne einheitliches Oberhaupt wäre, fo rech⸗ 
nete man, nad) fiebenmonatlanger Befinnungöfrift eine freudige Wieder: 
aufnahme des Dänifchen Krieges, mit feinen Erfolgen zu Lande und fei: 
nen herben Verluften zur See, fhwerlicd zu erwarten. Am wenigften, 
wenn ein befonnenes Defterreih ein Wort mit brein zu reben hätte. 
Daran glaubte man nicht mehr zweifeln zu bürfen, nad ben Erfahrun: 
gen Welder’s und Mosle's in der ihnen aufgebrungenen falfhen Stel: 
lung als Reichscommiffarien in Wien und Dlmüg. Defterreih mochte 
alfo verloren gehen. Es erfolgten alfo die bictatorifhen Beſchluͤſſe über 
die $$. 2 und 3 des Dahlmann’fchen Verfaffungs : Entwurfs, unbekuͤm⸗ 
mert um Deutfche Einigkeit, um das flaatlihe Selbſtgefuͤhl eines Lan: 
bes wie Defterreih. Auf ben Reunionskrieg, auf Einheit & tout prix 
wo mögli mit Thatendurſt ober Popularitätsbebürfnig kam Alles an. 
Rahm dann noch Preußens König die Deutfche Kaiſerkrone an, fo ver: 
tufchte man die Frankfurter Eingriffe in die inneren Angelegenheiten des 
Preußifhen Staates, und hatte, fo hoffte man, ein Reidhsoberhaupt, das ' 
die Schleswig : Hotfteinifchen Antecedentien feiner früheren Einzel: Regie: 
rung nicht verläugnen durfte. 

Bauend auf die Erinnerungen bes 18. März, fandte man Gagern 
nad Berlin, bie Krone von Deutfchland dem Konige barzubieten. Aber 
der König erkannte die Gefahr; eingeben? ber Beichlüffe des Bundes 
vom 10. März und 7. April, denen fein Vertreter beigeflimmt und die 
der conflituirenden Rational:Berfammlung das Zuftanbebringen des Deut: 
fhen Berfaffungswerkes zwifhen Bolt und Regierungen nur im Wege 
freier Vereinbarung übertragen hatten, lehnte Friedrih Wilhelm 4. 
eine Babe ab, über die dem Geber keine Verfügung zuſtand. Der Kö: _ 
nig dachte koͤniglich. Danken wir Ihm das. Er hat Deutichland einft: 
weilen vor unabjehbaren Wirren bewahrt. Denn Deutfhland hat bis 
jegt nur erflärt, Deutfch werden zu wollen. Ein Aufgeben feiner flaat: 
fihen Gelbftändigkeiten, um in Preußen aufzugeben, möchte ihm ohne 
Bürgerkrieg kaum angefonnen werben bürfen. 


21 





323 Verhandlungen äber bie Preußifhen Angelegenheiten — 


anfah, konnte von einer innern Nothwendigkeit ded Kaiferpland und 
dergi. nicht,mehr die Rebe fein, wenn man auch früherhin davon 
hätte fprechen fünnen. Die Sache erfchten. mir jegt als Kaifer: 
macherei und ich wendete mich mit dringenden Vorftelungen an 
die Kaifermacher. Ich fagte: der König hat alfo ein beftimmtes 
Nein gefprochen. Offenbar und von euch auch zugeflandener Reife 
beruht fein Ausſpruch auf einer tiefen Ueberzeugung. Seine Er: 
klärung ift nicht Grimaffe oder gar Heuchelei, fondern Ernft, der 
völligfte Ernft. Seine Anficht ſitzt feft in ihm und nur mit theil- 
weifem Recht könnte man fie eine romantifche nennen. Iſt Ro: 
mantif in den Gefichtöpunften des Königs, fo find doch Die meiften 
wahrhaft flaatsmännifhe. Man nennt ihn ſchwach, aber er hat 
doch auch fehr viel zähe Beharrlichkeit gezeigt. Gerade die Wil: 
lensmeinung, um welche e3 fich handelt, wird er nach aller Wahr: 
fcheinlichkeit nicht ändern, und wurzelt fie bei ihm mehr in ber 
Empfindung als in der Neflerion, noch weniger. Man darf, wie 
. ihr ja felbft wenigftens biöweilen einräumt, einen politifchen Plan, 
bei welchem nothwendig auf einen Mann gerechnet werben muß, 
nicht verfolgen, wenn der Mann fehlt, oder felbft nur wenn man 
deffelben nicht gewiß tft. Außerdem zeigt fi mehr und mehr, daß 
in Preußen große Antipathien gegen die Ideen vom Kaifer und 
Reich Deutfher Nation vorhanden, und bie Sympatbien 
viel geringer find, ald man gern geglaubt hat. Man wird ed unfehl: 
bar ablehnen, daß Preußen, um ein ſolches Reich zu gründen, wenn 
auch dem König die Kaiferfrone zufält, aufgelöft oder zerfchlagen 
werde, und dann treten die von euch eingeräumten Uebelftände ein. 


4 


Gagern's Nichterfolg mar ein harter Schlag für die Partei bes Di: 
nifhen Kriege. Aber man gibt den Plan doch nicht auf: damit Schles⸗ 
wig nicht Daͤniſch werde, foll Deutfchland noch immer Preußifch werben. 
Man will feine legten Zrümpfe, wenn's fein muß, ausfpielen. Die Doc: 
trin und die Prefie müffen Dienft thun. Man fühlt fi compromittirt: 
gegen die Deutfchen Einzeliiaaten insgefammt, durdy die Zuruͤckweiſung 
des freilich nicht Fampflufligen Princips der freien Vereinbarung über 


4 


das Verfaſſungswerk; compromittirt durch die einſeitig uͤbereilten Be⸗ 


ſchluͤſſe uͤber die Grundrechte des Volks mit ihren im Einzelnen nachge⸗ 
wieſenen verderblichen Folgen; compromittirt gegen Defterreich, gegen 
Preußen und gegen Sachſen; compromittirt in der Limburger, in der 
Schweizer, in der Norditaliſchen Frage. Mag's drum ſein, wenn nur 
die Daͤniſche Frage durchgeſetzt wird.« 
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Was dies Letztere betrifft, fo fagten fie dies und das, auf das 
Erſtere erwieberten fie: wenn ber König nicht will, fo wird. er müf: 
fen. Er ift fonflitutioneller König und die Kammern haben au 
ein Wort darein zu reden, der Wille des Preußifchen Volkes (wo 
war er?) wird feine Macht nicht verläugnen. Sollte der König - 
fich entſchieden weigern, fo wirb man ihn zur Abdankung nöthigen, 
in welchem Falle auf den Prinzen von Preußen zu rechnen fein 
wird. Schlägt fonft Alles fehl, fo »macen wir aufd Frühjahr eine 
zweite Revolution. 

Man wollte alfo das Erbfaifertbum um jeden Preis haben, 
auch dann, wenn man den Kaifer preflen, durch eine Demonftzation 
vor dem Föniglichen Schloffe, von Barrifaden aud gewinnen müßte 
und ben allerwiderwilligften Kaifer erhielte — auch dann wenn 
man eine Palaftrevolution — aud dann wenn man Die Revolution 
des Jahres 1848 im Jahre 1849 von vorn beginnen müßte *). 

Ih fagte weiter: indem ihr eine Revolution in Ausficht nehmt, 
bringt ihr wenigftend Iogifche Konſequenz in eure An: und Ab: 
ſichten. Allein der lebte Schaden wird ärger werden ald der erfte: 
ihr werbet ed an der noch nöthigern Konfequenz im praktifchen 


*) Wir kommen darauf, wie und wieweit jene Pläne verfolgt wurben. 
In ihrer N 104 von 1849 brachte die D.:9.:X.:3eitung ben befannten 
Artidel der Zimes vom 236. April über bie Lage Deutfchlands, fehr ver: 
flümmelt und aͤußerſt plump für ihre Tendenz zugerichtet. Die Times 
fagten laut ber D.:P.:%.:3eitung: »Aber wir fehen in dem Plane (der 
Kaiferlichen) innere Hinderniffe und Äußere Gefahren, bie überwunden 
und vernichtet werden Können, aber nichtsbeftoweniger wahr (follte hei: 
Ben: wirklich) und ſchrecklich ſind⸗ (Wich may be crushed and defied, 
verachtet, flaub in den Times). Das erfte diefer Hinderniſſe liegt 
in ber Stellung bes Königs von Preußen. Die Stimme des Volks, fo 
weit diefes in den Verfammlungen von Frankfurt und Berlin vertreten 
ift, fordert ihn laut zur Uebernahme der Zaiferlihen Würde auf. Bein, 
Anfhauungen von der Pflicht gegen bad Allgemeine, feine wiederholten 
förmlichen Berfprechungen an andere Souveräne gebieten ihm bie Ab: 
weifung; aber in dem gegenwärtigen Augenblicd läßt eine foldye Abwei⸗ 
fung nur noch die Geftalt der Abdankung ald Alternative, Nur wenn 
Friedeih Wilhelm der Vierte diefen leuten Schritt in hohem Pflicht: 
und Ehrgefühl thut, nur dann loͤſt er die perfönlihe Schwierigkeit, ba 
es bekannt ift, daß fein Bruder, der Prinz von Preußen, bie Krone, 
weldhe er zu tragen Bedenken trägt, anzunehmen bereit ift« u. f. f. Die 
Partei in Frankfurt glaubte wenigftens damals, es fo weit gebracht zu 
haben. 
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Handeln fehlen lafien; ihr habt auch das Volk und den einmüthigen 
Volkswillen zur Durchführung eurer Pläne nicht. Ihr hattet am 
5. März die Bewegung zumeift in der Hand, in der zweiten Hälfte 
ded Monats waren es Andere ,. welche fie hatten, Itzſtein u. f. w. 
"und ihr habt feitdem die Revolution’ unterdrüdt, habt fie unte: 
dritt als fie im Fluß war, und meint nun, ihr Tönntet fie nad 
Belteben wieder flüffig machen, ihr? Im -Borparlament gelang 
euch nur, das fchlimmfte Ueberfluten zurüdzuweifen und nur durch 
leidige Konceffionen an die revolutionäre Partei, und indem ihr 
euch auf eine Wucht von norddeutfchen Konfervativen, die dab 
Glück herbeigeführt, ftügen Fonntet, und die euch nur unterftüßten 
weil ihr fo tapfer für die Eonftitutionelle Monarchie, die Sache 
der Ordnung und ded Rechtes eintratet. Im Sommer hättet ihr 
die Bewegung längft nicht mehr in Händen, die Maflen wendeten 
fih andern Führern zu, Tehrten fi gegen euch; ihr wart nicht 
die Volksmänner, ihr wart dem »Volk« verdächtig, verhaßt ge: 
worden, Gagern, ber erſte Mann, an der Spike; ihr hattet nur 
noch Anhang in einem Theile der Mittelklaffen, die euch im Stid 
ließen, ja auch nicht mehr recht zufrieden mit euch waren, — bie 
Mittelktaffen, mit denen man derzeit in Deutfchland Feine Revolution 
machen, den Fürften das Geſetz diktiren oder allenfalls den Garaus 
machen und zugleich den Plebs und die Anarchie in Zügel und 
Zucht halten Tann. Am 18. September wärt ihr verloren gewefen 
ohne die Soldaten. Ihr feid nicht die Leute, eine Revolution zu 
machen. Shr verachtet und haßt die Radikalen, die mit euch revo: 
Iutioniren würden. Shr, würdet nicht lange mit ihnen zufammen: 
gehen fönnen. Mit welcher tiefinnerlichen Entrüftung fprach Gagern 
am 19. September von dem »die Menfchlichkeit entwürbigenden 
Verbrechen« des vorhergehenden Tags; feine Seele lag in ben 
Morten womit er fchloß: »ich fage ed mit tiefer Erfchütterung. 
Wenn die Barbarei zunehmen follte, welche folhe Thaten, wie fie 
geftern gefchahen, herbeiführt, dann würde man verzweifeln müffen 
an dem menfchlichen Fortfchritt, und diejenigen, welche die Pflicht 
fühlen, alles, was fie vermögen, beizutragen, um die Freiheit auf: 
recht zu halten und zu fichern, o! die mögen alle Stärke ihre 
Geiſtes und Herzens zufammennehmen, um freudig bei ihrem Vor- 
fat beharren zu können; fie mögen den unflttlihen und unmenſch⸗ 
lihen Auswüchfen entgegenwirken und alles aufbieten, baß bie 
Richtung niebergebändigt werde, die ſolcher Barbarei zugänglich 
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iſte Und mit biefer Richtung wollt ihr euch verbünden und eine 
Revolution machen können, welche eure Ideen zur Geftalt brachte, 
die überhaupt geftaltungsfähig wäre? Wenn der Ernft anginge, 
wie bald würdet ihr mit Entfeßen wieder zurüdtreten! Verſucht 
ihr eine Revolution zu machen, dann find nur zwei Fälle denkbar. 
Entweber ed gelingt euch gar nicht, eine wirklich erhebliche Bewe⸗ 
gung für Reich und Kaiſerthum zu Stande zu bringen — es iſt 
das Wahrſcheinliche — und dann habt ihr euch, eure Partei, die 
National⸗Verſammlung ſchwer kompromittirt, wir bringen nichts 
zu Stande, geht mit Schimpf heim und man oktroyirt uns eine Ber: 
fafflung. Oder die Bewegung wird ſtärker, und dann führt ihr, die 
ihr fo wenig auf Barrifaden geht ald euer eigentlicher Anhang in 
ben gebildeten Klaffen deren aufbaut, — dann führt ihr fie nicht 
duch, Andre treten an eure Stelle, machen etwas ganz Anderes 


a8 ein Erblaifertbum daraus, ihr erreicht euren Zwed nimmer 


und werdet die Deutfchen Sirondiften, nachdem ihr Deutfchland 
den Rothen in die Hände gefpielt und in unabfehbared Verderben 
geftürzt habt. Ihr könnt auch nicht fagen, ihr müßtet ein Kaifer: 
thum, und allenfalld eine zweite Revolution darum machen, weil 
kein anderer befriebigender Verfaſſungszuſtand denkbar fei und alfo 
doch eine folche komme. Ebenfo und mit demfelben Rechte fagt 
bie Linke: die Republik! oder es kommt eine zweite Revolution. 
Es ift nicht wahr, dag nur ein Kaifertbum befriedigen Tann, daß 
‚nicht einmal von der Hälfte des Deutfchen Volkes gefordert wird. 
In keinem Zalle ſteht e8 feſt, Daß dad Deutfche Wolf eine andre, 
und fei ed minder vollfommne Berfaffungsform mit folhem Miß: 
muth empfangen und fo mißmüthig darüber bleiben wird, daß es 
fie durch Gewalt befeitigt. Auch der Fall iſt fehr wohl denkbar, 
daß es in einer ruhigern Stimmung fie weife gebraucht und ge: 
ſchickt fortbildet.. Die Zollheit, um der oder ber volllommneren 
Berfoffungsform Willen eine Revolution zu machen ift eine Mög: 
lichkeit, aber Feine Nothwendigkeit. In jedem Falle ift eö gefcheidter, 
fi) zu bemühen fie abzuwenden, als ein Unheil heraufzubefchwören, 
weil ed vermeintlih doch kommt. Mit Einem Worte, find dies 
eure Wege, fo kann ich nicht mehr mit euch gehen. 

Sie fagten: es thut uns leid, aber — fo gehen wir nicht 
mehr mit einander. 

Ein Sranffurter Korreſpondent der Times fchrieb gegen Ende 
des April 1849: >Dem Frankfurter Parlament ift diefe Reichs⸗ 
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verfaffung zu einer Ehrenfache geworben. Niemand kann einen 
abermaligen Revolutiondausbruch weniger herbeiwünfchen als Baffer: 
mann und alle feine Freunde aud der Bourgeoifie; aber einige 
derfelben., ich weiß ed, würden lieber in die Straßen hinabfteigen, 
und lieber der rothen Republik geftatten ihr Haupt ungeflört zu 
erheben, als daß fie fich die Vernichtung ihres eignen Werks gefallen 
laffen würben.e Das war zum Theil fchon zu biefer Zeit 
und wurde von jeßt an mehr-und mehr die Stimmung, während 
man noch im Aufbau bed Werkes begriffen war. Die einzige 
Konceffion an die Macht der Verhältniffe beftand darin, daß die 
Subkommiſſion aus ihrer Vorlage den Preugifchen Erbfaifer hin: 
ausſtrich, und die Einräumung war gering genug, denn man befam 
ihn wol um fo fihrer, wenn man zunächſt feinen Namen nicht 
nannte. Laube fpricht (I. 279, von den Reformen, welche Sriebrich 
Wilhelm IV. im Frühjahre angeftrebt und betrieben. Er mokirt 
fih über die »Sentimentalen«, die, hängend an der »romantifchen 
Tradition des Staatölebend,« eine »Vermittlung«, d. h. eine vom 
Beſtehenden ausgehende Reform erhofft hätten. Er fagt: »Diefe 
Sentimentalen überfahen, daß man nicht bloß darum fcheitert, weil 
ed gefährliche Klippen giebt, fondern weil man nicht die Kraft hat, 
felbfiftändig ein Schiff zu lenken. Der Nero zur That gebricht.« 
Wenn das heißen fol: der König war nicht einmal ſtark genug 
‚jene ntäßigen Reformen durchzuführen, fo paßte doch wol nur ber 
Schluß dazu: fo kann er noch weniger den Kaiferplan durchführen. 
Denn dad wäre doc gar zu fentimental und naiv obenein ge: 
wefen, hätte man geglaubt, daß ed damit fo leicht gehen würde 
wie etwa mit der Durchführung eined Geſetzes über Futterkräuter 
oder dgl. Freilih, da war die Neichöpartei. Sie machte allen: 
falls fogar eine zweite Revolution. Indeß waren. meine Gründe 
nicht bloß von den Klippen hergenommen. Auch ich wußte recht 
gut, daß Unkraft auch eine ift, und einer meiner bewegendſten 
Gründe, vom Kaifer: und Revolutionsplane abzurathen, war eben 
der, daß, wie ich glaubte, der Kaiferpartei der »Nerv zur That« 
(der That auf die es hier ankam) gebrach, und das hat der Erfolg 
im April und Mai ald richtig bewährt. Die gemeine Rede der 
Kaiferpartei: ed wäre Alles gut gegangen, der Plan wäre gar 
wohl auszuführen gewefen, hätte der König nur angenommen! 
beweift allein ſchon, daß die Thatkraft fehlte und die Rechnung 
alfo falfh war. Laube wehklagt an einer anderen Stelle (II. 464) 
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über die »ganz entfekliche Erfahrung, daß auch das Wolf im 
Frühjahr, Sommer und Herbft 1849 den Verfaflungd: und Ein: 
heitsgedanken der Reichöpartei und diefe felbft im Stich gelaffen 
babe. >&o ift es und fo war e&: in erfter Linie fehlte der mäch: 
tige Monarch im mächtigen Einzelftaate, um dad Merk des Parla-: 
mentes in’d Leben zu führen, wenn's Noth that in's Leben zu 
febten ; in zweiter Linie fehlte daS durchgebildete, zur Reife der 
Einheit Durchgebildete Volk.« Was will man mehr? Was hätte denn 
fonft noch fehlen follen? Offenbar liegt ein deutlicher Beweis 
mangelhafter politifcher WBeurtheilung und Berechnung in bdiefer 
nadhträglihen Wehklage über das fchließliche Fehlen der wichtigften 
Saktoren in der Rechnung, indem ed jedem Sehenden und nicht 
Zräumenden vor Augen lag, daß diefelben fehlten und fehlen wür: 
den. Neben der Wehklage, neben folchen Eingeftändniffen lauten die 
fehr klugen, die großen, die Dräuenden Worte nur noch unfäglich 
lächerlich) und bedauernöwerth. 

ALS nach einiger Zeit fich herauszuftellen fchien, daß Defterreich 
feiner Ausfcheidung durch ein Preußifches Kaiſerthum Hinderniffe 
in den Weg legen werde, war bie Kaiferpartei — abermals nicht 
etwa hitzköpfige minder Üüberlegende untergeordnete Parteigänger — 
waren angefehenfte Führer derfelben auch Damit bei der Hand, 
daß man dad Schwert gegen Defterreich ziehen möge und müſſe, 
nachdem fie früherhin die Meinung der Linken vornehm behandelt 
und die Forderungen bderfelben abgewiefen, Defterreich zur Aner: 
fennung der Gentralgewalt und zur Einfügung der Deutſchen 
Provinzen in die Deutfche Berfaffung zu zwingen. Kein Wille, 
feine Kraft, Deutfchlands Integrität gegen die Deflerreichifche Ne: 
gterung zu behaupten, Eingeftändniß, daß man die Annahme der 
$$. 2 und 3 mit Gewalt nicht durchfegen könne — wohl aber 
Gelüft und vermeinte Kraft dad Schwert gegen Defterreich zu. 
ziehen, um die Theilung Deutfchlands und den reichömindernden 
Preugifchen Kaifer durchzufegen! Ich ſprach ähnlich und mit gleich 
geringem Erfolge unter vier Augen dagegen, brachte meine Einwens 
dungen und Warnungen vergebens auch öffentlih zur Sprache. 
Mas ich- dahin Gehörendes in den Flugblättern fagte, galt vor: 
zugsweis jenen Führern und ihnen mußte ed am verftändlichiten 
fein, da fie die näheren Beziehungen Fannten *). 


*) Ich ziehe die nachftehenden Stellen aus: »Wie gedenkt man zum Ziele zu - 
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Der Eindruck bei mir war ein äußerft fhmerzliher. Die beften 
Männer und Freunde in einer Richtung und vollfommen befähigt, 
dad Vaterland in der beften Meinung zu Grunde zu richten, nicht 


gelangen? Durch freie Einwilligung der Betheiligten? Sie ift von ihnen 
allen nimmermehr zu erwarten, und in der That erwartet fie Niemand. 
Wird doch ſchon genug gegen ben vorausgefehten Widerſtand getobt. 
Oeſterreich wird widerfprechen, und wird es fi auf bloßen Widerſpruch 
befchränten? Auch von Baiern, wenn von keinem andern Staate, iſt 
Widerfpruch zu erwarten, darüber wird man fich nicht täufchen dürfen. 
Der Zürft, den man zum Deutfchen Erblönige beftimmt, ift entfchieben 
abgeneigt, gegen den Widerſpruch der anderen Bundeöfürften die Krone 
anzunehmen. Cs bleibt alfo nichts übrig ald Zwang, ber wohl gar bei 
dem Preußifchen Könige anfangen müßte. Und in der That find die für 
den großen Plan am meiften Erhisten geneigt, Gewalt anzuwenden. Zuerfl 
wird erforderlichen Falls der König von Preußen gezwungen, b. h. dur 
vevolutionäre Mittel, denn andere hat man nit. Er läßt. ein ‚Heer in 
Baiern einrüden und da hat man den Bürgerkrieg; ehe derfelbe aber 
beginnt oder gleichzeitig wird auch in Baiern und wo fonft Wiberfprud 
erfolgt Krawall gemacht, und dann —? 

- Das Wahrſcheinlichſte ift, daß die Krawallmacherei freilich ohne Zwei: 
fel unfäglichen Schaden anrichtet, dabei aber Leinen erheblichen Erfolg 
bat; noch viel wahrfcheinlidher ift, daß fie, wenn fie eine weitere Ausdeh⸗ 

nung gewinnen follte, zu einem gang andern Ergebniß ald dem beabfid: 
tigten führen würde. Es würde gerade gehen, wie im vorigen Jahre, 
die »Demolraten« würden des Dinge fi bemächtigen und das »Volk⸗ 
würde unter ihrer Anleitung die neue Revolution zu einem Ziele führen, 
wohin die Anfänger nimmer wollten. Dean ann nicht alle Zahre nad 
Belieben eine Revolution machen, man Tann jest in Deutfchland Feine 
politifhe Revolution anfangen, ohne daß fie in eine fociale umſchlaͤgt, 
denn die Maffen find dazu entweder unentbehrlich oder doch nicht davon 
zurüdzuhalten und fie krawalliren um politifhe Fragen nicht. Man hat 
fo eben eine große Erfahrung gemacht, ift kaum fertig geworben mit den 
»Wühlern« und fchickt fih an, die Wege berfelben zu geben. — Wenn 
id) den Plan von dieſer Seite betrachte, fo weiß ich kaum mic, genug 
zu verwundern. Sole PVerfidie und Unklugheit zugleich — von folden 
Leuten beabfihtigt! Bon Leuten, welche bis ganz vor Kurzem gegen bie 
Revolutionsmänner in Harnifch fanden, nur mit Mühe und Noth den 
Händen derfelben entrannen, auf jede Weife und im hoͤchſten Maß bie 
Zwecke und bie Mittel und Wege derfelben rügten und verdammten.« 


»Man täufche fi) wenigftens nicht, man gehe wenigftens mit einem 
dbeutlihen Bewußtſein ber Folgen voran. Will die Deutfche Nation Frei: 
heit, Einheit und Macht haben, fofort haben, und zwar auf dem Wege, 
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fähig nach meiner feften Meberzeugung ein Unternehmen durchzufüh⸗ 
ren, womit fie ein verwegened Spiel trieben, in unüberwindlicher 
Berbiendung befangen! Laube meint, (III. 339) ich fei erfüllt ge: 


ben fo Viele für den einzigen dahin führenden halten, mit andern Worten 
alfo, wi fie fofort einen gefchloffenen Einheitsftaat haben, fo muß fie den 
Preis kennen und zu zahlen fi bereit halten. Er befleht im Wiederbeginne 
und in Vollendung der-Revolution. Wer da meint, daß fo etwas fich mas 
den laſſe ohne Gewalt, blos durch Beſchluͤſſe einer konſtituirenden Ver: 
ſammlung, der hat von den menſchlichen Dingen, von den Deutſchen Zu⸗ 
ſtaͤnden nur eine träymerifche Anſchauung, der kennt die Geſchichte und 
die Gegenwart nicht. 

Manche wiffen und wollen, was im Plane liegt, Andere geben bies 

. felben Bahnen mit, ohne es zu wiffen ober zu wollen. Die Rational: 
verfammiung hat in ihrem Verhalten gefhwanft zwifhen Legälität und 
Illegalitaͤt, Reform und Revolution. Sie hat in der Mehrheit anhals 
tend und lange gekämpft gegen den revolutionären Drang. Sie hat wes 
fentlih dazu beigetragen, daß die Kraft der Revolution gebrochen ift. 
Gie ift im Augenblid auf dem Zuge, ihrerfeits wieder Impuls zur legs 
tern zu geben, fie nimmt ſich abermals in ber Sdee ihrer Omnipotenz 

zufammen , fie weif’t auf ein Aufgebot ber Maffen, als das in gewiſſem 
Falle von ihr ausgehen könne und werde, bebeutfam hin, fie lenkt in die 
revolutionären Bahnen wieder ein. . 

Ich fage nicht, daB die Mehrheit dies will, glaube vielmehr, daß die 
Meiften es nicht wollen. Es gefchieht aber durch die Bonfequenz ber 
Ideen, von weldhen die Mehrheit beherrſcht wird, und der Schritte, wel: 
he fie einen nach dem andern thut, und zu welden am eifrigften Man: 
de gerabe von denen rathen, die am eifrigften die Revolution befämpft 
haben. Der Eine weiß felbft nichts davon, ein Zweiter meint, es gebe 
fhon nicht anders mehr, ein Dritter, daß die Losgelaffene Fluth ſich 

ſchon werde lenken laffen u. f. w. 

Weſentlich ift der Umſtand an dem Irrſal ſchuld, daß bei Ginigen 
fpeciele Wünfhe für ihr Land oder Baterländchen vorherrfchen, daß 
Andere zu viel Werth auf eine nah dem Begriff geformte Berfaflung 
legen , daß nody Mehrere nichts zu haben wähnen, wenn fie nicht Alles 
haben, was im Kreife ihrer Wünfche liegt, und in möglihen, ob aud 
theoretifch mangelhaften Einrichtungen das Unfhägbare, ja das Erftnds 
thige überfehen, daß viefelben die Mittel zum organiſchen Kortbilben der 
Formen und vor Allem zur politifchen Erziehung des Volkes enthalten, 
Sie wollen einen Idealftaat machen und eine Revolution, was fie fehwer: 
lich können; was fie aber Tönnten, und wodurch fie tühtig werben 
würden zu Allem, das wollen fie nicht. Sie traten nach Unerreich: 
barem ober doch des Preifes nicht Werthem, und verbittern ſich gegen 
das Gute, was fie auch nicht ohne Mühe, was fie aber doch haben koͤnn⸗ 
‚ten, ohne Alles aufs Spiel zu fegen. Sie wollen va Banque fpielen, 
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anfah, konnte von eitier innern Nothwendigkeit des Kaiferpland und 
dergl. nicht,mehr die Rebe fein, wenn man auch früherhin davon 
hätte ſprechen können. Die Sache erſchien mir jetzt als Kaiſer⸗ 
macherei und ich wendete mich mit dringenden Vorſtellungen an 
die Kaiſermacher. Ich ſagte: der König hat alſo ein beſtimmtes 
Nein geſprochen. Offenbar und von euch auch zugeſtandener Weiſe 
beruht ſein Ausſpruch auf einer tiefen Ueberzeugung. Seine Er: 
klärung ift nicht Grimaffe oder gar Heuchelei, fondern Ernſt, der 
völligfte Ernft. Seine Anſicht figt feft in ihm und nur mit theil 
weifem Recht könnte man fie eine romantifche nennen. Iſt Ro: 
mantif in den Gefichtöpunften des Königs, fo find doch die meiften 
wahrhaft ſtaatsmänniſche. Man nennt ihn ſchwach, aber er hat 
doch auch fehr viel zähe VBeharrlichkeit gezeigt. Gerade die Wil: 
lensmeinung, um welche e3 fich handelt, wird er nach aller Wahr: 
fheinlichfeit nicht ändern, und wurzelt fie bei ihm mehr in der 
Empfindung ald in der Reflerion, nod) weniger. Man darf, wie 
‚ ihr ja felbft wenigftens bisweilen einräumt, einen politifchen Plan, 
bei welhem nothwendig auf einen Mann gerechnet werben muß, 
nicht verfolgen, wenn der Mann fehlt, oder felbft nur wenn man 
deffelben nicht gewiß ift. Außerdem zeigt fi mehr und mehr, daß 
in Preußen große Antipathien gegen bie Ideen vom Kaifer und 
Reich Deutfher Nation vorhanden, und die Sympathien 
viel geringer find, al& man gern geglaubt hat. Man wird ed unfehl: 
bar ablehnen, daß Preußen, um ein foldyed Reich zu gründen, wenn 
auch dem König die Kaiferfrone zufält, aufgelöft oder zerfchlagen 
werde, und dann treten die von euch eingeräumten Webelftände ein. 


Gagern's Nichterfolg war ein harter Schlag für die Partei bes Di: 
nifhen Kriege. Aber man gibt den Plan doch nicht auf: damit Schle: 
wig nicht Dänifch werbe, fol Deutfhland noch immer Preußiſch werben. 
Man will feine legten Zrümpfe, wenn’s fein muß, ausfpielen. Die Doc 
trin und die Prefje müffen Dienft thun. Man fühlt ſich compromittirt: 
gegen die Deutfchen Einzeliiaaten insgefammt, durch die Zuruͤckweiſung 
bes freilich nicht kampfluſtigen Princips der freien Vereinbarung über 
dad Verfaſſungswerk; compromittirt durch bie einfeitig übereilten Be⸗ 
Ihlüffe über die Grundrechte des Volks mit ihren im Einzelnen nachge⸗ 
wiefenen verberblihen Folgen; compromittirt gegen Oeſterreich, gegen 
Preußen und gegen Sachſen; compromittirt in der Limburger, in ber 

"Schweizer, in der Norditalifhen Zrage. Mag's drum fein, wenn nur 
die Dänifche Frage durchgefest wird.« | 
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Was dies Letztere betrifft, ſo ſagten ſie dies und das, auf das 
Erſtere erwiederten fie: wenn ber König nicht will, fo wird. er müf: 
fen. Er ift fonflitutioneller König und die Kammern haben auch 
ein Wort darein zu reden, der Wille des Preußifchen Volkes (wo 
war er?) wird feine Macht nicht verläugnen. Sollte der König . 
fiih entichieden weigern, fo wird man ihn zur Abdankung nöthigen, 
in welchem Falle auf den Prinzen von Preußen zu rechnen fein 
wird. Schlägt fonft Alles fehl, fo machen wir aufs Frühjahr eine 
zweite Revolution.« 

Man wollte alfo dad Erbkaifertbum um jeden Preis haben, 
auch dann, wenn man den Kaifer preflen, durch eine Demonftration 
vor dem Föniglichen Schloffe, von Barrifaden aud gewinnen müßte 
und ben allerwiderwilligfien Kaifer erhielte — auch dann wenn 
man eine Palaftrevolution — auch dann wenn man die Revolution 
des Jahres 1848 im Jahre 1849 von vorn beginnen müßte *). 

Sch fagte weiter: indem ihr eine Revolution in Audficht nehmt, 
bringt ihr wenigflens logiſche Konfequenz in eure An⸗ und Abs 
fihten. Allein der lebte Schaden wird ärger werden ald der erfte: 
ihr werbet ed an der noch nöthigern Konſequenz im praktifchen 


*) Wir fommen darauf, wie und wieweit jene Pläne verfolgt wurden. 
In ihrer NE 104 von 1849 brachte bie D.:9.:%.:3eitung den bekannten 
Artikel der Times vom 26. April über bie Lage Deutfchlands, fehr ver: 
flümmelt und Außerfi plump für ihre Tendenz zugerichtet. Die Times 
fagten laut ber D.:9.:X.:3eitung: » Aber wir fehen in dem Plane (der 
Kaiferlichen) innere Hinberniffe und aͤußere Gefahren, die überwunden 
und vernichtet werben Können, aber nichtöbeftoweniger wahr (follte hei: 
en: wirklich) und fchredlich find.« (Wich may be crushed and defied, 
verachtet, ſtand in den Times). Das erfte diefer Binberniffe liegt 
in der Stelung bes Königs von Preußen. Die Stimme des Volks, fo 
weit biefes in den Verſammlungen von Frankfyrt und Berlin vertreten 
ift, fordert ihn laut zur Uebernahme der Zaiferlihen Würde auf. Bein, 
Anfhauungen von ber Pflicht gegen das Allgemeine, feine wiederholten 
förmlichen Verſprechungen an andere Souveräne gebieten ihm die Abs 
weifung; aber in dem gegenwärtigen Augenblid läßt eine ſolche Abwei⸗ 
fung nur nod die Geftalt der Abdankung als Alternative, Nur wenn 
Friedrich Wilhelm der Vierte diefen legten Schritt in hohem Pflicht: 
und Ehrgefühl thut, nur dann loͤſt er die perfönlihe Schwierigkeit, da 
eö befannt ift, daß fein Bruder, der Prinz von Preußen, die Krone, 
welche er zu tragen Bedenken trägt, anzunehmen bereit ift« u. f. f. Die 
Partei in Frankfurt glaubte wenigftens damals, es fo weit gebracht zu 
haben. | 
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Handeln fehlen laſſen; ihr habt auch das Volk und den einmüthigen 
Volkswillen zur Durdführung eurer Pläne nicht. Ihr hattet am 
5. März die Bewegung zumeift in der Hand, in der zweiten Hälfte 
des Monatd waren ed Andere,. welche fie hatten, Seftein u. f. w. 
und ihr habt feitdem die Revolution’ unterbrüdt, habt fie unter: 
drückt ald fie im Fluß war, und meint nun, ihr könntet fie nad 
Belieben wieder flüffig machen, ihr? Im -Borparlament gelang 
euch nur, das fchlimmfte Weberfluten zurüdzumeifen und nur burd 
leidige Konceffionen an Die revolutionäre Partei, und indem ihr 
euch auf eine Wucht von norddeutfchen Konfervativen, die dad 
Glück herbeigeführt, ſtützen konntet, und die euch nur unterftügten 
weil ihr fo tapfer für die Ponftitutionele Monardie, die Sache 
der Ordnung und des Rechtes eintratet. Im Sommer hättet ihr 
die Bewegung längft nicht mehr in Händen, die Maflen wendeten 
fi) andern Führern zu, Tehrten fich gegen euch; ihr wart nicht 
die Volksmänner, ihr wart dem »Volk« verdächtig, verhaßt ge: 
worden, Gagern, ber erfte Mann, an der Spige; ihr hattet nur 
noch Anhang in einem Theile der Mittelklaſſen, die euch im Stich 
ließen, ja auch nicht mehr recht zufrieden mit euch waren, — bie 
Mittelktaffen, mit denen man derzeit in Deutfchland feine Revolution 
machen, den Fürften das Geſetz diktiren oder allenfalld den Garaus 
machen und zugleich den Plebs und die Anarchie in Zügel und 
Zucht halten fann. Am 18. September wärt ihr verloren gewefen 
ohne die Soldaten. Ihr feid nicht die Leute, eine Revolution zu 
machen. Shr verachtet und haft die Radifalen, die mit euch revo: 
Iutioniren würden. Ihr, würdet nicht lange mit ihnen zufammen: 
gehen können. Mit welcher tiefinnerlihen Entrüftung fprach Gagern 
am 19. September von dem »die Menfchlichfeit entwürbigenden 
BVerbrechene des vorhergehenden Tags; feine Seele lag in den 
Morten womit er fchloß: »ich fage ed mit tiefer Erfchütterung. 
Wenn die Barbarei zunehmen follte, welche folhe Thaten, wie fie 
geftern gefchahen, herbeiführt, dann würde man verzweifeln muͤſſen 
an dem menfchlichen Fortfchritt, und Diejenigen, welche die Pflicht 
fühlen, alles, wa8 fie vermögen, beizutragen, um die Freiheit auf 
recht zu halten und zu fichern, o! die mögen alle Stärke ihres 
Geifted und Herzens zufammennehmen, um freudig bei ihrem Vor: 
fab beharren zu können; fie mögen den unflttlihen und unmenſch⸗ 
lihen Auswüchſen entgegenwirken und alle8 aufbieten, daß bie 
Richtung niedergebändigt werde, die ſolcher Barbarei zugänglich 
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iſte Und mit diefer Richtung wollt ihr euch verbünden und eine 
Revolution machen können, welche eure Ideen zur Geſtalt brachte, 
bie überhaupt geftaltungsfähig wäre? Wenn der Ernft anginge, 
wie bald würdet ihr mit Entfegen wieder zurüdtreten! Verſucht 
ihr eine Revolution zu machen, dann find nur zwei Bälle denkbar. 
Entweber es gelingt euch gar nicht, eine wirklich erhebliche Bewe⸗ 
gung für Reich und Kaifertbum zu "Stande zu bringen — es ift 
dad Wahrfcheinlihe — und dann habt ihr euch, eure Partei, die 
National-Berfammlung ſchwer fompromittirt, wir bringen nichts 
zu Stande, geht mit Schimpf heim und man oftroyirt und eine Ver: 
faſſung. Oder die Bewegung wird ftärker, und dann führt ihr, Die 
ihr fo wenig auf Barrifaden geht als euer eigentliher Anhang in 
ben gebildeten Klaffen deren aufbaut, — dann führt ihr fie nicht 
durch, Andre treten an eure Stelle, machen etwas ganz Anderes 
ad ein Erbkaiſerthum daraus, ihr erreicht euren Zwed nimmer 
und werbet die Deutfchen Girondiften, nachdem ihr Deutfchland 
den Rothen in die Hände gefpielt und in unabfehbares Verderben 
geftürzt habt. Ihr könnt auch nicht fagen, ihr müßtet ein Kaifer: 
thum, und allenfalld eine zweite Revolution darum machen, weil 
fein anderer befriedigender Verfaſſungszuſtand denkbar fei und alfo 
doch eine ſolche komme. Ebenfo und mit demfelben Rechte fagt 
die Linde: Die Republik! oder es kommt eine zweite Nevolution. 
Es tft nicht wahr, dag nur ein Kaiferthum befriedigen kann, das 
nicht einmal von ber Hälfte des Deutihen Volkes gefordert wird. 
In feinem Falle fteht ed feſt, daß dad Deutfche Wolf eine andre, 
und fei es minder vollkommne Verfaſſungsform mit ſolchem Miß—⸗ 
muth empfangen und ſo mißmüthig darüber bleiben wird, daß es 
ſie durch Gewalt beſeitigt. Auch der Fall iſt ſehr wohl denkbar, 
daß es in einer ruhigern Stimmung ſie weiſe gebraucht und ge⸗ 
ſchickt fortbildet. Die Tollheit, um der oder der vollkommneren 
Verfaſſungsform Willen eine Revolution zu machen ift eine Mög: 
lichkeit, aber Feine Nothwendigkeit. In jedem Falle ift es gefcheidter, 
ich zu bemühen fie abzuwenden, ald ein Unheil heraufzubefchwören, 
weil e8 vermeintlich Doch Fommt. Mit Einem Worte, find dies 
eure Wege, fo kann ich nicht mehr mit euch geben. 

Sie fagten: es thut und leid, aber — fo gehen wir nicht 
mehr mit einander. 

Ein Kranffurter Korreſpondent der Times fchrieb gegen Ende 
des April 1849: »Dem Frankfurter Parlament ift diefe Reiche: 
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verfaffung zu einer Ehrenfache geworden. Niemand Tann einen 
abermaligen Revolutionsausbrud weniger herbeiwünfchen als Baſſer⸗ 
mann und alle feine Zreunde aud der Bourgeoifie; aber einige 
derfelben , ich weiß ed, würden lieber in die Straßen hinabfteigen, 
und lieber der rothen Republik geftatten ihr Haupt ungeflört zu 
erheben, als daß fie fich die Vernichtung ihres eignen Werks gefallen 
laffen würben.e Dad war zum Xheil ſchon zu dieſer Zeit 
und wurde von jest an mehr-und mehr die Stimmung, während 
man noch im Aufbau ded Werkes begriffen war. Die einzige 
Konceffion an die Macht der Berhältniffe beftand darin, Daß bie 
Subkommiffion aus ihrer Vorlage den Preußifchen Erbkaifer hin: 
ausſtrich, und die Einräumung war gering genug, denn man befam 
ihn wol um fo fihrer, wenn man zunächſt feinen Namen nicht 
nannte. Zaube fpricht (I. 272) von den Reformen, welche Friedrich 
Wilhelm IV. im Frühjahre angeftrebt und betrieben. Er molirt 
fi) über die »Sentimentalen«, die, hängend an der »romantifchen 
Tradition ded Staatölebend,« eine »Vermittlung«, d. h. eine vom 
Beftehenden ausgehende Reform erhofft hätten. Er fagt: »Diefe 
Sentimentalen überfahen, daß man nicht bloß darum fcheitert, weil 
ed gefährliche Klippen giebt, fondern weil man nicht die Kraft hat, 
felbitftändig ein Schiff zu lenken. Der Nerv zur That gebricht.« 
Wenn das heißen fol: der König war nicht einmal ſtark genug 
jene mäßigen Reformen durchzuführen, fo paßte doch wol nur ber 
Schluß dazu: fo kann er noch weniger den Kaiferplan durchführen. 
Denn dad wäre doch gar zu fentimental und naiv obenein ge: 
wefen, hätte man geglaubt, daß ed damit fo leicht gehen würde 
wie etwa mit der Durchführung eined Gefebed über Futterkräuter 
oder dgl. Freilih, da war die Reichspartei. Sie machte allen: 
fall8 fogar eine zweite Revolution. Indeß waren. meine Gründe 
nicht bloß von den Klippen hergenommen. Auch ich wußte recht 
gut, daß Unfraft auch eine ift, und einer meiner bewegendften 
Sründe, vom Kaifer: und Revolutiondplane abzurathen, war eben 
der, daß, wie ich glaubte, der Kaiferpartei ber »Nerv zur That« 
(der That auf die ed hier ankam) gebrad), und dad hat der Erfolg 
im April und Mai als richtig bewährt. Die gemeine Rebe ber 
Kaiferpartei: es wäre Alles gut gegangen, der Plan wäre gar 
wohl auszuführen gewefen, hätte der König nur angenommen! 
beweift allein fchon, daß die Thatkraft fehlte und die Rechnung 
alfo falfh war. Laube wehklagt an einer anderen Stelle (II. 464) 
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über die »ganz entſetzliche Erfahrungs, daß auch das Volk im 
Frühjahr, Sommer und Herbft 1849 den Verfaſſungs- und Ein: 
heitögedanten der Neichöpartei und diefe felbft im Stich gelaffen 
habe. »So ift es und fo war ed: in erfter Linie fehlte der mäch: 
tige Monarch im mächtigen Einzelftaate, um dad Merk des Parla: 
mentes in’d Leben zu führen, wenn's Noth that in’d Leben zu 
febten; in zweiter Linie fehlte daS durchgebildete, zur Reife der 
Einheit durchgebildete Volk. Was will man mehr? Was hätte denn 
fonft noch fehlen follen? Offenbar liegt ein deutlicher Beweis 
mangelhafter politifcher Beurtheilung und Berechnung in bdiefer 
- nahträglihen Wehklage über das fchließliche Fehlen der wichtigften 
Zaftoren in der Rechnung, indem es jedem Sehenden und nicht 
Zräumenden vor Augen lag, baß diefelben fehlten und fehlen wür: 
den. Neben der Wehklage, neben folden Eingeftändniffen lauten die 
fehr klugen, die großen, die dräauenden Worte nur noch unfäglich 
lächerlich und bedauerndwerth. 

Als nad) einiger Zeit fi) herauszuftellen fchien, daß Deiterreich 
feiner Ausfcheidung durch ein Preubifches Kaiſerthum Hinderniffe 
in den Weg legen werde, war die Kaiferpartei — abermald nicht 
etwa hitzköpfige minder überlegende untergeordnete Parteigänger — 
waren angefehenfte Führer derfelben auch Damit bei der Hand, 
daß man dad Schwert gegen Oeſterreich ziehen möge und müffe, 
nachdem fie früherhin die Meinung der Linken vornehm behandelt 
und die Forderungen derfelben abgewiefen, Defterreich zur Aner: 
fennung der Gentralgemwalt und zur Einfügung der Deutichen 
Provinzen in die Deutfche Verfaffung zu zwingen. Kein Wille, 
feine Kraft, Deutfchlands Integrität gegen die Defterreichifche Re: 
gierung zu behaupten, Eingeftändniß, daß man die Annahme ber 
$$. 2 und 3 mit Gewalt nicht durchfegen könne — wohl aber 
Gelüft und vermeinte Kraft dad Schwert gegen Defterreih zu 
ziehen, um bie Zheilung Deutfchlandd und den reichömindernden 
Preußifchen Kaifer durchzufeßen! Ich fprach ähnlich und mit gleich 
geringem Erfolge unter vier Augen Dagegen, brachte meine Einwens 
dungen und Warnungen vergebens auch öffentlih zur Sprache. 
Was ich dahin Gehörendes in den Flugblättern fagte, galt vor: 
zugsweis jenen $ührern und ihnen mußte ed am verftändlichiten 
fin, da fie die näheren Beziehungen kannten *). 


2) Sch, ziehe die nachflehenben Stellen aus: »Wie gebentt man zum Ziele zu - 
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Der Eindruck bei mir war ein äußerf fhmerzlicher. Die beften 


Männer und Sreunde in einer Richtung und volllommen befähigt, 
das Vaterland in der beften Meinung zu Grunde zu richten, nicht 


gelangen? Durch freie Einwilligung der Betheiligten? Sie ift von ihnen 
allen nimmermehr zu erwarten, und in der That erwartet fie Niemand, 
Wird doch fon genug gegen den vorausgefegten Widerfland getobt. 


Oeſterreich wird wiberfprechen, und wird es fi auf bloßen Widerſpruch 


befhränten? Auch von Baiern, wenn von keinem andern Staate, ik 
Widerfpruch zu erwarten, darüber wird man fi nicht täufchen dürfen. 
Der FZürft, den man zum Deutfchen Erblönige beftimmt, iſt entfchieben 
abgeneigt, gegen den Widerfprud der anderen Bunbesfürften bie Krone 
anzunehmen. Es bleibt alfo nichts übrig als Zwang, der wohl gar bei 
dem Preußifhen Könige anfangen müßte. Und in der That find bie für 
den großen Plan am meiften Erhisten geneigt, Gewalt anzuwenden. Zuerſt 
wird erforderlihen Falls der König von Preußen gezwungen, d. h. durch 
revolutionaͤre Mittel, denn andere hat man nicht. Er läßt ein Heer in 
Baiern einrüden und da hat man ben Bürgerkrieg; ehe derfelbe aber 
beginnt ober gleichzeitig wird auch in Baiern und wo fonft Widerfprud 
erfolgt Krawall gemacht, und dann —? 

Das Wahrfcheinlichfte ift, daB die Krawallmacherei freilich ohne Zwei: 
fel unfäglihen Schaden anrichtet, dabei aber Eeinen erheblichen Erfolg 
bat; noch viel wahrfheinlidher ift, daß fie, wenn fie eine weitere Ausbeb: 
nung gewinnen follte, zu einem gang andern Ergebniß ald dem beabfid: 
tigten führen würde. Es würde gerade gehen, wie im vorigen Jahre, 
die »Demolraten« würben des Dinge ſich bemädtigen und das ⸗Volk⸗ 
würde unter ihrer Anleitung bie neue Revolution zu einem Biele führen, 
wohin die Anfänger nimmer wollten. Dean kann nicht alle Jahre nad 
Belieben eine Revolution machen, man kann jest in Deutſchland Leine 
politifhe Revolution anfangen, ohne daß fie in eine fociale umfchlägt, 
denn die Maſſen find dazu entweder unentbehrlich oder doch nicht davon 
zurüdzuhalten und fie krawalliren um politifche Fragen nicht. Man hat 
fo eben eine große Erfahrung gemacht, ift Faum fertig geworben mit ben 
»Wühlern« und ſchickt fih an, die Wege derfelben zu geben. — Wenn 
id den Plan von bdiefer Seite betrachte, fo weiß ih kaum mich genug 
zu verwundern. Solche Perfidie und Unklugheit zugleihd — von folden 
Leuten beabfihtigt! Won Leuten, welche bis ganz vor Kurzem gegen bie 
Revolutionsmänner in Harniſch flanden, nur mit Mühe und Noth ben. 
Händen berfelben entrannen, auf jede Weife und im hoͤchſten Maß bie 
Bwede und die Mittel und Wege derfelben rügten und verbammten.« 


»Man täufche ſich wenigftens nicht, man gehe wenigftend mit einem 
beutlihen Bewußtfein der Folgen voran. Will bie Deutſche Nation Frei: 
heit, Einheit und Macht haben, fofort haben, und zwar auf dem Wege, 
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fähig nach meiner feften Weberzeugung ein Unternehmen durchzufüh⸗ 
ren, womit fie ein verwegened Spiel trieben, in unüberwindlicher 
Berblendung befangen! Laube meint, (III. 339) ich fei erfüllt ge: 


ben fo Biele für den einzigen dahin führenden halten, mit andern Worten 
alfo, will fie fofort einen gefchloffenen Einheitsftaat haben, fo muß fie den 
Preis kennen und zu zahlen ſich bereit Halten. Er befteht im Wieberbeginne 
und in Vollendung der-Revolution. Wer ba meint, daß fo etwas ſich mas 
hen laſſe ohne Gewalt, blos durch Befchlüffe einer Eonftituirenden Ver: 
ſammlung, der hat von den menſchlichen Dingen, von den Deutfchen Bu: 
fländen nur eine träumerifche Anfchauung , der kennt bie Gefchichte und 
die Gegenwart nidht. 

Manche wiffen und wollen, was im Plane liegt, Andere geben dies 

‚ felben Bahnen mit, ohne es zu wiſſen oder zu wollen. Die Rational: 
verfammlung hat in ihrem Berhalten geſchwankt zwiſchen Legälität und 
Zlegalität, Reform und Revolution. Sie hat in der Mehrheit anhals 
tend und lange gelämpft gegen ben revolutionären Drang. Sie hat we: 
fentlich dazu beigetragen, daß die Kraft der Revolution gebrochen ift. 
Sie ift im Augenblid auf dem Zuge, ihrerfeits wieder Impuls zur letz⸗ 
tern zu geben, fie nimmt fih abermals in der Idee ihrer Omnipotenz 
zufammen , fie weißt auf ein Aufgebot der Maffen, als das in gewiſſem 
Zalle von ihr ausgehen Eönne und werde, bedeutfam hin, fie lenkt in bie 
revolutionären Bahnen wieder ein. _ 

Ich fage nicht, daß die Mehrheit dies will, glaube vielmehr, daß die 
Meiften es nicht wollen. Es geſchieht aber durch die Gonfequenz der 
Ideen, von weldhen die Mehrheit beherrſcht wird, und der Schritte, wel: 
he fie einen nad dem andern thut, und gu welchen am eifrigften Mans 
de gerabe von denen rathen, die am eifrigften die Revolution bekämpft 
haben. Der Eine weiß felbft nichts davon, ein Zweiter meint, es gehe 
fhon nit anders mehr, ein Dritter, daß die Losgelaffene Fluth ſich 

ſchon werde lenken laffen u. f. w. 

Wefentlich ift der Umfland an dem Irrſal ſchuld, daß bei Ginigen 
fpeciele Vuͤnſche für ihre Land oder Baterländchen vorherrfhen, daß 
Andere zu viel Werth auf eine nad) dem Begriff geformte Berfaffung 
legen, daß noch Mehrere nichts zu haben wähnen, wenn fie nicht Alles 
haben, was im Kreife ihrer Wuͤnſche liegt, und in mögliden, ob aud 
theoretifh mangelhaften Einrichtungen das Unſchaͤtbare, ja das Erſtnoͤ⸗ 
thige überfehen, daß viefelben die Mittel zum organifchen Fortbilden ber 
Formen und vor Allem zur politifhen Erziehung des Volles enthalten. 
Sie wollen einen Idealſtaat machen und eine Revolution, was fie ſchwer⸗ 
lih Eönnen; was fie aber könnten, und wodurdh fie tühtig werben 
würden zu Allem, das wollen fie nicht. Sie traten nach Unerreic: 
barem ober doch des Preifes nicht Werthem, und. verbdittern ſich gegen 
das Gute, was fie auch nicht ohne Mühe, was fie aber doch haben koͤnn⸗ 

‚ten, ohne Alles aufs Spiel zu fegen. Sie wollen va Banque fpielen, 
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wefen von bypochondrifcher Furcht vor »jedem energifchen Diane. 
Biedermann nennt mich einen politifhen Queerkopf, einen Hypo: 
chondriſten, fchwarzfehend, fhwarzgalliht u. f. w. Mir däucht, 


während fie noch genug nachzufegen hätten, va Banque, ohne daß irgend 
eine Noth bazu drängte.« 


- 


— — »Darum ift der ganze Plan hohes, fehr hohes Spiel. Sehr wohl 
Könnten ihn die fchlimmften Feinde der Monarchie auf die Bahn gebracht 
haben, die Freunde berfelben bringen fie durch ihn unb die Art und 
Weiſe, wie er- betrieben wird, in bie übelfte Lage, die augenſcheinlichſte 
Gefahr. - 

Ich fagte: der Erfolg kann Fein anderer fein. Ich meine: ber nädfte. 
Und der weitere? Sch nehme an, es bleibt nicht beim Kärmen, die Wel: 
len ber Bewegung gehen hoch. Dann Fönnte es leicht fo Fommen: ent: 
weder wird der Verſuch einer Reftauration gemadt, wozu ohnehin fo 
viel falfhe Freiheitsbegriffe, fo viel ſchlechter Freiheitsgebrauch und fo 
viel Bebürfniß einer feften Ordnung der Dinge herausfordern ; oder aber 
die Bewegting geräth wirklich in das Stadium der wahrbaften Revolu: 
tion — der zweiten Revolution, deren Schlund fehr bald unfere Giron: 
diften begraben würbe, nachdem fie noch ein paar kurze Schritte mit ben 
Revolutionsmännern ald neuen Verbündeten Band in Hand gegangen, 
welche fie mit Hülfe der Bajonette beziwangen, bie fie bei ihren neuen 
Abfihten und Zwecken nicht entbehren können, und zu benen ſie einiger: 
maßen hinüber zu liebäugeln beginnen.« 





»um eine Revolution zu beendigen, d. i. nachdem ber Sturm 
ausgetobt hat, Ruhe und Ordnung auf die Dauer wieder herzuftellen, 
hat man vor allen Dingen die neue Verfaffung mit denjeni> 
gen Bebürfniffen und Anfprüden, welde die erſte Veran 
laffung zum Umfturze der ehemaligen VBerfaffung gaben, 
möglihft in Ucbereinftimmung zu feßen.« 

Die Anwendung liegt nicht fern. Man wirb zu unterfcheiden haben, 
zwifchen den WBedürfniffen und Anfprüchen, welche ſich verfländig, an: 
dauernd und allgemein genug vor dem Beginne ber Ummälzung kund ga: 

' ben, und den andern, welche unklar und widerſprechend, leidenſchaftlich 
'. und maßlos in lesterer auftauchten. Senen erfteren muß Genüge wer: 
den, und das genügt; das Mehr ift wenigſtens dann gewiß vom Nebel, 
wenn der Sturm von Neuem dadurch heraufbefchworen wird, Wer — 
und dies gilt namentlich von den Dynaftieen, aber Eeineswegs von ihnen 
allein — wer Opfer zu bringen hat, damit jenen erfleren Beduͤrfniſſen 
Senüge gefchehe, der fol fie willig bringen, fonft wird die Ruhe und 
.  Drbnung auf die Dauer nicht hergeftellt; wer — und bies gilt von ber kon⸗ 
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dies Gerede beweife nur, daß die Herren ihrerfeits noch im» 
mer Trank find, fo wie die Krankheit — freilich nicht Hypochondrie, 
aber Fieber, ein hitziges Fieber mit Delirium verbunden — auf Seiten 
der Kaiferpartei zu jener Zeit war, als fie ed auch ſchon Hypochonbrie 
nannte, wenn man bei ihrem »energifchen,a d. h. wie fich’8 zur Genüge 
gezeigt hat, ihrem fchlecht berechneten, ganz verkehrten und thörichs 
ten Plane, bei ihrem phantaftifchen und vermeffenen Unternehmen 
fich nicht betheiligen mochte. Das Urtheil, ob ich richtigen Webers 


flituirenden Reichsverſammlung ebenfalls nicht allein — wer biefe Opfer 
fordert und bie neue‘ beffere Verfaffung begehrt ober zu begründen hat — 
fol fi befchränten, Maß halten, nicht im Rauſch der neu entftandenen 
Wünfche und Gedanken vorangehen, fonft wird die Revolution nicht beens 
digt, die kein verfländiger und guter Dann Tann fortfegen oder erneuern 
wollen, ohne die Außerfte Roth und deren unmiberftehlihen Drang. O 
der wohlmeinenden und Eurzfichtigen Leute, die fhon wieder darauf ben: 
Een, und die erflen faft unbemerften Schritte dazu thun, fih in ihrem 
Enthuflasmus für ein fie anlodendes Biel verfangen und platterbings 
die Deutfchen Sirondiften werden wollen! 

Sie haben bie Erfahrung gemacht, daß in- den "Märzbeiwegungen 
Thon nad den erften Einleitungen, bei den erflen Schritten zur Ausfühe 
rung, fhon im Borparlament bie Fäden und Zügel ihren Händen ents 
fhlüpften, daß fie die Volksmaͤnner nicht blieben, daß die Maffen auf fie 
niht hörten, als es eigentlich Revolutioniren, galt, daß fie von den 
Mittelklaſſen im Stich gelaffen wurden, daß fie biefe, dieſe fie nicht zu 
ſchuͤzen vermochten gegen das niedere Volk und beffen Führer, bie ganz 
andere Dinge ala fie bezweckten und begannen. Im Juli und Auguft fa 
ihnen das Meffer fhon an ber Kehle, die befte Zeit und Kraft zum Ver: 
faffungswert mußten fie verbrauden, um der Empdrung und Anardie 
Herr zu werden, und fie vermochten ed nur durch ben Beiftand ber Eon: 


fervativen Anfihten und Mittel und Kräfte. Und nun kaum gerettet, - » 


nicht gewißigt, treten fie in Allianz mit ber Linken, denn hier, eben bier 
ift eine Koalition, wenn denn von Koalition die Rede fein fol, wo ſonſt 
GSetrennte in Mitteln und Zwecken fi begegnen. Unb nun, kaum ges 
rettet, nicht gewitzigt, appelliven die Stümper im Revolutionshandwerk 
.ohne ein tuͤchtigeres Volk hinter fi zu haben, indem das kaum gebäns 
digte Ungethäm der Anarchie nur darauf lauert, daß fie anfangen, um 
über fie herzufallen, — nun appelliren fie von Neuem an bie Maffen, 
. an die rohe Gewalt, ftellen wenigftens einen folden Appell in Ausficht, 
während doch dabei nichts in Ausfiht ift, ald eben ein chaotiſcher Zuſtand 
ohne das Walten fchöpferifcher Kräfte und führen fort und fort — wie 
- auf gutes Sluͤck, was auch daraus werden mag, benn fie Tönnen .es nicht 
wiſſen das große Wort im Munde: 
Eine zweite Revolution.« 


— 


* 
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legungen und gefunden Weberzeugungen folgte oder nicht, ſteht Uns 
-befangenen und Unbetheiligten zu. Den Kaiferlihen wäre aber 
gewiß zu rathen, etwas befcheibner zu reden und zu richten. Sie 
fordern dadurch zu harter Gegenrede heraus. Indeß thut ed mit 
böchlich leid, zu fo etwas genöthigt zu werden. Ich hätte über alle 
die hier erwähnten -Dinge am Liebften gefchwiegen. Allein meine 
und meiner politifchen Sreunde Beweggründe offen darzulegen, das 
wird und muß der mißliebigen Kritit gegenüber am Ende doch un: 
verwehrt fein. Meffen Andre wegen ihrer Eraltation und ihrer Täu⸗ 
ſchungen fich allein edlen Patriotismus und treue warme Empfindung 
für Deutfchlands Einheit, Kraft und Wohlfahrt bei, überhäuft man und 
mit maßlofen Befchuldigungen — was freilich mir perfönlich nicht wi: 
derfährt, wohl aber Freunden — oder zieht man uns herunter, unfer 
Verhalten auf fchlechten Partitularismus und Unpatriotismus oder 
auf Queerköpfigkeit und dergl. zurüdführend, fo nöthigt man uns, 
die Gründe deffelben rücfichtslofer darzulegen als fonft wohl ge: 
ſchähe. Es ift mir fehwer genug geworden, mich von den nädhften, 
vertrauten und geehrten politifchen und perfünlichen Freunden zu 
trennen. Die Mißdeutung von manchen unter ihnen war nad) 
meinem Gefühl ein ſchweres Uebel. Aber man erwäge die Wen: 
dung welche die Dinge nahmen, die ganze Lage derfelben, das Ber: 
halten der Kaiferpartei dabei, die Befchaffenheit ihrer Pläne und 
ihrer Rechnung, und ich frage, — man mag über legtere eine An: 
ficht hegen, welche man will — ob nicht in jedem Falle gewichtige 
Gründe vorlagen einen andern Weg zu wählen und ob man- noth: 
wendig auf getrübte Augen bei dem fchließen muß der dies that? 
Die Sache fcheint fich in Wahrheit fo und nicht anderd zu verhak 
ten, daß ich zu einer Zeit, wo ed Andre thaten, in SUufionen nicht 
lebte, und daß ich für Schwarzfeherifch galt, ald ich über die Volks: 
zuftände fo urtheilte, wie es Laube und Biedermann jest aud 
thun, als ich vorausfagte, daß man, wenn man fo fortgehe, bie 
»ganz entſetzlichen,« bie »niederfchlagenden Erfahrungen« machen 
werde, über welche fie nun hinterher (Biedermann ©. 285.) weh: 
Hagen. Daß die Sache ſich aber fo verhielt, dafür habe ich aud 
einen guten Bürgen, nämlich — Laube, der fich jedenfalls felbft 
nicht verwerfen und von den Kaiferlichen nicht verworfen werben 
wird. Er fpricht (IM. 193) von Simfon, dem früheren Sims 
fon, bevor auch ihn der Schwindel ergriff und bewältigte. Als 

noch die große Mehrzahl mit vollen Hoffnungsfeegeln dahin ſtrich, 


Bagern’s Reiſe nach Berlin. 233 


fagt Laube von ihm, habe er fein Mißtrauen in die Kraft ber Nas 
tional= Verfammlung zur Ausrichtung der unternommenen Dinge 
mit feinem klaren Verſtande im Privatgefpräch nur zu gut zu be 
gründen gewußt. »Er hielt die Aufgabe ded Parlaments für fehr 


ſchwer, ja für faum lösbar. Man nannte died damals 


ſchhwarz fehen.« Indeß war er, Simfon, aud damals nicht 
ſchwarzſeheriſch, hypochondriſch u. f. w. fondern voll Haren Ver: 
ſtandes, denn er ließ fich leßtern umbüftern, wurde fehr Taiferlich 
und gebört der Partei an. Wer diefer nicht angehört. und bei 
klarem Berftande blieb, der war und ift auch jetzt noch ſchwarz⸗ 
fehend u. f. w. Wir erfehen fomit zweierlei. Zum Erften was in 
der Kunftfprache der Kaiferlichen ſchwarz fehen bedeutete, und zum 
Andern wad wir überall bei ihren Parlaments » Hiftoriographen ge: 
wahren, nämlich daß fie eine doppelte Elle führen für die Parteis 
freunde und Gegner. Dazu kommt dann bei ihnen die verlegte 
Selbftliebigfeit. Wer ihnen und ihren Parteigenoffen nicht zutraut, 
ein Reich * und Kaiferthum Deutfcher Nation wieberaufrichten und 
eine zweite Revolution machen, bändigen und glorreich zu Ende 
führen zu können, fann doch unmöglich Recht, unmöglich vernünf: 
tige Gründe haben — der Menfh muß ein Böfewicht oder ktank 
fein. Ich erinnere indeß die unzweifelhaft guten Leute und fchlech- 
ten Diagnoften an dad Medice cura te ipsum, und füge noch 
ein paar Worte über die damalige Situation hinzu. Wie unfäglich 
vielmaterielled und fittlicheö Unheil hatte die Revolution bereit ange: 
richtet! In welcher Geftalt zeigten fich eben damals die Revolutions⸗ 
männer (die Berliner) und ihr Anhang! Was mußte man hören 
und fehen von der revolutionären Partei der Frankfurter, der ge: 
mäßigtften und nobelften ber großen Eonflituirenden Verfammlun⸗ 
gen! Was mußte man fich von ihr bieten laſſen, ließ man fi 
von ihr bieten. Stets find verfchtedene ihrer Mitglieder hetzend und 
fhürend als commis voyajeurs bed Aufruhrd unterwegs. Ein 
Mitglied wird von ihr nach Wien gefendet, um ber fchändlichen 
Wiener Empörung »den Kopf zu geben,« wie man fagte. Den 
Unglüdlichen trifft das Geſchick, das er herauögeforbert, wobei ein 
Sefeb der Frankfurter Verfammlung nicht beachtet wird, das in 
Drfterreich fo wenig anerkannt war als die gefeßgebende Gewalt 
der Verfammlung. Diefe hat nicht »Energie« entwidelt im Sinne 
der revolutionären Partei. So trifft fie die Mitfchuld. Am 24. 
November las man in der von Mitgliedern der National:Verfamm: 


- 
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Yıng herausgegebenen Reichstagszeitung: »Wir glauben im Sinne 
des Deutichen Volkes zu fprechen, wenn wir die Mehrheit ber 
Neichöverfammlung und der NReichögewalt — jedem einzelnen Mit: 
gliede beider, Mann für Mann — die moralifche Verantwortung 
der Ermordung Blum's aufbürden. Sein Blut komme über ihre 
Häupter!< So etwad von der Frankfurter Linken kaum fünf 
Wochen nach dem 18. September! Der Cynidmus, ber Skandal 
in Bezeigen und Auftritten der Abgeordneten Deutfcher Nation 
während diefer Novemberverhandlungen war der Art, bag man 
fehr gläubig. fein mußte, um zu glauben, daB die National-Ver⸗ 
fammlung große und nügliche Dinge vollbringen werde. — Aber 
das ging von ber Linken aus! — Aber die Rechte ließ es zu, 
konnte ded Unweſens nicht Herr-werden. — Und eben jest gründete 
die revolutionäre Partei den Märzverein, zu einem Hebel der Re 
volution in ihrer Hand, zum Hebel eined Fünftigen von ihr auß 
gehenden Zerrorismud. Wenn ed abermald zum Revolutioniren 
fam, fo-mußte dad Heft der beft:organifirten, ‚mußte es dieſer 
Partei zufallen. Jeder Sehende erfannte die Gefahr, Sie entging 
auch. der Kaiferpartei nicht. Man lad am 30. November in ihrem 
Organe, der Deutfchen Zeitung, in einem der Artikel über Preußens 
Lage, in welchen auch diefed Blatt doktrinären Sturm lief gegen 
das unparlamentarifche Minifterium, über die Gründung des März 
gereind Folgendes : 

»So viel ift Har, der Kampf wird jetzt ein intenſiverer werden, 
er wird ſich aus den Abſtraktionen, aus den vagen Begriffen los⸗ 
winden und in die wirklichen Gegenſätze eintreten. Wie Die Ent 
fiheidung in Preußen fallt, beginnt ein neuer Abfchnitt der Deutſchen 
Bewegung, der Revolution. Die Ungeduld der drei Fraktionen 
auf der Linken der Reichsverſammlung hat die Stunde nicht erwarten 
tönnen. Ihre Hoffnungen auf die National: Berfammlung völlig 
aufgebend, wollen fie den Schwerpunft ihrer Wirkfamteit außerhalb 
derfelben verlegen und im Volke felbft einen feften Punkt fuchen, 
von dem aus fie die Verfammlung. aus ihren bisherigen Angeln 
heben Eönnen. Diefen feften Punkt foll ihnen die Drganifation 
eined ganz Deutfchland umfaflenden »Märzvereind« gewähren, 
d. h. eines Vereins für die Erhaltung der Errungenf&aften des 
Märzen, an defien Spige Die Mitglieder der Linken ald Gentral 
verein ftehen. Dftenfibler Zweck, Ausgangspunkt ift Vereintes Ent 
gegenwirfen und Handeln gegen bie Reaktion, welche ſich in Oeſter⸗ 
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reich, in Preußen, allwärts organifirt — alfo wiederum gegen 
einen vagen Begriff, unter den fi feiner Zeit Alles faflen läßt. 
Der Märzverein ftedt zwar die Republit noch nicht als feine Sahne 
aus, er will auch Konftitutionelle in fich aufnehmen, er ift nur 
negatio über das einverflanden, was er nicht will, nicht aber auch 
über dad, was ed pofitio zu erreichen gift. Aber man vergeffe 
nicht, auch die Jakobinerklubs in Frankreich find von Männern 
gegründet worden, welche der Eonftitutionellen Monarchie aufrichtig 
anhingen. Wie bald wurden fie dbesungeachtet dad Werkzeug bed 
Bergd und feined Terrorismus.« Und nach einer Belobung des 
zwifchen links und rechts fehwanfenden Würtemberger Hofes, weil 
er der Lockung zum Beitritt »für jegt« männlich widerftanden und 
adie Ereigniſſe noch zu abwarten faft einmüthig befchloffen: 
»Wahrlich, müflen befonnene patriotifhe Männer, eh fie einen fo 
entfcheidenden Schritt thun, fich nicht fragen: für wen fie in ihrem 
Unwillen die Räderwerke zerfchlagen helfen würden, welche in den 
einzelnen Staaten noch im Takte gehen?« — Jawohl! Man konnte 
aber feine zweite Revolution machen, ohne in Verbindung mit der 
Märzverein: Partei zu gerathen und ihr zum Siege zu verhelfen. 
Man machte die Rechnung beim Kaiferplane fo, daß man, follte' 
man damit nicht glatt durchfommen, was fehr wahrfcheinlich, eine 
zweite Mevolution in Ausficht nahm, während jene Partei nur 
darauf Tauerte, und died Alles gerade ald man fah, daß fie den 
Sieg für fich organifirte. Die Linke warf fih, wie es Blum noch 
angefündigt, in ber That um dieſe Zeit auf den Partikularismus. 
Während die Abfchnitte von Reich und Reichsgewalt diöfutirt und 
befchloffen wurden, »erhob in Dresden vorfichtig, in Berlin unge 
füm der Partikularſtaat wider die Frankfurter Oberberrlichkeit 
fein Haupt, dort unter Zuftimmung, bier unter Anführung der 
Einten,« u. ſ. f. Darauf drohte Berlin ein »nordifches Paris« 
zu werden, »mit allen Sehlern und Nachtheilen, welche dem Fran⸗ 
zöfihen Paris eigen find,« ein Paris, beherrfcht von einer »gewiffen: 
loſen, innerlich haltlofen Partei. Denn »an die Ultras hätte dad 
Heft übergehen müflen,« (Laube, III. 101, 113). Dann kamen 
die Brandenburg, Manteufel, Wrangel, die fpecififch Preugifchen 
Ideen empor. Und gegen fie wollte man allenfalld mit oder neben 
jener Partei eine zweite Revolution machen, um den Kaiſerplan 
durchzuſetzen! Ich weiß nicht ob je eine politiſche Partei ſo ganz 
kurzfichtig und falſch gerechnet hat. 
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Sch füge hier Anhangsweife noch Folgendes hinzu. 

Bon der Lage der Dinge im Frühjahre und Sommer 1848 
redend, fagt Dunder in feiner Schrift zur Gefchichte der National: 
Berfammlung fehr richtig, nur zu fehr fei die demofratifche Partei, 
welcher er an erfter Stelle dad Scheitern bed Verfaſſungswerkes 
Schuld giebt, unterftüßt worden unter den höheren Ständen und 
‚in der Jugend durch jene abftraft theoretifche Forſchung und Bil: 
dung, welde in der Nation Platz gegriffen. »2Man kannte in 
diefen Schichten der Geſellſchaft nichts als die reinen Principien 
und wollte nichts als diefe, und während man und, Die wir die 
konkreten Verhältniffe im Auge hatten, fortwährend ald Doktrinärs 
verfchrie, war man felbft in ber Gewalt der abftrakteften Gedanken 
und Doftrinen. In den mittleren Ständen fehlte politifche Er: 
fahrung, und doch forderte die Lage der Dinge eigenes Urtheil und 
felbftthätige Handlung. Das Voll im engeren Sinne fei leicht 
zu verführen, die unteren Klaffen feien ganz in den Händen ber 
fhlechteften Führer gewefen. Sehr wohl! Aber was folgte daraus? 
Daß dad durch Urtheil und Handlung überall eingreifenbe und 
zum richtigen politifchen Urtheilen und Handeln doch nicht be: 
fähigte Volk nichts Gefcheidtes aud der Gelegenheit, aus der ganzen 
Bewegung zu machen im Stande war, daß ed bei Selbfterfenntniß 
vor Allen, die es befchuldigt, fich felbft des Miglingend der »Re: 
volution« anflagen müßte, daß man mit diefem Volle — vor ein: 
getretener Selbfterfenntnig und Befähigung — keine weitere oder 
zweite Revolution mit Erfolg machen Tonnte und kann, daß man 
‚bei diefem Volkszuſtande im Centrum Unrecht hatte, eine Verfaffung 
mit fo breiter »demofratifcher Grundlagex und fo ſchmaler Re 
- gierungdmacht aufzuftellen, für eine folche »Reichöverfaffung« Ge 
lüfte anzuregen, das Volk aufzurufen, troßig die unbedingte Aner: 
fennung zu fordern und die Regierungen zu fchelten und in Verruf 
zu bringen, welche diefelbe jedenfalls auch aus den triftigften Grün: 
ben ablehnten, überhaupt dad Ziel der politifchen Unternehmungen 
fo hoch zu fleden. Und das Fam daher, daß man im Centrum 
gleichfalls zu tief in der abſtrakt theoretifchen Forſchung und Bil: 
dung feftfaß, und obfchon weniger, doch auch zu boktrinär war, 
um die konkreten Verhältniffe nicht bloß im Auge zu haben, wa 
Dunder dem Centrum nachrühmt, fondern richtig zu würdigen. 

Man hat fo oft der gemäßigten Mehrheit der National: Ber: 
fammlung vorgeworfen, daß fie nicht von Anfang auf bie Seite 
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ber revolutionären Partei ſich geftellt habe. Aber, fagt Dunder, 
da war Fein Ausgang. Zrieben wir die Bewegung weiter, fo gab 
ed feinen Halt mehr, bis alle Stadien der Revolution durchlaufen 
waren — bis Deutfchland endlich erfchöpft und todesmatt zu Boden 
gefunten wäre. Die Mittel und Kräfte fehlten, aus dem Chaos 
nur irgend eine neue Ordnung ber Gefellfchaft zu bilden, geſchweige 
denn diejenige, welche wir für die allein wahre und beilfame hielten. 
Er thut weiter dar, daß ed nicht zufällig geweien, daß das Wolf 
überall vor den Thronen flehen geblieben, und daß dieſe, wenn es 
daran getaftet, fi) ermannt und ed mit genügend vorhandnen 
Kräften zurüdgetrieben haben würden. Was folgt aber hieraus ? 
Daß dad Centrum, wenn auch andere und noch lobenöwerthere 
Motive nicht fehlten, aus Klugheit, den eignen Nutzen richtig er: 
kennend und verfolgend, in richtiger Erkenntniß der zu Mehrem 
nicht ausreichenden Kräfte und Mittel, fich der Umflurzpartei ent: 
gegen und den Regierungen zur Seite ftellte, und daß es died alfo 
— wie ed that und wie auch Dunder thut — nicht ſich ald reinfte 
und aufopferndfte Loyalität, nicht den Regierungen ald ein eben 
um fie oder gar fie allein erworbened Verdienſt anrechnen, nicht 
die Miene annehmen darf, ald wären jene dadurch nun ſchuldig 
geworden, die non ihm — fehr doktrinär — für die »allein wahr 
und heilfam« gehaltene Ordnung anzunehmen, und als hätten fie 
fi eined großen Verbrechens fehuldig gemacht, indem fie ablehnten 
wad gerade dad Centrum für allein wahr und heilfam bielt. Zu 
dem Allen ift um fo weniger berechtigt, wer ihnen keineswegs un: 
ägennügig, unverrüdt, feft und ohne Schwanfen, nicht einmal ohne 
Pochen und Drohen die Hand reichte, die Preußifche in&befondre 
nur bedingtermaßen fügen wollte um fie zu gebraudhen, und gar 
gern eine Pallaft: und nod eine Revolution hätte machen mögen, 
wenn ed nur ohne Naßmachen des Pelzed angegangen wäre. Die 
Kaiferlihen waren von patriotifchen Gefinnungen erfüllt, zur 
Ausführung ihrer Ideen gehörte dag Preußen denfelben ſich beugte 
u. ſ. w. Sch ftelle das und mehr nicht in Abrebe, beabfichtige 
fein Lob aller Maßregeln, kein Verhüllen der Zehler oder Sünden 
der Regierungen, fpreche aber hier von anderen Dingen, von 
falfhem Selbſtruhme und falfher Sachdarftelung. Non dem 
nicht eingetretenen Falle, daß man die für wahr und richtig gehal- 
tene Verfaſſung vermöge einer Revolution hätte durchfegen und _ 
feſtſtellen wollen und tünnen, ift bier. nicht die Rebe. Ich will 
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das fagen: wenn man ed nit konnte, fo hätte man es au 
nicht wollen, nicht Damit drohen, es nicht einleiten, feine Berfaf: 
fungspläne barauf bauen: folen. und nachdem man Dies doch ge 
than, gefcheitert ift und lediglich Wirrſal angerichtet hat, ſoll man 
nicht Andern die Schuld zufchieben und fi nicht wegen lauterer 
Loyalität und richtiger Rechnung berühmen. 

In einem zweiten Abfchnitt: »der Kampf gegen die Revolution« 
führt Dunder aus, wie die Demokratie weder habe verlangen Fönnen, 
dag das Centrum ihre Zwecke befördere, noch daß fie erwieſen, 
dag die Einheit Deutfchlandd auf ihrem Wege erreicht worden wäre, 
»Man kann in gewifien Fällen fordern auch dad politifche Princip dem 
böchften, nationalen Zwecke zu opfern und man hat wirklich aud 
von anderer Seite her gefordert, Daß wir ben Umſturz begünfligen 
folten, nicht um die Demokratie zur Herrfchaft zu bringen, fondern 
um aus dreißig Fürftenthümern eine große Monarchie über Deutſch⸗ 
land zu ſchaffen. Wollte man wirklich diefe Pfade betreten, fo 
mußte die Mahrfcheinlichkeit des Erfolgs wenigſtens in einigem 
Verhältniß fliehen zu den ungeheuren Kalamitäten, denen Deutfd: 
land damit Preid gegeben wurde. Wie wir die Dinge fahen und 
bie Kraft der Parteien, die Bedeutung ded Neuen und das Gewidt 
bed Alten abwogen, und: fchien diefer Weg bei den fcharf audge 
prägten politifchen Unterfchieden und Gegenfägen in den Lokalen 
und Volksſtämmen Deutſchlands viel weniger zur Einheit ald zur 
Zerreißung zu führen und welche Macht und Leitung wäre in 
biefen Kämpfen unfrer hoch in die Luft geftellten Berfammlung 
geblieben, die feine Staatöfraft zu ihrer unmittelbaren und direkten 
Verfügung hatte.« Aehnliche Anfichten über die Falfchheit und 
Bergeblichkeit der revolutionären Wege und Mittel wurden unb 
waren im ‚Centrum den Radikalen gegenüber wer weiß wie oft 
geäußert, hatte felbft der etwad weiter links flehende Rieſſer kurz 
nad dem 18. September mit großer Beredſamkeit und unter bem 
lauteſten Beifall ded Centrums audgefprohen. Wie konnte man 
nun aber nach dem Allen, bei folcyer Ueberzeugung und Erfenntniß, 
im Centrum die Rechnung auf eine zweite Revolution ftellen, 
fpäterhin eine folhe als Popanz aufftellen und zuletzt Befchlüfle 
fördern, durch welche der revolutionäre Weg betreten wurde? 
Woran dachte man benn bei folcher Einficht, indem man ber 
National-Verfammlung die endgültige Entfcheivung hartnädig bei 
maß, indem man eine Verfaſſung befchloß, von weicher man theild 
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haͤtte wiſſen müffen theils wirklich wußte, daß fie von ben Regierungen, 
und nicht bloß von ihnen, abgelehnt werden würde?! Wir werben 
weiter unten eine, freilich fehr ungenügende Antwort von Dunder 
erhalten, eine Antwort welche doch nicht beweift, daß man im 
Emtrum nicht falfch rechnete, fondern vielmehr daß man dies that, 
weil-man gänzlich gefangen und verrannt war in bem unheilbaren 
Doftrinariömus, ber die ihm beliebige Werfaffungsform für die 
allein wahre und heilfame« hielt, ja noch hält. Wie oft wurde 
es doch den Freunden im Centrum gefagt : weil dad Wolf fo ift, 
die Buftände und Verhältniſſe fo find, könnt ihr diefe Verfaſſung 
nicht durchſetzen, am wenigften mit Gewalt. Ich finde in meinen 
Papieren aud jener Zeit eine Menge Notizen darüber, welche Vor⸗ 
fihtömaßregeln 3. B. getroffen wurden um Gagern gegen Meuchel: 
mord zu ſchützen, ich war Beuge wie ed ein treuer Eckart fich 
nicht nehmen ließ, ald man aus einer Abendgefelfchaft heimkehrte, 
fih bis an die Zähne bewaffnet auf den Bod ded Gagern’fhen 
Wagens zu fehen u. f. w. Und bei Vorhandenfein einer Stimmung, 
einer Volksmaſſe, die man fo tarirte, konnte man daran denlen, 
in Reich und ein Kaiſerthum allenfald durch eine zweite Revo: 
Istion gründen zu wollen! Dunder’3 Schrift giebt abermald von der 
erften bid zur lebten Seite Zeugniß, welch ein reblicher und patrio: 
tifcher Wille und welch ein edled Gefühl in ihm und feinen patrio: 
tiſchen Freunden lebte und noch lebt: Zeugniß zugleich aber auch 
von der ganzen wohlmeinenden Schwäche, von der Unklarheit und 
den BWiderfprüchen ihrer Pelitik. und politifchen Thätigkeit. 

Man erhält nachträglich noch immer zahlreiche und flarfe Be: 
weiſe davon. So heißt es in dem lebten Berichte Beckerath's über 
bie »Deutſche« Frage in der Preußifhen zweiten Kammer vom 
2A. November: ihren Zufagen vertrauend flellten fich den (klein⸗ 
deutſchen) Regierungen alle befonnenen Vaterlandsfreunde 
zur Seite, und unter mühevollen Kämpfen wurde die monardifche 
Ordnung gerettet.« Sodann weiter mit einem Geitenblid‘ auf 
Hannover und Sachfen. »Die Zukunft ded Vaterlandes verbüftert 
ſich auch vor dem hoffnungsreichſten Blicke, wenn es möglich wäre, 
daß auf den Thronen felbft das Beiſpiel des Treubruchs gegeben 
und fo eine Berwirrung der öffentlichen Moral und de 
RTechtsbewußtſeins hervorgerufen wird, bie in den ſchmäh⸗ 
lichſten Zeiten der Deutfchen Gefchichte kaum ihres Gleichen hat, 
beren verderbliche Folgen aber zunächſt auf bie verbiendeten Regie: 
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gierungen zurüdfallen werden.« Allein die Verblendung tft eben 
auf-Seiten der Partei welche hier fpricht, und nur aus biefer ihrer 
unſäglichen Verblendung erklärt ed fich, daß fie glaubt, nur fie und 
ihre Anhänger wären die »befonnenen Baterlandöfreunde,e daß fie 
noch immer nicht zur Erkenntniß ihrer handgreiflich geworbenen pos 
Iitifchen Unbefonnenheit fowie davon gelangt ift, daß Verwirrung 
der öffentlichen Moral und des Nechtöbewußtfeind in einem Maß, 
wie fie in den fehmählichften und verwirrteften Zeiten der Deutſchen 
 Gefchichte kaum ihres Gleichen hat, gerade durch fie am meiften, 
(man denke nur an die Separatverfündigung der Grundrechte, an bie 
‚ Beichlüffe vom Mai 1849), verfehuldet ift. Nur aud ihrer Verblen⸗ 
dung erklärt es fich, daß ein fo durch und durch ehrlicher und ge 
wifienhafter Mann wie Beckerath unter folchen Umftänden ich zum 
Drgan der ordinären, ebenfo harten wie ungerechten Befchuldigungen 
feiner Partei gegen Hannover und Sacfen machen kann. Die 
Partei bildet wie gewöhnlich auch in Diefem Falle fih ein, dag ihre 
Anficht die allein und untrüglich richtige, ja die alleinige in Deutſch⸗ 
land fei, weil fie nur fich felbft hört. Indeß giebt es dennoch Andre, 
bie fich von Parteiphrafen und Lärm und dreiften Behauptungen und 
Luͤgen nicht beirren-laffen und in deren Augen das Recht von Han: 
nover und Sachſen und das Unrecht Derer außer Zweifel ift, welche bie 
Regierungen dieſer Länder leidenſchaftlich anklagen und bei einem 
Verfaſſungsplane, deſſen Ziel und Bedingungen verrüdt worden, 
durch ein Netz civiliſtiſcher Klaufeln oder durch Gewalt fefthalten möd- 
ten. Es ift hier nicht der Ort davon zu reden, fonft wäre de 
Beweis wol leicht genug, fo leicht wie der andre, daß eine Regie 
tung wie die jeßige Hannoverifche vorzugsweis die Beiworte treu 
und bewährt verdient, recht eigentlich dad »Viel Feind, viel Ehr!« 
auf fi anwenden kann und eben deshalb fo großer Achtung werth 
iſt, weil fie wie nur fehr wenige andre Intelligenz und Charakter 
. zugleich. befist, über den Tagsvorurtheilen fleht und die Kraft zeigt, 
der f. g. öffentlichen Meinung, die feit Jahr und Tag nur zu oft 
und zu fehr ald Frank, als Findifch, als Dirne fich darftellt, weder 
bofirt noch nachläuft, ohne fie gering zu ſchätzen, wo fie Achtung 
mit Recht fordern kann. Sie hat gezeigt, daß fie in ſtürmiſcher 
Zeit regieren könne, während es andre nicht konnten und nur de dab 
nackte Leben friſteten, durch verderbliche und lügenhafte Kons 

ceſſionen; fie organiſirt und begründet die Freiheit, während Andre 
nur davon fchwagen. . Stüve beging. freilich die Sünde gegem 
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bie Eitelkeit der Profefforen: und Reichspartei, deren Politik von. 
Anfang an zu mißbilligen und die kläglichen Folgen derfelben vor: 
berzufagen. Was noch fchlimmer ift, er hat Recht darin behalten 
- und die Partei will immer noch nicht Unrecht gehabt haben. Er 
fieht ihr abermald im Wege und fo etwad kann nicht verziehen 
werden. Daß ein ganzer Troß thut wie er Plug und wie ed ihm 
ziemlich ift, und den Mann bewirft der fo weit über ihm fteht, das 
it der Welt Lauf. Daß aber ebenbürtige Männer mittraben und 
halloen, iſt ein wibriged Zeichen einer höchlich verwirrten Zeit. 
Senug darüber. — War ed denn aber nicht die Partei der »beſon⸗ 
nenen Vaterlandsfreunde,« die für die Unverwirrtheit ber öffent: 
lichen Moral und des Rechtöbemußtfeind in die Schranken tretende 
Reichs⸗ oder jekt Gothaer oder wie fie gern fich nennt »Deutfchee 
Partei, in welcher — ich fage nicht daß es bei dem ihr zugehörens 
ben Allen der Fall geweſen wäre — ber beftruftive Gedanke lebte, 
die fih fo viel Mühe gab den beftruftiven Gedanken zu verwirk: 
lichen, »Preußen proviforifch zu nichte zu machen, um hernach bei 
ber Definitiv : Geftaltung Deutfchlands nicht mehr durch daffelbe 
genirt zu feine (Politifche Briefe S. 197); war ed nicht jene Par: 
tel, die das Minifterium Brandenburg - Manteuffel zu flürzen fuchte, 
das thatfächlich allein die »monarchiſche Ordnung« gerettet hat, 
während Keiner aud jener Partei die Mittel, welche zur Rettung 
ber monarchiſchen Ordnung geführt haben, ald die rettenden er: 
kannte oder während doch Keiner aus ihr zum Gebrauch derfelben 
fih hergeben wollte, ja während jene Partei Maßregeln anrieth, 
weihe nur geeignet waren, die monarchiſche Ortnung gänzlich aufs 
zulöſen? Sie wollte die Hauptfladt Preußens preisgegeben wiflen, 
und dag der König feine Garden entlaffe und durdy Genehmigung 
des Stein’fhen Antrags dad ‘Heer demoralifire u. f. fe Das war 
die Weisheit des Centrums, dazu rieth die Partei gerade durh — 
Bederath, oder wenn dies zumal im eigentlichen Sinne zu viel 
gefagt ift, dazu rieth Beckerath in ebenfo befangen und kurzblickend 
als wohlmeinend »liberalems Sinne, oder aber genau nach den 
einfchlägigen Paragraphen des Eonftitutionellen Syſtems, nad) ver 
Schablone der allein wahr und heilfam geglaubten Theorie vom 
Regiment der parlamentarifchen Mehrheiten, — .eben Bederath, 
perföntich, al& er vor dem Eintritt Brandenburg’ nach. Berlin 
berufen war, um Wege und Mittel zur Rettung ber monarcifchen 
Ordnung anzugeben und eventuell als Minifter durchführen zu 
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heifen. Ber hat zum Rheiniſchen Stäbtetage angefchürt, wer eine 
Pallaſt- und noch eine Revolution in Audficht genommen, ald Teu⸗ 
fel an die Wand gemalt und bid auf einen gewifien Punkt betrie: 
ben, an welchem es gar zu Elar und noch bedacht wurde, daB man 
die gerufenen Geifter nicht zu beberrfchen vermöge? Wir kommen 
anf bie, trotz Allem was darüber gefagt ift, noch immer im Halb: 
dunkel liegende, gutentheild vwertufchte Partie. der Hiflorie des Par- 
laments am Schluß, kommen auf die Gefchichte des Dreißigeraus: 
fchufles, kommen auf die flilen Verabredungen und öffentlichen 
Reden, die Erklärungen, Betheuerungen und Zeitungsartikel ber 
Reichöpartei, bevor fie in Gotha ihren Zag von Damaskus gehabt; 
kommen auf jene Feuerbrände der D.:P,: A.» Zeitung mit der Auf 
ſchrift: »die Reichöverfaffung oder die Revolution!« überſetzt von 





den Demokraten in: »die Verfaffung das ift die Nevolution!« auf die 


von der Reichöpartei infpirirten Blätter, Die, wie zu biefer und ſpaͤ⸗ 
terer Zeit die Dentfche Zeitung, den revolutionären Chorus verſtär⸗ 
fen halfen oder fpäter wie die Kölnifche die Flamme des Aufruhrs 
gegen die Regierung anbliefen, ald der König nur ein »Anrechte 
acceptiren wollte; kommen darauf wie die Reichspartei das Volk 
zum 2Handeln« hegte, während fie felbft vorläufig »ruhte;« Toms 
men auf died Berwirren der öffentlichen Moral, des Rechtsbewußt⸗ 
feind und NRechtöguftandes ohne: Gleihen, auf diefe wunderlichſte 
aller wunderlihen Weifen die monarchiſche Ordnung gu rettenz 
fommen auf den Charakter der Reichöverfaffung, auf ihren Abfchluß 
und ihre völlige Verderbniß durch das Paktum der Reichöpartei 
und ber Linken, auf die Verfuche und Mittel ihrer Durchführung 
und darauf, wie dad Alles gleich fehr zum Ruin der monarchiſchen 
und aller guten Ordnung tendirte. Wie kann man — nur dieſe 
Frage an diefer Stelle — wie kann eben Bederatb bei ſolchen 
Thatfachen, ftatt fi zu fehweigen und zu erwarten, daß feine Par: 
tet von Andern deöhalb gerühmt werde, mit fo ſtolzer Sicherheit von 
ben mübevollen Kämpfen derfelben zur Rettung der monarchiſchen 
Drönung fprechen, für feine Partei dad Prädikat alle befonnene 
Baterlandöfreundes vorwegnehmen, berausfordernd gegen angeb- 
lichen Treubruch Worte machen, Regierungen anklagen und ver: 
biendet heißen und für muthmaßlich erfolgende ſchreckliche Dinge 
verantwortlich machen wollen — Regierungen bie im Beronßtfein 
ihred guten Rechtes ftehen, aber freilich des Verbrechens fich ſchub⸗ 
big machen, den Anfichten, Plänen und Schritten feiner Partei gu 
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wiberfireben — er, der aus dem Reihöminifterlum austrat, weil 
er die Maßregeln diefed Minifteriumd und der Partei nicht länger 
mitserantworten zu koͤnnen glaubte, weil er bie Mitglieder derfelben 
nicht für befonnen, und wad fie bezweckten und vornahmen nicht 
für vereinbar hielt mit Der monarchiſchen Drbnung, mit der öffent 
lichen Moral, mit dem Nechtöbewußtfein? Seine Partei handelte 
damals aber nur folgerichtig nach ihren Ankündigungen und 
Drohungen, nad ihrer Gentrum = Politit, welche damals dieſelbe 
war, die fie vorher geweſen und bie fie noch iſt. Sie ift erfüllt 
wie damals von denfelben Gelüften, läßt fie auch offen genug blis 
den, möchte lieber. heute ald Morgen Gewalt der Waffen oder ber 
Revolutionirung — doch wohl nicht zu Gunften der monardifchen 
Ordnung — gegen bie den Beitritt zum Dreikönigsbündniß Ab⸗ 
lehnenden angewendet wiflen, treibt und drängt dazu, fpricht gar 
naiv davon, daß fie jened Bündniß und ben f. g. Reichötag zum 
Agitationsmittel für Durchführung der Reichsverfaſſunge oder ges 
gen die nicht Weigetretenen zu benutzen gedenke, wie fie denn von 
Anfang- ihre Rechnung auf Zwang gegen biefelben ftellte, während 
dad Bündnis auf den Grundfas und die Zuficherung bafirt wurde, 
daß der Zutritt vollfommen frei fein folle. Heißt dad Wort unb 
Berträge heilig halten? Berechtigt fo etwas höchſt tugendhaft 
gegen Andre über Treubruch zu. peroriven? Kann ed eine größere 
Befangenheit geben ald Die, welche dazu gehört, daß ein Mann wie 
Bederath dies Alles überfieht, fich der Partei, von welcher er ſich 
trennte als fie ed ihm zu arg machte, fofort — indem fie augen- 
bildlich genöthigt ift, ihre Gelüfte zu bezähmen — wieder anſchließt 
md ihr und ihren dermaligen politiſchen Plänen, dad Wort redet, 
de fi) abermals ganz danach anlafien, baß fie der Revolution bem 
Sieg — halben oder ganzen — bereiten werden? 

Mit dem Alten fol nicht geläugnet werben, daß die Reichs⸗ 
partei ganz aufrichtig monarchiſchen Sinnes geweſen, wenigſtens 
bis auf einen gewiſſen Punkt, und-dag fie anderweit eifrig und 
nachdrücklich für die monarchiſche Ordnung gelämpft habe. Die 
Behauptung geht nur dahin, daß fie in dieſer Richtung und bie: 
fem Beftreben nichts weniger als klar gewefen und konſequent 

fortgegängen und daß fie, verlodt durch ihre fire Kaiſeridee, auf 
Mrwege gerathen fei, Deren Verfolg dahin führen mußte, daß fe 
ohne Wiffen und Willen jene monarchifche Ordnung gefährdete 
und ſehr wahrſcheinlich zu Grunde gerichtet haben würbe, wenn 
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man nicht durch Inftinkt der Selbfterhaltung für dad Mal in Ver 
lin Elüger gewefen wäre ald ed Frankfurt war. — Ein Blick in bie 
- »Politifchen Briefe und Charafteriftiten aus der Deutfchen: Gegen: 
warte veranlaßt mich hier zu noch ein paar ferneren Bemerkun⸗ 
gen. So weit ich zu urtheilen vermag, hat der Verfaſſer vollkom⸗ 
men Recht, wenn er (©. 38 ff.) ausführt, daß Friedrich Wilhelm IV. 
— es flimmt dies ganz mit Radowitz Schilderung ded Königs 
überein — frei fei von fpeciel Preußifhem Sinn und Ehrgeiz 
»Deutfcher gefinnt ald fein Land«, fo deutfch gefinnt, wie man 
ven Kaiferfandldaten fi nur wünfchen mochte und wie ſchwerlich 
ein ‘anderer Fürft neben ihm. Wie ganz verkehrt war es doch nun 
— abgefehen davon, daß eine Pallaft: oder andere Revolution ein 
ſchlechtes Mittel zur Befeſtigung der monarchiſchen Ordnung, ber 
Öffentlihen Moral: und des Nechtöbewußtfeind iſt — wie gan 
verkehrt war ed, eben diefen König zur Abdankung nöthigen zu 
wollen, damit ein Anderer König und Kaifer werde, an befien 
Deutfche Sefinnung oder wenigftend an deffen Freifein von Preu: 
ßiſchem Sinn man felbft nicht einmal glaubte. Der Grund bdiefer 
Verkehrtheit liegt abermals im doftrinären Eigenfinn, in ber Un: 
geduld und der Unfähigkeit der Reichöpartei, Maß zu halten. Blieb 
man bei Friedrich Wilhelm IV. ftehen, fo war man freilich gend 
thigt, den »Erbkaifer mit Krone und Schweif« vorerft aufzugeben 
und des Königs mäßigern Ideen und Tendenzen fich zu fügen, 
und dazu konnte man fich nicht entſchließen. Man fpekulirte ba 
für auf den fpeciel Preußifchen Sinn und Ehrgeiz des nächſten 
Xhronfolgerd, ald welcher — in diefem Sinne und aus dieſem 
Ehrgeize — zum Werkzeuge der Reichöpartei fi hergeben und 
Preußen und Preußens ganze Kraft zur Errichtung eines Deutfchen 
Reiches und Kaifertbumd einfeken folle und werde. Aber wit 
ganz falſch war auch Diefe Rechnung wieder! Biel eher noch konnte 
man ed billigen, wenn fich Die Kaiferpartei geradezu darauf flügte, 
daß der Einheitöbrang und die Einheitdidee zur einer Realität ge 
worden ſei, die fih zur Geltung bringen werde. Aber freilich irrte 
fie auch in dieſem Calcül, fofern fie Die Einheitsidee fchon für fo ſtark 
und verbreitet hielt, daß ed nur eined Beſchluſſes der National: 
Berfammlung bebürfe, damit das Deutfhe Volk dafür ein⸗ 
trete *). Der Berfafler der »Politifhen Briefe« zieht (S. 174) 


— 





”) In ber Denkſchrift des Fuͤrſten Leiningen vom 12. Rovember, durch welche 
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eine geiftxeihe Parallele zwifchen Frankfurt und dem Papſtthume, 
als Mächten, welhe Beide nur auf der Kraft von Ideen gerubt 
hätten. Er fagt da u. A.: »Ich glaube, Frankfurt könnte damit 
zufrieden fein, wenn es auch nur mit einem Beinen Xheile päpſt⸗ 
lich:römifcher Weisheit feine Herrfchaft zu gründen, nur bis zu eis 
nem Pleinen heile Römifcher Dauer zu erhalten vermöchte.« Aber 
dad war ed eben: den Frankfurter Unitariern fehlte die Weisheit 
der Päpfte und einer der beften Theile diefer Weisheit beftand in 
der Geduld, welche die Zeit erwarten konnte, ſtatt Rom in einem 
Tage bauen zu wollen. 

Sehr bemerkenswerth iſt eine im December 1848 geſchriebene 
Stelle am Schluß der Politiſchen Briefe. Es heißt dort, der Kö⸗ 
nig habe wiederholt erklaͤrt, gegen den Willen der Deutſchen Für⸗ 
fin und Stände die ihm zugedachte Stellung nicht annehmen zu 
wollen. (Es wird davon wie von etwas ganz Belanntem gefpro: 
hen.) Sehr zu bezweifeln fei, daß eine Rundfrage bei denfelben für 
Preußen audfallen werde. (Und wer hätte died glauben können!) 
Das Folgende bezeichnet den Standpunkt des Preußifchen Staats 
manned, einen Standpunkt, der der Reichöpartet fort unb fort 
vorgehalten wurde und vor welchem fie ftetö die Augen ſich zu: 
hielt. »Oder foll Preußen, geſtützt auf eine Majorität von viel: 
leiht 20 bis 30 Frankfurter: Stimmen, den Widerſpruch der Par⸗ 
tikularſtaaten nicht achten oder gar die Waflen in die Hand neh 
men, um auf einen vom Bürgerkrieg blutbefledten Kaiferthron fich 
niederzufenen?« (Das war allerdings die Meinung, und auf Gründe, 
bergenommen aus der Sorge um die monardifche Ordnung, die 
öffentliche Moral und das Rechtsbewußtſein, wurde dabei richt 
gehört. Die Reichöpartei wied die Radikalen ab, wenn bdiefe in 
Bertheidigung ihrer republifanifchen Pläne darauf famen, wie -die 


berfelbe von der Gothaer Partei ſich Losfagt, heißt es u. a., ed habe fi 
gezeigt, daB das Deutfche Volk weder den ernftlihen Willen gehabt, noch 
ben Muth und die innere Kraft befeffen, welche nöthig gewefen, um ſich 
aus einem ſchwachen Komplere größerer ober Bleinerer Völker und Voͤlk⸗ 
hen zu einer mädtigen Nation umzubilden u. f. f. Das war eben ber 
Irrthum und bie Schwähe der Reichspartei, dies nicht rechtzeitig zu fes 
ben und fehen zu wollen. Bekenntniſſe diefer Art find fehr lobenswerth. 
Arg aber ift es, daß ein Theil der Reichspartei noch immer nichts flieht, 
noch immer eignen Lobes voll ift, noch immer Ideen und Pläne verfolgt, 
bie fi nicht bloß als unausführbar ſondern als verwirrend und verberb: 
lich erwiefen haben. 
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Freiheit nun einmal nicht ohne Blut gegründet werde u. f. f. Zur 
Vertheidigung ihres Einheitöplanes bediente fie ſich aber derſelben 
Theorie und faft derfelben Redensarten.) Viele diefer Staaten 
würden fich in Defterreih8 und Frankreichs Arme werfen, und 
fol Preußen den Kampf mit der ganzen Welt aufnehmen um ei: 
nes matten Kaiſerthums willen?e u. f. f. Freilich! Die Reicht 
partei fagte Sa und Amen dazu. Preußens Stellung erforbere 
nach feiner Anfiht, fährt der Verfaſſer fort, daß ed vermittelnd 
eintrete, unter den dermaligen Berhältniffen nicht mehr als ba} 
ihm Gebührende fordere oder nehme, fich fowol dem Außfcheiden 
Oeſterreichs ald der Aufftelung eines erblichen Kaiſerthums wider: 
feße, ohne Rüdfiht, daß man damit bei dem Frankfurter Souve: 
ränitätöfchwindel anſtoße Und wie oft ift Died und Aehnliches 
der Neichöpartei, wie oft auch von Preußiſchen Staatsmännern 


gefagt. Sie war und blieb aber der entgegengefebten Meinung. 
Eben der Souveränitätöfchwindel ließ nicht zu, daß fie bei ihrem. 


Plane, Preußen an die Spige zu bringen, Rückſicht darauf ge 
nommen hätte, ob und wiefern Preußen felbft wollte oder nicht. 
»Defter fchon find Kaiferanträge von Franffurt nah Berlin ge 
langt, wenn Berlin einwilligen wolle, den Preußifchken Staat in 
drei, fünf oder acht Theile zu zerfchlagen, dad Preußifche Parla— 
ment durch dad Frankfurter zu erfegen.e So! Wer hatte denn 


aber die Ermächtigung zu folchen Anträgen ertheilt? Man kam. 


manches diefer Art gutheißen, muß Doch aber fragen: iſt es gerecht: 
fertigt, wenn Mitglieder oder Führer einer parlamentarifchen Par: 
tei hinter dem Rüden des Parlaments, ja der Mehrheit ihrer Par: 
teigenoſſen felbft, ‘auf eine folche Weife verfügen und unterhandeln? 
ft e8 Fein Intriguiren, wenn man ein folches Verhalten fih zu 
Schulden‘ tommen läßt? und wenn nicht, wie Fonnte man Oeſter⸗ 
reicher im Zone der fittlihen Entrüftung und mit lautem Gefchre 
der Intrigue befchuldigen, weil fie fich fpäterhin und zum Selbfl: 
(bug, zur Abwehr, wirklich oder angeblich (wir werden fehen) 
Aehnliched zu Schulden fommen ließen? Der Verfaſſer räth, daß 
man ſich in Berlin auch ferner dem Anfinnen der Reichspartei wi: 
derfebe. »Würde hier ein ohnmächtiged Kaiferthum fcheinbar zu 
- Qunften, reell aber mit Zerſchlagung Preußens gefchaffen, fo würde 
der Preußifche Katfer und die Trümmer feines vernichteten Staatd 
dann von der Frankfurter Verſammlung regiert.e Ja doc, fo 
foltte ed fein. Eben auch bei jenen Preußischen Verhandlungen 
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wurde es in Audficht genommen. Aber wer die Verſammlung bei 
diefen, nur bei diefen Verhandlungen fah, mußte, wenn er fie den: 
noch fähig hielt, ein folche& Regiment zu führen, eben fo blind 
fein wie der, der das dermalige Preußen zur Führung Deutſch⸗ 
lands für geeignet halten Fonnte. »Preußen würde niebergeriflen 
und Deutfchland nicht erbaut.ce Dad war klar genug und wurde 
täglich -gefagt, aber die Kaiſermacher und Preußenzertbeiler fahen 
und hörten fo wenig wie fie jest fehen und hören als die da Preußen 
vergrößern und Deutfchland fpalten. Sie lebten in dem Glauben, 
Andern däucht in dem Wahne, worin fie noch leben, was fie und 
nur was fie betrieben und betreiben, fei die »Deutfche Sade,« 
und ihrer Einbildung allein Recht zu haben und patriotifh gefinnt 
zu fein entflammte — um darauf vorläufig hinzuweifen — naturs 
wüchſig jene ihre hochmüthige verlebende und leidenfchaftlihe Un: 
duldfamkeit, welche wir bald emporwuchern fehen werden und bie 
eine der wirkfamften Urfachen der VBerbitterung und Zerflüftung, 
des Haderd und ded Scheiternd wurde. Und gerade bei den Preu: 
Biihen Verhandlungen und um die Zeit berfelben zeigte fich auch 
von noch einer andern Seite, wie falfch die Reichspartei rechnete. 
Ueberaud deutlich war zu fehen, wie viel Partikularismus nicht etwa 
bloß bei den Königlichen Regierungen, fondern in den Bevölkerun: 
gen faft überall, nicht etwa bloß in Sacıfen u. f. w., fondern in 
Preußen vorhanden war. Die dortigen Landesverfammlun: 
gen waren ed, welche der NReichöverfammlung am handgreiflichften 
Zroß boten — die Preußifche z. B. durch ihren Befchluß wegen 
Polen — und die Reichöverfammlung fah und fühlte volllommen, 
was dad auf fich hatte, ſprach aber trotzdem hierbei nicht von Zer: 
malmen u. dgl., fondern feste den Biedermann’fchen Ausfchuß nie: 
der und faßte einen höchſt fanftmüthigen Befchluß gegen den eben 
etwähnten, ihre ganze Bedeutung und Wirkſamkeit in Frage fiel: 
Inden deö Berliner Gegenparlaments. Etwas fpäter, ald Bran⸗ 
denburg und Manteuffel am Ruder waren, vernichtete fie freilich 
des Gegenparlamentd Steuerverweigerung. Allein es war Har ge: 
nug geworden und wurde mit einander klar und immer Elarer, 
wie viel partikulariſtiſcher dem Einheitsſinne entgegenſtand, wie we: 
Mg jetzt noch daran gedacht werden konnte, Preußen zu zerſchla⸗ 
gen, wie gewiß man Preußiſchen Partikularismus an die Spitze 

lle, wenn man ohne Zerſchlagung Preußens ein Preußiſches 
Kaiſerthum errichte, und was für ein »Reichstag,« was für «in 
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einheitlich = beutfches reichsparlamentariſches Weſen und Regiment 
in demfelben — und unter der Preugifchen Landesver— 
fammlung werde heraustommen müſſen. Es wurde nachgerade 
auch blöden Augen fichtbar, wofür und für welche partikulariſtiſche 
und egoiftifhe Tendenzen die Reichöpartei arbeitete und fich benu: 
gen lieg — nur fie felbit fah nicht und glaubte ganz ehrlich, fie 
wire für die »Deutfche Sache.« 





Berhandlungen über die Berhältuifie Oeſterreichs 
am 29, und 30. Rovember. 


Als Gagern von Berlin zurückkehrte, hatte man in Frankfurt 
abermals über die Deſterreichiſchen Angelegenheiten verhandelt. 
Die Oeſterreichiſche Regierung hatte bei Anordnung ber Wahlen 
zur Rational:Berfammlung offen ausgefprochen, daß fie bie Ges 
nehmigung der Frankfurter Befchlüffe fi) vorbebalte; fie hatte fich 
fern gehalten von aller und jeder Einwirkung auf dad Verfaſſungs⸗ 
wert und die National:Verfammlung ihren Gang gehen laflen; 
fie durfte mit Recht voraudfegen, daß fich lebtere in den Grenzen 
ihres Mandats und ihrer Kompetenz hielt und alfo nicht unternahm 
in die Staaten hineinzuregieren. Am 12. Juli hatte die Bundes: 
verſammlung bie Ausübung ihrer verfaflungsmäßigen Befugniffe 
und Verpflichtungen an die proviforifche Gentralgewalt übertragen. 
Die Rational-:Berfammlung aber blieb dabei, von der Defterreichifchen 
Regierung nicht bloß die Annahme ihrer angebotenen Wermittelung, 
fondern auch Bekanntmachung und Ausführung ihrer Befchlüffe und 
Geſetze ohne vorgängige Vereinbarung, und Anerkennung der provifos 
tiihen Gentralgewalt in einem Sinne zu fordern, wie wenn bers 
felben nicht bloß die verfaffungsmäßigen Befugniffe der Bun: 
beöverfammlung, fondern abfolute Regierungsrechte übertragen 
worden. wären. Die National⸗Verſammlung befaß durch Feinerlei 
Rechtötitel ein allgemeines oberfled Recht der Geſetzgebung. Sie 
maß ein folches fich bei, betrachtete und behandelte die proviforifche 
Gentralgewalt als Werkzeug der Ausführung ihrer Beſchlüſſe und 
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Gefege, und kehrte alfo das bisherige verfaffungsmäßige Berhäft: 
niß der Deutfchen Regierungen und des Deutfchen Volles geradezu 


um. Sie konnte fi) ein allgemeines Gefeggebungdrecht nur bei: 
legen unter völliger Nichtbeachtung ihres Mandats. Sie konnte 


die proviforifche Centralgewalt ald ihr bloßed Werkzeug nur be 
trachten und Anerkennung berfelben ald über den Regierungen 


ftehende abfolute Macht nur fordern durch die allergezwungenfte 


Auslegung der Uebertragung der Rechte der Bundeöverfammlung 


an diefelbe, fofern fie hierauf fich flüßte. Das Alles war ur 
möglich durch Verkennung aller thatfächlichen Verhältniffe und die 
heillofefte Berwirrung der Begriffe Auch Kaiferliche geftehen bie: 
weilen, daß "gerade Oefterreich3 eigenthümliche Verhältniſſe obenein 
eine befondere Rüdfichtnahme geboten. Dieje befonderen Werhält: 
niſſe ließen feinen Ungehorfam nach Audfage der Kaiferlichen ſelbſt 





allerdings, wenn fie ihn nicht rechtfertigten, dodh »ald natürlich 
und faft unvermeidlich erfcheinen.«e So Biedermann (in feinen 
Erinnerungen aus der Paulskirche &. 74.) ber fo fireng auf dem 
Princip der Souveränität der National:Berfammlung halt. Abe 


welche Rüdfichten wurden genommen? . Schnterling hatte am A. 
Oktober die nach Wien abgefendeten Reichöfommiffäre inftruirt, gemäß 
dem Befchluffe der National:Berfammlung vom 23. zu verfahren. >36 
erlaube mir, hieß e8 in feinem betreffenden Schreiben, aufmerkſam zu 
machen, daß alle Oefterreichifchen Deputirten bei der Debatte ihre 
Deutfchen Sefinnungen, und wie fie von dem Anfchluffe an Deutfchland 
, allein eine erfreuliche Zukunft erwarten, ausfprachen, und daß bie Ver: 
ſammlung, die ein großes ſtarkes Defterreih, mit feiner Miffien 
nah Often und bis an die Mündung der Donau wünfcht, ed nur 
in innigem Verbande mit Deutfchland fih denken Tann. Die 
Herren Reichdfommiffäre werden bedacht fein, dieſe Idee bei ber 
Defterreihifchen Regierung lebhaft zu vertreten, und fie aufmerkfam 
machen, daß eine flaatlihe Trennung zwiſchen Defer: 
veih und Deutfchland für beide Reiche verderblid 
fein würde. — Die Manifefle des Kaiferd von Defterreich am 
16. und 19. Oktober 1848 geben feine Entfchlüffe wegen Wien 
Eund. Wir vertrauen dem Eaiferlihen Wort; was nur die Anarchie 
zu befämpfen ausfpricht. Aber nur zu leicht und unbemerkt wir 
oft im Siege die Grenze überfchritten. Ich darf Sie, Herrm 
Reichskommiſſäre! Daher aufmerkfam machen, der Sicherung 
der geſetzlichen Freiheit ſtets bedacht zu ſein, und Ihre 


-am 3. und SO. November. | 1 


kraͤftige Vermittlung und Ihr Einſchreiten dann geltend zu machen, 
wenn reaftionäre Beitrebungen fich bemerkbar machen follten. Wir 
fegen fie nicht voraus, aber wir wollen auch gegen fie aufmerkfam 
fein. — Das Defterreichifche Heer ift fo viel angegriffen, durch den 
an feinen Generälen verübten Meuchelmord fo empört worden, 
daß eine Entrüftung verzeihlich if. Aber ed wäre gefährlid, 
wenn dieſe bis zu Gewaltthätigkeiten ſich fleigerte, 
und Dadurch der perſönlichen Freiheit irgend Gefahr 
erwüchfe, oder wenn- militairifche Führer diefe Stimmung des 
Heered benutzten, um Rückſchritte anzubahnen. — Die Central: 
gewalt hat die Pflicht, die geſetzliche Freiheit zu 
wahren, jeder unerlaubten Schmälerung berfelben entgegenzus - 
treten, fo wie fie ftetö die Anarchie befämpfen wird. Sie ift über: 
zeugt, Daß die Herren Reichskommiſſäre in diefer Richtung mit 
Erfolg wirken werden.e Am 29. Oktober fchreibt er den Reichs⸗ 
fommiffären: »Aus Blättern und Privatmittheilungen aud Wien 
fnd und die vom Fürſten Windiſchgrätz geftellten Anforderungen 
befannt. Eine hier eingetroffene Deputation des Wie: 
ner Gemeinderath& fchildert fo entfhieden die Ps 
beiherrfchaft in Wien, daß wir begreifen, wie fie mit 
aller Macht bekämpft werden muß. Aber wir red» 
nen, daß dem Siege Mäßigung folge, und die Herren - 
Reihbstommiffäre werden bemüht fein, dahin zu wir— 
fen. Die große Mehrzahl der Bürger Wiens verabfcheut längſt 
dad Treiben einer Faktion, welche dad Wohl der Hauptfladt un: 
tergrub; dieſe große Mehrzahl wird mit Zreuden begrüßen, was 
zur Herftelung der Ordnung gefchieht, wenn babei nicht begrün- 
dete Beforgniffe für die Unterdrüdung wahrer Freiheit entftehen.« 
Sn einem zweiten von bemfelben Tage datirten Schreiben fpricht 
er eine bedingte Mißbilligung der Verlegung ded Neichötags nach 
Kremfier, ald einem mitten in einer Slaviſchen Bevölkerung geleges 
nen Orte, aud. Die Reichskommiſſäre follen feine Bedenken der 
Deflerreichifchen Regierung mittheilen, von welcher er hofft, daß 
fie »jebe Urfache einer gerechten Verſtimmung ihrer Deutfchen Un: 
terthanen zu vermeiden bedacht fein werde.< Am 1. November äus 
Bert er in einer Depefche: »Fürft Windifchgräg feheint ungeachtet 
feiner drohenden Proclamationen mit Mäßigung bei dem Angriffe 
berzugehen und Blutvergießen vermeiden zu wollen. Wird ber 
Sieg, wie ich hoffe, ohne große Menfchenopfer erkauft, fo ift es 
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um fo leichter, den Weg zur Verſöhnung bald zu betreten, und 
von ben angedrohten Maßregeln abzugeben — jene wegen ber 
Drefie wäre ohnehin Faum dauernd durchzuführen. Wer wird im 
Jahre 1848 einer Deutfchen Stadt, wie Wien, alle Tageöblätter 
bi8 auf Eins, was nur officielle Artikel aufnimmt, entziehen wol 
len! Der Oefterreichifchen Regierung wird ein folcher Zufland nur 
Verlegenheit bringen. Sie muß felbft wünfchen, von ben Anfid: 
ten und Bebdürfniffen der Bewohner ihrer Hauptftabt ſich zu un: 
terrihten, und die Mißftände einet verächtlichen Straßenliteratu 
und eines verderblichen Placatwefens find zu -befeitigen, ohne ale 
Tageöblätter zu fuspendiren. — Sch wünfchte, daß Sie vor Allem 
dieſen Gegenftand vermitteln, wenn er, wie ich nicht annehmen 
will, nicht ohnehin mit Aufgeben von dem ‚Inhalte der Proflama: 
. tion bald befriedigend mobificirt ifl. — Sehr entfprechend würben 
wir ed finden, wenn Ihre Vorfchläge, den Reichstag in eine rein 
Deutfhe Stadt zu verlegen, von Erfolg wären.« Zugleich über: 
‚fendet er die flenographifchen Berichte über die Sigungen vom W. 
und 27. Oktober, wodurch »die Verhandlungen über die 88. 2 und 
3 des Entwurfd vollendet« worden. 

Die Defterreichifche Regierung war eben fo wenig als bie 
Preugifche geneigt, fi) Einmifchuugen gefallen zu laffen und hatte 
eben fo gute Gründe dazu. Es war Verflimmung gegen. Sranl: 
furt bei ihr eingetreten, wie man aud dem zurüdhaltenden Beneh: 
“men der Autoritäten gegen die Reichskommiſſäre, aus den minifteriel: 
len Depefchen deutlich erfieht. Der Minifterpräfident von Weffenberg 
fagt am 26. Oktober in einem dem Reichöminifter des Innern mit: 
zutheilenden Schreiben an den Bevollmächtigten zu Frankfurt: »Die 
legten Wiener Greigniffe haben in Deutfchland eine zum heile ir: 
tige Auslegung gefunden. Zur richtigen Beurtheilung der Frage 
. dürften folgende thatfächlihe Umftände zu beherzigen fein. Die in 
diefem Augenblide unter den Mauern Wiens ftattfindenden militaͤ⸗ 
rifhen Operationen haben nur Einen Zweck: die Belämpfung ber 
Anarchie und die Wiederherftellung eines gefeßlichen Zuflandes. Die 
gewoährleifteten Freiheiten zurüczunehmen, den unter dem Namen 
. Reaction von der Umfturzpartei ald Schredbilb aufgeftellten Po: 
panz zu verwirklichen, oder gar fir eine der Defterreichifchen Na: 
tionalitäten über die anderen Die Hegemonie zu erobern, Itegt außer 
ber Abficht des Kaiferd und feiner Regierung. Es ift fein Kampf 
ber Nationalitäten, keine Umbildung der Monarchie in ein Slavi⸗ 
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ſches Uefterreih, wie die Deutfche Preffe glaubt oder zu glauben 
vorgibt, fondern der Kampf der Ordnung gegen die Anarchie, der 
geſetzlichen Gewalt, ohne die es Feine Regierung gibt, gegen die 
Schredensherrfchaft, ber Erhaltung gegen den Umſturz. Wir müfs 
ſen ed als eine Verwirrung ber Begriffe, als eine Verkennung ber 
Thatſachen bezeichnen, wenn man diefem Kampfe eine andere Deu: 
tung gibt. — Die Revolution hat ein Deutfched Gewand angelegt. 
Die Deutfchen Farben find die Wahrzeichen der Partei bed Um: 
furzed geworden. Nicht der Freiheit, der Größe und dem Wohle 
Deutfchlands, welche zu wahren der Kaifer von Defterreich fich 
vorzugsweife für berufen hält, gilt ed, mit Waffengewalt entgegen: 
jutreten, fondern nur gegen die jene Farben und jene Sachen zu 
ihren verderblichen Zweiten mißbrauchende Partei find die Beſtre⸗ 
dungen der Regierung und der Armee Sr. Majeftät gerichtet. — 
sh erfuhe Ew. Hochwohlgeboren, diefen Geſichtspunkt feftzubal: 
ten und in ihrem Wirkungskreiſe nach Möglichkeit geltend zu ma: 
chen.« 

Das Oeſterreichiſche Kabinet hatte eben ſo wie das Preußiſche 
das Bewußtſein, beſſer als die Centralgewalt und die National⸗ 
Verſammlung die wahre Lage der Dinge zu kennen und beſſer zu 
wiſſen, was es zu thun habe. Dies ſpricht ſich unzweideutig in 
einem Schreiben Weſſenberg's an die Reichskommiſſaͤre vom 25. 
Oktober aus: »Was Ihre wohlmeinende Abſicht betrifft, noch ei⸗ 
nen Verſuch in Wien zur Beilegung der dortigen Zerwürfniſſe zu 
machen, ſo ſcheint mir nöthig, Sie vorerſt, bevor Sie diesfalls ei⸗ 
nen Entſchluß faſſen, in die Kenntniß der dermaligen dortigen Zu⸗ 
ſtände zu ſetzen. Es handelt ſich nämlich daſelbſt nicht darum, mit 
einer Partei zu unterhandeln, ſondern lediglich, eine Inſurrection 
zu unterdrücken, welche von einer durch fremde Einflüſſe aufgereg⸗ 
ten Maſſe der beſitzloſen Claſſe ausgeht, und mit welcher eine Un⸗ 
terhandlung in gewöhnlicher Form wohl nicht ſtatthaben kann. Die 
durch Terrorismus dieſer zügelloſen Claſſe eingeſchüchterte eigentli⸗ 
che Bürgerſchaft erwartet mit Sehnſucht ihre Befreiung und ſteht 
der Regierung nichts weniger als feindlich gegenuͤber, daher auch 
mit dieſer kein Stoff zur Unterhandlung iſt. Sie iſt bereit, ſich 
dem Geſetze zu fügen und zur Herſtellung der Ordnung beizutra⸗ 
gen. Uebrigens geht morgen Mittag der von dem Feldmarſchall 
dürſten Windiſchgrätz den Inſurgenten zur Unterwerfung geſetzte 
Lermin zu Ende, und werben daher, falls ſolche nicht ſtatthat, die 
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mifisärifhen Unternehmungen unverzüglich flatthaben , ſo daß jeder 
Berfuch , folche aufzuhalten, alsdann fruchtlos wäre, auch voraus⸗ 
zufehen ift, daß deren Reſultat bei den ‚getroffenen Vorkehrungen 
. nicht lange auf fich wird warten laſſen. — Letzteres ift um fo wahr 
ſcheinlicher, als nach den heute eingelaufenen Nachrichten dad vor 
einigen Tagen vor der Defterreichifhen Grenze erfchienene Cord 
Ungarifcher Infurgenten ſich beim erften Anbiid eines Oeſterreichi⸗ 
ſchen Savallerieregiments wieder in Eile zurüdgezogen hat. — Ib 
glaube Ew. Hochwohlgeboren die Mittheilung diefer Sachlage fhul: 
dig zu fein um dieſelben auf die Hinderniffe aufmerkfam zu ma 
chen, welche der Erfüllung Ihrer edlen Abfichten in dem gegenmät: 
tigen Augenblicke entgegenftehen.« 

Das Reichsminiſterium gab fich die erfinnlichfte Mühe, auf die 
Defterreichifche Regierung gemäß dem Frankfurter Standpunfte ein: 
zuwirfen. So werben berfelben in einem vom 18. November datirten 
Schmerling’fhen Schreiben die dringendften Borftellungen gegen ihr 
Verhalten gemacht. Was der Einnahme’ von Wien gefolgt fei, habe den 
Schein, ald fei ed auf eine militärifche Diktatur abgefehen; fit 
mehreren Wochen fei die Zahl der verantwortlichen Minifter auf 
zwei beſchränkt; was in Preußen vorgehe, werde ald Nachahmung 
ded Verfahrens in Wien bezeichnet; alle wahren Freunde der Freis 
heit müßten in biefem kritiſchen Moment fich vereinigen zu ihrer 
Erhaltung, wozu es vor Allem des Vertrauens bedürfe, welches 
die Regierungen nur durch freifinnige und entfchiedene Schritte er: 
werben könnten. »Wir rechnen darauf, daß das Oeſterreichiſche 
Minifterium, was neu gebildet an den Vorgängen der legten Moden 
feinen Theil hat, entſchieden . in der Eonftitutionellen Richtung fh 
bewegen, daß es die öffentlide Meinung achten, den gerechten An: | 
fprüchen des Volkes Rechnung tragen, daß e8 nicht unterlaflen 
werde, bei feinen Schritten mit aller Offenheit vorzugehen, und daß 
es mit und, bie wir nur nach biefen Grundſätzen zu handeln ent: 
ſchloſſen find, in jenen vertrauensvollen Verkehr treten werde, ber 
und in die Lage fegen wird, für unfer gemeinfchaftliches Vaterland 
wohlthätig zu wirken. Wir fönnen nicht verleugnen, baß es dieſes 
vertrauendvollen Benehmen fehr bedarf, um die öffentliche Meinung 
zu verföhnen, bie in den Vorfällen der lehten Zeit genügend Anlaß 
batte, die Deutfche und freifinnige Richtung der Defterreichiichen 
Regierung zu bezweifeln. — Wird diefe Bahn nicht bald verieflen, 
fa erhalten die Feinde der Ordnung und Gefeplichkeit neuen Stel 
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zu ihren fortgefeßten Angriffen gegen die Eonftitutienelle Monarchie, 
fuͤr welche die überwiegende Mehrzahl des Deutfchen Volkes 
mit aller Beſtimmtheit fi erklärt hat, und die baber von allen 
Deutfhen Regierungen gewahrt und befefligt werben foll. Bei der 
enften Lage unfere® Vaterlands ift diefe unfere offene Erklärung 
gerechtfertigt, ja wir find verpflichtet, fie auözufprehen. Wir find 
gewiß, die verantwortlichen Räthe des Tonflitutionellen Kaiferd 
von Oeſterreich werben nicht zögern, in Fürzefter Zeit die Richtung 
ihrer Politit dem ganzen Waterlande klar binzuftellen.« 

Es half und konnte nicht helfen. Die Nätional :Berfammlung 
und auch das Reichsminiſterium kannten und beurtheilten die Ver: 
hättniffe in Defterreih und den Standpunkt der dortigen Autori- 
täten nicht genau und zutreffend genug. Die National : Verfamm: 
king hatte dem Neichöminifterium , diefed den Reichskommiſſären 
unmögliche Dinge aufgegeben. Kein Wunder, daß die legteren un: 
verrichteter Dinge nach Frankfurt zurückehrten. Hier wurde dad 
nun aber fehr übel genommen, und veranlaßte nächft den weiteren 
befannt werdenden Vorgängen in und um Wien eine ganze Reihe 
von abermaligen, zum Theil durch gleich) große Unvernunft wie 
Frechheit fich außzeichnenden Anträgen, welde dem Ausſchuſſe für 
die Defterreichifchen Angelegenheiten überwiefen wurden, über deſſen 
Bericht man am W. und 30. November berieth. Die Ausſchuß. 
mehrheit (9 gegen 4) hatte ſich freilich gegen bie weitgreifendften 
Anträge Wiesner's und Anderer erflärt, war aber doc auf die . 
gorderungen der unummwundenen Anerkennung der Gentralgewalt 
u. f. w. zurüdgelommen. *) 


*) »In Betracht, daß das Reichaminifterium bereits durch den Beſchluß ber 
Eonftituirenden Reihsverfammlung vom 3. November I. 3. aufgefordert 
wurde, bie Anerkennung ber Deutfhen Gentralgewalt in Deſterreich zur 

. vollen Geltung zu bringen, die Interefien Deutſchlands in Oeſterreich 
‘überall zu wahren und bie den Öfterreichifch:dbeutfchen Völkern zugeſtande⸗ 
nen Rechte und Freiheiten gegen alle Angriffe in Schug zu nehmen, bie 
zu diefem Zwecke bisher angewenbeten Mittel fih aber ala unzulänglich 
.erwiefen haben, — fordert bie Eonftituirende Reichsverſammlung das 
Reihsminifterium von Neuem auf: 

I) mit allem NRadbdrude dahin zu wirken, baß ljener Beſchluß vom 
I. November 1. 3. zum Vollzuge komme, und daß bie über Wien 
verbängten Ausnahmsmaßregeln nad wiederhergeftellter Ordnung 
und Stube alsbald aufgehoben werben ; 

3) durch den neuerlich nad Oeſterreich beſtimmten Reichtkommiſſaͤr ohne 
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. Freiheit nun einmal nicht ohne Blut gegründet werde u. f. f. Zur 
Vertheidigung ihred Einheitöplaned bediente fie fich aber derſelben 
Theorie und faft derfelben Redensarten.) »Wiele dieſer Staaten 
würden fih in Defterreichd und Frankreichs Arme werfen, und 
fol Preußen den Kampf mit der ganzen Welt aufnehmen um ei: 
nes matten Kaifertbums willen?« u. f. f. Freilich! Die Reich: 
partei fagte Ia und Amen dazu. Preußend Stellung erforbere 
nach feiner Anfiht, fährt der Verfaſſer fort, daß ed vermittelnd 
eintrete, unter den bermaligen Berhältniffen nicht mehr als das 
ihm Gebührende fordere oder nehme, fich ſowol dem Ausfcheiden 
Defterreichd ald der Aufftelung eines erblichen Kaiſerthums wider: 
fege, ohne Rüdfiht, daß man damit bei dem Frankfurter Souve⸗ 
ränitätöfchwindel anftoße Und wie oft ift Died und Aehnliches 
der Neichöpartei, wie oft auch von Preußifchen Staatsmännern 
gefagt. Sie war und blieb aber der entgegengefegten Meinung. 
Eben der Souveränitätöfchwindel ließ nicht zu, daß fie bei ihrem 
Plane, Preußen an die Spige zu bringen, Rüdficht darauf ge: 
nommen hätte, ob und wiefern Preußen felbft wollte oder nicht. 
»Defter ſchon find Kaiferanträge von Frankfurt nach Berlin ge: 
langt, wenn Berlin einwilligen wolle, den Preußifchen Staat in 
drei, fünf oder acht Theile zu zerfchlagen, das Preußifche Parla⸗ 
ment durch dad Frankfurter zu erfegen.e So! Wer hatte benn 











aber die Ermächtigung zu folchen Anträgen ertheilt? Man kann 


manches bdiefer Art gutheißen, muß doc aber fragen: iſt es gerecht: 
fertigt, wenn Mitglieder oder Führer einer parlamentarifchen Par: 
tei hinter dem Rüden des Parlaments, ja der Mehrheit ihrer Par: 
teigenoſſen felbft, ‘auf eine folche Weife verfügen und unterhandeln? 
Iſt es Fein Sntriguiren, wenn-man ein folched Verhalten fich zu 
Schulden fommen läßt? und wenn nicht, wie konnte man Oeſter⸗ 
reicher im Tone ber fittlichen Entrüftung und mit lautem Geſchrei 
der Intrigue befchuldigen, weil fie fich fpäterhin und zum Selbft: 

fhuß, zur Abwehr, wirklich oder angeblich ‘(wir werden fehen) 
Aehnliches zu Schulden fommen ließen? Der Verfaſſer räth, daß 
man fich in Berlin auch ferner dem Anfinnen der Reichöpartei wi: 
derſetze. »Würde hier ein ohnmächtiged Kaiferthum ſcheinbar zu 
- Gunften, reell aber mit Zerfchlagung Preußens gefchaffen, fo würde 
der Preußifche Kaifer und die Trümmer feined vernichteten Staat 
dann von der Frankfurter Verfammlung regiert.« Ja doc, fo 
ſollte es ſein. Eben auc .bei jenen Preußiſchen Berhanplungen 
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wurbe ed in Audficht genommen. Aber wer die Werfammlung bei 
. diefen, nur bei diefen Verhandlungen fah, mußte, wenn er fie den: 
noch fähig hielt, ein ſolches Regiment zu führen, eben fo blind 
fein wie der, der dad bermalige Preußen zur Führung Deutſch⸗ 
lands für geeignet halten konnte. »Preußen würde niebergeriffen 
und Deutfchland nicht erbaut.c Dad war Flar genug und wurde 
täglich gefagt, aber die Kaiſermacher und Preußenzertbeiler fahen 
und hörten fo wenig wie fie jest fehen und hören als die da Preußen 
vergrößern und Deutfchland fpalten. Sie lebten in dem Glauben, 
Andern däucht in dem Wahne, worin fie noch leben, was fie und 
nur was fie betrieben und betreiben, fei die »Deutfhe Sache,« 
und ihrer Einbildung allein Recht zu haben und patriotiſch gefinnt 
zu fein entflammte — um darauf vorläufig hinzuweifen — naturs 
wüchfig jene ihre hochmüthige verleßende und leidenfchaftlihe Un⸗ 
duldfamkeit, welche wir bald emporwuchern fehen werden und Die 
eine der wirffamften Urfachen der VBerbitterung und Zerktüftung, 
des Haderd und des Scheiternd wurde. Und gerade bei den Preu⸗ 
Biihen Verhandlungen und um die Zeit berfelben zeigte fich auch 
von noch einer andern Seite, wie falfch die Reichöpartei rechnete. 
Uederaud deutlich war zu fehen, wie viel Partikularismus nicht etwa 
bloß bei den Föniglichen Regierungen, fondern in den Bevölkerun⸗ 
gen faft überall, nicht etwa bloß in Sachfen u. f. w., fondern in 
Preußen vorhanden war. Die dortigen Landesverfammlun: 
gen waren ed, welche der Reichdverfammlung am handgreiflichften 
Trotz boten — die Preußifche 3. B. durch ihren Beſchluß wegen 
Pofen — und die Reichöverfammlung fah und fühlte volllommen, 
was dad auf fih hatte, fprach aber troßdem hierbei nicht von Ber: 
malmen u. dgl., fondern feßte den Biebermann’fchen Ausſchuß nie 
der und faßte einen höchft fanftmüthigen Beſchluß gegen den eben 
erwähnten, ihre ganze Bedeutung und Wirkfamkeit in Frage ftel- 

Inden ded Berliner Gegenparlamentd. Etwas fpäter, ald Bran⸗ 
denburg und Manteuffel am Ruder waren, vernichtete fie freilich 
ded Gegenparlamentd Steuerverweigerung. Allein ed war klar ge: 
Rug geworden und wurde mit einander klar und immer Elarer, 
wie viel partitulariftifcher dem Einheitsfinne entgegenftand, wie we: 
ig jegt noch daran gedacht werden konnte, Preußen zu zerfchla: 
gen, wie gewiß man Preußifchen Partitularismud an die Spitze 
fele, wenn man ohne Zerfehlagung Preußens ein Preugifches 
Kaiſerthum errichte, und was für ein »Reichötag,« was für «in 
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einheitlich: beutfches reichöparlamentarifched Weſen und Regiment 
in demſelben — und unter der Preußifhen Landedver: 
fammlung werde herausfommen müffen. Es wurde ‚nachgerade 
auch blöden Augen fichtbar, wofür und für welde partikulariſtiſche 
und egoiftifche Tendenzen die Reichöpartei arbeitete und fich benu: 
gen ließ — nur fie felbft fah nicht und glaubte ganz ehrlich, fie 
wirke für die »Deutfche Sache.« 





Berhandlungen über die Verhältuiſſe Oeſterreichs 
am 29. und 30. Rovember. 


His Sagern von Berlin zurückkehrte, hatte man in Frankfurt 
abermals über die Defterreichifchen Angelegenheiten verhandelt. 
Die Defterreichifche Regierung hatte bei Anordnung ber Wahlen 
zur National: Berfammlung offen ausgefprochen, daß fie die Ges 
nehmigung der Frankfurter Befchlüffe ſich vorbehalte ; fie hatte fich 
fern gehalten von aller und jeder Einwirkung auf dad Verfaſſungs⸗ 
wert und die National:Verfammlung ihren Gang gehen laſſen; 
fie durfte mit Recht vorausſetzen, daß fich lestere in den Grenzen 
ihred Mandatd und ihrer Kompetenz hielt und alfo nicht unternahm 
in die Staaten hineinzuregieren. Am 12. Juli hatte die Bundes⸗ 
verfammiung die Ausübung ihrer verfaflungsmäßigen Befugnifie 
und Verpflichtungen an die provtforifche Gentralgewalt übertragen. 
Die National⸗Verſammlung aber blieb dabei, von der Defterreichifchen 
Regierung nicht bloß die Annahme ihrer angebotenen Vermittelung, 
fondern auch Belanntmahung und Ausführung ihrer Befchlüffe und 
Geſetze ohne vorgängige Vereinbarung, und Anerkennung ber provifos 
riihen Gentralgewalt in einem Sinne zu fordern, wie wenn ders 
felben nicht bloß die verfaffungdmäßgigen Befugnifle der Bun⸗ 
beöverfammlung, fondern abfolute MRegierungsdrechte übertragen 
worden. wären. Die National-Verſammlung befaß durch Feinerlei 
Rechtstitel ein allgemeines oberfted Mecht ber Gefchgebung. Sie 
maß ein folche& fich bei, betrachtete und behandelte die proviforifche 
Gentralgewalt ald Werkzeug der Ausführung ihrer Beſchlüſſe und 
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Geſetze, und kehrte alfo dad bisherige verfaffungsmäßige Verhält⸗ 
niß der Deutfchen Regierungen und des Deutfchen Volkes geradezu 
um. Sie fonnte fi ein allgemeines Geſetzgebungsrecht nur bei: 
legen unter völliger Nichtbeachtung ihred® Mardatd. . Sie Fonnte 
die proviforifche Gentralgewalt als ihr bloße Werkzeug nur be 
trachten und Anerkennung bderfelben als über den Regierungen 
ftehende abfolute Macht riur fordern durch die allergezwungenfte 
Auslegung der Webertragung der Rechte der Bundeöverfammlung 
an biefelbe, fofern fie hierauf fich flüßte. Das Alles war nur 
möglich durch Verkennung aller thatfächlichen Verhältniſſe und bie 
heillofefte Verwirrung der Begriffe Auch. Kaiferliche geftehen bit: 
weilen, daß "gerade Defterreich5 eigenthümliche Verhältniſſe obenein 
eine befondere Rüdfichtnahme geboten. Dieje befonderen Berhält: 
niffe ließen feinen Ungehorfam nach Ausfage der Kaiferlichen felbft 
allerdings, wenn fie ihn nicht rechtfertigten, doch »ald natürlih 
und faft unvermeidlich erfcheinen.«e So Biedermann (in feinen 
Frinnerungen aud der Pauldfirhe S. 74.) der fo fireng auf dem 
Princip der Souveränität der National:Berfammlung hält. Aber 
welche Rüdfichten wurden genommen? _ Schnterling hatte am U. 
Oktober die nach Wien abgefendeten Reichsfommiffäre inftruirt, gemäß 
dem Befchluffe der National:Berfammlung vom 23. zu verfahren. 3% 
erlaube mir, hieß e8 in feinem betreffenden Schreiben, aufmerkſam zu 
machen, daß alle Defterreichifchen Deputirten bei der Debatte ihre 
Deutfchen Gefinnungen, und wie fie von Dem Anfchluffe an Deutfchland 
, allein eine erfreuliche Zukunft erwarten, auöfprachen, und daß bie Ver: 
fammlung, die ein großes ſtarkes Defterreih, mit feiner Miffen 
nach Oſten und bis an die Mündung der Donau wünfcht, ed nur 
in innigem Berbande mit Deutfchland ſich denken fann. Die 
Herren Meichöfommiffäre werden bebacht fein, dieſe Idee bei bet 
Defterreihifchen Regierung lebhaft zu vertreten, und fie aufmerkſam 
machen, Daß eine flaatlihe Trennung zwiſchen Oeſter⸗ 
reih und Deutfchland für beide Reiche verderblid 
fein würde. — Die Manifefte des Kaifers von Defterreih am 
16. und 19. Oftober 1848 geben feine Entfchlüffe wegen Wien 
Eund. Wir vertrauen dem Eaiferlichen Wort, was nur die Anarchie 
zu befämpfen ausfpricht. Aber nur zu leicht und unbemerkt wird 
oft im Siege die Grenze überfhritten. Ich darf Sie, Herren 
Reichskommiſſäre! daher aufmerffam machen, ber Sicherung 
der geſetzlichen Freiheit lets bedacht zu-fein, und Ihre 
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kräftige Vermittlung und Ihr Einfchreiten dann geltend zu machen, 
wenn reaftionäre Beftrebungen ſich bemerkbar machen ſollten. Wir 
fegen fie nicht voraus, aber wir wollen aud) gegen fie aufmerkſam 
fein. — Das Defterreichifche Heer ift fo viel angegriffen, durch den 
an feinen Generälen verübten Meuchelmord fo empört worden, 
daß eine Entrüflung verzeihlich ifl. Aber ed wäre gefährlich, 
wenn biefe bid zu Gewaltthätigfeiten ſich fleigerte, 
und dadurch der perfönlihen Freiheit irgend Gefahr 
erwüchfe, oder wenn militairifche Führer diefe Stimmung - bes 
Heered benusten, um Rüdfchritte anzubahnen. — Die Central: 
gewalt bat die Pflicht, die gefeglihe Freiheit zu 
wahren, jeder unerlaubten Schmälerung derfelben entgegenzus - 
treten, fo wie fie ſtets die Anarchie befämpfen wird. Sie ift über: 
zeugt, daß die Herren Reichskommiſſäre in diefer Richtung mit 
Erfolg wirken werden.e Am 29. Oktober fchreibt er ben Reiche: 
fommiffären: »Aus Blättern und Privatmittheilungen aus Wien 
find und die vom Fürften Windifchgräg geftellten Anforberungen 
befannt. Eine hier eingetroffene Deputation des Wie 
ner Gemeinderaths fchildert fo entfchieden die Ph 
beiherrfchaft in Wien, Daß wir begreifen, wie fie mit 
aller Macht betämpft werden muß. Aber wir red» 
nen, daß dem Siege Mäßigung folge, und Die Herren 
Reichskommiſſäre werden bemüht fein, dahin zuwirs 
fen. Die große Mehrzahl der Bürger Wiens verabfcheut Längft 
dad Treiben einer Faktion, welche dad Wohl der Hauptftadt uns 
tergrub ; Diefe große Mehrzahl wird mit Zreuden begrüßen, was 
zur Herftellung der Ordnung gefchieht, wenn dabei nicht begrün: 
dete Beforgniffe für die Unterdrüdung wahrer Freiheit entſtehen.« 
In einem zweiten von demfelben Tage datirten Schreiben fpricht 
er eine bedingte Mißbilligung der Verlegung ded Reichötagd nach 
Kremſier, ald einem mitten in einer Slaviſchen Bevölkerung geleges 
nen Orte, aud. Die Reichskommiſſäre follen feine Bedenken der 
Defterreichifchen Regierung mittheilen, von welcher er hofft, daß 
fie »jede Urfache einer gerechten Verftimmung ihrer Deutfchen Un: 
terthanen zu vermeiden bedacht fein werde.« Am 1. November äu- 
Bert er in einer Depefche: »Fürſt Windifchgräg fcheint ungeachtet 
kiner drohenden Proslamationen mit Mäßigung bei dem Angriffe 
dorzugehen und Blutvergiegen vermeiden zu wollen. Wird der 
Sieg, wie ich hoffe, ohne große Menfchenopfer erfauft, fo ift es 
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um fo leichter, den Weg zur Verföhnung bald zu betreten, und 
von den angedrohten Maßregeln abzugeben — jene wegen ber 
Drefie wäre ohnehin Faum dauernd durchzuführen. Wer wird im 
Sahre 1848 einer Deutichen Stadt, wie Wien, alle Zagesblätter 
bi8 auf Eins, was nur officielle Artikel aufnimmt, entziehen wol: 
len! Der Defterreichifchen Negierung wird ein folcher Zuftand nur 
Verlegenheit bringen. Ste muß felbft wünfchen, von den Anſich⸗ 
ten und Bebürfniffen der Bewohner ihrer Hauptflabt ſich zu un: 
terrichten, und die Mißftände einet verächtlihen Straßenliteratur 
und eines verberblichen Placatwefens find zu -befeitigen, ohne alle 
Tageöblätter zu fuspendiren. — Ich wünfchte, daß Sie vor Allem 
dieſen Gegenftand vermitteln, wenn er, wie ich nicht annehmen 
will, nicht ohnehin mit Aufgeben von dem ‚Inhalte der Proklama⸗ 
. tion bald befriedigend mobdificirt ift. — Sehr entfprechend würden 
wir ed finden, wenn Ihre Vorſchläge, den Reichstag in eine rein 
Deutſche Stadt zu verlegen, von Erfolg wären.« Zugleich über: 
‚fendet er die flenographifchen Berichte über die Sigungen vom W. 
und 27. Oktober, wodurch »die Verhandlungen über die 88. 2 und 
3 des Entwurfs vollendet worden. 

Die Defterreichifche Regierung war eben fo wenig als bie 
Preußifche geneigt, fih Einmifchuugen gefallen zu laffen und hatte 
eben fo gute Gründe dazu. Es war Verfimmung gegen. $rant: 
fürt bei ihr eingetreten, wie man aus bem zurüdhaltenden Bench: 
men der Autoritäten gegen bie Reichöfommiffäre, aus den minifteriel: 
len Depefchen deutlich erfieht. Der Minifterpräfident von Weffenberg 
fagt am %6. Oftober in einem dem Reichminifter ded Innern mit: 
zutheilenden Schreiben an den Bevollmächtigten zu Frankfurt: »Die 
legten Wiener Ereigniffe haben in Deutfchland eine zum Theile ir: 
tige Auslegung gefunden. Zur richtigen Beurtheilung der Frage 
duͤrften folgende thatſächliche Umſtände zu beherzigen ſein. Die in 
dieſem Augenblicke unter den Mauern Wiens ſtattfindenden militaͤ⸗ 
riſchen Operationen haben nur Einen Zweck: die Befämpfung ber 
Anarchie und die Wiederherftellung eines gefeblichen Zuftandes. Die 
gewährleifteten Freiheiten zurüdzunehmen, den unter dem Namen 
. Reaction von der Umflurzpartei ald Schredbild aufgeftellten Yo: 
panz zu verwirklichen, oder gar für eine der Defterreichifchen Na: 
tionalitäten über die anderen die Hegemonie zu erobern, Itegt außer 
der Abficht ded Kaiferd und feiner Regierung. Es ift fein Kampf 
ber Nationalitäten, keine Umbildung ber Monarchie in ein Slavi⸗ 
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ſcheß Deſterreich, wie die Deutfche Preffe glaubt oder zu glauben 
vorgibt, fondern der Kampf der Ordnung gegen die Anarchie, ber 
gefeglihen Gewalt, ohne die ed Feine Regierung gibt, gegen die 
Schredensherrfchaft, der Erhaltung gegen ben Umſturz. Wir müfe 
fen ed ald eine Verwirrung ber Begriffe, ald eine Verkennung ber 
Zhatfachen bezeichnen, wenn man diefem Kampfe eine andere Deu: 
tung gibt. — Die Revolution hat ein Deutfched Gewand angelegt. 
Die Deutfchen Karben find die Wahrzeichen der Partei bed Um: 
furzed geworden. Nicht der Freiheit, der Größe und dem Wohle 
Deutfchlands, welche zu wahren der Kaifer von Defterreich fi 
vorzugsweife für berufen hält, gilt ed, mit Waffengewalt entgegen: 
zutreten, fondern nur gegen die jene Zarben und jene Sachen zu 
ihren verderblichen Zwecken mißbrauchende Partei find die Beſtre⸗ 
bungen der Regierung und der Armee Sr. Majeftät gerichtet. — 
Ih erſuche Ew. Hochwohlgeboren, dieſen Gefichtöpunft feſtzuhal⸗ 
und in ihrem Wirkungskreiſe nach Möglichkeit geltend zu ma⸗ 
en.« 
| Das Defterreichifche Kabinet hatte eben fo wie bad Preußifche 
das Bewußtfein, befier ald die Gentralgewalt und die Rational: 
Verſammlung die wahre Lage der Dinge zu kennen und beſſer zu 
viſen, was es zu thun habe. Dies ſpricht ſich unzweideutig in 
einem Schreiben Weſſenberg's an die Reichskommiſſäre vom 25. 
Dtober aus: 2Was Ihre wohlmeinende Abficht betrifft, noch ei: 
ven Verfuch in Wien zur Beilegung der dortigen Zermwürfnifie zu 
machen, fo fcheint mir nöthig, Sie vorerft, bevor Sie diesfalls ei: 
nen Entfchluß faflen, in die Kenntniß der bermaligen dortigen Zu: 
Rände zu fegen. Es handelt ſich nämlich dafelbft nicht Darum, mit 
einee Partei zu unterhandeln, fondern lediglich, eine Infurrection 
zu unterdrücken, welche von einer durch fremde Einflüffe aufgereg: 
im Maſſe der befiklofen Claſſe audgeht, und mit welcher eine Un- 
terhandlung in gewöhnlicher Form wohl nicht flatthaben kann. Die 
durch Terrorismus biefer zügellofen Claſſe eingefchüchterte eigentli: 
he Bürgerfchaft erwartet mit Schnfucht ihre Befreiung und ſteht 
der Regierung nichts weniger ald feindlich gegenüber, daher auch 
mit diefer fein Stoff zur Unterhandlung if. Sie ift bereit, ſich 
dem Geſetze zu fügen und zur Herftelung der Ordnung beizutra: 
gen. Uebrigend geht morgen Mittag der von dem Zeldmarfchall 
Fürſten Windifchgräg den Infurgenten zur Unterwerfung geſetzte 
Termin zu Ende, und werben daher, falls folche nicht flatthat, die 
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wifisäeifhen Unternehmungen unverzüglich ftatthaben , fo daß jeder 
Verſuch, folche aufzuhalten, alsdann fruchtlos wäre, auch voraus: 
zufehen ift, daß deren Reſultat bei den ‚getroffenen Vorkehrungen 
. nicht lange auf fih wird warten laflen. — Letzteres ift um ſo wahr: 
ſcheinlicher, als nach den heute eingelaufenen Nachrichten das vor 
einigen Tagen vor ber Defterreichifehen Grenze erfchienene Corps 
Ungarifcher Infurgenten fi beim erften Anbiid eines Oeſterreichi⸗ 
ſchen Gavallerieregiments wieder in Eile zurüdgezogen hat. — Ib 
glaube Em. Hochwohlgeboren die Mittheilung diefer Sachlage ſchul⸗ 
dig zu fein um diefelben auf die Hinderniffe aufmerkfam zu ma 
chen, welche der Erfüllung Ihrer edlen Abfichten in dem gegenwär: 
tigen Augenblide entgegenftehen.« ' 

Das Reichsminiſterium gab fich die erfinntichfte Mühe, auf die 
DOefterreichifche Regierung gemäß dern Frankfurter Standpunkte ein: 
zuwirten. So werben berfelben in einem vom 18. November batirten 
- Schmerling’fhen Schreiben die dringendften Berftellungen gegen ihr 
Verhalten gemacht. Was der Einnahme von Wien gefolgt fei, habe den 
Schein, ald fei ed auf eine militärifche Diktatur abgefehen; fet 
mehreren Wochen fei die Zahl der verantwortlichen Minifter auf 
zwei beſchränkt; was in Preußen vorgehe, werde ald Nachahmung 
des Verfahrens in Wien bezeichnet; alle wahren Freunde. der reis 
heit müßten in dieſem Eritifhen Moment fich vereinigen zu ihrer 
Erhaltung, wozu es vor Allem des Vertrauens bedürfe, welches 
die Regierungen nur durch freifinnige und entfchiedene Schritte er: 
werben könnten. »Wir rechnen darauf, daß das Oeſterreichiſche 
Minifterium, was neu gebildet an den Vorgängen der leiten Wochen 
keinen Theil hat, entſchieden in ber Eonftitutionellen Richtung ſich 
bewegen, daß es bie öffentliche Meinung achten, den gerechten An 
fprüchen des Volkes Rechnung tragen, daß es nicht unterlaflen 
werbe, bei feinen Schritten mit aller Offenheit vorzugehen, und da 
es mit und, Die wir nur nad diefen Grundſätzen zu handeln ent 
ſchloſſen find, in jenen vertrauensvollen Verkehr treten werde, ber 
und in die Lage fegen wird, für unfer gemeinfchaftliches Baterland 

wohlthätig zu wirken. Wir können nicht verleugnen, daß es dieſes 
vertrauendvollen Benehmens fehr bedarf, um die öffentliche Meinung 
zu verföhnen, bie in den Vorfällen der letzten Zeit genügend Anlaß 
hatte, die Deutfche und freifinnige Richtung der Defterreichiichen 
Regierung zu bezweifeln. — Wird diefe Bahn nicht bald verloflen, 
fo erhalten die Zeinde der Ordnung und Gefeglichleit neuen Stoff 
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zu ihren fortgefegten Angriffen gegen bie Eonflitutionelle Monarchie, 
für . welche die überwiegende Mehrzahl bed Deutihen Volkes 
mit aller Beſtimmtheit fi erklärt hat, und die daher von allen 
Deutfchen Regierungen gewahrt und befeftigt werben foll. Bei ber 
ernften Lage unſeres Vaterlands ift dieſe unfere offene Erklärung 
gerechtfertigt, ja wir find verpflichtet, fie außzufprehen. Wir find 
gewiß, die verantwortlichen Räthe des konſtitutionellen Kaiferd 
von Defterreich werden nicht zögern, in Fürzefter Zeit die Richtung 
ihrer Politik dem ganzen Vaterlande Mar binzuftellen.« 

Es half und konnte nicht helfen. Die National :Verfammlung 
und auch dad NReichöminifterium kannten und beurtheilten die Ver⸗ 
hältniffe in Defterreih und den Standpunkt der dortigen Autori- 
täten nicht genau und zutreffend genug. Die National : Verfamm: 
king hatte dem Reichöminifterium , diefed den Reichskommiſſären 
unmögliche Dinge aufgegeben. Kein Wunder, daß die legteren un- 
werrichteter Dinge nach Frankfurt zurüdkehrten. Hier wurde dad 
nun aber fehr übel genommen, und veranlaßte nächſt den weiteren 
bekannt werdenden Vorgängen in und um Wien eine ganze Reihe 
von abermaligen, zum heil durch gleich große Unvernunft wie 
Frechheit fich auszeichnenden Anträgen, welche dem Ausſchuſſe für 
die Defterreichifchen Angelegenheiten überwiefen wurden, über deſſen 
Beriht man am W. und 30. November berietb. Die Ausſchuß. 
mehrheit (9 gegen 4) hatte fich freilich gegen die weitgreifendften 
Anträge Wiesner's und Anderer erklärt, war aber body auf die . 
Forderungen der unummundenen Anertennung ber Gentralgewalt 
u |. w. zurüdgefommen. *) 





*) »In Betracht, daß das Reichsminiſterium bereits durch den Beſchluß ber 
tonftituirenden Reichsverſammlung vom 3. November I. 3. aufgefordert 
wurde, die Anerkennung ber Deutſchen Gentralgewalt in Defterreid zur 
vollen Geltung zu bringen, die Intereſſen Deutfhlands in Deſterreich 
überall zu wahren und die den oͤſterreichiſch: deutſchen Völkern zugeftande: 
nen Rechte und Freiheiten gegen alle Angriffe in Schug zu nehmen, bie 
zu diefem Zwecke bisher angewenbeten Mittel fi) aber ala unzulänglich 
erwiefen haben, — forbert bie Zonftituirende Reichsverſammlung das 
Reihöminifterium von Reuem auf: 

I) mit allem Nachdrucke dahin zu wirken, daß liener Beſchluß vom 
I. November 1. 3. zum Bollzuge komme, und daß bie über Wien 
verhängten Ausnuhmsmaßregein nad wiederbergeftellter Ordnung 
und Stube alsbald aufgehoben werden; 

D) durch den neuerlich nad Oeſtorreich beſtimmten Reichtkommiſſaͤr ohne 
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In der Debatte zergliederte und verurtheilte Giskra das Ver⸗ 
fahren der Reichskommiſſäre Welcker und Mosle und mittelbar des 
Reichsminiſteriums. Sie wären nicht ſchleunigſt und direkt nad 
« Wien gegangen, um nicht Partei zu nehmen für die »Volksſouve⸗ 
ränität,« und weil fie eingeben? des Spruches geweſen: wer fi 
in Gefahr begiebt, :der kommt darin um. Died hatte Schmerling 
vor einigen Zagen mit Beziehung auf Blum gefagt. Die Reichs 
tommiffäre hätten alfo auf die Wiener Barrifaden gehen und ein 
Kommando im Elitenkorps der Aula übernehmen follen! Die 
wagte ber. Redner doch aber nicht gerade auszufprechen. Indeß 
fagte er: fie hätten Windifchgrag von Reichswegen bedrohen, 
und fo dad Anfehen ded Reichs und Wien retten follen u. f. f. 
Er kam fodann darauf, Daß von Anfang dad Defterreichifche Mini- 
fterium fich die Ratifitation der Befchlüffe des Frankfurter Parla⸗ 
ments vorbehalten, auf die. Nichtbeachtung derfelben in Defterreih, 
bie Verzögerung ber Wahlen, dad Geldausfuhrverbot, dad Verhal 
ten bei der Feier des 6. Auguft, die Nicht: Publikation der Reich 
‚gefege und andere Thatſachen, worauß Elärlich hervorging, daß man 
von langer Hand her in Oeſterreich den Gedanken verfolgt, der 
Verſammlung in Frankfurt eben nicht ohne Weiteres fich unter: 
werfen, fi) zumal nicht nach dem Willen der in ihr fißenden De 
mofraten behandeln laffen, nicht einmal in die gemäßigteren Wünſche 
Anderer unbedingt eingehen zu wollen, und daß man, wenn man 
. Defterreih8 in der That befonderen Berhältniffen Feine Rechnung 
tragen, fondern von ihm jene Unterwerfung haben wollte — da 
Defterreih nun einmal eine bedeutende Macht — entweder ben 
Kaiferftaat revolutioniren oder mit Krieg überziehen mußte; denn 
daß man mit Drohungen nicht audgerichtet haben würde, fah 
Seder ein, und wenn man ohne Erfolg gedroht, fo muß man in 
einem ſolchen Falle auch zur Gewalt fchreiten. Aus dem Allem 
folgte, daß fi dem Reichöminifterium unüberfteigliche Schwierig: 
. Zeiten entgegengeftellt hatten, Danach fragte Giskra jedoch nid. 
Er ſchloß frifchweg, unter blühenden Schilderungen ber entfeglihen 
Vorgänge in Wien und an andern Orten in Oeſterreich: dab 


ferneren Auffhub die offene und unumwundene Anerkennung der 

Deutſchen Gentralgewalt, wie bie Durchführung der Beſchluͤſſe der 
Tonftituirenden Deutfchen Reichsverſammlung in ben Dentſchen Pro⸗ 
vinzen Oeſterreichs zu erwirken.« 
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Miniftertum hat das Alles nicht verhindert, ed hat Defterreich nicht 
unter die Befchlüffe der Deutfchen Reichöverfammlung gebeugt; es 
hat alfo nicht8 gethan. 

Als er geendet, übergab Sreudentheil aus Stade noch 
einen Antrag, der dahin ging, Defterreich aufzufordern, der Mitis 
tärdefpotie ein Ende zu machen, und nöthigenfalls Preußen und 
Bayern den Vollzug zu übertragen. »Jetzt oder nie gelangt Deutſch⸗ 
land und muß ed zur Einheit gelangen — nöthigenfals Waffen: 
gewalt gegen bie renitirenden Staaten, bamit fie dem Gefammts 
wohle fich unterwerfen!« Die Deutſche Einheit follte platterdings 
damit anfangen, daß man ſich einander in die Haare fuhr. | 

Beda Weber fagte: »An dem Blutvergießer in Wien ift allein 
die Faktion Schuld, die Heine Minorität gegenüber von Millionen, 
bie ed nothwendig machte. Die Reichskommiſſäre tonnten es nicht 
abwenden, und daran ift abermals jene Faktion Schuld, die es dahin 
trieb, dag nur noch die Schärfe des Schwerted helfen konnte. Sie 
trägt die Schuld gleichfalld davon, daß auch die Reichdverfamm: 
lung und dad Reichöminifterium fo wenig ausrichten, weil wir vor 
lauter Interpellationen, Dringlichleitdanträgen und Regierungdge: 
lüften mit der Verfaſſung nicht fertig werben, fondern in einem 
Provifortum verbleiben, dad dem Minifterium die nothwendige Kraft 
nicht giebt, die fo großen Schwierigkeiten gegenüber erforderlich ift.« 
‚Er zeigte fodann, daß man bei der an Defterreich geftellten Forbes 
tung der unummundenen Anerfennung aller bier erlaffenen Gefege 
die entgegenftehenden Schwierigkeiten überfehe, ja daß man fo ver: 
fahre, als feien die $$. 2 und 3 ded Kapiteld vom Reiche bereits 
angenommen, während man fich doch ſelbſt erft noch eine zweite 
&efung vorbehalten habe. Auch das blödefte Auge müßte jest ein: - 
iehen, wie verkehrt ed gewefen fein würde, wenn man Bien einer 
Partei preisgegeben hätte, die von Deutfchheit nichts habe, ald den 
Mantel der Deutfchheit, den fie fih für ganz andere Zwecke um- 
gehangen. Sn dem, was man bier höre, den Schmähungen gegen 
die Defterreichifche Regierung und das Defterreichifche Volk, das 
nicht der Meinung einer Beinen Fraktion der Deutfchen Reichöver: 
ſammlung fei, und gegen dad Defterreichifche Heer fei Feine Kunde 
Defterreichifcher Zuſtände zu erbliden; denn eine Regierung gegen 
dad Volk fei in Defterreich jetzt unmöglich, wo bie Prefje frei fei, 
wo man das freie Verfammlungsrecht genieße, Falls die Städte e8- 
nicht felbft verwirkten, indem fie ſchlechten Geſellen zum Aufent⸗ 
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haltsort und zum Tummelplatz ihrer Gewalthaten dienten. Er kenne 
die Männer an der Spitze der Armee aus langer Beobachtung, ſie 
wären eben fo gebildet ald maßhaltend; er fei überzeugt, daß fie 
‚ nichts thäten, was mit den Geſetzen nicht vereinbar. Blum's 
Erfchießung fei ein politifcher Zehler, aber nicht gegen dad Geſetz 
gewefen, dad Kriegs⸗ und Standrecht, vor welchem das Givilgefeh 
ſchweige. Betreffend das Schußgefeb vom 30. September, fo habe 
ja die Linke, als es debattirt und erlaflen worden, erklärt, daß es 
gar nichtd täuge, zum Xheil, daß fie darauf verzichte. Im Oeſter⸗ 
reich leſe man die Debatten ber hiefigen Verſammlung und eben 
die Linke behaupte, daß fie vorzugsweife dad Vertrauen ded Voll 
befige, um fo natürlicher alfo, Daß man in Defterreich das Schutz— 
geſetz nicht fonderlich geachtet, dad ohnehin feine Kraft verloren, ald 
ed dienen follen zum Privilegium für Aufruhrprediger und Str“ 
fenaufwiegler. Die Reichsverſammlung follte Beine Geſetze »ande 
kretirene ohne Rüdfiht auf alle entgegenftehenden Hinderniffe. Er 
ſchloß: Die motivirte Tagedorbnung würde ihm am liebften fein; 
denn es gelte um der Deutfchen Einheit willen, die Oeſterreichiſche 
Regierung nicht zu reizen, fondern ihr entgegenzutommen, ftatt un: 
haltbare befehlerifche Forderungen an Defterreih zu ftellen, mit ihm 
zu vereinbaren. Der Auefchußantrag würde ein politifcher Zehler, 
obgleich immer noch befier fein, ald das, was hinter ihm ftehe, die 
ertreme Richtung. 

Nah Weber fprach der fociale Demokrat Sröbel. Er ſei 
im Auguſt zu Parteizwecken in Wien geweſen und wiſſe genau 
Beſcheid, begann er, und ſuchte ſodann aus dem Standpunkte fe: 
ner Partei die Wiener Bewegung als eine weſentlich Deutſche dar⸗ 
zuſtellen, was ſie zum Theil und in einem gewiſſen Sinne auch 
geweſen ſein mag. Entkräften konnte er jedoch die Thatſache nicht, 
daß die Deutſche Sache in Wien zur Fahne der Anarchie mißbraucht 
und dadurch empfindlich beſchädigt war. Er lieferte den reichlichſten 

Stoff zum Erweiſe der Anſichten, welchen er entgegentrat. 

Nah ihm Welder, der zuerſt — der Angeklagte vor ber 
Verurtheilung — bätte gehört werben follen, und endlich außer der 
Reihe das, Wort erhielt. Er verfuchte und führte den Beweis 
gegen ungerechte, maßlofe und zum Theil geradezu unfinnige Ar: 
fhuldigungen, inöbefondere auch der nur zu verdrehten, verkauften 
und verlogenen Preffe, daB die Reichskommiſſäre Alles gethan, mas 
in ihrer Kraft fland, die ihnen gewordene ſchwierige Aufgabe fo zu 
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len, wie es von Sachkundigen und Billigdenkenden erwartet wer: 
den konnte; daß ihre Bemühungen auch keineswegs wirkungslos 
geweien, daß fie Milderungen erwirkt; daß aber freilich der treu 
loſe Kapitulationshruch dieſelben vereitelt. Mit Recht rügte er, 
dag Zimmermann von Spandow in ben Motiven eined dringlichen 
Antrags fechzehn Greuel aufgeführt, die in Wien begangen fein 
folten und gänzlich unerwiefen wären, und dag man dies Regifter 
Tags darauf in Frankfurt ald Plakat an den Straßeneden gefehen, 
wad ohne Trage zur Aufreizung der Volksleidenſchaften, zur Auf: 
reizung gegen bie, vielfach als die Schuldigen bezeichneten Reichs⸗ 
miniſter und Kommiſſäre, zur Bewirkung einer zweckloſen bübiſchen 
Rache habe dienen’ ſollen. Er wies darauf hin, daß man auf der 
linken Seite die Gentralgewalt ſchmähe und berunterreiße, um nachs 
ber zu fagen, fie ſtehe nicht in ber gehörigen Achtung. Die vorge: 
legten Aktenflüde habe man in der Debatte auf eine Weife benugt, 
weiche von einer »anod) fehr jungen Staatöweißheit« Zeugniß gebe; 
man habe ſie zum Theil verdreht, einzelne Aeußerungen aus dem 
Aufammenhange geriffen und gänzlich mißdeutet, um falfche und 
abgeſchmackte Folgerungen darauf zu gründen. Es fei vollkommen 
unwahr, daß Windifch: Grab die Reichskommiſſäre fchimpflich bes 
handelt habe. Man drehe und deute die Ablehnung deſſelben, die 
auf einer Rechtöanficht beruht habe, nur fo, um dad Verhältniß‘ 
zwiſchen Deftereich und: der Deutfchen Centralgewalt in Verwicke⸗ 
lungen bringen und nachher wegen der geflörten Verbältniffe Lärm . 
und Phrafen machen zu können. Verfahre man fo mit den Ge 

ſchäftsträgern der Gentralgewalt und deren Depefchen, fo würden 
bald tüchtige Vertreter fehlen, welche Luſt hätten, deren Gefchäfte 
zu führen. In keinem Lande der Welt behandle man die Minifter 
md Gefandten fo fchimpflich, wie in diefer Verfammlung, und 
dann komme und Mage man, daß fie fein Anfehen hätten. Er wolle 
die Korrefpondenz zwiſchen Latour und Jellacic nicht billigen, aber 
der Reichötag, die Aula, die Bevölkerung in Wien hätten fich kei: 
neöwegd ſtark genug bawider gerührt, hätten gedacht, es fei doch 
“nicht zu dulden, bag Ungarn fich losreiße, wären mit dem minifte: 
tiellen Plane, wenn auch nicht mit der unparlamentarifchen Kabis 
netspolitik, einverflanden geweien, und erfi am 6 Oktober fei urs 
plöglich mit dem ungarifchen Gelde die tugendhafte Entrüftung und 
ſtatt gefetlicher Schritte die Revolution gekommen. Hierauf Schil: 
derungen bed, felbft gegen den Reichstag veie überhaupt gegen ie 
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Meinungsfreiheit in und außer der Preſſe geübten Xerroriömus 
Die Blätter feien auf das Brutalfte gezwungen, entſetzliche Lügen 
und Aufforderungen zum Aufruhr aufzunehmen u. f. f. Dann fuhr 
er fort: »So war die Lage der Dinge, ald wir den Auftrag er: 
hielten, nach Wien zu gehen, und bie Inftruftion lautete einfach 
dahin, ich muß es ald Grundlage der Beurtheilung wörtlich her: 
vorheben: »Und bevollmächtige Sie hiermit, alle zur Beendigung 
des Bürgerkriegs, zur Herftellung bes Anfehens der Gefeke und 
des öffentlichen Friedens erforderlihen Vorkehrungen zu treffen, 
zu dem Ende mit den verantwortlichen. Räthen der Krone und, 
nach Lage der Verhältniffe, mit dem Eonftituirenden Reichstage in 
Verhandlung zu treten. Diefer Infteuftion fei nun volle Genüge 
Seitend der Reichskommiſſäre gefchehen. Wohl wiflend, daß ohne 
Freiheit auch Feine Fonftitutionelle Ordnung beftehe, hätten fie auch 
in biefem Sinne gewirkt, ohne nach) dem Wortlaut der Inſtruktion 
dazu angewiefen zu fein. Geſetzt aber, daß fie gegen Die geſetzliche 
Ordnung hätten Partei nehmen wollen, fo würde ed ihnen gegen 
Windiſch-Grätz nichtd geholfen haben, u. ſ. f. 

Schmerling fagte u. A. »Sie tadeln die Stellung, bie bie 
Gentralgewalt dem Auslande gegenüber einnimmt. Wahrlich, meihe 
Herren! es ift eine Aufgabe für ein Minifterium, ein einiges Deutſch⸗ 
land dem Auslande gegenüber zu "repräfentiren, wenn in biefem 
einigen Deutfchland der Bürgerkrieg an allen Enden wüthet; wenn 
dad Parlament hier in Verbindung mit der Gentralgewalt die Ein- 
beit Deutfchland'3 repräfentiren fol, und wenn biefed Parlament 
und dieſe Gentralgewalt der befländige Gegenſtand der giftigften 
Verläumdungen und Ausfälle ift, wie man fie in allen Blättern 
lieft, an allen Orten predigt. Dann fordern Sie, meine Herren! 
daß London und Paris die Anerkennung eined einigen Deutſch⸗ 
land's auöfpreche.e Dem Tadel über dad Verfahren des Minifte 
riumd in Deutfchland felbft, daß ed ewig nur dad Gefpenft ber 
Anarchie befämpfe, hielt der Minifter u. A. Folgendes entgegen: 
»Wahrlich ein Gefpenft, welches gedroht ‘hat, in Frankfurt die Thuͤ⸗ 
ven dieſes Haufes zu erflürmen, und in demfelben und zu erſchla⸗ 
.. gen; wahrlich ein Gefpenft, welches zwei ehrenmwerthe Glieder unſeres 
Haufes meuchlingd gemordet und andere zu Tode verfolgt bat; 
wahrlich, meine Herren! ein Gefpenft, welches in das badifche Ober: 
land den Einfall des Struve herbeigeführt hat, welcher Mißhand⸗ 
ung und Branbfchagung im Gefolge hatte; wahrlich ein Gefpenfl, 
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weiches in Thüringen jetzt veichliche Brandfchagungen und Prokla⸗ 
mationen eined Königd von Xhüringen oder einer Thüringiſchen 
Republik hervorgerufen hat. Ueberall, wo Sie nur hinfehen, meine 
Herren! finden Sie durchaus nichts, ald gefebliche Zuflände! Auf” 
‚ber. einen Seite Benußung der Kirchen für demokratiſche Vereine, 
auf der anderen Seite Verhöhnung der Geſetze und Aechtung Derer, 
die anders denken, ald die gerade terrorifirende Partei. Wenn das, 
meine Herren! nur dad Gefpenft einer Anarchie ift, fo gratulire ich 
Jenen, die darin nur ein Gefpenft erbliden; dad Minifterlum, wel 
ches die Verantwortlichkeit dafür übernimmt, daß die Glieder des 
Haufes gefchügt feien, in ihrer perfönlichen Sicherheit geſchuͤtzt feien, 
welches die Verantwortlichkeit dafür übernimmt, daß ber ruhige, 
friedliche Bürger in feiner Perfon und in feinem Eigenthume ger 
ſchirmt fei, das erkennt darin kein Gefpenft, ed erfennt darin wahre 
Anarhie.« Am Schluffe erklärte er, daß er mit großer Aufmerk: 
ſamkeit feit Wochen den Verhandlungen über die Defterreichifchen 
und Preußifchen Zuftände gefolgt fei, aber beim reichlichften Tadel 
ded Minifteriumd umfonft nad) einem Worte der Belehrung ges 
laufcht habe. 

Bogt fuchte darzuthun, die Gentralgewalt könne zu feinem 
Anfehen gelangen, fo lange diefed Minifterium am Ruder fei, 
verfchwieg aber hartnädig die Regierungsgeheimniffe, wodurd ihr 
ein Miniflerium der Linken Achtung zu verfchaffen willen würbe, 
ließ nur ein wenig durchblicken, wenn er z. B. fagte, dad Minifte 
rium, (dad nach innen und Außen ein Syſtem der Zäufchung bes 
folgt habe), hätte Truppen nach Oeſterreich ftatt nach Altenburg 
ſchicken follen u. f. f., welches Alles ganz Fonfequent aber eben fo 
einfältig war. 

Vogt jedoh und Venedey und noch Andere vermochten die 
Mehrheit nicht zu überzeugen, dieſe aber konnte fich auch nicht 
überwinden, ihre falfche Stellung entfchloffen aufzugeben und übers 
haupt einen Entfhluß zu faflen. Sie verwarf am 30. November 
fimmtliche Anträge der Linken, die Tagesordnung, den Antrag der 
Ausſchußminderheit und den der Ausfchußmehrheit: ed Fam in der 
Sache gar Fein Enticheid zu Stande. Dagegen wurde noch in 
berfelben Situng über ein Wahlaudfchreiben ded Landguberniumd 
in Mähren und betreffende Anträge berathen und damit ed doch 
nicht fehle. an allem und jedem Einmifchen und Mitregieren, der 
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Ausfchußantrag *) trotz alledem genehmigt, was Graf Deym ber 
wider eingewendet und überhaupt Richtiges und Aufklaͤrendes über 
das Verhältniß Defterreichd gefagt hatte; u. a, Folgended. »Man 
‘muß die Defterreichifche Frage aud dem Standpunkte ded Staatd 
rechts auffaffen, um fie richtig und vorurtheilsfrei zu würdigen. 
Auch Defterreichd Verhältniſſe zu fernen übrigen Provinzen find zu 
berüdfichtigen. Defterreich hat vornherein durch fein Wahlausſchrei⸗ 
ben erklärt, daß es fih den Frankfurter Befchlüffen nicht unbedingt 
unterwerfen werbe, und ift in feinem Recht, wenn ed bemgemäß 
verfährt. Zwingen kann die National: VBerfammlung Oeſterreich 
nicht durch Dekrete. Will fie Zwang anwenden, fo muß fie ein 
Heer aufftellen, will fie e8 nicht, fo muß fie den Weg freundichafts 
licher Bereinbarung einfchlagen. Was hier beabfichtigt wird, ſchon 
im Proviforium in die Staaten hineinzuregieren, führt zur Anar⸗ 
hie, auch fehlt alle Berechtigung dazu. Der fchlechtefte Grund, 
es zu verfuchen, ift die Volköfchmeichelei, die aqua tofana, die und 
entnerot und unfere Freiheit zu Grunde richten muß. Uebergriffe 
führen die Reaktion herbei. Defterreih kann fi der Verfaſſung 
(der Redner ging davon aus, dag man eine Art Einheitöftaat durch 
dieſelbe zu errichten im Begriffe fei) nicht fo vollſtändig einfügen 
wie andere Deutſche Länder.. Dies fordern‘ ift eben fo unſtaats⸗ 
männifc) ald ed unpolitiſch und leichtfinnig iſt, Deutfche Länder 
wegwerfen, damit fie flavifch werben, flatt fie herüberzuziehen, Mil: 
lionen $reunde zu Feinde machen, um einen theoretifhen Gedan⸗ 
. ten auszuführen. — Raveaur wollte finden, nun fei das Oeſterrei⸗ 
chiſche Sntriguenftüd vom Vorparlament an enthüllt u..f. w. Aber 
ed war nichts enthüllt ald einigermaßen feine und Anderer Augen. 
Defterreih8 Verhalten war von Anfang fo gemwefen wie. Deym 
fagte, hatte: vollkommen offen- am Tage gelegen und lediglich die 
Illuſionen der politifchen Zräumenden hatten dieſe verhindert, «6 
zu fehen, wie es war. Und fo ftarf war noch immer der Wahn, 
dag fich troß diefer Enthüllung der einfachen Wahrheit die Majorität 


9) »In Erwägung, baß bei Wahlhandlungen, als nothwendige Bedingung 
‚des Vertrauens in die Wahl, die Wahlbehoͤrde eines jeden Einfluſſes ſich 
zu enthalten hat, der Erlaß des Mäprifch:Sclefiihen Landesguberniums 
zu Brünn vom W. v. M. aber die Wahlbehörde zu einem Ginfluffe auf 
fordert, erflärt die National:Verfammlung: daß der genannte Erlaß zu 
mißbilligen ift, und fordert das Reichsminifterium auf, in bdiefem Gin 
das Erforderliche wahrzunehmen.« 
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gegen die Tagsorbnnung entfchieb, die man befchliegen mußte, wenn 
man endlich klar fah. Nur ſophiſtiſch war eb, daß jeht davon ges 
fprochen wurde, wie doc Defterreicher in der Verfammlung figen 
tönnten, wenn fich Defterreich eine Gefege, keine Verfaflung von 
berfelben vorfchreiben laffen wolle. Die Verſammlung war eben 
zum Gefeggeben überhaupt nicht und zum Berfaflungvorfchreis 
ben auch nicht berufen und befugt, und wenn feinen Abgeorbnes 
ten der Sig in der National: Verfammlung gebührt hätte, deren 
Regierungen fich fo etwas nicht gefallen Lafien wollten, fo hätten 
die Preußen namentlich wie die Defterreicher weichen müflen, ja ed 
wären keine geblieben als die aus den Meinen Staaten und einem 
einzigen der Königreiche. 

"Ein Leitartikel der D.-P.:A. Zeitung (von Mathy, M 320) fagte 
mit voller Wahrheit, Die Freunde der Wiener Bewegung vom 6. Oft. 
hätten, je weniger es ihnen gelungen fei, die National⸗Verſamm⸗ 
lung zu einer Thorheit zu beftimmen, deſto mehr und Großes ges 
leiſtet, die Gelegenheit zu benugen, um gegen die Minifter, bie 
Reichskommiſſäre, die Heerführer vor Wien, kurz gegen alles ibs 
nen Mißfällige lodzuziehen, Die Lage der Dinge in ein falſches Licht 
zu ſtellen und die Xhatfachen in Betreff des Verhaltens der Reichs⸗ 
tommiffäre zu verdrehen. Bislang hätten fie ſtets gefagt, man ftehe 
auf dem Boden der Revolution und da entjchieben die Thatfachen, 
db. h. die Gewalt, jest hätten fie fih plötzlich erinnert, daß in 
Defterreich noch Gefege beftänden, klagten über Verlegung derfelben, 
und wollten ſich nur wieder die »Thatſachen« nicht gefallen laſſen. 

»Die Gentralgewalt und die Reichskommiſſäre find allerdings in 
der Defterreichifchen Sache weit hinter den Anforderungen berjenis 
gen zurüdigeblieben, welche Feine Anftrengung fcheuten, um ihre 
Einwirfung zu vereiteln. Sie haben weder ein Reichsheer entfen: 
det, um die Bewegung zu retten, deren Scheitern in Italien unb 
Ungarn beflagt wird, noch haben fie die Führer der Truppen und 
der Verwaltung abgeſetzt und beftraft, und das Reich&minifterium 
hat Damit, wie Herr Giskra meint, bewiefen, daß feine Politik bie 
Politit der Rath: und Thatlofigkeit, der vollendeten Thatſachen ift. 
Es wäre bei vernünftigen Leſern eine müffige Aufgabe, das Unfin- 
nige von Anträgen nachzuweifen,, welche verlangen, daß Deutſch⸗ 
land den Krieg gegen Defterreich erkläre, um Koſſuth's und 
Karl Alberts Plane und nebenbei die Anardie zu unterflügen. 
Die Ausführbarkeit folder Anträge kommt dabei ohnehin nicht im 
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Betracht; fie glänzen, wenn fie auch Fein Gold find. Der Aus: 
ſchußbericht hat Diefelben genügend gewürdigt, und ihm gebührt das 
große Verdienft, die einfache Wahrheit zu fagen: daß ein Erfolg 
. der Einwirkung Deutfchlands in Defterreich nicht eher gefichert er: 
fbeint, bis das Verhältniß zroifchen Beiden geordnet fein wird, und 
daß died nur durch Verhandlungen gefchehen Tann, welche die Gen: 
tralgewalt zu pflegen hat. Seht erſt beginnen in Defterreich der 
Reichstag, die Provinzialverfammlungen, die Preffe, fich mit dem 
Fünftigen Verhältniß zu Deutfchland ernftlich zu befchäftigen. Die 
Annahme der 68. 2 und 3 des Abfchnitted von dem Reiche hat 
einen tiefen, theilweife einen bittern Eindrud gemadt. Es wird faum 
beachtet, daß die Annahme diefer Beflimmungen von Mitgliedern 
des BVerfaffungsaudfchuffes felbft ald eine Anfrage betrachtet wurde, 
um von Defterreich endlich einmal zu vernehmen, wie e3 fich fein 
künftiges Verhältniß zu Deutfchland denkt; ed wird überfehen, daß 
für die zweite Lefung Vorſchläge angekündigt find, welche den 
Küdfichten für die Deutfch-Defterreichifchen Lande hinlänglich Red: 
nung tragen. In diefem Augenblide follte fich der Freund dei 
Vaterlandes doppelt in Acht nehmen, zu dem Unrecht, dad in 
Defterreich gegen Deutfchland begangen worden, neued Unrecht von 
unferer Seite zufügen. Unwürdige Anfchuldigungen, aufreizende 
Schmähungen follten mit befonderer Vorficht vermieden, oder wo 
fie vorkommen, mit Nachdruck zurüdgerwiefen werden. Durch An: 
träge und Ergüffe, wie fie heute von ben Rednern der Linken ver: 
nommen wurden, wird die Deutfche Sache und die Deutfche Se 
finnung nicht gefördert. Wenn ernfle Verwidlungen mit Freude 
willkommen geheißen werben, weil fie Stoff bieten zu Angriffen 
egen die Gentralgewalt, zur Vertheidigung ausländiſcher Intereflen, 
zu Phraſengeklingel, dad den flüchtigen Raufch eines leeren Ber 
falls einträgt, — da ift es am Orte, den Gedanken an dad Ba: 
terland und feine ſchwere Lage zu wecken, zu weifen Befchlüffen zu 
mahnen, und daran zu erinnern, daß die Macht der Reichöver: 
fammlung Feine andere Stügen hat, ald ihre Gerechtigkeit und 
Weisheit, und daß ihre Aufgabe, eine Verfaffung für Deutfchland 
zu gründen, ohne längeren Verzug gelöft werden muß.« 

Der Artikel fprach das fich immer ſtärker aufbringende Gefühl 
aus, daß man ben größeren Staaten gegenüber mit Regierungd: 
befchlüffen nichts ausrichte. Man hatte dad Ergebniß vor Augen: 
die wegen ber Preußifchen und Defterreichifchen Wirren gefapten 
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Befchlüffe waren ſämmtlich der Hauptfache nach vergeblich gewefen. 
Das aber wurde noch immer viel zu wenig erkannt, baß der tieffte 
- Grund von dem Allen in der falfchen Stellung zu fuchen fei, welche 
die National: VBerfammlung zwifchen Gefeglichleit und Ungeſetzlich⸗ 
feit eingenommen. Eben fo wenig wurben die wahren Machtver: 
hältniffe der National: Berfammlung und der Staaten fo ind Auge 
Brit, daß man dbemgemäß verfahren wäre oder hätte verfahren 

Eine nicht unerhebliche Folge dieſer Verhandlungen und 
In efonbere des darin fo lebhaft zur Sprache gefommenen Miß⸗ 
lingens der Sendung der Reichskommiſſaͤre, fo wie der Wendung 
welche die Dinge in Defterreich genommen hatten, beftanb darin, 
daß fi) immer Mehrere fagten, die Defterreichifche Regierung werbe 
die 88. 2 und 3 nicht annehmen und Fünne dazu auch nicht mehr 
gezwungen werben; baß fich wenigftend das Gefühl allgemein ver: 
breitete, die „ganze Verfaffung fowie fie angelegt war, pafle für 
Defterreich nicht und man könne fie gegen Defterreich nicht Durch: 
feßen. Allein zu Viele waren noch immer, die den Grund ber fals 
[hen Stellung der National: Berfammlung nicht erkannten ober 
die Unhaltbarkeit und den Ausgang ded fouveränen Standpunkts 
fih nicht zu geftehen wagten. Man war jest fo ſtark wie möglich 
daran erinnert, daß ed — fo wie Fürftlen — nod Staaten gebe, 
fonnte ſich aber nicht entfchließen ernftlih daran zu denten. Weil 
man es vergeflen, hatte man einfeitig nur an bie Verfaffung ges 
dacht, ald laſſe fich Deutſchlands Rechtözuftand dadurch allein ſchon 
gründen, hatte man außer Augen geſetzt, daß ber letztere feht wer 
fentlih auf einem Staatenbündniß, alfo einem Bundesverhältniß 
berube, hatte man lediglich eine hiernach ganz ungenügende, uns 
praktiſche nach Tonftitutionellem Schema angelegte VBerfaffung in 
Ausficht genommen. Diefe Erfenntniß drang auch jetzt noch nicht: 
durch, und aus dem Allen ergab ſich nothmwendig eine Unklarheit, 
Verwirrung und Rathloſigkeit, welche den Urhebern und Zreunden 
des bereitd in wefentlichen Stüden, ob auch nur vorläufig anges 
nommenen Berfaffungsprojefted gar fehr zu Statten fam. Man 
würde die Verfaflungs : Entwürfe vom Reiche und ber Reichöges 
walt nicht fo angelegt, noch weniger fie — und indbefondere bie 
(8. 2 und 3 — in der Verfammlung genehmigt haben, wäre bie 
Einbildung nicht fo vorherrfchend gewefen, daß man ben fouveränen 
Standpunkt den Staaten gegenüber behaupten könne. Als nun in 
diefen Verhandlungen deutlich erfannt oder doch gefühlt wurde, daß 
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haltsort und zum Tummelplatz ihrer Gewalthaten dienten. Er kenne 
die Männer an der Spitze der Armee aus langer Beobachtung, ſie 
wären eben ſo gebildet als maßhaltend; er ſei uͤberzeugt, daß ſie 
nichts thäten, was mit den Geſetzen nicht vereinbar. Blum's 
Erſchießung ſei ein politiſcher Fehler, aber nicht gegen das Geſetz 
geweſen, dad Kriegs» und Standrecht, vor welchem das Civilgeſetz 
Ichweige. Betrefiend dad Schußgefes vom 30. September, fo habe 
ja die Linke, als es debattirt und erlaflen worden, erklärt, daß es 
gar nichts täuge, zum Theil, daß fie darauf verzichte. Im Oeſter⸗ 
reich Tefe man die Debatten der hiefigen Verſammlung und eben 
die Linke behaupte, daß fie vorzugsweife dad Vertrauen ded Volks 
beſitze, um fo natürlicher alfo, daß man in Oeſterreich dad Schub: 
gefeß nicht fonderlich geachtet, dad ohnehin feine Kraft verloren, ald 
ed dienen follen zum Privilegium für Aufruhrprediger und Stra 
fenaufwiegler. Die Neichöverfammlung follte Feine Geſetze »ande 
Tretiren« ohne Rückſicht auf alle entgegenftehenden Hinderniffe. Er 
ſchloß: Die motivirte Tagesordnung würde ihm am liebften fein; 
denn ed gelte um der Deutfchen Einheit willen, die Oeſterreichiſche 
Regierung nicht zu reizen, fondern ihr entgegenzulommen, flatt un: 
haltbare befehlerifche Forderungen an Defterreich zu ftellen, mit ihm 
zu vereinbaren. Der Audfchußantrag würde ein politifcher Fehler, 
obgleich immer noch befler fein, als das, was hinter ihm ftehe, die 
extreme Richtung. | . 

Nach Weber fprach der fociale Demokrat Fröbel. Er fü 
im Auguft zu Parteizweden in Wien gewefen und wiſſe genau 
Befcheid, begann er, und fuchte ſodann aus dem Stanbpunfte ſei⸗ 
ner Partei die Wiener Bewegung ald eine wefentlich Deutfche dar- 
zuftellen, was fie zum Theil und in einem gewoiflen Sinne auch 
gewefen fein mag. Entkräften konnte er jedoch die Thatſache nicht, 
daß die. Deutfche Sache in Wien zur Fahne der Anarchie mißbraucht 
und dadurch empfindlich befchädigt war. Er- lieferte den reichlichſten 
. Stoff zum Ermeife der Anfichten, welchen er entgegentrat. 

Nah ihm Welder, der zuerſt — der Angeklagte vor ber 
Berurtheilung — hätte gehört werben follen, und endlich außer ber. 
Reihe das, Wort erhielt. Er verfuchte und führte den Beweis 
gegen ungerechte, maßlofe und zum Theil geradezu unfinnige At 
fhuldigungen, indbefondere auch der nur zu verdrehten, verkauften 
und verlogenen Prefie, daß die Reichskommiſſäre Alles gethan, was 
in ihrer Kraft fland, die ihnen gewordene fehwierige Aufgabe fo zu 
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löfen, wie es von Sachlundigen und Billigdenkenden erwartet wer: 
den konnte; daß ihre Bemühungen auch keineswegs wirkungslos 
geweſen, daß fie Milderungen erwirkt; daß aber freilich der treu⸗ 
lofe Kapitulationsbruch diefelben vereitelt. Mit Recht rügte er, 
dag Zimmermann von Spandow in ben Motiven eined dringlichen 
Antrags fechzehn Greuel aufgeführt, die in Wien begangen fein 
foüten und gänzlich unerwiefen wären, und daß man bied Regifter 
Tags darauf in Frankfurt ald Plakat an den Straßeneden gefeben, 
was ohne Frage zur Aufreizung der Volksleidenſchaften, zur Auf: 
reizung gegen die, vielfach als die Schuldigen bezeichneten Reichs: 
minifter und Kommifläre, zur Bewirtung einer zweckloſen bübifchen 
Mache habe dienen’ follen. Er wied:darauf hin, daß man auf der 
linken Seite die Gentralgewalt ſchmähe und herunterreiße, um nachs 
ber zu fagen, fie ſtehe nicht in der gehörigen Achtung. Die vorge: 
legten Altenflüde habe man in der Debatte auf eine Weife benutzt, 
welche von einer »nod fehr jungen Staatsweisheite Zeugniß gebe; 
man habe fie zum Xheil verdreht, einzelne Aeußerungen aud dem 
Zuſammenhange geriffen und gänzlich mißdeutet, um falfche und 
abgeſchmackte Folgerungen darauf zu gründen. Es fei vollkommen 
unwahr, dag Windifch: Grab die Reichskommiſſäre fchimpflich bes 
handelt habe. Man drehe und deute die Ablehnung deſſelben, bie 
auf einer Nechtsanficht beruht habe, nur fo, um dad Verhältniß‘ 
zwifchen Defterreich und der Deutfchen Centralgewalt in Verwicke⸗ 
lungen bringen und nachher wegen der geftörten Verhältniffe Lärm . 
und Phrafen machen zu können. . Verfahre man fo mit den Ge 

fhäftöträgern der Gentralgewalt und deren Depefhen, fo würben 
bald tüchtige Vertreter fehlen, welche Luft hätten, deren Gefchäfte 
zu führen. In keinem Lande der Welt behandle man die Minifter 
und Gefandten fo fchimpflich, wie in biefer Verfammlung, und 
dann fomme und Flage man, daß fie fein Anfehen hätten. Er wolle 
die Korrefpondenz zwifchen Latour und Jellacic nicht billigen, aber 
der Reichötag, die Aula, die Bevölkerung in Wien hätten fich kei: 
neswegs ſtark genug dawider gerührt, hätten gedacht, es fei doch 
nicht zu dulden, daß Ungarn ſich losreiße, wären mit dem minifte 
riellen Plane, wenn auch nicht mit der unparlamentarifchen Kabis 
metöpolitif, einverflanden gewefen, und erſt am 6 Oktober fei ur 
plöglich mit dem ungarifchen Gelde die tugendhafte Entrüflung und 
flatt gefegliher Schritte die Revolution gelommen. Hierauf Schil⸗ 
derungen bed, felbit gegen den Reichötag wie überhaupt gegen bie 
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Meinungsfreiheit in und außer der Prefle geübten Xerroriämus 
Die Blätter feien ‚auf dad Brutalfte gezwungen, entfeßliche Lügen 
und Aufforderungen zum Aufruhr aufzunehmen u. f. f. Dann fuhr 
er fort: »&o war die Lage der Dinge, ald wir den Auftrag er: 
hielten, nach Wien zu gehen, und die Inftruftion lautete einfach 
dahin, ih muß ed ald Grundlage der Beurtheilung wörtlich her- 
vorheben: »Und bevollmädhtige Sie hiermit, alle zur Beendigung 
bed Bürgerkriegs, zur Herftellung des Anfehens der Gefebe und 
ded öffentlichen Friedens erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, 
zu dem Ende mit den verantwortlichen. Räthen der Krone und, 
nach Lage der Verhältniffe, mit dem konſtituirenden Reichstage in 
Verhandlung zu treten. Diefer Infteuktion fei nun volle Genüge 
Seitens der Reichskommiſſäre gefchehen. Wohl wiffend, daß ohne 
Freiheit auch Beine Fonftitutionelle Ordnung beftehe, hätten fie auch 
in diefem Sinne gewirkt, ohne nad dem Wortlaut der Infteuktion 
dazu angewiefen zu fein. Geſetzt aber, daß fie gegen bie geſetzliche 
Ordnung hätten Partei nehmen wollen, fo würde ed ihnen gegen 
Windiſch-Grätz nichts geholfen haben, u. f. f. 

Schmerling fagte u. A. »Sie tadeln die Stellung, die bie 
Gentralgewalt dem Auslande gegenüber einnimmt. Wahrlich, meihe 
Herren! ed ift eine Aufgabe für ein Minifterium, ein einiges Deutſch⸗ 
land dem Audlande gegenüber zu "repräfentiven, wenn in biefem 
einigen Deutfchland der Bürgerkrieg an allen Enden wüthet; wenn 
dad Parlament hier in Verbindung mit ber Gentralgewalt die Ein: 
heit Deutfchland’8 repräfentiren fol, und wenn diefed Parlament 
und dieſe Gentralgewalt der befländige Gegenſtand der giftigften 
Verläumdungen und Ausfälle ift, wie man fie in allen Blättern 
lieft, an allen Orten predigt. Dann forbern Sie, meine Herren! 
daß London und Parid die Anerkennung eined einigen Deutſch⸗ 
land’3 auöfpreche.e Dem Tadel über dad Verfahren des Minifte 
riumd in Deutfhland felbft, Daß ed ewig nur dad Gefpenft der 
Anarchie befämpfe, hielt der Minifter u. A. Folgendes entgegen: 
»Mahrlich ein Gefpenft, welches gedroht hat, in Frankfurt die Thü⸗ 
ren dieſes Haufed zu erflürmen, und in demfelben und zu erſchla⸗ 
.. gen; wahrlich ein Gefpenft, welches zwei ehrenmwerthe Glieder unfered 
Haufed meuchlings gemordet und andere zu Tode verfolgt bat; 
wahrlich, meine Herren! ein Gefpenft, welches in das badifche Ober: 
land den Einfall des Struve herbeigeführt hat, welcher Mißhand: 
ung und Branbfchagung im Gefolge hatte; wahrlich ein Gefpenfl, 
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welches in Thüringen jest reichliche Brandfehagungen und Prokla⸗ 
mationen eined Königs von Xhüringen oder einer Thüringiſchen 
Republik hervorgerufen hat. Ueberall, wo Sie nur hinſehen, meine 
Herren! finden Sie durchaus nichts, als geſetzliche Zuſtände! Auf” 
der einen Seite Benutzung der Kirchen für demokratiſche Vereine, 
auf der anderen Seite Verhöhnung der Geſetze und Aechtung Derer, 
die anders denken, als die gerade terroriſirende Partei. Wenn das, 
meine Herren! nur das Geſpenſt einer Anarchie iſt, ſo gratulire ich 
Jenen, die darin nur ein Geſpenſt erblicken; das Miniſterium, wel⸗ 
ches die Verantwortlichkeit dafür übernimmt, daß die Glieder des 
Hauſes geſchützt ſeien, in ihrer perfönlichen Sicherheit geſchuͤtzt ſeien, 
welches die Verantwortlichkeit dafür übernimmt, daß der ruhige, 
friedliche Bürger in feiner Perſon und in feinem Eigenthume ges 
ſchirmt fei, dad erkennt darin Fein Gefpenft, es erkennt Darin wahre 
Anarchie.. Am Schluffe erflärte er, daß er mit großer Aufmerk: 
ſamkeit feit Wochen den Verhandlungen über die Oefterreichifchen 
und Preußifchen Zuflände gefolgt fei, aber beim rveichlichften Tadel 
ded Minifteriumd umfonft nach einem Worte der Belehrung ges 
laufcht habe. 

Bogt fuchte darzuthun, die Gentralgewalt fönne zu keinem 
Anfehen gelangen, fo lange die ſes Miniſterium am Ruder fei, 
verſchwieg aber hartnäckig die Regierungsgeheimniſſe, wodurch ihr 
ein Miniſterium der Linken Achtung zu verſchaffen wiſſen würde, 
liß nur ein wenig durchblicken, wenn er 3. B. fagte, dad Minifte: 
rium, (das nach innen und Außen ein Syſtem der Zäufchung bes 
folgt habe), hätte Truppen nach Defterreich flatt nach Altenburg 
ſchicken follen u. f. f., welches Alles ganz Tonfequent aber eben fo 
einfältig war. 

Vogt jedoch und Venedey und noch Andere vermochten bie 
Mehrheit nicht zu überzeugen, diefe aber Eonnte ſich auch nicht 
überwinden, ihre falfche Stellung entfchloffen aufzugeben und übers _ 
haupt einen Entfchluß zu faffen. Sie verwarf am 30. November 
fimmtliche Anträge der Linken, die Tagesordnung, den Antrag der 
Ausfhusminderheit und den der Ausfchußmehrheit: es kam in der 
Sache gar Fein Entfcheid zu Stande. Dagegen wurde noch in 
berfelben Sitzung über ein Wahlausfchreiben des KLandguberniumsd 
in Mähren und betreffende Anträge berathen und damit ed doch 
richt fehle. an allem und jedem Einmifchen und Mitregieren, der 
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Ausfchußantrag *) troß alledem genehmigt, was Graf Deym be 
wider eingewendet und überhaupt Richtige und Aufllärended über 
das Verhältniß Defterreichd gefagt hatte; u. a. Folgende. »Man 
‘muß bie Defterreihifche Frage aud dem Standpunkte ded Staats⸗ 
rechts auffaflen, um fie richtig und vorurtheiläfrei zu würdigen. 
Auch Oeſterreichs Verhältniſſe zu feinen übrigen Provinzen find zu 
berüdfichtigen. Deſterreich hat vornherein durch fein Wahlausichre: 
ben erklärt, daß ed fich den Frankfurter Befchlüffen nicht unbedingt 
unterwerfen werde, und ift in feinem Recht, wenn ed demgemäß 
verfährt. Zwingen kann die National: VBerfammlung Oeſterreich 
nicht durch Dekrete. Will fie Zwang anwenden, fo muß fie ein 
Heer aufftellen, will fie ed nicht, fo muß fie den Weg freundſchaft⸗ 
licher Vereinbarung einfchlagen. Was hier beabfichtigt wird, fon 
im Proviforium in die Staaten hineinzuregieren, führt zur Anar: 
hie, auch fehlt alle Berechtigung dazu. Der fchlechtefte Grund, 
es zu verfuchen, ift die Volksſchmeichelei, Die aqua tofana, die und 
entnerot und unfere Freiheit zu. Grunde: richten muß. Uebergriffe 
führen die Reaktion herbei. Defterreich Tann fich der Verfaſſung 
(der Redner ging davon aus, daB man eine Art Einheitsſtaat durd 
dieſelbe zu-errichten im Begriffe fei) nicht fo vollſtändig einfügen 
wie andere Deutfche Länder. Dies fordern‘ ift eben fo unſtaats⸗ 
männifch ald ed unpolitiſch und leichtfinnig ift, Deutfche Länder 
wegwerfen, damit fie flavifch werden, ftatt fie herüberzuziehen, Mil: 
lionen $reunde zu Feinde machen, um einen theoretifchen Gedan⸗ 
. ten audzuführen.e — Raveaur wollte finden, nun fei das Oeſterrei⸗ 
chiſche Sntriguenftüd vom Vorparlament an enthüllt u..f. w. Aber 
ed war nichtd enthüllt ald einigermaßen feine und Anderer Augen. 
Oefterreichd Verhalten war von Anfang fo gewefen wie Deym 
fagte, hatte: vollkommen offen. am Zage gelegen und lediglich die 
Illuſionen der politifchen Träumenden hatten biefe verhindert, es 
zu fehen, wie es war. Und fo ſtark war noch immer der Wahn, 
daß ſich troß biefer Enthüllung der einfachen Wahrheit die Majorität 


2) »3n Erwägung, baß bei Wahlhandiimgen, als nothwendige Bedingung 
.deö Vertrauens in die Wahl, bie Wahlbehoͤrde eines jeden Einfluſſes ſich 
zu enthalten bat, der Erlaß des Maͤhriſch⸗ Schleſiſchen Landesguberniums 
zu Brünn vom W. v. M. aber die Wahlbehoͤrde zu einem Einfluſſe auf 
forbert, erflärt die National:Berfammlung: daß der genannte Erlaß zu 
mißbitligen ift, und fordert das Reichsminifterium auf, in biefem Sinm 
das Erforderliche wahrzunehmen.« 
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gegen die Tagsorbrrung entfchied, die man befchließen mußte, wenn 
man endlich Mar fah. Nur fophifiifch war ed, daß jeht davon ges. 
forochen wurde, wie doch Defterreicher in der Verſammlung figen 
fönnten, wenn fich Defterreich keine Geſetze, keine Verfaſſung von 
berfelben vorfchreiben laffen wolle. Die Verfammlung war eben 
zum Gefeßgeben überhaupt nicht und zum Verfaſſung vor ſchrei⸗ 
ben auch nicht berufen und befugt, und wenn feinen Abgeorbnes 
ten der Sitz in der National: VBerfammlung gebührt hätte, deren . 
Regierungen fich fo etwas nicht gefallen laflen wollten, fo hätten 
die Preußen namentlich wie die Defterreicher weichen müffen, ja ed 
wären Feine geblieben ald bie aus dem Eleinen Staaten und einem 
einzigen der Königreiche. 

“Ein 2eitartitel der D.-P.:A. Zeitung (von Mathy, M 320) fagte 
mit voller Wahrheit, die Freunde der Wiener Bewegung vom 6. Oft. 
hätten, je weniger ed ihnen gelungen fei, die National⸗Verſamm⸗ 
kung zu einer Thorheit zu beftimmen, deflo mehr und Großes ges 
leiftet, die Gelegenheit zu benutzen, um gegen die Minifter, bie 
Reichskommiſſäre, die Heerführer vor Wien, kurz gegen alles ib: 
nen Mißfällige lodzuziehen, Die Lage der Dinge in ein falfches Licht 
zu fielen und die Thatfachen in Betreff des Verhaltens der Reichs⸗ 
tommiffäre zu verdrehen. Bislang hätten fie ftetö gefagt, man fiche 
auf dem Boden der Revolution und da entfchieden die Thatfachen, 
d. h. die Gewalt, jest hätten fie ſich plößlich erinnert, daß in 
Deflerreich noch Gefege beftänden, klagten über Verlegung derfelben, 
und wollten ſich nur wieder die »Xhatfachen« nicht gefallen laſſen. 

»Die Sentralgewalt und die Reichskommiſſäre find allerdings in 
dee Defterreichifchen Sache weit hinter den Anforderungen derjenis 
gen zurüdigeblieben, welche eine Anſtrengung fcheuten, um ihre 
Einwirfung zu vereiteln. Sie haben weder ein Reichsheer entfens 
det, um die Bewegung zu retten, deren Scheitern in ‚Italien und 
Ungarn beflagt wird, noch haben fie die Führer der Truppen und 
der Verwaltung abgefegt und beftraft, und das Reichsminiſterium 
hat damit, wie Herr Giskra meint, bewiefen, daß feine Politik die 
Politit der Rath: und Zhatlofigkeit, der vollendeten Thatſachen ift. 
Es wäre bei vernünftigen Lefern eine müffige Aufgabe, das Unfin- 
nige von Anträgen nachzuweifen, welche verlangen, daß Deutfch- 
land den Krieg gegen Defterreich erkläre, um Koſſuth's und 
Karl Albert? Plane und nebenbei die Anarchie zu unterflügen. 
Die Ausführbarkeit folder Anträge kommt dabei ohnehin nicht im 
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Betracht; fie glänzen, wenn fie auch fein Gold find. Der Aut: 
ſchußbericht hat diefelben genügend gewürdigt, und ihm gebührt daß 
große VBerdienft, die einfache Wahrheit zu fagen: daß ein Erfolg 
der Einwirkung Deutfchlands in Defterreich nicht eher gefichert er: 
f&beint, bi8 das Verhältniß zwifchen Beiden geordnet fein wird, und 
Daß dies nur durch Verhandlungen gefchehen kann, welche die Gen: 
fralgewalt zu pflegen hat. Jetzt erft beginnen in Oeſterreich ber 
Reichötag, die Provinzialderfammlungen , die Preffe, fich mit dem 
künftigen Verhältniß zu Deutfchland ernſtlich zu befchäftigen. Die 
Annahme der 88. 2 und 3 des XAbfchnitted von dem Reiche hat 
einen tiefen, theilmeife einen bittern Eindruck gemacht. Es wird kaum 
beachtet, daß die Annahme diefer Beſtimmungen von Mitgliedern 
bes Verfaſſungsausſchuſſes felbft ald eine Anfrage betrachtet wurde, 
um von Defterreich endlich einmal zu vernehmen, wie es ſich fein 
künftiges Verhältniß zu Deutfchland denkt; ed wird überfehen, daß 
für die zweite Lefung Vorſchläge angekündigt find, welche den 
Küdfichten für die Deutfch-Defterreichifchen Lande hinlänglich. Red: 
nung tragen. In biefem Augenblide folte fi) der Freund des 
Vaterlandes doppelt in Acht nehmen, zu dem Unrecht, das in 
Defterreich gegen Deutfchland begangen worden, neued Unrecht von 

unſerer Seite zufügen. Unwürdige Anfchuldigungen, aufreizende 
Schmäaͤhungen ſollten mit befonderer Vorficht vermieden, oder wo 
fie vorkommen, mit Nachdruck zurüdgewiefen werden. Durch An: 
träge und Ergüffe, wie fie heute von ben Rednern der Linken ver: 
nommen wurben, wird die Deutfche Sache und die Deutfhe Ge 
finnung nicht. gefördert. Wenn ernfte Verwicklungen mit Freude 
willtommen geheißen werden, weil fie Stoff bieten zu Angriffen 
egen bie Gentralgewalt, zur Vertheidigung ausländifcher Intereſſen, 
zu Phrafengellingel, dad den flüchtigen Raufch eines leeren Bei: 
falls einträgt, — da iſt es am Orte, den Gedanken an dad Ba: 
terland und feine ſchwere Lage zu weden, zu weifen Befchlüffen zu 
mahnen, und daran zu erinnern, daß die Macht der Reichsver⸗ 
fammlung Feine andere Stüben hat, ald ihre Gerechtigkeit und 
Weisheit, und daß ihre Aufgabe, eine Verfaffung für Deutſchland 
zu gründen, ohne längeren Verzug gelöft werben muß.< - 

Der Artikel fprach dad fich immer ſtärker aufdringende Gefühl 
aus, daß man den größeren Staaten gegenüber mit Regierungb: 
befchlüffen nichts ausrichte. Man hatte dad Ergebnig vor Augen: 
die wegen der Preußifchen und Defterreichifchen Wirren gefapten 
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Befchlüffe waren fämmtlich der Hauptfache nach vergeblich geweſen. 
Das aber wurbe noch immer viel zu wenig erfannt, daß der tieffte 
- Srund von dem Allen in der falfchen Stellung zu fuchen fei, welche 
die National: VBerfammlung zwifchen Gefeslichkeit und Ungeſetzlich⸗ 
feit eingenommen. Eben fo wenig wurben die wahren Machtver: 
hältniffe der National: WBerfammlung und der Staaten fo ind Yuge 
uk daß man bemgemäß verfahren wäre ober hätte verfahren 

Eine nicht unerhebliche Folge diefer Verhandlungen und 
In efonbere des darin fo lebhaft zur Sprache gekommenen Miß⸗ 
lingens der Sendung der Reichskommiſſaͤre, ſo wie der Wendung 
welche die Dinge in Defterreih genommen hatten, beſtand darin, 
daß fich immer Mehrere fagten, die Defterreichifche Regierung werde 
die 68. 2 und 3 nicht annehmen und könne dazu auch nicht mehr 
gezwungen werben; daß ſich wenigftend dad Gefühl allgemein ver: 
breitete, Die „ganze Verfaſſung fowie fie angelegt war, pafle für 
Deſterreich nicht und man könne fie gegen Defterreich nicht Durch» 
fegen. Allein zu Viele waren noch immer, die den Grund ber fal⸗ 
(hen Stellung der National: VBerfammlung nicht erkannten ober 
die Unhaltbarkeit und den Ausgang des fouveränen Standpunkte 
fih nicht zu geftehen wagten. Man war jet fo flarf wie möglich 
daran erinnert, Daß ed — fo wie Fürſten — noch Staaten gebe, 
fonnte ſich aber nicht entfchließen ernftlich daran zu denken. Weil 
man ed vergeflen, hatte man einfeitig nur an die Verfaffung ges 
dacht, als laſſe ſich Deutfchlands Rechtszuſtand dadurch allein ſchon 
gründen, hatte man außer Augen geſetzt, daß der letztere ſehr we⸗ 
ſentlich auf einem Staatenbündniß, alſo einem Bundesverhältniß 
beruhe, hatte man lediglich eine hiernach ganz ungenügende, un⸗ 
praktiſche nach konſtitutionellem Schema angelegte Verfaſſung in 
Ausſicht genommen. Dieſe Erkenntniß drang auch jetzt noch nicht 
durch, und aus dem Allen ergab ſich nothwendig eine Unklarheit, 
Verwirrung und Rathloſigkeit, welche den Urhebern und Freunden 
des bereits in weſentlichen Stücken, ob auch nur vorkäufig ange⸗ 
nommenen Verfaſſungsprojektes gar ſehr zu Statten kam. Man 
würde die Verfaſſungs-Entwürfe vom Reiche und der Reichsge⸗ 
walt nicht ſo angelegt, noch weniger ſie — und insbeſondere die 
8. 2 und 3 — in der Verſammlung genehmigt haben, wäre bie 
Einbildung nicht fo vorherrfchend gewefen, Daß man ben fouveränen 
Standpunkt den Staaten gegenüber behaupten könne. Als nun in 
diefen Verhandlungen deutlich erfannt oder doch gefühlt wurde, daß 


| Berhandlungen Aber He Werhättniffe Oeſterreicht 2c. 


es Defterreich gegenüber nicht angehe, hatte man nur bie Wahl, 
entweder Defterreich oder das Werfaffungsprojeft und die Souverä- 
nitätöbehauptung aufzugeben, allerwenigftend zu ermäßigen. Mit 
jenem Projekte glaubten jedoch die Theoretiker etwas Unübertreff: 
liches erfunden und geleiftet zu haben. Indeß wären Manche nun 
wohl geneigt gemwefen, es fahren zu laſſen oder die Hand zu Abande- 
zungen zu bieten, aber Eitelkeit. und Rechthaberei litten nicht, bie 
Allmacht oder deren Princip aufzugeben, was aber gefchehen wäre, 
wenn man dad Verfaſſungsprojekt aufgegeben ober auch nur modi- 
ſicirt und alfo einen politifhen Fehler eingeftanden hätte. Man 
fuchte deshalb Ausflüchte und Selbſtbelügungen und hob nun her⸗ 
vor, wie undeutſch Oeſterreich doch im Grunde ſei, und insbeſon⸗ 
dere wie ed ſich auflehne gegen die National⸗-Verſammlung und 
Gentralgewalt und überfah dabei fortwährend, daß Preußen im 
demfelben Augenblide daffelbe that und es fammt Hannover, Bai⸗ 
een, Sachſen von Anfang gethan hatte, ohne daß man daraus 
ſchloß, dDiefe Staaten müßten alfo aus dem Reiche binaudgelaffen 
werden. Die Reichd: und Preußen: Partei war fehr zufrieden da⸗ 
mit, fofern fie ed erfannte, daß fich die Unthunlichkeit der Anwen: 
dung der Verfaſſung auf Oeſterreich herausgeftelt. Die Macht 
Defterreichd zum Widerfpruch, die fich freilich gleichfalls ergab, be⸗ 
achtete fie nicht. Ihr Sinn, ihre Rechnung fland auf Preußen, 
nad wie vor, troß der Erfahrungen, welche die Reichskommiſſäre 
und Gagern in Berlin gemacht hatten. Es war doch jedenfalls 
ein Gewinn, daß in Berlin die Ordnung bergeftellt war, Preußen 
aus der Ohnmacht wieder zu Macht und Anfehen gelangte. und 
fein Wort in der VBerfaffungsfrage mitfprechen fonnte. Wenn man 
nur durchfeßte, daß ihm die Krone geboten wurde. Die Frage ob 
‚der König fie annehmen werde drüdte zwar, beirrte ‘aber nicht. 
Die Partei. hatte ihr Entweder — Oder! Auch ließ ſich dahin 
wirken und mancherlei thun, dem Könige die Ablehnung ſchwer, 
wo nicht unmöglid zu machen. Eine Maßregel des fo eben 
(21. November) eingetretenen neuen Defterreichifhen Minifteriums 
(Schwarzenberg: Stadion) fam ihr zu Hülfe, wurde geſchickt von 
ihr zu ihrem Zwecke ausdgebeutet und lieh ihr einen Schein von 
Berechtigung, um fo mehr bei dem Verfaflungsplane wie er vorlag 
zu bleiben und ihn weiter zu verfolgen, hatt andere Grundlagen 
aufzufuchen ober auch nur zuzulaffen. 
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Es nützt nichts, man gelangt ewig nur zu einer Parteimeinung und 
zu feinem Urtbeile in dem großen Streite, wenn man von ber 
Annahme eined Gegenſatzes zwifchen Deutfchland und Defterreich 
außgeht und dann vom einen, dem Deutfchen Standpunkte aus über 
und wider Defterreich oder über Oeſterreichs Verhältnig zu Deutfch: 
land, feinem Verhalten Deutfchland gegenüber fpricht und abfpricht, 
und wenn ed mit nod) fo viel Geift, Gelehrfamkeit und dialektifcher 
Kunft gefchieht. Wer fich nicht in die Denkweife und auf den 
Standpunkt ded Widerparts zu verfegen weiß, ift zum Judiciren 
unbefähigt und wenn er es dennoch verfudht, fo wird er — unb 
zwar je gewifler und je mehr, je eifernder er ift — die ohnehin fo 
ſchwer zu ermittelnde objektive Wahrheit bei fih und Andern vers 
dunkeln, unfret und ungerecht werben und verfahren und flatt 
Verföhnung Bitterkeit, Haß, Zank und Streit erregen ober mehren, 

Eine ganze Reihe von Gründen kam zufammen, um die Stimmung 
im Defterreichifchen Kabinet und aud im Oefterreichifchen Volle 
gegen die Frankfurter Verſammlung und deren Verfafjungdarbeiten 
zu wenden. Diefe Verſammlung — eine andere Anfiht und Be 
urtheifung fonnte man beim Defterreichifchen Kabinet nicht erwars 
ten — hatte damit begonnen, ſich in Weberfchreitung ihres Mandate 
bie endgültige Entfcheidung tiber die fünftige Werfaflung und das 
Recht allgemeiner Gefebgebung beizulegen; fie forderte Anerkennung 
der proviſoriſchen Gentralgewalt ald einer nur durch fie felbft beſchränk⸗ 
ten über allen Deutfchen Regierungen ftebenden gefeßgebenden und 

vegierenden Macht, welche fie ald ihre Vollziehungsbehörde behan⸗ 
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deite. Diefe ihre Forderung enthielt eine Nechtöverlegung und 
Anmaßung, zu deren Durchführung fie aber doch nicht die Madıt, 
nicht einmal ben rechten Willen hatte. Dennoch war unter ben 
obwaltenden Verhältniffen die rechtswidrige und halb ohnmächtige 
Forderung den Staaten gefährlich, gefährlich wol gar für deren 
Exiſtenz. Die Gentralgewalt ließ ſich gar zu abhängig von ber 
National:Verfammlung machen und diefe gab keineswegs gemügende 
Bürgfchaft für einen mäßigen und weifen Gebrauch ihres vermeinten 
Rechtes der Geſetzgebung und ber Regierung in alle Staaten 
hinein "durch die Gentralgewalt. Sie ſchwankte bisweilen ſtark 
genug nach der revolutionären Richtung hin, erfhien Diefer bis: 
weilen unterthan oder ihre Haltung ließ doch beforgen, daß fie 
zum bienftbaren Werkzeuge ber revolutionären Partei werden könnte. 
Obwol im Ganzen und in gewifler Beziehung gemäßigt, behandelte 
fie die Regierungen überhaupt doch nicht eben felten geringfchäßig 
und übermüthig, ließ gar oft — bie Folge ihrer angemaßten und 
falfhen Stellung — die Revolutionddrohung gegen diefelben ver- 
lauten, und faßte manchen 'Befchluß wie wenn ed felbftfländige 
Staaten nicht mehr gäbe. Der Berfaffungdentwurf, den fie pro: 
Ducirte, berieth und in erfter Lefung annahm, war — fogleich ſchon 
in den Grundrechten — von bedenklihen Auswüchſen nicht frei, 
enthielt in den weiteren Abfchnitten fehr ertreme Beftimmungen 
und trug überhaupt einen durchaus abftraften Charakter. In dem 
DOefterreichifchen Wahlausfchreiben war ausdrücklich erklärt, daß 
Defterreich nicht in der Lage fein würde, den Frankfurter Be 
ſchlüſſen beizutreten, wenn. biefelben als mit ber Wefenheit eined 
Bundesſtaats nicht vereinbarlih erkannt würden. Das Frank: 
furter Verfaſſungsprojekt aber berückſichtigte gerade den wichtigſten 
Punkt, das füderative Element, gar nicht, legte Fein gutes Zeugniß 
für die legiölatorifche Befähigung diefer verfaffunggebenden Ver: 
fammlung ab. Die von ihr projektirte Verfaſſung paßte für 
Deutfchland nicht, paßte noch weniger für Defterreich, fo daß 
legtered unmöglich darauf hätte eingehen können. Dies mußte bie 
Verſammlung wiffen, fie wußte e8 auch, ed war bei den Verhand⸗ 
tungen über die 86. 2 und 3 und fonft mehrfach zur Sprade 
gefommen, und fie befchloß diefe Werfaflung dennoch. Im dem 
Allen lag gewiffermaßen eine Kriegserflärung an Defterreich. Man 
warf ihm den Handſchuh hin, man verfuhr fo, daß der Ausſchluß 
Deſterreichs die nothwendige Folge fein mußte, man wurde baren 
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erinnert und that ed dennoch‘, ja man ging darauf aus, war von 
Anbeginn darauf ausgegangen, mochte man fich mit der Ausrede 
zu rechtfertigen fuchen wie man wollte, daß man nur die Grund: 
bedingungen eines einheitlichen und ftarfen Deutfchlands aufftellen 
wolle *). Berufen aud allen Deutfchen Bundesftaaten, um für 
diefe eine Verfaffung zu Stande zu bringen, verfuhr die Frank: 
furter Verſammlung theil3 fo, als habe fie über die Deutfchen 
Staaten Defterreihs ohne Rüdliht auf deren Verhältniß zum 
Kaiſerſtaat frei zu disponiren, theils ſo als möchten die anderen 
zwei Drittel Deutſchlands ohne Rückſicht auf ihr Verhältniß zu 
Deſterreich beliebig ſich konſtituiren, wobei entweder gar nicht oder 
nur ſehr leichtfertig erwogen wurde ob das Recht dazu vorhanden, 
was offenbar nicht der Fall, und ob es nicht auch an der Macht 
gebreche, den revolutionären Standpunkt zu behaupten und gegen 
Oeſterreich durchzufechten. Der Oeſterreichiſchen Regierung wat 
natürlich der alte und neue Plan der Suprematie Preußens über 
Deutſchland unter Ausſchluß Oeſterreichs ſehr wohl bekannt; ſein 
Wiederauftauchen in mehreren März: und Sommervorgängen, im 
: Siebzehnerentwurf, in dem der National:Berfammlung vorgelegten 
Projekte war ihr ficher nicht verborgen geblieben; fie wußte fehr 
wohl, daß auf feine Verwirklichung die Beftrebungen einer mächtigen 
- Partei in der National-:Berfammiung hinzielten, einer weitverzweigten 
Partei, die mit Gleichftrebenden auch an anderen Punkten Deutſch⸗ 
lands, ja Europas in Verbindung ſtand. Wie hätte man in 
Olmütz allein nichts davon wiſſen ſollen, daß mehrfach von 
Frankfurt aus in Berlin die Deutſche Kaiſerkrone ausgeboten war 
und daß die dorthin geſendeten Reichskommiſſäre ihre Stellung 
benutzten, daß Preußiſche Gouvernement zu vermögen, die Deutſche 
Sache in die Hand zu nehmen und — Oeſterreich die Thür zu 
weiſen! Man ſpekulirte in Frankfurt bald auf die Zerſtückelung 
und den Ruin Oeſterreichs, bald auf die augenblicklichen Verlegen— 


9 Ym 12. Januar fhreibt Raumer: »Die Beltimmung (die $$. 2 und 3) 
war offenbar ein für Oeſterreich hingeworfener Fehdehandſchuh — wenig: 
ftens eine Unhöflichkeit, oder wie die Studenten fagen, ein Tuſch — unb 
fo hat Oeſterreich fie betrachtet und aufgenommen. Es erflärte in ſol⸗ 
cher Weiſe nicht in den neu zu bildenden Bundesſtaat eintreten zu koͤn⸗ 
nen.« Es habe Vereinbarung gefordert, was denn dem Glauben ober 

Aberglauben an die Allmacht der Frankfurter Verſammlung wiberfpro: 

chen habe u. f. f. 
24 
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beiten worin fich dieſes befand, wenig brüberlich unb bundebgenoſſen⸗ 
lich, wenig Deutfch. Dan trug bei zur Mehrung der Defterreichiichen 
Wirren durch ganz verkehrte Einmifhungen und flörte bie Her: 
ſtellung der Ordnung. Durch Reben, weldye dem Geſetz, der Sitte, 
aller menfchlihen und göttlichen Ordnung Hohn fprachen, jene 


Reden die in ber Frankfurter Verſammlung nur zu oft gehört 


wurden und welche fie duldete, durch Beſchlüſſe Die alle gefek: 
lichen Gewalten wiber einander und dad Volt wider dieſelben 
brachten, durch eine Geſetzmacherei, die dad Anfehen aller Autori- 
täten untergraben und die Begriffd: und Rechtöverwirrung noth: 
wendig mehren mußte, wurde der ohnehin fchon fo fehr geſunkene 
gefegliche Sinn gerade von Frankfurt aus noch mehr gefhwägt. 
Die dortige Verfammlung ließ ed zu, daß Abgeorbnete aus ihrer 
Mitte durch die Preſſe zur Empörung aufhebten, aufwiegelnde 
Umzüge bielten, nad) Bien famen, um dad Feuer dort zu fehüren 
und wo möglich den Kaiferftaat über den Haufen zu flürzen; fie 


entblödete fih nicht, als dem Einen bderfelben was Recht wiber: 


‘ 


fahren war ihm ald einem Märtyrer einer heiligen Sache eine 


Zodtenfeier zu votiren. War die Vergrößerung ber Wirren in. 


Defterreich nicht Abficht, fo war fie Zolge der überfpannten und 
unberechtigten Anfprüche der Frankfurter Verſammlung. In Oeſter⸗ 
reich hatte man zum Schwert gegriffen, kämpfte um Recht und 
Exiſtenz, meinte den ehrlichften und heilfamften, einen aud für 
Deutichland heilfamen und nothwendigen Kampf gegen bie Alles 
überflutende fchlechte Demokratie zu führen, und dachte dabei au 
nichts weniger, ald an ſchwächliche Transaktion. Auf fo etwas 
fbienen aber die Frankfurter Rathfchläge und Forderungen hinaus; 
zulaufen. Sie waren, wenn nicht verbächtig, doch jedenfalls unan⸗ 
nehmbar. Man fühlte in Frankfurt, daß die Aufgabe wegen bed 
Verhältniſſes zu Defterreih um fo viel fchwieriger zu löfen war, 
man war, fofern man felbflfüchtige Tendenzen zu Gunften eines 
anderen Staates verfolgte, verbrießlich darüber, daß Defterreich im 
Bege fand, und rechnete vielfach die in den Dingen liegenden 
Hinderniffe Defterreich ald Schuld an, ließ jenen Verdruß an ihm 
aus und erfand Beichwerben gegen das Defterreichifche Kabinet 
um Preußifche und fonflige partikularifche Gelüfte dahinter zu 
verfieden. Man hörte in Frankfurt nicht auf, die ungebührlichſten 
und verlegendften Schmähungen und Angriffe gegen Defterreich zu 
richten. Statt fi in ein richtiges Verhältniß zu ihm zu ſetzen, 
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weiuhr man, ald wenn gar Feind möglich bleiben follte. Ban 
fhalt auf Defterreich gerabe fo ald wenn es ſich rechtmäßigen An: 
frühen entzöge, während biefe gerade ihrer Berechtigung nad 
befirittene waren. Ueberhaupt erging fich bie Krankfurter Berfamm: 
lung vielfach in nutzloſen Verhandlungen, faßte einen thörtthten 
Beſchluß nach dem andern, und wären biefe Beſchluͤſſe auch nur 
ſolche geweſen, ben Reichöminiftern unmögliche Dinge aufzutragen. 
Die audwärtige Politit, welche fie trieb, war oft fo phantaftifch 
oder fo Inabenhaft, fo Eleinmeifterlich oder fo burfchifos und tumul: 
tuarifch, daß fie dabei nicht viel beffer als ein politifcher Klub er: 
Hin und dag man Märlih daran erfah, wie wenig fie größere 
Berhältniffe zu würdigen, die Lage und Politif eined Großftaats 
zu beurtbeilen verfiche. Auswärtige Mächte hatten bie augen: 
biidlihe Bedrängnis Defterreichd benust, unerhörte Zumuthungen 
an baffelbe zu ftellen, ja ihm nach glorreichen Siegen angefonnen 
fein Intereſſe und fein gute Recht in Italien preis zu geben. . 
Bon Frankfurt aus unterflügte man diefe Forderungen, wenn nicht 
feindfelig gegen Oeſterreich doch in gänzlicher Verkennung der Lage, 
Bedürfrfiffe und Kräfte des Kaiferflaatd, ja felbft der Deutſchen 
Interefien. Konnte etwas unpolitifcher und fchwächlicher fein, als 
jene Schwärmerei für alle fremden Nationalitäten und Nationen, 
bie ald ein Zug durch die Deutfche Bewegung ging und au in . 
Stankfurt fo viele Zürfprecher fand, jene krankhaften NWelleitäten 
Alles wegzufchenten, wad unter der Firma von Freiheitöbeftrebungen 
ſich loszureißen Belieben zeigte? Nahm fich die Frankfurter Ver: 
ſammlung nicht aller Todfeinde Oeſterreichs, der Magyaren wie 
der Stalfiener an? Die Phrafe, die Phrafe und die Eitelkeit führen 
in ihr dad Megiment. Mit Gefühlen, Phantafien, Principien, 
abftrafter Wiſſenſchaft und Gelehrfamkeit, mit Redensarten und 
Plaudern gefebgebert fie und macht fie Politit. In feltfamem 
WViderfpruche mit ihrer Souveränitätdeinbildung,, läßt fie fich, 
Präfident und würdige Mehrheit, den ärgften und ärgerlichiten 
Sallerieffandal und Terrorismus gefallen, läßt fie fich Die empö— 
rendſten Beleidigungen ind Geficht fagen, duldet fie bubenmäßige 
Auftritte, zugleich hochfahrend und des Gefühls der Selbfladhtung 
bar. Nur zu bald gab fie den Vortheil wieder preis, worin fie 
am 18. September durch dad Verdienſt eined Defterreichifchen 
Nannes gegen die Meute in ihrer Mitte und außer ihrem Haufe 
gelommen, und ſieht es gebuldig ihrem Parlamentspöbel nach, 
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daß er die Minifter, die fie mit Stolz Reichöminifter nennt, täglich 
mißhandelt und mit Koth bewirft. Durch folche Unfähigkeit und 
Verkehrtheit erweift fich die Frankfurter Verſammlung als dab 
gerade Gegenſtück zu einer fenatorifchen Körperfchaft, Der Achtung 
bed Staatömanned, ja überhaupt der Verfländigen unwürdig *). 

So ungefähr ſah man ohne Zweifel Die Sache in Olmütz an 
und hatte zum fehr beträchtlichen Theile Recht, ed mag und gefal- 
len oder nicht. Man möchte die Politik der Defterreichifchen Staats⸗ 
männer gegen und tabeln fo viel man wollte, wenn man nur nit 
gar zu fehr verſäumt hätte, ſich gegen ſie in Reſpekt zu ſetzen. 
Man hatte in Olmütz indeß Unrecht, wenn man die beſſere Seite 
des Charakters der Frankfurter Verſammlung und die Verdienſte 
ihrer Mehrheit um Ordnung und Beſtand oder die große Zahl der 
ihr angehörenden trefflichen, tüchtigen, ausgezeichneten Männer und 
deren Streben, deren Leiſtungen überſah; wenn man die Frankfur⸗ 
ter Verſammlung geradezu der Wiener konſtituirenden, von der 
Aula beherrſchten, an die Seite ſtellte, und etwa glaubte, ſie be— 
ſeitigen zu müſſen und leicht beſeitigen zu können, ſobald man die 
Hände frei haben werde; wenn man ihr Anſehen in ber öffentl: 
chen Meinung Deutfchlande und diefe felbft zu gering anfchlug. 
wenn man zu wenig Sinn hatte für dad Gefunde, Gute und. 
Große in der ganzen Deutfchen Bewegung. Mehr oder minder 
ift es ficher der Fall geweſen, die Frage wiefern? mag beantwor: 


*) Im dritten Abjchnitt feiner Schrift fpricht Dunfer von dem erhalten 
des Gentrums in der auswärtigen Politil. Manches von dem, was es 
darin that, vertheidigt er fehr gut, 3.8. das Zurüchweifen der »Bruder⸗ 
hand«, Anderes aber mit defto geringerem Glüd, 5. B. die Stalienifhe 
Politik des Centrums. »Wir konnten nicht anſtehen, das SPrincip ber 
Nationalität, das Recht Oberitaliens auf eine felbftftändige ſtaatliche Eri: 
ftenz DOefterreihh gegenüber anzuerfennene, u. f. f. Wenn zu jener Zeit 
auch im Eentrum Manche von dem falſch verftandenen Nationalitaͤtsprin⸗ 
zipe verwirrt waren, fo follte man doch erwarten dürfen, daß nad fol 
hen Erfahrungen, Ernuͤchterungen und Belehrungen die richtige Einficht 
eingekehrt ſei. Wie wir ſehen, iſt es nicht uͤberall der Fall. Dunker laͤßt 
ſich dazu nicht einmal durch die Widerſpruͤche hinleiten, in welche ſein 
Rationalitaͤtsprinzip ihn verwickelt. Er wendet es gegen Oeſterreich an, 

" das um beffelben Willen Italien hergeben fol — aber den Slaven in 
Böhmen, Mähren u. f. w. »eine felbftftändige faatliche Eriftenz zu ge 
währen, konnten wir uns nicht entfchließen«, weil fie Deutfchland unent⸗ 
behrlih. Das nenn’ ich Grundfäglichkeit! Der Abfchnitt bietet Anlaß 
zu einer ganzen Reihe ähnlicher Bemerkungen. 
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ten, wer zu einem genauern Einblide nahe genug fland. Erft viel 
fpäter, aber genau genug, wurde mir ein hierher gehörender Zwis 
ſchenfall befannt. Weber die Rede des Grafen Deym, die fo viel 
Lärm gemacht, war nach Dlmüß berichtet worden. Das Minifte: 
rium ded Auswärtigen bedeutete bald darauf ben Defterreichifchen 
Bevollmächtigten in Sranffurt (v. Menßhengen), Graf Deym habe 
durch jene in dem »Medeverein« zu Frankfurt gehaltene Nede nur 
die wahre Anficht und Weberzeugung der Defterreichifchen Regie: 
rung audgefprochen. Weberhaupt betrachtete leßtere fchon damals 
die National: Berfammlung felbft in offiziellen Aftenftüden, wenn 
ich nicht irre auch in einer Depefche nach Berlin, ald die »verkörs 
perte Revolution.« Die Annahme der Reichöpartei war ficher bes 
gründet, daß man im Defterreichifchen Kabinet einerfeitd einen be: 
fiimmten Gedanfen über dad Verhältnig Defterreihd zu Deutfch- 
land nicht hatte, andererfeitd entfchloffen war, nicht zu dulden, daß 
Preußen nah dem Frankfurter Verfaffungöprojeft an die Spike 
des nicht öfterreichifchen Deutfchlands trete, oder aber daß ber 
»Bundeöftaat« der NReihöpartei zu Stande fomme, und daß «3 
endlich, von dem Ungarifchen Kriege vollauf in Anſpruch genom- 
men, zunächft Zeit gewinnen wollte, um nach Herftellung der Orb: 
nung im SKaiferflaat ein entfcheidendes Wort zu fprechen. Hatte 
die Reichöpartei hierin Recht, fo befand fie fih darum aber nicht 
im Recht, wenn fie diefe Politit des Defterreihifchen Kabinetd 
demfelben zum Berbrechen machte. Ihr Verfaſſungsprojekt war 
und blieb ein gegen Defterreich feindfeliged und das von diefem 
‚ nicht zugelaffen werden" konnte; ihr und der ganzen National: Ver: _ 
fammlung Berhalten war nicht der Art, das Defterreichifche Kabi- 
net auf günfligere Gedanken zu bringen; wurde in Olmütz gefehlt, 
fo gefhah dies in Frankfurt ebenfalls und eher mehr als minder; 
und der »Bundesſtaat« erfchien dadurch, daß er von Defterreich 
verworfen wurde, nicht in höherem Grade heilfam für Deutfchland 
oder möglich und durchführbar, und hierauf kam ed vornämlich an. 

Genug, während auch des Volkes in Defterreich Verſtimmung 
und Mißtrauen gegen Frankfurt fi) bemächtigte, nahm das De: 
fterreichifche Kabinet jener feiner Anficht gemäß und nad) der aus 
genblidtichen Lage. det Kaiferftantd feine Maßregeln in Beziehung 
auf dad Deutfche Verfaffungswert. Es verkündete feine betreffen: 
den Grundfäge in feinem minifterielen Programm — datirt auß 
Kremfier vom 27. November. Um ein genaueres und möglichft 
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ficheres Urtheil über die damalige Politik des Defterreichifchen Ka: 
binet3 in Beziehung auf das Deutſche Berfaffungswerk fällen zu 
fönnen, muß man indeß auch noch die Verhandlungen vor Augen 
baben, welche ed feit dieſer Zeit mit dem Preußifchen über einen 
der Frankfurter Verſammlung vorzulegenden Verfaſſungsentwurf 
pflog. Es wird jedoch angemeffener fein, erfl weiter unten davon 
‚im Zufammenhange mit noch nicht Hiehergehörigem zu fprechen. 

Zunächft meinte das Defterreichifche Kabinet, den eigenen Staat 
wieder in Ordnung bringen, dad dazu Erforderliche vorfehren und 
die Selbftftändigfeit Defterreihd behaupten zu müffen. Daher das 
Kremfierer Programm. In Frankfurt erhielt man die erfte Kunde 
davon durch die Blätter vom 2. December. Ihm zufolge wurden 
freiheitliche Inftitutionen und ein konſtitutionelles Regiment verhei⸗ 
sen, doch verfprach man klüglich nicht zu viel; ben verfchiedenen 
Nationalitäten follte ihr Recht und gebührende Berüdfichtigung 
werben; die Gefammtlage Defterreichd wurbe beleuchtet und erwo⸗ 
gen, und am Schluß dad Verhältniß zu Deutfchland zur Sprache 
gebracht. »Das große Werk, welches und im Einverftändniffe mit 
den Völkern obliegt, ift die Begründung eined neuen Bandes, dad 
alle Lande und Stämme der Monarchie zu einem großen Staats 
förper vereinigen fol. — Diefer Standpunft zeigt zugleich ben 
Weg, den dad Minifterium in der Deutfchen Frage verfolgen wird. 
Nicht in dem Zerreißen der Monarchie liegt die Größe, nicht in 
ihrer Schwächung die Kräftigung Deutfchlands. Defterreichd Fort: 
befand in flaatlicher Einheit ift ein Deutfches, wie Europäifche 
Bedürfniß. Won diefer Weberzeugung durchdrungen, fehen wir ber 
natürlichen Entwidelung des noch nicht vollendeten Umgeſtaltungs⸗ 
Prozefled entgegen. Erft wenn dad verjüngte Defterreich und das 
verjüngte Deutfchland zu neuen und feiten Yormen gelangt find, 
wird ed möglich fein, ihre gegenfeitigen Beziehungen ftaatlich zu 
beftimmen. Bis dahin wird Defterreich fortfahren, feine Bundes⸗ 
pflichten treulich zu erfüllen.< 

Sowohl zu diefer Zeit als fchon viel früher bei allen den An⸗ 
laͤſſen, wo die Preußiſche Regierung ſich unfügſam gegen bie Gen: 
tralgewalt und die National⸗Verſammlung gezeigt, namentlich zur 
Zeit der. Verhandlungen über den von derfelben abgefchloffenen 
Waffenſtillſtand zu Malmö und über die Beſchlüſſe der. National⸗ 
Berfammlung in der Preußiſchen Miniſter⸗ und Kammerfrage, hatte 
die Reichspartei als Vorwurf wie als Klage ausgeſprochen: Preußen 
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laßt uns fert und fort im Stich, Preußen richtet uns zu Grunde. 
. Die Defterreih bei Deutichland erhalten wiffen wollten, hatten Urs 
fache zu demfelben Vorwurf und derfelben Klage gegen Oeſterreich, 
und befamen ber Urfache mehr und mehr. Der Plan der Preus 
Bifchen Partei wäre in der Rational: VBerfammlung nie durchgeſetzt 
‚worden, wenn ihn nicht am meiften eben die Defterreichifche Regies 
rung gefördert hätte. Es gefchah in hohem Maße durch das Krems: 
fierer Programm. Daffelbe enthielt zum Xheil ben Gedanken, ben 
Gagern am M. März in der Heffiihen Kammer ausgeſprochen: 
Defterreih muß fich erft felbft nen konſtituiren und dann erft kann 
die Srage kommen, wie ed fi zu Deutfhland verhalte: das übrige 
Deutfchland Tann aber darauf nicht warten, ſondern muß fidy gleich“ 
falls (d. h. abgefondert) Fonflituiren. Ein wenn nicht durchaus 
fehlerhafter, doch durchaus unglädliher Gedanke. Gagern hatte 
freilich hinzugeſetzt: ohne Defterreih für die Zukunft ausfchließen 
zu wollen, und Defterreih wollte feinerfeits nicht audgefchloffen 
werben. Darin lag, daß man, indem man fi Tonfltituirte, auf 
bie demnaͤchſt hinzuzufügende wechjelfeitige Verbindung Rüdficht 
nehmen folle. Aber wenn nan der Wille dazu nicht vorhanden 
wor, oder gar beim einen oder andern Xheile der Wille, es eben 
nicht zu thun, vorherrſchte? Jetzt, durch das Kremfierer Programm 
fo geftellt, befand man ſich ſelbſt beim beflen Willen in der größe 
ſten Werlegenheit. 

Ließ man die Frage, wie Defterreih zu Deutfhland ſtehen 
ſolle, bis dahin unentfchieden, daß die Verfaffungen in Brankfurt 
und Kremfier vollendet waren, fo konnte es ja fein, ja ed war ſehr 
wahrfeheinlich, daß fie Feine engere Verbindung mehr zuließen. We: 
der von ber Kremfierer, zum größeften Theile aus Richtdeutfchen 
beftebenden, noch von der Frankfurter Verſammlung, welche ganz 
auf dem Zuge war, eine für Defterreihh unannehmbare Verfaffung 
zu befchließen, ließ fich erwarten, daß fie die gehörige Rückſicht auf 
jene Verbindung nehmen werde. Das Oeſterreichiſche Kabinet hatte 
mancherlei Gründe für fein Verfahren. Daheim Orbnung zu ſchaf⸗ 
fen, war freilich das erfle Bedürfniß. Es war ſchwer oder unmög: 
lich, das Verhältniß zu Deutſchland feflzuftellen und aus der All⸗ 
gemeinheit herauszugehien, bevor man ſelbſt auf feflen Zügen ſtanb 
und zu einer eigenen beflimmten Organifation gelangt war. Mar 
glaubte nicht an die Zweckmaͤßigkeit, die Ausführbarkeit bes Fraul⸗ 
furter Verfaſſungsprojektes: wie hätte man alfe eine Erklaärung 
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abgeben können, daß man fo oder fo Darauf einzugehen bereit ſei? 
Man hatte, fo unbeftimmt fie noch fein mochten, im jedem’ Falle 
ganz andere Gedanfen über die Fünftige Deutfche Verfaſſung und”, 
die fich vielleicht noch ald die richtigeren erweifen, aber e& wäre un: 
möglich gewefen, fie Damals und zumal in Frankfurt zur Geltung 
zu bringen, ja ihnen nur entfernt eine unbefangene Würdigung zu 
verfchaffen. Was das Verhältniß zu der Frankfurter Berfammlung 
betraf, fo hatte Defterreich von Anbeginn offen gefagt: wir verein: 
baren aber! und die Frankfurter Verfammlung hatte nicht einmal 
Notiz Lavon genommen. Die Zugeftändniffe, welche Oeſterreich 
möglicherweife dem Deutfchen Einheitöbegehren machen Eonnte, wür: 
den bei der damaligen Stimmung fchlechterdingd nicht genügt, die 
Erbitterung nur vermehrt haben, mit Hohn und. neuen Beleidiguns 
gen aufgenommen fein. Zurüdweifung wäre die Folge geweſen, 
und wenn Defterreich alle und jede Beſſerung geboten hätte, wel: 
che die Bundesverfaffung zuließ. Man wollte von keinem Aufges 
ben Deutfch:Defterreichs in Deutfchland, von feinen Abänderungen 
der Defterreichifchen Verfaſſung nach der Deutfchen fprechen, bevor 
man wußte, ob man das gegebene Wort halten könne. Man ver: 
fchmähte den Schein, ald ob man ſich Frankfurt. unterwürfe oder 
unterwerfen würde. Man unterhandelte in Berlin. — Allein fo 
viel Gewicht diefe und ähnliche Gründe haben mochten: ed war 
bös, daß man in Frankfurt Feine beftimmte Erflärung barüber, 
auch keine-irgend genügende Kunde von den über die WBorlage ei: 
ner Deutfchen Verfaſſung in.Berlin angefnüpften Verhandlungen 
erhielt. Woran follten ſich denn Diejenigen halten, die eine aud 
für Defterreich paſſende Verfaſſung erftrebten? Maren die Krem: 
ſierer Yeußerungen nicht fo allgemein und fo vieldeutig, daß man 
darin auch den Sinn finden konnte: Defterreich nimmt nur ein lo 
ſes völkerrechtliched Verhältniß zu Deutfchland in Ausfiht? Das de 
ſterreichiſche Kabinet that gar zuwenig, um dem Argwohn zu begegnen, 
ja es legte den Verdacht nahe, daß es weiter nichts anftrebe, als Rüd: 
Fehr zum alten Bunde. Es that gar zu wenig, um Sympathien 
in Deutfchland für fich zu erweden, oder auch nur, wenn ed le⸗ 
diglich darauf bedacht war, feinen früheren Einfluß in Deutſchland 
zu fihern. In den nächſten Sagen wurde die oftroyirte Preußi⸗ 
fche Verfaffung mit ihren Zuficherungen befannt, daß fie mit ber. 
Deutfchen in Uebereinftimmung gebracht werden folle *). Diele 
Am 11. December Eonnte Samphaufen bem Reihsminifterium. bei Leber⸗ 
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Berfaffung enthielt freilich Befimmungen (3. B. über dad unbe: 
ſchränkte Vereinigungsrecht), von welchen Jeder fogleich fagte, daß 
fie alles Regieren unmöglich machten und daß man fie werde zu: 
rücknehmen müſſen, fie erfchien nur ald ein prekäres Beſchwichti⸗ 
gungdmittel und jene Zuficherungen waren eine Unflugheit und 
eben fo prefär, denn man konnte in Berlin nicht wiflen, was in 
Frankfurt noch befchloffen wurde und war auch keineswegs gewillt, 
fih Alles und Jedes gefallen zu laſſen. Allein Preußen ſprach 
doch ein gewinnendes Wort, bot oder verhieß doch etwas, und das 
war, wie unverläßlich es fein mochte, für den augenblidlichen Ef: 
feet Sehr viel. Preußen und die Preußifche Partei in Frankfurt 
famen dadurch in unverkennbaren Vortheil, den die lebtere auch fo: 
fort mit großer Beeiferung benußte. 

Dad Natürliche und Nächftliegende für eine Verfammlung, 
welche die Aufgabe hatte, eine Verfaſſuug für ganz Deutfchland 
zu Stande zu bringen, wäre gewefen, auf Mittel und Wege zu 
finnen, dad Defterreichifche Kabinet von dem Gedanken einer abge: 
fonderten Konftituirung zurüdzubringen. Es war- nicht andem, 
daß Defterreich Durch dad Kremfierer Programm zu erkennen ge: 
geben hätte, daß ed auöfcheiden wolle; gefebt aber, die Oeſterrei⸗ 
hifche Regierung hätte fo etwas zu erfennen gegeben, fo lag es 
natürlich und nothwendig in dem Berufe einer Deutfchen Natio: 
nal: Berfammluug,, einer, folche Abfichten betundenden Regierung 
entgegenzutreten und Deutfchlands Integrität und Recht zu wab: 
ren.. Ber anders dachte im Deutfchen Parlament, mochte fich mehr 
oder minder zutreffend mit feiner Weberzeugung entfchuldigen kön— 
nen, daß er bie Trennung von Defterreich eben heilfam und noth— 
wendig halte für Deutfchland. Allein vollkommen ehrlich — ob 


fendung der oftroyirten Preußifhen Verfaſſung fchreiben, er beflage, daß 
durch diefe die Vermittelung der Gentralgewalt vereitelt fei, made aber 
aufmerkfam auf die unveränderte Haltung feiner Regierung. »Noch be: 
vor die Rational:Berfammlung zu Frankfurt zufammelitrat, war zu dem 
Preußifhen Verfaſſungsentwurfe der Artikel niedergeſchrieben, welder 
von der Preußifhen Volksvertretung die Verzichtleiftung auf das Be: 
ſchlußrecht über die Deutfche Verfaffung forderte; heute, nach fieben Mo: . 
naten, ift er buchftäblih (Art. III.) in die Verfaffung übergegangen und 
‚ er wird, welches aud) in dem gewaltigen Wechfel der-Begebenheiten das 
enbliche Loos des Deutfchen Vaterlandes fei,.von der nicht wechfelnden 
Gefinnung der Preußifhen Regierung für Deutſchlands Einheit ein un: 
pexwerfliches Zeugniß plelben. J . 
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auch der Partei nahe liegend und natürlich — war ed richt, 
ober ed war Zeichen einer grenzenlofen Befangenheit, daß an, 
gleihfam mit beiden Händen zugreifend, fagte und wieder ſagte, 
theild im Allgemeinen: Defterreich bat fich auögefchloffen, wäh: 
‘ rend es doch Mar am Tage liegt und eingeflanden iſt, daß von 
Anfang in der Nationals VBerfammlung auf feinen Ausſchluß bin: 
gearbeitet worden, worauf jebt nur der Rüdfchlag gekommen wat, 
theild in befonberer Beziehung auf dad Kremfierer Programm: 
Deſterreich forbert ſelbſt zu ſeparater Konſtituirung auf, folglich 
ſcheidet es aus, wir können und nunmehr mit Recht konſtitni⸗ 
ren ohne Rückſicht auf Oeſterreich, können nunmehr mit Oeſter⸗ 
reichs Genehmigung das Preußiſch⸗Deutſche Kaiſerthum weiter für: 
dern und beſchließen. Gleich am 3. December wurde die Sache 
auch in der O.P.⸗A.-Zeitung von dieſer Seite, entgegen dem nur 
ſcheinbar dazu berechtigenden Inhalte des Sremfierer Programm, 
bargeftellt, und hundert und taufend Mal wurde ſeitdem das aus⸗ 
giebige Lied vielfältigft varitrt gefungen und wieder gefungen. Daß 
ed aber nicht fo gemeint war, daß die Oeſterreichiſche Regierung 
keineswegs Deſterreich Deutſchland entfremden, vielmehr mit der 
Centralgewalt Hand in Hand gehen und nur der Entwickelung der 
beiderſeitigen innern Zuftände nicht vorgreifen wolle, — dies ging 
auch und noch mehr aus dem Schreiben des Fuͤrſten Schwarzen 
berg vom 28. November an den Oeſterreichiſchen Bevollmächtigten 
in $rankfurt, v. Menßhengen, deutlich hervor, mit welchem er 
das Kremfierer Programm zur Mittheilung an dad Reichöntinife 
rium überfendete. *) 





*) Hohwohlgeborner Freiherr! Das Deutſche Reichsminiſterium Kat in ben 
legten Vorgängen zu Wien Veranlaffung gefunden, in einem Schreiben 
an das k. k. Minifterium Bedenken verfchiebener Art anszufpredhen und 
auf die.in Deutfchland entflandenen Befuͤrchtungen reaktionärer Tenden, 
zen in Defterreich hinzuweifen. Obgleich für das, was vor unferem Amts⸗ 
antritte geſchehen ift, nicht verantwortlich, müffen wir doch erkennen, daß 

bie in Wien getroffenen Maßregeln zur Bekaͤmpfung ber Anarchie und 
Wieberherftellung der geſetzlichen Orbnung, mithin im Intereſſe der wah⸗ 
ren Kreiheit, geboten waren. Sie haben ihren Zweck erreicht. Der Kai⸗ 
fee hat ein neues Minifterium ernannt. Die unummwunbene Darlegung 
ber Grundſaͤtze, weiche daffelbe zu befolgen entfchloffen ift und welde 
Euere Bochwohlgeboren in dem beigefchlofferten, geftern im konſtituiren⸗ 
den Reichetage unter allgemeiner Zuftimmung bes Haufes verlefenen Pro: 
gramme bes Miniſteriums Pregranm, Krewmßer de dals N. Ro 
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Bir finden bei Haym (&. 113) wie man bad Ereigmiß des 
Kremfierer Programms in ber Reichöpartei auffaßte. >&eit einem 
Monat warteten wir, daß Defterreich auf die durch die Annahme 
der Paragraphen 2 und 3 an bdaflelbe gerichtete Frage eine Ant: 
wort geben möge. Hier war diefe Antwort. Eine klare und aus⸗ 
reichende für Jeden, ber verfiehen wollte. Unfere Anfrage war 
nicht beftimmter, als es der Beſcheid war. Die Defterreichiiche 
Regierung hatte jebt mit dürren Worten audgefprochen, daß fie fo 
wenig die einheitliche Defterreichifche Gefammtmonarchie aufzugeben 
gefonnen fei, wie wir den feflgezogenen Deutfchen Bunbesflaat. 
Selbſt nit gehindert in der gefonderten Konfltituirung ihrer Ge: 
fammtmonardie, wollte fie und nicht hinderlich fein, für uns uns 
feren Bundes ſtaat zu errichten. Mögen hintennach die beiden Staa; 
ten fich in irgend welches Bunbesverhältniß feßen; das biöherige 
nicht fallen zu laffen wird Defterreich durch die fortgeſetzte Erfüls 
lung feiner Bundeöpflichten Sorge tragen. So die Regierung, fo 
ber beiflimmende Reichſstag. Wir durften glauben, bie Meinung 
und den Willen Defterreich8 vernommen zu haben.« 

Ber kennt nicht die Lage, in welcher ſich Deflerreih und das 
Defterreichifche Kabinet zu diefer Zeit befand! Man hatte in Frank 
furt Befchlüffe in erſter Berathung gefaßt, welche für Defterreich 
von großer Bedeutſamkeit waren. Allein eine birefte Mittheilung 


vember 1848) verzeichnet finden, därfte ein Eingehen in bie einzelnen 
Punkte der bezogenen Zuſchrift des Reichsſminiſteriums überfläffig mas 
chen und alle Beforgnifie deſſelben über unfere Politik befeitigen. 

Weit entfernt, Defterreih Deutfchland entfremden zu wollen, find 
wir vielmehr bereit, mit der Reiche : Sentralgemalt Hand in Hand zu 
gehen, und was bas Fünftige flaatlihe Verhaͤltniß zu Deutſchland ans 
belangt, der Entwidelung ber beiberfeitigen inneren Buftänbe in Feiner 
Weife vorzugreifen. Unfer Programm fol Bein todter Buchſtabe hleiben, 
fondern zur lebendigen Wahrheit werden. Das Reichsminiſterium wirb 
bei allen Gelegenheiten, wie eben erft in ber Schweizerfrage, auf unfere 
Bereitwilligkeit zu gemeinfamem Handeln rechnen Eönnen, fo wie wir 
uns von bemfelben ein vertrauensvolles Entgegenkommen und Beruͤckſich⸗ 
tigung ber eigentlihen Verhaͤltniſſe der Monarchie verfprehen zu koͤnnen 
glauben. 

Quer Hochwohlgeboren find beauftragt, gegenwärtige Depeſche als 
Antwort auf das Eingangs erwähnte Schreiben dem Reichsminiſterium 
mitzutbeilen. 

Empfangen Dieſelben die Verſicherung meiner vollkommenſten Hoch⸗ 

ng. 


(g) Fuͤrſt Schwargenbezg. 
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derfelben nach Defterreich, Kommunilationen irgend welcher Art 
‚hatten darüber nicht flattgefunden. Kremfier und Olmuͤtz liegen 
ein gutes heil weiter von Frankfurt entfernt als Bockenheim oder 
Offenbach. Sol nun dad »Seit einem Monat warteten wir« fo viel 
. auddrüden als: »wir warteten bereits eine unfäglich, unbillig lange 
Zeit« und dergleichen, fo kann es kaum ernfthaft gemeint fein. Es 
wäre fonft abfurd. Man fiebt indeß, der Konflift war unvermeid: 
lich, da die Defterreichifche Negierung die Gefammtmonardie nicht 
aufgeben Fonnte und die Frankfurter Verſammlung — oder 
eigentlich) die Gagern’: und Preußifhe Partei — den »feflgejo: 
genen Deutfchen Bundesſtaat,« d. h. dad für Defterreich unan⸗ 
nehmbare, weil Defterreich die Auflöfung anfinnende Verfaſſungs⸗ 
projekte nicht aufgeben wollte. Die gefonderte Konftituirung fegte 
natürlich und felbftverftändlich voraus, daß jeder Theil die Lage 
und vor allen Dingen dad Recht des Andernim Auge habe und achte, 
was aber Die Reichöpartei nicht that. Eine Erklärung, daß Oeſterreich 
einer Verfaſſung nicht hinderlich fein wolle, welche’ eine Verlegung 
. feines Bundesrechtes in fich ſchloß — wie ed mit der unvereinbar: 
ten Errichtung eined Preußifchen Kaiſerthums nach Defterreichifcher 
Anficht ohne Frage der Fall — war nicht gegeben: ſie wurde mit 
unfäglich geringer Kenntniß Defterreichd, wo nicht aus falfchem Bor: 
geben bineininterpretirt. Die Defterreichifche Regierung verzid: 
tete nicht auf gegenfeitige flaatlihe Beziehungen, welche fie viel: 
mehr ausdrücklich wahrte, indem fie deren Beſtimmung dem Zeit: 
punkte überließ, wo man in Frankfurt und Kremfier,über ein Pro: 
jekt fich geeinigt haben würde. Ganz willfürlich war es, anzuneh: 
men, es fei die Meinung ber Defterreichifchen Negierung, die beiden 
»Staaten« möchten fi hintennady in »irgend welches Bundesver: 
hältniß« feßen. Es war deutlich) genug, fie wollte die Bunde: 
pflichten erfüllen und nahm eben fo gewiß die Bundesredte 
nach wie vor in Anſpruch. So wie das Gentrum verftand Nie 
mand dad Kremfierer Programm, der e3 nicht mit Parteiaugen 
anſah. Ein Preußifcher Staatsmann, der Verfaffer der »Politifhen 
Briefex fand fogleich den Sinn in demfelben : Defterreich kann und 
will bei Deutfchland bleiben und wünfcht eben deshalb Die neue 
* Bundeöverfaffung fo geordnet, daß es ohne Vernichtung feiner felbfl 
darin bleiben kann. *) Das aber ift richtig, Daß das Oeſterreichiſche 


*) Er ſchrieb Weihnacht 1848, »Defterreic) Tann und wird auf bie von Frank: 











Dad minifterielle Programm von' Kremfier. ‘| 


Kabinet dem Vorwurfe Raum gab, ed überfehe — nicht bloß bie 
Eufertigkeit Deren welche dad einige Deutfchland in Einem Tage 
bauen zu müffen glaubten — fondern auch das Bedürfniß und die 
Berechtigung der Deutfchen Forderungen, daß möglichſt bald eine 
Berfaffung zu Stande fomme, ferner daß es der Preußifchen Par: 
ter fcheinbare Vorwände, eine Scheinberedhtigung zu ihrer Anficht 
und ihrem Verhalten in die Hand gab und die Kräfte diefer Par- 


furt geflellte Alternative des Ausfcheidens oder Gintretens etwa Folgen: 
bed ermwidern. Durch die Revolutionen des März ift in Wien wie in 
dem übrigen Deutfchland ein Syſtem, weldhes der Entwidelung Deuts 
Then Geſammtlebens nicht günftig war, durch ein günftigeres erfegt wors 
der. Diefes fucht jest eine Realifation,. Aber wie mannigfaltig das alte 
Syſtem auch nad) Innen war, bas Gute hatte es ohne Zweifel, daß es 
ungeheure Kräfte zur Vertheibigung Deutſchlands nad) Außen bisponibel 

‚ ftelte. Weder Defterreih) noch Preußen würden bei einer foldhen Ge: 
fahr des Vaterlandes gezögert haben, ihre gefammte Staatskraft, aud 
die außerdeutfhe, für Deutfchland aufzubieten. Diefen Vortheil follte, 
wer e8 wohl mit Deutfchland meint, bemfelben zu erhalten fuchen.. Preu- 
fen Eann fi) eher, weil es ganz Deutfh war, Deutfchland auf jede Be: 
dingung einverleiben; Deſterreich nicht. Aber es kann und will bei 
Deutfchland bleiben; wünfht eben deshalb die neue Deutſche Bundes: 
verfaffung fo georbnet, daß es ohne Vernichtung feiner felbft darin blei- 
ben kann. Würde die neue Bundeöverfaffung Deutſch-Oeſterreich aus: 
fhließen , fo wäre fie fehlimmer als bie alte, bie in einem loferen Ber: 
bande wenigftens doch das gefammte Deutfchland zufammenphielt. Wenn 
Deutfchland der DeutfchOefterreichifchen Lande bedarf, fo bedarf Defterreich 
ihrer noch mehr. Sie bilden Stod und Stamm der ganzen Monardie, 
an welchen die außerdeutfchen Theile fi angefest, die ſtarke Veſte, von 
welcher aus die Fremdlaͤnder in Abhängigkeit und Orbnung erhalten wer: 
den können. Man entziehe Defterreich diefe Dispofition, das Recht über 
die Kräfte feiner Deutſchen Lande unumſchraͤnkt nad allen Seiten zu ge: 
bieten, fo ift es zertrümmert und feine nicht:deutfchen Kräfte für Deutſch⸗ 
land verloren. Allein Oeſterreich beabfichtigt, nach wie vor feine bishe: 
rige Bundespfliht gegen Deutfchland zu erfüllen, in demfelben Berbande 
wie früher mit ihm zu bleiben. Thut es dies, ſo hat es auch wie fruͤher 
das Recht, an der Berathung und Leitung der Deutſchen Angelegenheiten 
Theil zu nehmen, und darf nicht davon ausgeſchloſſen werden; am wenig⸗ 
ſten darf man, ſo lange die Deutſche Verfaſſung noch nicht vollendet ift, 
die Oeſterreichiſchen Deputirten von Frankfurt fortweifen. In ein mitt: 
leres Verhältniß zu Deutichland zu treten, wie Gagern vorfchlägt, wuͤrde 
man in Defterreich im fchlimmften Kal nicht abgeneigt fein, dafür aber 
j. 8. mit bloßer Garantirung feiner außerdeutfhen Lande ſich nicht zu: 
frieden geben, fondern wie bisher an der Oberleitung Deutſchlande Theil 
achmen wollen.« 
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tei zu gering anfchlug. Das neue Defterreichiihe Kabinet haͤtze 
. ber großen und fchweren breißigiährigen Sünden, deren das ältere 
durch Verzögerungen und Behinderungen gegen Deutfchland ſich 
ſchuldig gemacht und des großen und natürlichen Mißtrauend, das 
fih in Deutfchland gegen die Defterreichifche Politik fefigefeht, ge: 
denken, ihm auch etwas nachfehen follen, wenn ed meinte, daß etwas 
nachzufehen fe. Wie aber das Defterreichifche Kabinet im feiner 
Berlegenheit oder in ficherm Bewußtſein, in Ealter Würde oder 
rüdfichtölofem Stolge darüber binwegblidte, verkannte die Frank⸗ 
furter Verſammlung oder die in ihr die Herrfchaft anftrebende 
Reichöpartei gleichfalls übermüthig die Grenzen. ihres Rechtes und 
ihrer Macht, gegenüber dem Rechte und der Macht Oeſterreichs. 
Alle Fraktionen und Einzelnen gerietben durch das Kremfierer 
Programm in die lebhaftefte Bewegung. Die. Einen fagten: es 
ift eine neue Gefahr für das Verfaffungswerk, für Deutfchland 
entftanden; die Frage, wie Oeſterreich zu Deutfchland. ftehen fol, 
kann und darf nicht ungelöft oder gar unberührt bleiben bis dahin, 
wo man dort und hier Verfaſſungen feftgeftellt -Hat; die Aufgabe 
ift an fich felbft eine fchwierige, nun tritt noch dazu Verſtimmung 
ein, die Leidenfchaften bemächtigen fich der Sache, — um fo rafcher, 
und nachbrüdlicher, aber auch um fo vorfichtiger und zarter_muß 
man verfahren, damit fich nicht ein Bundesverhältnig auflöfe oder 
gar in ein feindfeliged verwandle, deſſen Deutfchland, Defterreid, 
Europa bedarf *). Man hat Deflerreich mittelbar gefragt, ob ed 


*) Das oben Stehende war laͤngſt niedergeſchrieben, als ich in Raumer's 
Briefen dieſelbe Anſicht ausgeſprochen fand. Und zwar war Raumer bie 
fer Meinung noch am 14. Januar. Er ſpricht von dem Beſchluſſe, wo 
nad mit Defterreich verhandelt werden follte, was er billigt. Die Geg 
ner, fährt er fort, hätten gefagt, man wolle Defterreich ausfchließen und 
feine Rüdfiht darauf genommen, daß unzählige Mal erwiebert worden: 
Niemand Habe diefe Abfiht. Dies wurbe allerdings unzählige Mal er: 
wiebert und von Manchen gewiß auch in gutem Glauben, ber inbeß et: 
was feltfam erſcheint, da die Abficht von Verſchiedenen laut. proflamirt 
war und auch aus unzweideutigen Thatſachen erbellte. Es war bier 
Mißverftändniß, dort Sophifterei im Spiele. Raumer fagt dann weiter: 
»Auch Eonnte man mit Recht behaupten und hoffen, freundliche Unter: 
bandlungen, geleitet von verfländigen, wohlgefinnten Männern, dürften 
eher zu einem erwänfchten und erfreulichen Biele führen, als Beſchluͤſſe 
und Befehle der Paulskirhe, auf welche Oeſterreich zeither faft gar 
feine Rüdfiht genommen bat, und in ber That nicht fuͤglich nehmen 
konnte. Es iſt ein faſt unloͤsbares politiſches Ratbſel: wie Delkerreid 
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auf dad Frankfurter Verfaffungsprojett mit ber Perfonalunion 
u.f.w. eingehen wolle, unb ed hat die Frage gleichfall$ mittelbar aber 
deutlich verneint und biernach erfcheint dad Projekt unausführbar. 
Man hat ungebührlich gefragt, und darauf ift nun eine befchämenbe 
. Antwort erfolgt. Die National⸗Verſammlung hat fi) in ein Ver: 
foflungsprojeft hineinziehen laſſen, daß in Oeſterreich unannehmbar, 
ja als eine Feindfeligkeit erfcheinen mußte, und dad Defterreichifche 
Kabinet verlegt fi) nun auf ein Syſtem des Zemporifirend, das 
höchſt bedrohlich ausſieht. Gerade für den Kal, daß dabei bie 
f(dlümmen Abfichten walten, die ihm Schuld gegeben werben, oder 
dag fie fich fpäterhin einftellen,, ift ed um fo nothwendiger, von 
überfpannten Forderungen und Zumuthungen zurüdzulommen, vom 
Trotzen, woneben die Macht fehlt abzulaffen, und Vorſchlaͤge aufe 
zuftellen, auf welche Defterreich einzugehen im Stande if. Man 
kann und will einmal die Revolution nicht durchführen bis zum 
Kriege und zur Vernichtung ber größeren Staaten — fo muß 
man zu Recht, Mäßigung und Beſchränkung der Wünſche und 
Entwürfe zurüdtehren. — Die Andern äußerten fich ohne bie 
mindefle Erkenntniß der in Frankfurt begangenen Fehler beleidigt 
burh Dad Verhalten der Oeflerreichifchen Regierung, gaben ihr 
allein alle Schuld der eingetretenen Verfchiebung und Verflimmung 
und fagten, Defterreich fchließt fich entweder felbft aus oder will 
nur verzögern, um dad Deutſche Verfaſſungswerk zu vereiteln; 
die Gelegenheit ift günflig, man muß fie benugen um fich raſch 
und entfchloffen ohne Defterreih zu Eonftituiren, dad »gegen eine 
fertige Thatſaches nicht vermögen, nichtd unternehmen wird, wenn 
2das Schwert Deutſchlands« gewonnen ift und den ‚neuen Deutfchen 
Staat fchirmt. 
Alle fühlten daß etwas gefchehen müfle. Dayı kam, daß die 


ein Geſammtſtaat bleiben oder werden koͤnne, und doch der Deutſche An⸗ 
theil dem Deutſchen Bunbeöftaate einzuverleiben und zu unterwerfen ſei. 
Roch weniger koͤnnen alle nicht⸗deutſchen Beſtandtheile des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Staates in den Deutſchen Reichstag aufgenommen und daſelbſt vers 
treten werden. Je ſchwieriger aber die Verhaͤltniſſe ſind, je weniger ſich 
jene nicht⸗deutſchen Beſtandtheile geneigt zeigen, eine Unterwerfung unter 
das Deutſche zu dulden, um fo vorfichtiger und zarter muß man verfahs 
sen, um ein Band nit ganz zu zerreißen, beffen Deutfchland, ja ganz 
Europa bedarf. Nur das wird Lebenskraft und Beſtand haben, worüber 
alle Theile ſich freiwillig einigen und vertragen; Wuͤnſche, ober in Bes 
fehle verwandelte Wünfche zeichen hier nicht aus.⸗ 
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abgeben Fönnen, daß man fo- ober fo darauf einzugehen bereit fei? 
Man hatte, fo unbeftimmt fie noch fein mochten, in jedem’ Falle. 
ganz andere Gedanken über die Fünftige Deutfche Verfaſſung und”, 
die fich vielleicht noch als die richtigeren erweifen, aber es wäre uns 
möglich gewefen, fie Damald und zumal in Sranffurt zur Geltung 
zu bringen, ja ihnen nur entfernt eine unbefangene Würdigung zu 
verfchaffen. Was das Verhältniß zu der Frankfurter Berfammlung- 
betraf, fo ‚hatte Defterreich von Anbeginn offen gefagt: wir verein: 
baren aber! und die, Frankfurter Verſammlung hatte nicht einmal 
Notiz tavon genommen. Die Zugeftändniffe, welche Defterreich 
möglicherweife dem Deutfchen Einheitöbegehren machen fonnte, wür: 
den bei der damaligen Stimmung fohlehterdingd nicht genügt, Die 
Erbitterung nur vermehrt haben, mit Hohn und neuen Beleidigun⸗ 
gen aufgenommen fein. Burücdweifung wäre die Folge gewefen, 
und wenn Oefterreich alle und jede Beſſerung geboten hätte, wel: 
che die Bundesverfaffung zuließ. Man wollte von feinem Aufge: 
ben Deutfch-Defterreichs in Deutfchland, von feinen Abänderungen 
der Defterreichifchen Verfaflung nach der Deutfchen fprechen, bevor 
man wußte, ob man das gegebene Wort halten könne. Man ver: 
fhmähte den Schein, ald ob man ſich Frankfurt unterwürfe oder 
unterwerfen würde. Man unterhandelte in Berlin. — Allein fo 
viel Gewicht diefe und ähnliche Gründe haben mochten: es war 
bös, daß man in Frankfurt Feine beſtimmte Erklärung darüber, 
auch Feine irgend genügende Kunde von den über die Worlage ei: 
ner Deutfchen Verfaffung in Berlin angefnüpften Verhandlungen 
erhielt. Woran. folten ſich denn Diejenigen halten, die eine auch 
für Defterreich paffende Verfaffung erftrebten? Waren die Krem- 


ſierer Aeußerungen nicht fo allgemein und fo vieldeutig, daß man 


darin auch den Sinn finden konnte: Defterreich nimmt nur ein los 
ſes völferrechtliched Verhältniß zu Deutfchland in Ausficht? Das De: 
‚ flerreichifche Kabinet that gar zumenig, um dem Argwohn zu begegnen, 
ja ed legte den Verdacht nahe, daß ed weiter nichts anftrebe, als Rück— 
fehr zum alten Bunde. Es that gar zu wenig, um Sympathien 
in Deutfchland für fich zu erweden, oder auch nur, wenn es le: 
diglich Darauf bedacht war, feinen früheren Einfluß in Deutfchland 
zu fihern. In den nächſten Tagen wurde die oftroyirte Preußis 
fhe Verfaſſung mit ihren Zuficherungen befannt, daß fie mit der 
Deutfchen in Uebereinfiimmung gebracht werden folle *). Diefe. 
Am II. December konnte Camphauſen dem Reichsminiſterium bei Yeher- 
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Berfaffung enthielt freilich Beflimmungen (3. B. über dad unbe: 
ſchränkte Vereinigungsrecht), von welchen Jeder fogleich fagte, daß 
fie alles Regieren unmöglich machten und daß man fie werde zu: 


- rüdnehmen müffen, fie erfchien nur als ein prefäres Beſchwichti⸗ 


gungdmittel und jene Zuſicherungen waren eine Unflugheit und 
eben fo prefär, denn man konnte in Berlin nicht wiflen, was in 
Frankfurt noch befchlofien wurde und war auch keineswegs gewillt, 
ſich Alles und Jedes gefallen zu laffen. Allein Preußen fprad 
Doc) ein gewinnended Wort, bot oder verhieß doch etwad, und das 
war, wie unverläßlicd ed fein mochte, für den augenblidlihen Ef: 
fett_fehr viel. Preußen und die Preußifche Partei in Frankfurt 
famen dadurch in unverfennbaren Vortheil, den die lebtere auch fo: 


fort mit großer Beeiferung benußte. 


Das Natürliche und Nächftliegende für eine Verfammlung, 
welche die Aufgabe hatte, eine Verfaſſüuug für ganz Deutfchland 
zu Stande zu bringen, wäre gewejen, auf Mittel und Wege zu 
finnen, das Defterreichifche Kabinet von dem Gedanken einer abge: 
fonderten Konftituirung zurüdzubringen. Es war. nicht andem, 
daß Deflerreich Durch dad Kremfierer Programm zu erkennen ge: 


-geben hätte, daß ed auöfcheiden wolle, geſetzt aber, die Defterrei- 


hifche Regierung hätte fo etwas zu erkennen gegeben, fo lag es 
natürlich und nothwendig in dem Berufe einer Deutfchen Natio: 
nal: Berfammluug, einer, ſolche Abfichten befundenden Regierung 
entgegenzutreten und Deutichlands Integrität und Recht zu wah⸗ 
ren.. Wer anderd dachte im Deutfchen Parlament, mochte ſich mehr 
oder minder zutreffend mit feiner Weberzeugung entfchuldigen kön⸗ 
nen, daß er die Trennung von Defterreich eben heilfam und noth: 


wendig halte für Deutfchland. Allein volllommen ehrlich — ob 


fendung ber oftroyirten Preußifhen Verfaſſung fehreiben, er beflage, daß 
durch diefe die Vermittelung der Centralgewalt vereitelt fei, made aber 
aufmerkfam auf die unveränderte Haltung feiner Regierung. »Noch be: 
vor die National-:Berfammlung zu Frankfurt zufammetrat, war zu dem 
Preußifhen Verfaffungsentwurfe der Artikel niedergefchrieben, welcher 
von der Preußifchen Vollsvertretung bie Verzichtleiftung auf das Be: 
ſchlußrecht über die Deutſche Verfaffung forderte; heute, nad) fieben Mo: . 
naten, ift er buchſtaͤblich (Art. III.) in die Verfaffung übergegangen und 
. er wird, welches auch in dem gewaltigen Wechfel der Begebenheiten das 
endlihe Loos des Deutfchen Vaterlandes fei, von ber nicht wechfelnden 
Sefinnung der Preußifhen Regierung für Deutfchlands Einheit ein un: 
perwerfliches Zeugniß blelben. x 
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auch der Partei nahe liegend und natürlich — war es richt, 
ober ed war Zeichen einer grenzenlofen Befangenheit, daß man, 
gleihfam mit beiden Händen zugreifend, fagte und wieber fagte, 
theild im Allgemeinn: Defterreich bat ſich ausgeſchloſſen, wäh: 
‘ rend ed doch Mar am Tage liegt und eingeflanden ift, daß von 
Anfang in der Nationals VBerfammlung auf feinen Ausfchluß hin 
gearbeitet worden, worauf jest nur ber Rückſchlag gekommen war, 
theild in befonderer Beziehung auf dad Kremfierer Programm: 
Deſterreich fordert ſelbſt zu ſeparater Konſtituirung auf, folglich 
ſcheidet es aus, wir können und nunmehr mit Recht konſtitui⸗ 
ren ohne Rückſicht auf Oeſterreich, können nunmehr mit Deſter⸗ 
reichs Genehmigung das Preußiſch-Deutſche Kaiſerthum weiter für: 
dern und befchließen. Gleich am 3. December wurde die Sade 
auch in der O.P.⸗A.-Zeitung von dieſer Seite, entgegen dem nur 
fcheinbar dazu berechtigenden Inhalte des Kremfierer Programms, 
dargeftellt, und hundert und taufend Mal wurde ſeitdem das aus: 
giebige Lied vielfältigft variirt gefungen und wieder gefungen. Daß 
ed aber nicht fo gemeint war, daß die Defterreichifche Regierung 
keineswegs Deſterreich Deutſchland entfremden, vielmehr mit der 
Centralgewalt Hand in Hand gehen und nur der Entwickelung der 
beiderſeitigen innern Zuftände nicht vorgreifen wolle, — dies ging 
auch und noch mehr aus dem Schreiben ded Fürften Schwarzen: 
berg vom 38. November an den DOefterreichifchen Bevollmächtigten 
in Sranffurt, v. Menßhengen, deutlich hervor, mit welchem er , 
dad Kremfierer Programm zur Mittheilung an das Reichöntinifle 
rium überfenbete. *) 


*) Hochwohlgeborner Freiherr! Das Deutfhe Reihsminifterium hat in ben 
legten Vorgängen zu Wien Weranlaffung gefunden, in einem Schreiben 
an das k. k. Minifterium Bedenken verfchiedener Art auszuſprechen und 
auf die.in Deutfchland entflandenen Befürchtungen reaktionärer Tenden, 
zen in Defterreich hinzuweiſen. Obgleich für das, was vor unferem Amts⸗ 
antritte geſchehen ift, nicht verantwortlich, müffen wir doch erkennen, daß 

die in Wien getroffenen Maßregeln zur Bekaͤmpfung ber Anarchie und 
Wiederherflellung ber gefeglihen Ordnung, mithin im Intereffe der wah⸗ 
zen Freiheit, geboten waren. Sie haben ihren Zweck erreicht. Der Kai⸗ 
fee hat ein neues Minifterium ernannt. Die unumwundene Darlegung 
ber OGrımbfäge, welche baffelbe zu befolgen entfchloffen ift und melde 
Euere Sohwohlgeboren in dem beigefchlofferten, gefteen im konſtitniren⸗ 
den Reistage unter allgemeiner Zuftimmung bes Haufes verlefenen Pro: 
gramme bes Minifteriums (Programm, Kremfler de dato 37. Ro 











Das minifterielle Programm von Kremfler. 370 


Bir finden bei Haym (&. 113) wie man das Ereigniß bes 
Kremfierer Programms in der Reichöpartei auffaßte. Seit einem 
Monat warteten wir, daß Oeſterreich auf die durch die Annahme 
der Paragraphen 2 und 3 an daffelbe gerichtete Frage eine Ants 
wort geben möge. Hier war biefe Antwort. Eine Mare und aus⸗ 
reichende für Jeden, ber verftehen wollte. Unfere Anfrage war 
nicht beftimmter, als ed der Beſcheid war. Die Defterreichifche 
Regierung hatte jeßt mit dürren Worten ausgefprochen, daß fie fo 
wenig die einheitliche Defterreichifche Sefammtmonardhie aufzugeben 
gefonnen ſei, wie wir den feflgezogenen Deutihen Bundesſtaat. 
Selbft nicht gehindert in der gefonderten Konftituirung ihrer Ges 
fammtmonardie, wollte fie und nicht hinderlich fein, für und uns 
feren Bunbeöftaat zu errichten. Mögen hintennach bie beiden Staas 
ten fi in irgend welches Bundesverhältniß ſetzen; das bisherige 
nicht fallen zu laffen wird Deflerreich durch die fortgefehte Erfül⸗ 
lung feiner Bundespflichten Sorge tragen. So bie Regierung, fo 
ber beiflimmende Reichötag. Wir durften glauben, bie Meinung 
und den Willen Defterreich8 vernommen zu haben.« 

Ber kennt nicht die Lage, in welcher ſich Defterreih und das 
Defterreichifche Kabinet zu biefer Zeit befand! Man hatte in Frank⸗ 
furt Befchlüffe in erfler Berathung gefaßt, welche für Oeflerreich 
von großer Bedeutſamkeit waren. Allein eine birefte Mittheilung 


vember 1848) verzeichnet finden, därfte ein Eingehen in bie einzelnen 
Punkte ber bezogenen Zufchrift des Reichsminifteriums Aberfläffig mas 
chen und alle Beforgnifie defielben über unfere Politik befeitigen. 

Weit entfernt, Defterreih Deutſchland entfremden zu wollen, find 
wir vielmehr bereit, mit der Reihe : Gentralgewalt Hand in Hand zu 
gehen, und was das Fünftige flaatlihe Verhaͤltniß zu Deutfchlanb an: 
belangt, ber Entwidelung ber beiberfeitigen inneren Zuftände in feiner 
Weife vorzugreifen. Unfer Programm foll kein tobter Buchſtabe hleiben, 
fondern zur Tebendigen Wahrheit werden. Das Reichsminiſterium wirb 
bei allen Gelegenheiten, wie eben erft in ber Schweizerfrage, auf unfere 
Bereitwilligkeit zu gemeinfamem Handeln rechnen Eönnen, fo wie wir 
uns von bemfelben ein vertrauensvolles Entgegenlommen und Beruͤckſich⸗ 
tigung ber eigentlihen Verhaͤltniſſe der Monarchie verfprechen zu können 
glauben. 

Euer Hohmohlgeboren find beauftragt, gegenwärtige Depeſche als 
Antwort auf das Eingangs erwähnte Schreiben dem Reichsminiſterium 
mitzutheilen. 

Empfangen Diefeiben die Berfiherung meiner volllommenften God: 


achtung. | (99) duͤrſt Sawarenbeng. 
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derſelben nach Oeſterreich, Kommunikationen irgend welcher Art 
hatten darüber nicht ſtattgefunden. Kremſier und Olmuͤtz liegen 
ein gutes Theil weiter von Frankfurt entfernt als Bockenheim oder 
Offenbach. Soll nun das »Seit einem Monat warteten wir« fo viel 
ausdrücken ald: »wir warteten bereits eine unfäglich, unbillig lange 
Zeit« und: dergleichen, fo kann ed kaum ernfthaft gemeint fein. Es 
wäre fonft abfurd. Man fieht indeß, der Konflift war unvermeid: 
lich, da die Defterreichifche Regierung die Geſammtmonarchie nicht 
aufgeben Fonnte und die Frankfurter Verſammlung — oder 
eigentlich die Sagern’: und. Preußifche Partei — den »feſtgezo⸗ 
genen Deutfhen Bundesftaat,« d. h. das für Defterreich unan⸗ 
nehmbare, weil Defterreich die Auflöfung anfinnende Verfaſſungs⸗ 
projekte nicht aufgeben wollte. Die gefonderte Konflituirung ſetzte 
natürlich und felbftverfländlic voraus, daß jeder Theil die Lage 
und vor allen Dingen das Recht des Andernim Auge habe und achte, 
was aber die Reichöpartei nicht that. Eine Erklärung, daß Oeſterreich 
einer Verfaſſung nicht hinderlich fein wolle, welche’ eine Verletzung 


. feines Bundesrechtes in fich ſchloß — wie es mit der unvereinbar: 


ten Errichtung eined Preußifchen Kaiſerthums nach Defterreichifcher 
Anficht ohne Frage der Fall — war nicht gegeben: ſie wurde mit 
unfäglich geringer Kenntniß Defterreichd, wo nicht aus. falfchem Vor: 
geben hineininterpretirt. Die Defterreichifche Regierung verzid: 
tete nicht auf gegenfeitige flaatliche Beziehungen, welche fie viel: 
mehr ausdrücklich wahrte, indem fie deren Beſtimmung dem Zeit: 
punkte überließ, wo man in Frankfurt und Kremfier über ein Pro: 
jekt fich geeinigt haben würde. Ganz willfürlich war es, anzuneh- 
men, ed fei die Meinung der Oefterreichifchen Negierung, die beiden 
»Staatene möchten fich hintennach in »irgend welches Bundedver: 
hältniß« ſetzen. Es war deutlich genug, fie wollte die Bunde 
pflihten erfüllen und nahm eben fo gewiß die Bundes rechte 
nach wie vor in Anſpruch. So wie dad Centrum verftand Nie 
mand dad Kremfierer Programm, der ed nicht mit Parteiaugen 
anſah. Ein Preugifher Staatsmann, der Verfaſſer der »Politifhen 
Briefex fand fogleich den Sinn in demfelben: Defterreich kann und 
will bei Deutfchland bleiben und wünfcht eben deshalb die neue 
* Bundeöverfaffung fo geordnet, daß es ohne Vernichtung feiner felbfl 
darin bleiben Tann. ) Das aber ift richtig, daß das Oeſterreichiſche 


+) .Gr ſchrieb Weihnacht 1848, »Oeſterreich Tann und wird auf bie von dFrank⸗ 


t 
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‚Rabinet dem Vorwurfe Raum gab, ed überfehe — nicht bloß die 
Eilfertigkeit Derer welche dad einige Deutfchland in Einem Tage 
bauen zu müflen glaubten — fondern aud das Bedürfniß und bie 
Berechtigung der Deutfchen Forderungen, daß möglichſt bald eine 
Berfaffung zu Stande fomme, ferner daß es der Preußifchen Par: 
tet ſcheinbare Vorwände, eine Scheinberedhtigung zu ihrer Anficht 
und ihrem Verhalten in die Hand gab und die Kräfte diefer Par: 


furt geftellte Alternative des Ausſcheidens oder Eintretens etwa Folgen: 
bes erwidern. Durd die Renolutionen des März ift in Wien wie in 
bem übrigen Deutfchland ein Syſtem, welches ber Entwidelung Deuts 
fhen Gefammtlebens nicht günftig war, durch ein günftigeres erſetzt wors 
dem. Diefes fucht jest eine Realifation. Aber wie mannigfaltig das alte 
Syſtem auch nad) Innen war, das Gute hatte es ohne Zweifel, daß es 
ungeheure Kräfte zur Vertheidigung Deutfchlande nach Außen disponibel 

ſtellte. Weder Defterreidy noch Preußen würden bei einer foldhen Ge⸗ 
fahr des Vaterlandes gezögert haben, ihre gefammte Staatskraft, aud) 
die außerdeutfche, für Deutfchland aufzubieten. Diefen Vortheil follte, 
wer e8 wohl mit Deutfchland meint, demfelben zu erhalten fuchen.. Preu- 
Ben kann ſich eher, weil ed ganz Deutfh war, Deutfchland auf jede Be: 
dingung einverleiben; Defterreih nicht. Aber es Eann und will bei 
Deutfchland bleiben; wünfht eben beshalb die neue Deutiche Bundes⸗ 
verfaffung fo geordnet, daß es ohne Vernichtung feiner felbft darin blei⸗ 
ben fann. Würde die neue Bundesverfaſſung Deutfch : Defterreih aus: 
fchließen,, fo wäre fie fchlimmer als die alte, bie in einem loferen Ber: 
bande mwenigftens doch das gefammte Deutfchland zufammenhielt. Wenn 
Deutfchland ber DeutfchDefterreichifchen Lande bedarf, fo bedarf Deflerreich 
ihrer noch mehr. Sie bilden Stod und Stamm der ganzen Monardjie, 
an welden die außerdeutfchen Theile ſich angefest, die ſtarke Veſte, von 
welcher aus die Fremdlaͤnder in Abhängigkeit und Ordnung erhalten wer: 
den fönnen. Man entziehe Defterreich diefe Dispofition, das Recht über 
die Kräfte feiner Deutfhen Lande unumſchraͤnkt nach allen Seiten zu ge: 
bieten, fo ift es zertrümmert und feine nicht:deutfchen Kräfte für Deutfch: 
land verloren. Allein Defterreich beabfichtigt, nach wie vor feine bishe: 
rige Bunbespflicht gegen Deutfchland zu erfüllen, in bemfelben Berbanbe 
wie früher mit ihm zu bleiben. Thut es dies, fo hat es auch wie früher 
das Recht, an der Berathung und Leitung der Deutfchen Angelegenheiten 
heil zu nehmen, und darf nicht davon ausgefchloffen werden; am wenig: 
ſten darf man, fo lange die Deutfche Verfaſſung nod) nicht vollendet ift, 
die Defterreichifhen Deputirten von Frankfurt fortweifen. In ein mitt: 
leres Verhältniß zu Deutfchland zu treten, wie Gagern vorfchlägt, würbe 
man in Defterreih im fchlimmften ZaU nicht abgeneigt fein, dafür aber 
3 B. mit bloßer Sarantirung feiner außerdeutfhen Lande ſich nicht zu: 
frieden geben, fondern wie bisher an ber Oberleitung Deutſchlande Theil 
nehmen wollen.« 
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tei zu gering anſchlug. Das neue Deflerreichifche Kabine höhe 
ber großen und fchweren breißigiährigen Sünden, deren dad ältere 
durch Verzögerungen und Behinderungen gegen Deutichland fid 
ſchuldig gemacht und des großen und natürlihen Mißtrauend, das 
fih in Deutfchland gegen die Defterreichifche Politik feftgefeht, ge: 
benten, ihm auch etwas nachfehen follen, wenn es meinte, daß etwas 
nachzufehen fei. Wie aber das Defterreihifche Kabinet in feiner 
Verlegenheit oder in ficherm Bewußtſein, in Falter Würde oder 
rüdfichtölofem Stolze Darüber hinwegblidte, verkannte bie Frank 
furter Verſammlung oder die in ihr die Herrfchaft anftrebende 
Reichspartei gleichfalld übermüthig die Grenzen ihres Mechtes und 
ihrer Macht, gegenüber dem Rechte und der Macht Oeſterreichs. 
Alle Fraktionen und Einzelnen geriethen durch bad Kremfierer 
Programm in die lebhaftefte Bewegung. Die Einen fagten: es 
ift eine neue Gefahr für dad Verfaffungswerk, für Deutfchland 
entftanden; die Frage, wie Defterreih zu Deutſchland ftehen fol, 
kann und darf nicht ungelöft oder gar unberührt bleiben bis dahin, 
wo man bort und hier Verfaffungen feftgeftellt -hatz die Aufgabe 
iſt an fich felbft eine ſchwierige, nun tritt noch dazu Verſtimmung 
ein, bie Leidenfchaften bemächtigen ſich der Sache, — um fo rafcher, 
und nahdrüdlicher, aber auch um fo vorfichtiger und zarter_muß 
man verfahren, damit fich nicht ein Bundesverhältnig auflöfe oder 
gar in ein feindfeliged verwandle, deſſen Deutfchland , Oeſterreich, 
Europa bedarf *). Man hat Defterreich mittelbar gefragt, ob es 


*) Das oben Gtehende war längft niebergefhrieben, als ich in Raumers 
Briefen diefelbe Anficht ausgefproden fand. Und zwar war Raumer bie 
fer Meinung noch am 14. Januar. Er fpridt von dem Befchluffe, mo: 
nach mit Deflerreih verhandelt werben follte, was er billigt. Die Geg⸗ 
ner, fährt er fort, hätten gefagt, man wolle Oeſterreich ausſchließen und 
feine Rüdfiht darauf genommen, daß unzählige Mal erwiebert worben: 
Niemand habe biefe Abfiht. Dies wurde allerdings unzählige Mal er 
wiedert und von Manchen gewiß auch in gutem Slauben, ber inbeß et: 
was feltfam ericheint, da die Abſicht von Verſchiedenen laut proklamirt 
was und auch aus unzweibeutigen Schatfachen erhellte. Es war bier 
Mißverſtaͤndniß, dort Sophiſterei im Spiele. Raumer fagt bann weiter: 
»Auch Eonnte man mit Recht behaupten und Hoffen, freundliche Unter 
handlungen, geleitet von verftändigen, wohlgefinnten Männern, duͤrften 
eher zu einem erwänfcdten und erfreulihen Biele führen, als Beſchluͤſſe 
und Befehle der Paulskiche, auf welche Oeſterreich zeither faſt gar 
keine Rüdfiht genommen bat, und in ber That nicht füglich nehmen 
konnte. Es iſt ein faft unlösbares politiſches Raͤthſel: wie Dakerreid 
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auf das Frankfurter Verfaſſungsprojekt mit der Perſonalunion 


u. ſ. w. eingehen wolle, und es hat die Frage gleichfalls mittelbar aber 
deutlich verneint und hiernach erſcheint das Projekt unausführbar. 
Man Hat ungebührlich gefragt, und darauf iſt nun eine beſchämende 


. Antwort erfolgt. Die National⸗Verſammlung bat fi in ein Vers 


faflungsöprojeft hineinziehen laflen, daß in Deflerreich unannehmbar, 
ja ald eine Feindfeligkeit erfcheinen mußte, und dad Defterreichifche 


Kabinet verlegt fi) nun auf ein Spflem bed Zemporifirend, das 


höchſt bedrohlich audfieht. Gerade für den Kal, daß babei Die 
ſchlimmen Abfichten walten, die ihm Schuld gegeben werben, ober 
daß fie fich fpäterhin einftellen, ift ed um fo nothwendiger, von 
überfpannten $orderungen und Zumuthungen zurüdzufommen, vom 
Trotzen, woneben bie Macht fehlt abzulaffen, und Vorſchläge aufs 
zuftellen, auf welche Defterreich einzugehen im Stande if. Man 
kann und will einmal bie Revolution nicht durchführen bis zum 
Kriege und zur Vernichtung der größeren Staaten — fo muß 
man zu Recht, Mäßigung und Beichränkung der Wuͤnſche und 
Entwürfe zurüdfehren. — Die Andern äußerten ſich ohne bie 
mindeſte Erfenntniß der in Frankfurt begangenen Fehler beleidigt 
burh Dad Verhalten der Deflerreichifchen Regierung, gaben ihr 
allein alle Schuld der eingetretenen Verfchiebung und Verſtimmung 
und fagten, Defterreich fchließt fi) entweder felbft aus oder will 
nur verzögern, um dad Deutfche Verfaſſungswerk zu vereiteln; 
bie Gelegenheit ift günftig, man muß fie benugen um fich rafch 


und entfchloffen ohne Defterreich zu Eonftituiren, das »gegen eine 


fertige Thatfache« nichtö vermögen, nichtd unternehmen wird, wenn 
»d48 Schwert Deutfchlandd« gewonnen ift und den ‚neuen Deutfchen 
Staat fchirmt. 

Alle fühlten daB etwad gefchehen müſſe. Dayı fam, daß bie 


ein Sefammtftaat bleiben ober werben koͤnne, und doch ber Deutfche An⸗ 
theil dem Deutſchen Bunbeöftaate einzuverleiben und zu unterwerfen fet. 
Noch weniger können alle nichtsdeutfhen Beſtandtheile des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Staates in den Deutfchen Reichstag aufgenommen und bafelbft vers 
treten werben. Je ſchwieriger aber bie Werhältniffe find, je weniger fi 
. jene nicht:deutfchen Beſtandtheile geneigt zeigen, eine Unterwerfung. unter 
das Deutſche zu dulden, um fo vorfichtiger und zarter muß man verfahs 
ven, um ein Band nit ganz zu zerreißen, deſſen Deutfchland, ja ganz 
Europa bebarf. Nur das wird Lebenskraft und Beſtand haben, worüber 
alle Theile Ach freiwillig einigen und vertragen; Wuͤnſche, ober in Bes - 
fehle verwandelte Wuͤnſche zeichen hier nicht aus.⸗ 


— 


Bu Bas minſterlelle Programm von Kxremfiet. 
Oberhauptsfrage ganz dicht herangerückt war, die im Grunde auch 
nicht wohl entſchieden werden konnte, bevor man wußte, wie man 
mit Oeſterreich ſtand. Die Preußiſche Partei erhielt außerdem in 
dieſer Zeit, was entſcheidend einwirkte, Ermunterungen und neue 
Anregungen für ihre Tendenzen, von London her, von Berlin. 
Dort, in London, befand ſich als Preußiſcher Geſandter Bunſen, 
und gerade als die Kunde vom Kremſierer Programm anlangte, 
Herr Stockmar. Von dieſer Seite wurde nun ſofort nach Frank— 
furt an Leiter der Partei gefchrieben, ˖der jetzige Augenblid ſei 
für den Katferplan wahrzunehmen. Jene Leitenden verkehrten fehr 
viel mit Lord Cowley, dem Englifchen Gefandten in Frankfurt, 
und waren durch denfelben in Beziehungen zu Lord Palmerfton. 
Diefer war gleichfalls völlig einverftanden, was feinen Grund fowol 
in perfönlichen Gefühlen als in feiner Politik, Defterreich und 
Deutfchland gegenüber hatte. Er wollte Defterreih aus Italien, 
aus Deutfchland verdrängt wiffen. Man weiß, welche maßlofe 
Forderungen der Staliener, einer Berftüdelung des Kaiferflaats 
gleichkommend, er im April 1848 unterftügte. In noch frifcherem 
Gedächtniß ift fein Verhalten beim ungrifchen Aufftande und 
Kriege. Ein Deutfcher Staat ohne Defterreich konnte fich über: 
haupt nit unabhängig hinftellen, und noch mehr, dad Bedürfniß 
eined Bündniffes gegen die ihn umfpannenden Nachbarftaaten 
mußte ihn abhängig machen von England. Man glaubte hier, 
in der Bildung eine& folder Staates Vortheile für die Englifchen 
Handeldintereffen erbliden zu müffen. Man hoffte, wenn Oeſterreich 
geſchwächt und von Deutfchland abgelöft wäre, für die Englifchen 


handelöpolitiihen Zendenzen in Stalien und in dem von den 


füblichen Verbindungswegen abzufchneidenden und auf die nordifchen 
Meere zu befchräntenden Kleindeutfchland freie Hand und beflern 
Eingang zu befommen. Die Königin von England und Prinz 
Abert intereffirten fich Iebhaft für den Kaiferplan, auch dynaſtiſch⸗ 
foburgifche Pläne dabei verfolgend. Man nahm an jener Stelle 
die Errichtung von ein paar Heinen Königreichen, einer thüringiſchen 
Krone für den zweiten Sohn Viktoria's u. dgl. mehr in Ausſicht. 
Die Fäden liefen Hin, und ber zwiſchen London, Frankfurt und 
Berlin, der Hof in England, Bunfen, Stodmar, Palmerfton dort, 
Beftmoreland und Bülow da, Cowley, Gagern und dann Andre 
wie Briegleb u. f. w. hier, woben an dem Gewebe — wel ein furcht⸗ 
bares tödtliches Gefchrei über Intrigue würde die Kaiferpartei er: 
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heben haben, wenn von anderer Seite Achnliyed nur zum zehnten 
Theile gefchehen wäre. In Frankfurt hörte man nah eimiger 
Zeit von genau Unterrichteten über dieſe Dinge, fo geheim fr 
auch gehalten wurden und noch gehalten werben. Indeß trans: 
pirirte fehr bald auch Einiges in einzelne Zeitungen, die Hanneve⸗ 
riſche 3.3. und die Allgemeine, fo viel ich mich entfinne, ohne daß 
wiberfprochen wäre. Die meiften Blätter waren freilich fo unanfs 
merkſam wie das größere Publitum, oder wolten nichts wiſſen *). 
Es galt bei dem Allen einem Plane, der von feinen Foͤrderern 
für durch und durch patriotifch gehalten wurbe. Die darin liegende 
- Rechtfertigung anerkenne ich nad ihrem ganzen Umfange unb 
Werthe. Allein nach meinem gleichfalls patriotifchen Gefühle mißs 
hagten mir dieſe Zettelungen mit dem Miniſter einer auswaͤrtigen 
Macht, welche Deutſchland keinetwegẽ freundlich entaegenfam · “), 


*) In einem Artikel der Deutſchen Zeitung vom 24. Zuni 1849 hieß es u. a. 
»Palmerſton erkannte bie Errihtung eines Deutſchen Reiches als noth: 
wendig, wenn nicht die Kleinftaaterei eine nie verfiegende Quelle ber 
Anarchie und Unzufriedenheit bleiben fol. Gr hält ein unabhängiges 
Italien, ober wenigftens ein mächtiges oberitalienifches Zwiſchenreich für 
zweckmaͤßig, um fowohl Oeſterreichs als Frankreichs unfelige Ginflüffe 
und Eroberungsgeläfte von Stalien fern zu halten, endlich ein umabhäns 
siges Magyarifches ober Polnifh: Magyarifches Heih mit Einſchluß ber 
Donaufärftentbümer für das befte Mittel, um dem um fl greifen: 
den und ohnehin jeder Eonflitutionellen Entmwidelung feinblidyen Rußland 
Schranken zu fegen. Dan Tann nicht leugnen, daß diefer Plan etwas 
Sroßes hat. Allerdings würden dieſe neuen Bildungen namentlich auf 
Koften Defterreichs gefchehen müffen (und fomit wäre der inſtinktartige 
Haß der Defterreihifchen Diplomaten gegen Palmerfton gerechtfertigt), 
was aber Deſterreich verlöre, gewönne Deutſchland, dem ſich zuteßt ber 
Defterreihifche Rumpf unbedingt in die Arme werfen müßte. Was bie 
Fruchtbarkeit der Ideen betrifft, fo ſteht Palmerſton unter den jett wir: 
kenden Staatsmännern leiht obenan und es iſt nicht ohne Bedeuntung, 
daß diefer fharflinnige Geiſt erfennt, daß die Einheit Dentſchlands nur 
dann eine Wahrheit werben könne, wenn Preußen an deſſen Spitze ge⸗ 
ſtellt wuͤrde.« 

**) Den beſſer Orientirten in Frankfurt konnte es kein Geheimniß ſein, welche 
Erfahrungen Raumer in Paris machte. Die Franzoͤſiſche Politik war 

danach guͤnſtiger und milder gegen Deutſchland, als die Engliſche, die ber 
offizielen Antnüpfung diplomatifher Berhältniffe mit der proviforifhen 
Gentralgewalt felbft in Paris entgegentratu.f.f. Raumer’s Briefel., 418, 
1., 35 f. 53. Auch in der Dänifhen Frage war England Fein Freund 
mit ber That. 
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und auf dad Werberben einer Deutfchen Bundesmacht zielte, mit 
deren Abgeorbnneten wir tagten. Sie verlebten mich nicht fo ſchroff, 
aber in ähnlicher Weiſe wie die brutalen, Radetzky's Niederlage 
in Italien bejubelnden Aeußerungen eined Ruge, die vom Präfidenten 
Gagern ein halber Waterlandöverrath genannt wurden. Ich war 
überzeugt genug, baß man ed fehr gut meinte, fürchtete aber, man 
laſſe ſich für widerdeutfehe Intereffen Düpiren. Daß Lord Palmer: 
ſton fagte, bie Einheit Deutfchlands könne nur in der Form dei 
Preußiſchen Kaiſerthums zur Wahrheit werden, war kein Grund 
für mich an dieſes Kaiſerthum als ein Heilmittel für Deutſchland 
zu glauben *). 





2) Delöner (drei Miffionen) beftätigt jest, was längft gefagt wurbe, daß 
auch General Willifen der Anknuͤpfung diplomatifher Verhaͤltniſſe mit 
der Sentralgewalt in Paris entgegengewirkt habe, und für die Preufi: 
fhe und wider die »Deutfche« Sache außerordentlich und mit Erfolg thaͤ⸗ 
tig gewefen fei. Wehe, wenn das ein Defterreichifher Diplomat gethan, 
und wenn ber Reichegefandte ein Defterreiher gewefen und mit jenem 

. Diplomaten in fo vertraulihem Verhaͤltniß geftanden wäre, wie Raumer 
mit Willifen! — Bei der Durchſicht dieſes Druckbogens ging mir Hanſe⸗ 

mann's: »Das Preußifche und Deutfche Verfaffungswerk« zu. Cs wir 

bier auf ein paar Stellen derfelben hinzumweifen fein. Nach ©. 92 berei 
tete Graf Arnim nicht nur durch die Proflamation vom 21. März, fon: 
bern auch dadurch, daß er Dahlmann nad) Frankfurt fandte, um dort 
eine Verfaffung mit andern Bertrauensmännern auszuarbeiten, bie Idee 
bes Preußifhen Erbkaiſerthums vor. &. 112 f. wolle man vergleichen, 
was über die Aufgabe gefagt ift, welche das Preußifche Minifterium nad 
der Wahl des Reichsverweſers vecht eigentlich fi ftellte, Preußen ‚vor 
der von Frankfurt aus geforderten Unterordnung unter die Centralgewalt 
und National: Berfammlung zu bewahren. &, 126 wird vom Minifte 
rium Auerswald gerähmt, daß es einerfeitd Deutfchlands Einigung (nach 
dem Preußifhen Sefihtspunkt) ernft und aufrichtig gemeint und befür 
dert, andrerſeits Preußens Selbſtſtaͤndigkeit gegen bie Anfprüde der 

Frankfurter Berfammlung und des Reichsminiſteriums unter den ſchwie⸗ 

rigſten Verhältniffen vertheibigt und aufrecht erhalten habe. 


t 
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bereitungen zu einem Wechſel im Reichsſsminiſterium — 
Schmerling’s Rücktritt. 


Als in außerordentliher Miffion die Herren Melder und Mosle 
nah Wien abgefendet waren, faßte dad Reichsminiſterium fogleich 
auch) das Fünftige Verhältniß Defterreihd zu Deutfchland in das 
Auge, und befchloß, zu Anfang Novemberd, noch zwei Reichskom⸗ 
miffäre abzuoronen, wozu der Fürft Leiningen und der Abgeordnete 
Briegleb beftimmt wurden. Man erfieht aus dem Entwurfe einer 
vom 10. November datirten SInftruftion für den erftern, daß das 
Minifterium ſchon damald fehr deutlich im Auge hatte, daß die 
Intereſſen Deutfchlands bei der Konftituirung Oeſterreichs gerade 
am meiften gefördert oder gefährdet werden fünnten und daß ed in 
der Aufgabe der Gentralgewalt liege, dahin zu wirken, daß bei der 
künftigen Verfaſſung Oeſterreichs dad Deutfche Intereffe vollftändig 
gewahrt werde. Man erfieht aber zugleich, daß ed dem Fürften 
nur befchräntte Aufträge zu ertheilen gedachte, was feinen Grund 
darin hatte, daß die Gentralgewalt durch dad Gefeh vom 28. Suni _ 
von der Theilnahme am Verfaſſungswerke auögefchloffen war *). 


*) Es heißt in jenem Entwurfe: »&Aber nicht allein die Sorge für bie 
friedlihe Entwidelung ber Oeſterreichiſchen Wirren und für die Gewaͤhr⸗ 
leiftung der Freiheiten des Oeſterreichiſchen Volles nimmt die Aufmerk: 
famleit ber Gentralgewalt in Anfprud. Noch wichtiger beinahe ift bie 
Löfung der Frage, wie die Defterreihifche Monarchie fi geftalten, und 
in welches Verhältniß fie zu Deutfchland treten werbe. 
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Fürſt Leiningen wollte dagegen nur einen Sefandtenpoften mit et: 
weiterten Aufträgen annehmen. Cbenfo wie Briegleb, einer ber 
mit Stodmar Kürten, auf der Seite der Reichöpartet ftehend, fah 





‘ Somwol in der Verhandlung der National:VBerfammlung vom 23. Df: 
tober 1848 über die Wiener Ereigniffe als in jener über bie 88. 2 und 3 
des Verfaffungs: Entwurfes über die Reichsgewalt haben beinahe alle 
Deſterreichiſchen Deputirten ihre Deutſche Geſinnung, und wie ſie von 
dem Anſchluſſe an Deutſchland allein eine erfreuliche Zukunft erwarten, 
ausgefprochen, und die große Mehrheit der Verſammlung hat anerkannt, 
daß ein großes ſtarkes Defterreich, mit feiner Miffion nach Often, nur im 
innigen Verbande mit Deutfchland gedacht werben könne. Eine flaatlihe 
Trennung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich würde für Beide verderb⸗ 
lich ſein. 

Durch die Annahme der $$. 2 und 3 des Berfafungsentwurfes ik 
vorläufig entfchieden, daß Deutfche und nicht=deutfche Staaten nur durch 
Perſonal⸗Union verbunden fein koͤnnen. 

Will nun Oeſterreich, wie es ſcheint, alle ſeine Staaten durch eine 
Real-Union verbinden, ſo muß es ſich entſcheiden, wie es dies durchzu⸗ 
fuͤhren glaubt, und wie ſein Deutſches Gebiet zu Deutſchland ſich ſtel⸗ 
len ſoll. 

Aeußerſt abweichend ſind die Anſichten der Oeſterreichiſchen Abgeord⸗ 

neten in Frankfurt über die Wuͤnſche der Oeſterreicher hinſichtlich des 
Berhaͤltniſſes ihres Staates zu Deutſchland, und der wohl allgemeine 
Ausſpruch » Imiger Anſchluß an Deutiäland « wird in der abweidend: 
fien Weiſe ausgelegt. 

Zene große Majorität ber National: Verfammlung, weiche eine fried: 
liche Umgeſtaltung bes Vaterlarıdes wünfcht, erwartet, daß der Oeſter⸗ 
reihifche Reichstag ſich bald über das Verhaͤltniß Oeſterreichs zu Deutfhs 
land ausſpreche, und nad) eingegangenen Nachrichten gedenken bie Depw 
tirten bei ihrem BZufammentritt am 15. November 1848 biefe Frage vor: 
zugsweiſe zu berathen. 

Sft nun gleich die ‚Sentralgewalt nicht zur Mitwirkung bei dem Ber 
faffungswerke berufen, fo ift fie doch unbezweifelt befugt, die Anfihten 
Jener kennen zu lernen, die verpflichtet find, an ber Konftituirung Oeſter⸗ 
reichs Theil zu nehmen, ja fle ift fogar aufgefordert, nachdem bie Deut 
fher Farben mißbrauht wurden, um unter ihnen für die Anarchie zu 
Tampfen, die Forderungen, die man in Frankfurt ftellt, klar zu machen, 
und den Mißdeutungen entgegen zu treten, bie über‘ die Abſichten dei 
Frankfurter Parlamentes verbreitet werben. 

Die Eentralgewalt darf ſich gegenüber der nun beginnenden Thaͤtig⸗ 
keit des Oeſterreichiſchen Reichstages nicht paffio verhalten, da fie durch 
den Beſchluß. der National-VBerfammlung vom 3. November 1849 aufge 
fordert ift, nahdrädlih Sorge zu tragen, daß die Iutereffen Deutſch⸗ 
lands in Oeſterreich überall gerhügt werben. Die Intereffen Deutſqh 
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er die $$. 2 und 3 als fir ein und alle Mal beſchloſſen und wie 
bald darauf Gagen in feinem Minifterprogramm DOefterreich als 
nicht eintretend in den zu errichtenben Deutfchen Bundesftaat an. 
Nur zu Verhandlungen, welche auf biefer Vorausfegung bafirten, 
wollte er eine Ermächtigung annehmen und fchlug vor, die Raties 
nal⸗Verſanmlung follte Kenntniß davon erhalten, nachbem fie 
ihm ertheilt wörden *). Hierauf fonnte das Reichöminifterium jedoch 


lands koͤnnen aber gerade bei der Konftituirung Defterreihe am meiften 
beförbert ober gefährdet werben. 

Sonach wird es nebſt der Sorge für bie Wahrung ber gefehlidyen 
Freiheit in Deflerreih die bedeutende Aufgabe des Reihslommiffärs fein, 
fid über die wirkliche Volksmeinung binfichtlih des Berhaͤltniſſes zu 
Deutfhland zu unterrigten, irrige Meinungen über die Anfichten und 
Befchlüffe der Deutfchen Rational: Verſammlung zu berichtigen, über bie 

"Meinungen, die bei den Deputirten bes Defterreihifchen Reichstages und 
bei der Defterreihifhen Regierung hHinfihtlic der Konftituirung Oeſter⸗ 
reichs beftehen, ſich Kenntniß zu verfchaffen, und durch die Mittel der 
Erörterung und Beſprechung dahin gu wirken, daß bei ber künftigen 
Berfaffung Oeſterreichs das Deutſche Intereffe vollftändig gewahrt werde. 

Die Nothwendigkeit, daß man fich in Defterreich vor Allem bie Stel: 
lung zu Deutſchland klar mache, muß hingeftellt und dahin gewirkt wers 
den, ben Defterreichifhhen Reichstag zu bewegen, daß er darüber einen bes 

ſtimmten Beſchluß faffe. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das, was wir erreicht wuͤnſchen, auf 
dem Wege der Erörterung mit den Reichötags: Mitgliedern und Regie: 
rungs⸗Organen erlangt werden fol, ba von officiellen Erlaͤſſen ober Aufs 
Forderungen Feine Rede fein Tann. Die Erdrterungen follen auch offen 
und freimüthig geführt werben, benn wir wollen nur burd) Heberzeugung 
wirken und entfagen ‚allen indirelten Einfläffen bei jebem unferer Schritte- 
Wir wollen die Wahrheit, bie volle Wahrheit erfahren, ba nur auf fie 
gegründet für unfer Vaterland Gedeihliches angeſtrebt werben kann.« 

.) Es Heißt in feiner Auslaffung, nachdem von den Punkten die Rebe gewe: 
fen, welche in dem Inftruftionsentwurfe als Auftrag bezeichnet waren: »Es 
ſcheint vlelmehr, daß gerade nur eine amtlihe Verhandlung mit dem 
Defterreigifchen Minifterium zu irgend befriedigendem Ergebniß führen 
kann. Die E. 2. Regierung wird zur offenen und beſtimmten Erklärung 
zu veramlaffen fein‘, ob fie auf die Beſtimmungen ber 88. 2 und 3 hin 
mit ihren Deutſchen Provinzen in den Deutſchen Bundesflaat eintreten 
kann und wi. Im Rerneinungefalle wäre fie um Mittheilung ber 
Brände zu erſuchen, die ihrer Anfiht nah ein ſelches Eingehen unthuns 
li machen und es wäre mit berfetben in Erwägung zu ziehen 

in welcher anderen Weiſe eine thunlichſt innige Berbinbung Oeſter⸗ 

reiche mit Deutſchland erreicht werden koͤnnte. 
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nicht eingeben, Schmerling zweifelte feinen Augenblid, daß das 
Oeſterreichiſche Kabinet auf einen gefandtfchaftlichen Verkehr, wie 
wenn es bereitd audgefchieden und ein fremder Staat geworden 
wäre, fich fehlechterdingd nicht einlaffen würde, und Die Abfendung 
der Herren Leiningen und Briegleb unterblieb. 

Indeß behielt man die Sache im Auge. Am 29. November, 
alfo zwei Tage nad) Der Verfündung des Kremfierer Programmd 
und bevor er Nachricht davon haben konnte, fchreibt Schmerling 
an das Defterreihifhe Minifterium: »Um jene Mißftimmung, die 
manche in der Deutfchen Reichöverfammlung gefagten Befchläffe in 
Defterreich hervorgerufen haben mögen, zu befeitigen, und um bie 
fo wichtige Frage der Fünftigen Geftaltung Deutfchlands und feiner 
Stellung und des Verhältniffes zu Defterreih im Wege der Erör: 
terung und Verhandlung zu einer befriedigenden Löfung zu brin: 
gen, wird dad Reichsminiſterium demnächſt Kommiffäre nad) Defter: 
reich abfenden, deren Wahl vorläufig getroffen, und für welche bie 
Inſtruktion bereitd entworfen ift. Man beehrt fi) hievon das k.k. 
Defterreichifhe Minifterium vorläufig in Kenntniß zu feßen, und 
glaubt darauf rechnen zu können, daß Verhandlungen und Be 
fchlüffe über dieſe wichtigen Fragen in Defterreich vertagt werden, 
bis die Kommiffäre bei der Defterreichifchen Regierung ihr Wirken 
begonnen haben werden. Ohne biefed Erwarten würde bie fo feht 





um biefe Aufgabe zu löfen, müßte aber vor Allem bie Geſandtſchaft eine 
fefte Grundlage haben, indem von dem Reihsminifterium ein beftimmtes 
Syſtem gebilligt würbe, auf welches Hin fie die Verhandlungen leiten 
tönnte. Ein ſolches Syftem wirb kurz in Nachſtehendem vorgefhlagen: 
»Es ift feftzuhalten, daß Defterreich entweder auf die Perſonal⸗Union 
zwifhen feinen Deutfchen und nicht-beutfhen Ländern eingehen muf, 
ober darauf verzichten, ein Beftandtheil des Deutfchen Bunbesftaates 
zu werben. j u 
Lesteren Falls wird bie Defterreichifhe Monarchie fich in ſich kon 

firuiren, ber Deutfhe Bundesftaat aber ohne die Deutfchen Provin- 
.. zen Defterreiche ſich bilden, und es iſt die Aufgabe, zwiſchen Beiden 
ein Berhältniß feftzuftellen, das nicht blos eine gegenfeitige Gewähr: 
leiftung des Deutfchen Gebietes und fomit eine defenfive Allianz ent: 
hält, fondern durch Begründung gemeinfhaftlicher Einrichtungen und 
Aufftellung eines höheren, die Gemeinfhaft erhaltenben und immer 
enger fehließenden Organs eine unauflöslihe Verbindung bes Deut: 
Then Bundesftaats mit dem Deutfchen Oeſterreich und durch dieſes 

- mit ber ganzen Defterreihifchen Monarchie fiher ſtellt.« 
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erwünfchte Verſtaͤndigung theikweife vereitelt werben, was nun im 
Snterefie ded Gefammtvaterlandes bedauert werben bürfte.e 
Sobald dad Kremfierer Programm durch die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter befannt geworden war, unterwarf dad Reichöminifterium die . 
Frage, welches Verhalten von feiner Seite rüdfichtlih der von 
Oefterreih dem Deutfchen Verfaſſungswerke gegenüber angenoms 
menen Stellung zu beobachten fei, einer forgfältigen Erörterung. 
Man ſprach von der Abfendung einer dieſes Verhältniß beleuchten: 
den Staatöfchrift, und einer aus Mitgliedern der Deutfchen Reiche: 
Berfammlung beftehenden Kommiffion, welche mit ben zu dieſem 
Zwecke zu bezeichnenden Mitgliedern des Oeſterreichiſchen Minifte: 
riums, und allenfalls des Neichötaged zur Erörterung derjenigen 
Punkte zufammen treten möchte, welche für den möglichfien Ein« 
Hang der beiderfeitigen Verfaffungen von Wichtigkeit. Zaft gleich: 
zeitig wurde dad Miniflerium auch ſchon von der Seite der Na« 
tionäl: Berfammlung ber, fo wie von einzelnen Abgeorbneten und 
durch die Klubs gedrängt. Die letzteren befchäftigten ſich durch Aus: 
fhüffe (wir fommen darauf) mit der Oberhauptöfrage glei dem 
Berfaffungsausfchuß, und die Oberhauptöfrage hing, wie gefagt, fo 
genau mit der Defterreichifchen zufammen, daß die eine nicht ohne 
die andre erledigt werden zu fönnen ſchien. Am 5. December richtete Rö> 
mer. die Frage an dad Minifterium: ob und was nach dem Krems 
fierer Programm gefchehen fei zur Wahrung der Stellung und ber 
Rechte der GSentralgewalt und National: Verfammlung? Die Ins 
terpellation wurde lebhaft unterflügt. *) In den näcflen Sagen 


*) Sie lautete: »In Betracht: 1) daß das neugebildete Defterreichifche Mi⸗ 
nifterium fid) vor dem Defterreihifchen Reichstage officiell dahin ausge⸗ 
ſprochen hat, 

daß zwar die Oeſterreichiſche Regierung einen innigen Anfhluß an 
Deutſchland wuͤnſche, daß aber vor Allem bie fefte Vereinigung ber 
fämmtlihen Defterreihifhen Staaten in eine Defterreihifhe Monarchie, 
fowie bie definitive Feſtſtellung ber Deutfhen Berfaffungsangelegenheit 
bewerkftelligt fein müßte, ehe an eine Orbnung ber Verhältniffe Defter: 
reichs zu Deutſchland gedacht werben koͤnne; 

| in Betraht 2) daß das Defterreichifche Minifterium zwar bie fort: 
dauernde Srfüllung feiner » Bundespflicht« zugefichert hat, daß ſich aber 
nach Auflöfung des Deutichen Bundes nicht abfehen läßt, wie —— 
eine Deutſche Bundespflicht zu erfüllen haben ſoll, wenn es aufhört, ein 
Glied des Deutſchen Bundesſtaats zu fein; 

in Betracht. 3) daß in ber Grllärung bes Deflerreihiihen Miniſte⸗ 


\ 
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legte Schmerling im Reichsminiſterium den Entwurf eines Schrei⸗ 
bens an das Deſterreichiſche Kabinet vor, worin ausgeführt wurde: 
bie Feſtſtellung des Verhältniſſes Oeſterreichs zu Deutſchland dürfe 
nicht vertagt werden, man dürfe nicht dort und, hier ſeparat Ton: 
flitniren ; Deutfchland habe win heiliged Recht auf Oeſterreich und 
übe "daffelbe, indem es den innigften Verband mit den Deutfchen 
Provinzen Defterreich in Unfpruch nehme; eben fo wenig dürfe ſich 
lebtered von Deutfchland zurüdziehen wollen; der Weg ber Ber: 
ſtändigung fei ohne Zögern zu betreten; in dem Programm vom 
Kremfier werde deutlich genug auf ein bloß völkerrechtliches Band 
hingewiefen und die zu löfende Frage vorweg entfchieden,. wobei ſich 
das Reichöminifterium aber nicht beruhigen könne *). 


riums der von ber Deutſchen National:Verfammlung verworfene Grund: 
fag der Zuflimmung der einzelnen Deutfchen Regierungen hinſichtlich des 
Deutfhen Verfaffungswerkes enthalten ift, und daß ſonach zu erwarten 
ftegt, auch die übrigen Deutfchen Regierungen werden das Recht ber Zu: 
flimunung in Anfprud nehmen; 

’ in Betracht endlich 4) daß, wenn Oeſterreich dem zu bildenden Deuts 
fhen Bundesftaate nicht beitritt, die Theilnahme der aus Defterreich ge: 
wählten Abgeordneten zum Deutfchen Reichstage an den Berathungen 

der Deutfhen National: VBerfammlung die Nichtigkeit der Befchlüffe der: 
ſelben zur Folge haben könne; (Hört!) in Betracht alles Deffen ftelle 
ich an den Hertn Neihsmintfter des Innern und Aeußern bie Anfrage: 

Ob in Weziehung auf die vorermähnten Verbältniffe Oeſterreichs zu 
Deutſchland etwas, und wenn dieſe Frage bejaht wird, was zur Wah—⸗ 
zung ber Stellung und ber Rechte der Centralgewalt und der Deutſchen 
National:Verfammlung gefchehen fei?« 

*) Der Entwurf lautet vollftändig; »Das Programm bes Minifteriums, 
welches nun bie Beitung ber Regierungsgeſchaͤfte bes Oeſterreichiſchen Kai: 
ferfiantes übernommen hat, mußte bie Aufmerkfamfeit bes Reicheminiſte⸗ 
riums in hohem Grade erregen. 

Die darin. ausgedruͤckten Grundſaͤtze der Wahrung der Volksrechte 
und ber Freiheit, der Aufrechthaltung geſicherter Rechtszuſtaͤnde, der freien 
Entwidelung eines ſtaatlichen Lebens, begrüßen wir. Sie find jene Grund: 

ſaͤtze, au denen fih die Gentralgewalt bekennt und bie bei ber Reichöver: 

faſſung ihre volle Geltung finden werben. 

Unfere innigften Wünfche begleiten die Foͤrderung des ernſten Ber: 
tes, die Oeſterreichiſche Monarchie neu- gu geftalten, fie als maͤchtiges 
Reid, was fie durch Jahrhunderte war, nad den heftigen Stuͤrmen, bie 
‚fie erfafiten, zu echglten und zu befeftigen. . 

Anh wir erkennen, daß nicht in ihrem Zerreißen die Groͤße, nicht in 
ihrer Schwaͤchung die Kräftigung Deutſchlands liega. Deſterreichs Fort⸗ 
beftanh in ſtaatlicher Eintzeit muß Deutſchland in ſeinem Intereſſe wuͤn⸗ 

J 
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Haym fagt (113 ff.), »das Programm vonKremfier war eine 
beffimmte Antwort auf eine beftimmte Frage. Es kam nun bar: 
auf an, die Schneide berfelben wieder abzuftumpfen, das zur Ab: 


. fen. Aber indem auch wir Defterreih groß und mädtig wuͤnſchen, 
“ möflen wir es enge verbunden mit Deutfchland anftreben, mit Deutfchland, 
mit bem ein fo großer Theil des Deſterreichiſchen Kaiferflaates durch 
Jahrhunderte flaatlid verknüpft war und ifl, und ber burd die Bande 
der Abftammung, Sprache und Bildung auf bas Innigſte verwebt ift. 

BWohl hoͤchſt bedeutſam ift die nun geworbene Aufgabe, tie gegenfeis 
tigen flaatlihen Beziehungen zwifchen bem verjängten Oeſterreich und 
dem verjüngten Deutſchland zu beftimmen. 

Wir glauben bie Läfung biefer Frage, fie müfle bald erfolgen, eine 
Bertagung berfelben fcheint eine politifhe Unmöglichkeit, wir glauben 
nicht, fie koͤnne hingewiefen werden auf den Zeitpunkt, bis Oeſterreich 

und bis Deutfhland zu neuen und feften Formen gelangt find. Wir 
begründen biefen unferen Ausfpruch. Rabe ftaatlidhe Beziehungen, beren 
formelle Ratur wir vorläufig außer Frage laffen, bedingen eine überein: 
flimmende flaatlihe Ausbildung jener Reihe, bie in diefe Beziehungen 
treten follen. Rur darin kegt die Buͤrgſchaft einer innigen und bauerns 
ben Berbindung. 

Das Drfterreihifche Miniſterium fpriht es unummunben aus, baf 
enge Bende Defterreih und Deutfchland umfchlingen follen, umſchlingen 
werden, daß darin bie Bedingung für Oeſterreichs wie für Deutfhlands 
Macht und Größe liege. Aber nicht dem Zufalle und der einflußreihen 
Geſtaltung der Dinge darf es überlaffen werden, wie biefe Reiche ſich 
neu geftalten, ob fie bei ihrer Umbilbung in analoger, ober fi entfrems 
dender Richtung ſich bewegen. Iſt es zwei mächtigen Reihen, bie enge 
fi verbinden wollen, gegeben, gleichzeitig fih ſtaatlich zu entwideln, fo 
fol diefe Entwidelung nicht vereinzelt, fie fol in freundſchaftlichem Ber: 
ſtaͤndniſſe gefcheben, dann Eönnen die Bedingungen des Fünftigen Bundes 
bebacht, berüdfichtigt, es kann ihnen eine fefte Brunblage in ber organis 
ſchen Staatenbilbung gegeben werben. | 

Deutſchland bat ein heiliges Recht auf Oeſterreichs Deutfche Gebietes 
theile, auf jene Länder, die, auf Sahrhunderte zurüdgezähkt, zu dem 
»Reiche⸗ gehörten, die bes exft feit vierzig Jahren beftebenden Defter: 
reihifhen Kaiferreihes Stammlaͤnder find; es übt biefes Mecht, in⸗ 
bem es den innigflen Berband mit diefen Ländern in Anfprud nimmt. 
Und Deſterreich, deffen Fuͤrſten feit ihrem Ahnherrn beinahe ununterbros 
den bed Reiches Krone trugen, es Tann, es darf fi nicht zuruͤckziehen 
vom Deutfchen Volke, mit dem es bie Tage der Größe und bed Ruhmes 
getheilt, an deſſen Spitze es kämpfte für Deutihe Unabhaͤngigkeit, mit 
dem zugleich es ſich verjängt auf der Grunblage der Freiheit, mit bem 
Millionen feiner Bewohner gleiche Vergangenheit haben, und gleiche Zu: 
funft haben wollen, Wir können nicht vorausfehen, daß bie Deſterreichi⸗ 
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ſchneidung von Defterreich ſchon aufgehobene Meffer der Verſamm⸗ 
lung zu entwinden, jedenfalld in der Schwebe zu erhalten. Wenn 
fich die Oeſterreichiſche Frage zwiſchen unſeren Verfaſſungsbeſtim⸗ 


ſche Regierung das Band zu lockern vermeine, was Defterreich bisher 
an Deutfchland Enüpfte, fie wird vielmehr, der lauten Stimme aller 
Stämme bes Deutfchen Volles folgend, es enger und inniger zu ziehen 
bedacht fein. 

Indem wir dies als eine gewiſſe Thatſache annehmen, glauben wir, 
ed Eönne ben bangen Sorgen über bie Fünftige Geftaltung Deutfhlands 
und den begreiflichen Zweifeln über den Pla, den das Deutfche Oeſter⸗ 
reich in dem Gefammtvaterlande einnimmt, nur bamit begegnet werden, 
wenn bie Frage der flaatlihen Beziehung Defterreihd zu Deutfchland 
ohne Verzug zur Erörterung, und wie wir überzeugt find, zur befriebi: 
genden Löfung gebracht wird. 

Als den entfpredienden Weg dahin erkennen wir den Weg offener 
und freimüthiger Verfländigung, ein Weg, der ohne Zögern betreten wer: 
den ſoll. 

Heftige Stürme haben Defterreich verhindert, fein Verfaſſungswerk 
vorzunehmen, es wird eben erft begonnen. Senes für Deutfchland ift ber 
Vollendung nahe. Aber wir meinen, es laffe ſich kaum vollenden, fo lange 
unbekannt ift, über welches Gebiet das Reich ſich erftreden wird, und 
Defterreihs Verfaffung kann nicht dauernd gebildet werben, fo lange man 
fih nit klar gemacht, in welche Stellung feine Deutfchen; Provinzen zu 
dem Reiche treten follen. 

In den Berfaffungen Deutfchlands und Oeſterreichs follen die Rechte 
der Regierungsgewalten unb bes Volkes feftgeftellt werden. 

Wir müffen ed bedauern, wenn babei nicht übereinflimmende Grund: 
fäße angenommen würden, wenn ber Inn und das Erzgebirge zwei Reihe 
trennten, bie ‘auf abweichenden Grundlagen erbaut wurden. ine folde 

‚Zrennung Eönnte verfucht, aber nie dauernd durchgeführt werben. Wir 
wollen felbft dem Werfuche begegnen, indem wir jest ſchon darauf hin 
weifen, daß bie Verfaffungen in Webereinftimmung entworfen werben fol: 
Ien, und daß babei die Tünftige Verbindung beider Reiche der leitende 
Gedanke fei. 

Das Volk, durch - die Stürme und Ereigniffe dieſes Jahres in fie 
berhafte Unruhe verſetzt, erfehnt ben Zeitpunkt, in welchem die flaatli: 
chen Berhältniffe des Vaterlandes georbnet fein werben. 

Aber dieſe Verhältniffe Tämen abermals in Frage, wenn Deatfdland 
neben Defterreich volftändig fich Eonftituirte, wenn fohin die Konftitui: 
rung Oeſterreichs abgewartet, und erſt dann bie ſtaatliche Beziehung 
Deſterreichs zu Deutfhland berathen würde. 

Wir geben zu bedenken, baß eine folhe Konſtituirung, wenn auf 
vorübergehend, das fehmerzlihe Bild einer Trennung gewährte, einer 
Trennung, an bie. kaum gedacht werben foll. Bir bemerken, wie es bie 
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‚mungen und bem Kremfierer Programm im hellften Licht zeigte, 
fo galt ed, fie in das Zwieliht diplomatifcher Verhandlungen zu: 
rüdzumerfen. Nicht raſch genug konnte der Schleier der Diploma: 
tie über dieſes Berhältnig wieder übergeworfen werden. Schmer: 
ling wußte wohl, wa3 er that, wenn er mit einer faft auffälligen 
Haft die Frage aufgriff, die fi an jened Programm anfnüpfte 
und Die ganze Verfammlung in biefelbe hineinzuziehen fich bemühte. 
Es geſchah, nicht um ſie aufzuklären, ſondern um ſie nur mehr zu 
verwirren, und das Ziel dieſer Haſt war kein anderes als Zeit, mit 
der Zeit aber neues Terrain für die Intereſſen Oeſterreichs zu ge⸗ 
winnen.« 


proviſoriſchen Zuſtaͤnde nur verlaͤngern hieße, wenn, nachdem zwei Reiche 
jedes fuͤr ſich das Verfaſſungswerk vollendet hat, erſt die ſtaatliche Be⸗ 

ziehung aufgegriffen, und zu ihrer Erzielung Aenderungen der eben erſt 
vollendeten organiſchen Statuten vorgenommen wuͤrden. Wir koͤnnen uns 
nicht verhehlen, daß in dem von dem Oeſterreichiſchen Miniſterium ge⸗ 
machten Ausſpruche: »erſt wenn Oeſterreich und Deutſchland zu feſten 
Formen gelangt find, koͤnnen ihre Beziehungen beſtimmt werben« ent: 
fhieden auf ein nur völkerrechtlihes Band zwifchen zwei Staaten hinge: 
wiefen, und damit vornherein eine Frage entſchieden ift, die auf bas 
Zieffte in bie Zukunft beider Reihe hinein greift. 

Das Reihsminifterium kann fi) mit diefer Entfcheidung nicht berus 
Higen, und. hält fie für eine nur eventuelle, bie noch zurückgenommen 
werden kann, wenn von beiden Seiten zu ſtarren Prinzipien entfagt wird, 
wozu wahre Vaterlandöfreunde freudig die Hand bieten werben, 

Aber felbft angenommen, Deutfchland und Defterreih würden nur 
die Vereinigung in einem Gtaatenbunde finden, fo meinen’ wir, felbft 
diefes Verhältnig müßte bei der Umbildung beider Staaten wohl erwo⸗ 
gen und berüdkfihtigt werden. Denn wer würde verfennen, wie ganz 
anders bie. Beziehungen zweier Reiche fi) ordnen, wenn jedes für ſich 
zwar, aber wenn beide auf gleichartigen Fundamenten gebaut, wenn ihre 
ftaatlihe Einrichtung eine übereinflimmende ift. 

Nur flörend würde es fein, wenn lange berathene Verfaffungen wie: 
der umgeändert werden müßten, weil ohne eine theilweife Aenderung 
berfelben flaatlihe Beziehungen zweier Nachbarreiche nicht geregelt wer: 
ben Eönnten. Und jede Aenderung einer Verfaffung erfchüttert ben Glau⸗ 
ben an ihren Werth und ihre Dauer. 

Wir kommen zu dem Schluffe, daß wir bie von der Kaiferlichen Res 
gierung ausgeſprochene Meinung: die ftaatlihen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich feien erft dann feftzufegen, wenn dieſe Staa: 
ten ihre zu fchaffende Verfaſſung vollendet haben, nicht theilen, vielmehr 
von ber Ueberzeugung burchbrungen find, daß ſich über bie Sefftellung 
dieſer Beziehungen ohne Verzug zu verftändigen ſei.« 


— 
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Nun ift es richtig, ed war im Defterreichifchen Intereſſe — 
wie nach unferer Anficht eben fo gut im Deutfhen — daß De 
fterreich nicht ausgefchloffen werde, wozu aber dad Kremfierer Pro⸗ 
gramm unvorfi ichtig die Wege anzubahnen ſchien. Nahm Schmer 
ling jened Intereſſe wahr, widerftrebte er der Errichtung eined 
Preußischen Kaiferthbums, fo konnte man ihm mit Recht feinen Vor: 
wurf daraus machen, oder vielmehr, es war geradezu lächerlich, 
dies zu thun. Es fo deuten, als habe er damit Sonderinterefien 
auf Koften Deutfchlands verfolgt, war lediglich befangene Partei: 
anficht, welcher die Vorausfegung zum Grunde lag, Deutſchland 
beftehe eigentlih nur im Nichtöfterreichifhen Deutfchland und al: 
led Heil dieſes Deutfchlands liege in der Trennung von Defterreid. 
Was da gefagt wird von der »Haſt,« womit Schmerling die’ Frage 
aufgegriffen, ift weiter nichts al Behauptung, wird Durch Peinerlei 
Erweis unterflügt, und fiheint mir ſammt der ganzen Darftellung 
Haym's fhon dem nach meinem beften Wiffen von mir bezeichneten 
Hergange, den Thatfachen zu widerfprechen. Mir daucht, Schmer: 
ing — und mit ihm dad ganze Minifterium — fchritt ganz in 
dem Sinne vor, nad) welchem der Befchluß über die 88. 2 und 3 
eine Anfrage hatte fein follen, Feine bindende Entfcheidung, und 
wonach man demnächſt auf den Gegenſtand wieder zurückkommen 
wollte. Haft vermag ich darin nicht zu entdeden. Sie kam gerade 
von der andern Seite. Hören wir jeboch weiter. 

Schmerling feste fich gleichfalls in diefen Tagen mit Gagern 
in Vernehmen. Er ging davon aus, daß Verhandlungen, welche 
mit Deflereich angelnüpft würden, von einem dem Defterreichifchen 
Staate nicht angehörenden Reichöminifter — vom künftigen Mini: 
fterpräfidenten — geleitet werden müßten. Er brachte bie Sadıe 
im Minifterrathe in Anregung. Das Reichsminiſterium erkannte 
einftimmig für wünfchenswerth, daß Gagern ald Mintfterpräfident 
. eintrete, und was ließ fi) Anderes von ihm erwarten, ald daß er 
die Unterhandlungen gemäß der Anficht, welche. er bei feinem Zu: 
fagantrage Fund gegeben, alfo nicht mit der Tendenz der Abfchnei: 
dung Defterreichd, fondern in der Weife führen werbe, wie es vom 
Miniftertum beabfihtigt wurde? Letzteres und Schmerling insbe⸗ 
fondere verfolgte freilich den Plan, -ein Preußifched Kaiferthum zu 
errichten und Defterreich auszufchließen, nicht, und mußte eben darum 
verhandeln wollen. Died fo deuten wie Haym thut, kann man 
- nur nach der Vorausſetzung, daß ein Verbrechen darin Ing, die 
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Anfichten der Preußifchen Partei nicht zu theilen. Schmerling be: 
ſprach mit Gagern vielfach die einzuleitenden Unterhandlungen nach 
ihrem Inhalt; fie famen einander fo nahe, daß man kaum nod 
wußte, wo ihre Anfichten aus einander gingen. Ich kann jeden 
Augenblid die Mitglieder des Minifteriumd nennen, bie mir dies 
wiederholt auögefprochen. Der Abrede Schmerling’d und Gagern’s 
gemäß befchloß der Minifterrath in einer Abendfigung am 13. Decems 
ber, am 15. in der National: Berfammlung einen dringlichen Ans 
trag auf Ermächtigung zu Verhandlungen mit Defterreich einzu: 
bringen, und zwar fo, daß feine vorgängige Verweifung zum Bericht 
an einen Ausſchuß flattfinden follte. Der Antrag ſollte eingebracht 
werden in der nachſtehende Faſſung: 

2In Erwägung, daß nach der Natur der Verbindung Oeſter⸗ 
reichs mit außerdeutfchen Ländern und nach der vorliegenden Ers 
klärung der Defterreichifchen Regierung der Eintritt der Deutfch. 
Deflerreichifchen Provinzen in den Deutfchen Bundesflaat auf den 
Grund der von der Deutfchen National: Berfammlung angenom: 
menen Berfaffungdbeflimmungen nicht erwartet werben kann; in 
Erwägung, daß das Defterreichifche Minifterium die Abficht feierlich 
ausgeſprochen bat: ed feien die Verfaſſungen Deutfchlands und. 
des Defterreichifchen Kaiſerſtaates unabhängig von einander zu be: 
gründen und erft nachdem beide Staatentomplere fefte Geftalt 
gewonnen, die Bedingungen des Anfchluffes zu verabreden; in 
Erwägung jedoch, daß zwar die Verfaffung des Deutfhen Bun - 
beöftaated nicht aufgehalten werden darf, daß aber eine gänzlich 
getrennte Feftitelung beider Verfaffungen ohne Verftändigung über 
die möglichen Grundlagen der künftigen Verbindung Defterreichd 
mit Deutfchland, dieſen Verband felbft und mit ihm die höchften 
Intereſſen der ganzen Nation gefährben könnte; in Erwägung fers 
ner, daß ein Anlaß zur Verftändigung mit Defterreich auch in ber 
unabweisbaren Nothwendigkeit liegt, den Umfang jener Bundes: 
pflichten näher zu beftimmen, zu deren Erfüllung Defterreich ſich 
auch im gegenwärtigen Augenblide bereit erklärt hat; in Erwägung, 
daß Berathungen mit der Defterreihifchen Regierung in ben ers 
wähnten Beziehungen zweckmäßig nur durch die Gentralgewalt ges 
pflogen werben können, dad Gefeg vom 28. Juni d. 3. aber diefen 
Ball nicht vorgefehen hat, — beantragt das Reichöminifterium bei 
der National: Berfammlung die Ermächtigung für Die proviſoriſche 
Eentralgewalt, mit der Defterreichifchen Regierung in Verhandlun⸗ 
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gen zum Zweck vor bereitender Verſtändigung uͤber die möglichen 
Grundlagen der künftigen Verbindung Oeſterreichs mit Deutſch⸗ 
land einzutreten.« 

Der Antrag hiel tden Standpunkt, daß in der Oeſterreichiſchen 
Frage ein Votum abgegeben, kein endgültiger Beſchluß gefaßt ſei, 
noch feſt, jedoch nur loſe. Er lag in den Konſequenzen der Ideen, 
welche Gagern in feiner Rede gegen die $$. 2 und 3 und für fer 
nen Zufag unter fo vielfacher Zuftimmung audgefprochen. Bede 
rath legte ihn noch am 13. im Kafino vor. Er erklärte dabei, 
nach Haym’d Bericht, das Minifterium habe es bei der Aufftellung 
ald feine Aufgabe betrachtet, dag in Feiner Weife die Bildung des 
Bundesſtaats alterirt werde, ſodann aber daß bie National-Ver⸗ 
fammlung eine ſolche Stellung zu Defterreich einnehme, daß bie 
Knitiative der Trennung nicht bei ihr fei. Er bat um rafche An: 
nahme des Antragd, und ließ bedeutungsvolle Winke fallen: in 
Olmütz fei bereitd von einer großen Macht mit Defterreich unter: 
handelt — die National: VBerfammlung möge fich nicht zuvorkom: 
men laſſen. Aus jener Erklärung Beckerath's, wenn ed an 
ders feine völlige Richtigkeit damit hatte, folgte, daB Schmerling 
eigentlich ‚mehr nachgegeben hatte, als er im Defterreichifchen und 
Deutfchen Intereffe verantworten konnte. Er hatte ſich von ber 
Reichspartei zu ſtark influiren laſſen. So glaubte ich es anfehen 
zu müffen, und war nebft Anderen aus dDiefem Grunde mit bem 
Antrage nicht zufrieden. 

Haym fährt fort: Zeitgewinn fchien dem Defterreicher fo wich⸗ 
tig, daß er ihm ein großes Opfer zu bringen gedachte. Es wird 

nimmermehr gelingen, nachdem durch die neueſte Oeſterreichiſche 
Erklärung eine ſo reine Bahn gewonnen iſt, das Parlament in 
die Ser» und Umwege neuer Unterhandlungen hineinzuziehen, es 
fei denn daß es gleichzeitig gelänge, folhen Unterhandlungen den 
Glauben der chrlichften Abficht zuzumenden. Darum zog er den 
ehrlich vertrauenden Gagern herein, um mit Lift und Bertrauen 
ein Penelopegewand zu weben. Deutfchlands Abhängigkeit von 
Oefterreih neu zu befefligen, und zu alledem Gagern's Kraft zu 
lähmen. Er wußte die Mitglieder ded Minifteriumd zu Vertheidi⸗ 
gern eined Plans zu machen, den fie weder theilten noch Fannten. 
Er warf die Frage der Defterreichifchen Unterhandlungen mitten 
hinein in die Parteien, umfpann dDiefelbe mit einem Neb von Räthı 
fein und Zweifeln und ließ die Debatte fich dergeftalt darin ver: 
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wickeln, daß ed zuletzt eine& fcharfen Zahns bedurfte um bie Fäden 
zu zernagen. 

Alſo — der Beſchluß über die 89. 2 und 3 war trotz aller 
Verſicherungen kein bloßes Votum, keine Anfrage geweſen in dem 
Sinne, daß man je nach dem Ausfall der Antwort die Sache von 
Neuem überlegte, ſondern ein feſtſtehender Entſcheid, die peremto⸗ 
riſche Frage: trittſt du auf dieſe Bedingung in den »Bundesſtaat« 
ein oder nicht? und Unterhandlungen konnten nicht mehr ſtattfinden, 
wenn ein Nein erfolgte. Was Haym behauptet, daß Schmerling 
bei den (von Gagern zu führenden) Unterhandlungen nicht was bie 
Worte fagten: vorbereitende Verſtändigung über die möglichen 
Grundlagen der künftigen Verbindung Defterreich5 mit Deutfchs 
‚land, bezwedt, fondern beabfichtigt habe, Deutſchlands Abhän⸗ 
gigkeit von Defterreih neu zu befefligen, ruht auf der Voraus⸗ 
feßung, daß der Wunſch einer Verbindung Oeſterreichs mit Deutfch- 
land gleich fei dem Begehren, daß lebtered vom erfteren, und zwar 
unbilligerweife abhängig fei, eine Vorausſetzung, welche eben fo be: 
gründet oder unbegründet ift wie die, daß alle diejenigen, welche 
die Einigung Deutfchlands durch Uebertragung der Kaiferfrone an 
ben König von Preußen erftrebten, lediglich darauf ausgegangen 
wären, Preußen eine Vergrößerung oder die Suprematie über 
Deutfchland zu verfchaffen. Sodann die mehr als dreiſte Behaup⸗ 
tung, daß Schmerling beabfichtigt habe, die Kraft Gagern’3 zu 
lähmen, ift eben nichtö und wieder nichts ald Behauptung, zu deren 
‚Unterftüßung nicht einmal eine, möchte fein noch fo unfichre Kom: 
bination -verfucht wird. Haym führt zu Unterflügung berfelben 
keine, fchlechterdingd Feine Thatſache an. Ein minder edelmüthiger 
Parteigänger ald er den Führer darftellt, fagt er felbft beiläufig: 
»Gagern gab nichts auf die Sorge feiner Freunde, daß eine fo. 
edle Kraft fih in dem fchlechteften Gefchäft vernugen könne, und 
Mißtrauen gegen Schmerling hat er auch fpäter noch mit unwilli- 
gen Worten zurücigewiefen.e Was Haym von Schmerling's Tücke 
gegen Gagern behauptet würde geradezu diabolifch fein, wenn es 
begründet wäre. Wer fo etwas behauptet, muß den Beweis füh- 
ten. Sprechen fonft Wadre Anfchuldigungen diefer Art ohne Be: 
weis aus, fo erklärt es ſich aus dem Parteieifer, zu rechtfertigen 
ift-e8 aber nun und nimmermehr, und die Wahrheit und Unbefan- 
genheit ihrer Audfagen und Urtheile wird dadurch mehr ald zwei 
telhaft. — Doch weiter. | 


- 
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Am 14. December wurde im Minifterrath bejchleffen, den An: 
trag am 15. noch nicht einzubringen. Am 15. kündigte Schmerling 
an, daß er um feine Entlaffung nechgefucht habe. Baſſermann 
und Würth theilten mit, baß fie zu demſelben Schritte ſich be 
wogen gefunden hätten, ben Baffermann jedoch nicht ausführte. 
Gagern war anmwefend. Er erklärte ſich bereit, dem an ihn fo eben 
ergangenen Rufe des Reichöverweferd und dem dringenden Wunſche 
des Reichsminiſteriums zu folgen und bie Präfidentfchaft des Letztern 
fo wie die Führung ded Minifteriums der auswärtigen Angelegen: 
beiten und prosiforifch auch dad Minifterium bed Innern. zu über: 
nehmen. Bu | | 

Warum wurden die Defterreichifchen Mitglieder aud dem Reicht: 
minifterium verdrängt? An Würth's Deutfcher und ehrlicher Be: 
finnung hat vor und nach Niemand gezweifelt. Worin beftand 
Schmerling’d Schuld? Darin, daß er Defterreich bei. Deutfchland 
erhalten wiflen wollte? Aber dad wollten der König und Preuß 
ſche Staatömäuner troß dem partitulariftifchspreußifchen Intereſſe 
auch, dad wollte felbft ein Hanfemann, der (S. 238 feined oben 
angeführten Buchs) von ſich fagt, daß er feit Jahren beharrlich 
dad Biel verfolgt habe, die »Deutfchen. Staaten mit Ausnahme 
Oefterreih8 und Limburgs durch ein engered Band zu einigen und 
hierdurch die Macht und den Einfluß Preußens zu erhöhen. Nach 
feinem mit Gagern vereinbarten Antrage trat Schmerling fogar 
biefen fehr Preußifhen Tendenzen nicht ‚entgegen. Noch einmal, 
worin beftand fein Verbrechen oder feine gefährliche Abficht? Die 
Antwort Haym’d genügt nach dem Obigen doch fehwerlich. 
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Mie ift die Wendung, welche diefe Dinge nahmen, zu erklaͤren? — 
Mehrere Umftände wirkten zufammen. Es fand ein Umfchwung der 
Ideen über dad Verhältniß Defterreihd zu Deutfchland, über die 
künftige Verfaſſung Statt, was damit in Verbindung ftand, daß wirk⸗ 
lich ein Penelopegewebe, aber nicht zur Befeftigung ber Abhängig: 
feit Deutfchlands von Defterreih, fondern zur Errichtung des Preu⸗ 
ßiſchen Kaiſerthums gewoben, und eine Intrigue — wenn denn 
einmal von einer folchen die Rebe fein fol — gefpielt zu fein fcheint, 
nit aber von Schmerling fondern wider ihn. Wir wollen uns 
die Thatſachen anfehen und mit einem Blide auf die vornämlich 
in Betracht kommenden, mancherlei Auffchluß gebenden Organe der 
Hreffe, Die Deutfche und die Oberpoſtamts-Zeitung beginnen. Die 
erftere fand unter dem Einfluß der Profefloren. Die legtere unter 
dem, doch nur partiellen Einfluffe ded Reichſsminiſteriums, denn es 
mußte denfelben mit Bahllampf theilen, neben welchem Ballermann 
eine Art Oberleitung führte. Manche Leiter der Zeitung rührten 
von Blittersdorf — dem eigentlichen intellektuellen Urheber des 
fühnen Griffs, wie man fagte — und von Bahlfampf ber, dem 
äftigen Worfechter des Bundesſtaates im weiteren Bunde. Auch 
Baflermann und naͤchſt ihm Mathy fchrieben häufig Artikel für die 
Zeitung, wie denn überhaupt bie Leit: und Korrespondenzartikel 
beider Blätter fchon von den Sommermonaten an großentheils 
von Mitgliedern der Reichöpartei felbft verfaßt oder infpirirt find. 
Die Deutfche und die O.P.⸗A.-Zeituug ‚übten befonders feit dieſer 
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Periode einen bedeutenden Einfluß in den Frankfurter Kreifen nad 
dem Sinne und zu Gunften, vielleiht auch zum eignen Schaden 
der Reichspartei. Wir finden in ihnen den Ausdrud der Anfichten, 
der Gedanken und Gefühle der legteren, ven Wieberhall von. Dem, 
was fie im Privatgefpräch, in den Klubs vom Munde gab. Wir 
erfehen aus ihnen, welcher Waffen, welcher Kampfmittel und Weife 
fie fich bediente. Auch in die Ferne influirte fie nicht unerheblid 
durch die beiden Blätter. ES gelang ihr guten Theils durch dieſe 
Organe, einen anfehnlihen Volkstheil befonderd in den Fleineren 
nord» und mittel: und füdweftdeutfchen Staaten in ihren Gedanken⸗ 
freiß mehr und mehr hereinzuziehen, womit fehr viel gewonnen 
wurde, da eine fo große Anzahl im politifchen Publitum, nachdem fie 
ſich erft einmal einem ſolchen Anftoße überlaffen, ven Zonangebern 
gewohnheitmäßig folgte, gläubig hinnahm was man ihr bot, fi 
fhon durch Phrafen und Schlagworte leiten und ſich Alles auf: 
reden ließ, jelbft handgreiflihe Unwahrheiten, Fehlſchluͤſſe u. dergl. 

Das Verhalten der Defterreichifchen Autoritäten bei den neuern 
Vorgängen im Kaiferflaat hatte vielfache Aeußerungen hervorge: 
rufen, welche dahin zielten, daß man Oeſterreich ganz fahren laſſen 
müffe. Die Deutfche Zeitung war von Anfang am Offenſten mit 
biefem Gedanken herauögegangen, allein man hatte früherhin nicht 
eingeftimmt. Jetzt rüdte fie noch offner, nachdrücklicher und wieber: 
bolter damit heraus. Sie fprach von wirklichen oder ich weiß 
nicht ob vielleicht nur angeblichen Zeitungsgerüchten, daß der Reichs⸗ 
verwefer abtreten, daß man die proviforifche Gentralgewalt der 
Krone Preußen anbieten wolle. Mögli und wahrſcheinlich, daß 
man diefe Gerüchte ald »Fühler« ausftreute, daß fie die Verwirk: 
lichung von Wünfchen einleiten follten; begründet waren fie in 
keiner Weife. Der Korreöpondent vom Rhein wollte jest Defterreich 
wie im Proviforium fo im Definitioum hinaushaben ; auch nicht 
in einer Trias oder einem Turnus, (mas noch immer ber Gebante 
fehr Bieler, wenn nicht der Meiften war) follte e8 an der Leitung 
der Deutfchen Angelegenheiten ferner heil behajten. Man hatte 
bie Erfchießung Blum's Seitend der Linken fo befprochen, als 
liege ein von der Defterreichifchen Regierung beabfichtigter Bruch 
mit Deutſchland, eine Kriegserflärung darin, die man annehmen 
müſſe. Es hätte Fein ungeſchickterer Anlaß, gegen Defterreih zu 
polemifiren, erdacht werben können. Der Korrespondent vom Rhein 
ließ fih von feinem Eifer fo weit. treiben, daß er in den Ton ber 
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Linken einging und ſich inſoweit bei der damaligen Agitation der 
Rothen gegen die National-Verſammlung betheiligte (Nr. 319). 
Die. Deutfche Zeitung rief in ihrer Nummer vom 12. Decem: 
ber auf, dem Zaubern ein Ende zu machen. Niemand Fönne im 
Unklaren darüber fein, daß die Defterreichifche Frage, die Frage 
über dad neue Staasoberhaupt des Bundesftaated und die Bildung 
eines neuen Reichdminifteriumd zufammenfielen und daß ed wünfchens- 
werth fei, die Entfheidung über das Alles zugleich fal— 
len zu ſehen. »Die Sachen find weit genug gediehen. Was 
zögert der Mann, an deſſen Namen der Norden und Süden Deutfch: 
lands noch immer unverrüdt feine Hoffnungen knüpft, mit fühnem 
Griff dad Steuer im Reichöminifterium zu ergreifen? Das Vater: 
land wartet!« Der beliebte Ton der Deutfchen Zeitung. Wenn 
fie oder einer ihrer Korredpondenten wartete, hoffte, forderte, meinte 
u. f. w. fo martete, hoffte, forderte, meinte dad Waterland, bie 
Nation, Deutfhland. Auch im Norden hatte Gagern Anhänger, 
rechnete man aber auch Preußen zum Norden, fo gehörte die ganze 
lebendige, mit alten und neuen Illuſionen fich vergnügende Eins 
bildungdfraft der Reichöpartei dazu, um fagen zu können, daß der 
Norden Deutichlands feine Hoffnungen an Gagern knüpfe. 

Sn der Beilage derfelben Nummer wurde dad Reichöminiftes 
rium bitter getadelt, daß ed noch unterhandeln, Unterhändler nad 
Dimüsg fchiden wolle. Schmerling wurde (wie jest von Haym) 
vorgeworfen, daß er dafür die Fraktionen bearbeite und bearbeiten 
laffe. Wir werden und indeß bald überzeugen, daß die Zraktionen 
von ganz andrer Seite und in einem gan, anderen Sinne 
»bearbeitet« wurden. 

In derfelben Nummer war geklagt, in der folgenden Flagte 
der Korrespondent vom Rhein abermald auf dad Bitterfte, daß 
das Reichöminifterium fih auf Modifikationen der 8%. 2 und 3 em: 
laffen wolle. Died Verbrechen konnte indeß wenigftend Schmerling 
nicht zugefchoben werben. - Es war eben Gagern's Gedanke. In: 
deß man war darauf und daran, Gagern umzuflimmen, und dann 
blieb die Schuld freilih an Schmerling allein hängen. Die Num⸗ 
mer vom 13. gab auch eine Probe der häufigen Taktik der Partet, 
der Defterreichifehen Politik ihre Sünden feit 1815 und feit älteren 
Zeiten vorzurechnen und Preußens Lob zu fingen, unter Berfchwei: 
gung defien, was Defterreich bei richtiger Rechnung zu gut kom⸗ 
men und Preußen in's Debet gefchrieben werben müßte Diefe 
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ganze Art zu rechnen, war damald an ber Zagedorbnung und ber 
Parteifucht und im heftigen Streit natürlich. Weniger zu verzei⸗ 
ben ift e8, wenn auch jest noch die Gefchichte in ähnlicher Weife 
behandelt wird. Was zu jener Zeit in Frankfurt gängig war, 
fcheint jedoch zur andern Natur gemordenzufein. Wir finden, durd 
richtig angewendete Druder, mit Verſchweigungen und Hervorheben 
- an den rechten Orten, ftellt Dunder in feiner Schrift (61 ff.) mit 
faum ju begreifender Befangenheit Defterreih _ald Sünder bar, 
wie ed auf Koften Deutfchlandd groß geworden, wad es am alten 
Reiche verbrochen u. f. w., und dann Preußen ald unfchuldige 
Lamm und Deutfhen Meffiad .Und doch iſt es noch viel Leichter, 
Defterreichd Schaale finfen zu machen, wenn man die Ge 
fhichte eben fo advokatiſch zu feinen Gunften behandeln will. 
Es liegt auf der Hand, daß fih Defterreich zumeift außer dem 
Reiche, Preußen zumeift in Deutfchland durch Stücke deſſelben 
vergrößert hat. Um fo eher mochte Dunder gefchehen wie der Fall 
ift, daß die Strafe der Unmahrheit feiner Darftelung auf dem, 
Fuße folgt. Es begegnet ihm, daß er den Eindruck bei jedem nur 
. halbwegs aufmerkffamen Lefer felbft wieder zerftören muß. ©. 139 
bat er ein anderes Intereffe. Da mahnt er die Preußifchen Staatd: 
männer auf, der Sache ded Gentrumd fich anzunehmen. »Möge 
man ed in Berlin niemald vergeflen, fagt er, daß Preußend 
ganze Gefhichte ein ungefühnter Srevel am alten 
Reiche ift, wenn ed nicht heute Muth und Kraft findet, dad 
neue Reich zu gründen,« d. h. nunmehr den Reſt des nicht⸗ 
Öfterreichifchen Deutfchlands an ſich zu bringen. Aber wo bleibt da 
bet die Preußifche Unfhuld gegenüber der Oeſterreichiſchen Sünd: 
baftigkeit?. Die Organe der Kaiferpartei waren erfüllt von ähnli⸗ 
hen Widerfprühen und Schnigern bei ähnlichen Anläffen, allein 
ihr Publitum war einmal auf dem Zuge, ſich noch mehr erhißen 
. und bei der Nafe führen flatt aufklären zu laffen, und hörte nicht 
oder fchalt, wenn bad Unwahre oder Verfehlte an's Licht gezogen 
wurde. 

Es ift Feine üble Taktik, und die Partei hät fie häufig ange 


wendet, bad, was man wünfcht und beabfichtigt, als wahrfceinih 


fommend anzufündigen. So prophezeihete die Deutfche Zeitung 
M 330, wenn nit Alles trüge, fo werde die National: VBerfamm: 
lung mit großer Mehrheit einen erblichen Kaifer verlangen. Man 


entfchließe fi, von Idealen abzufehen. Es war aber umgebehrt 
| 
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jegt noch ganz unmahrfcheinlih, daß die National: Verfammlung 
"mit einer Mehrheit einen Erbfaifer verlangen werde. Allein das 
war richtig: ein Zeitpunkt einer fehr wichtigen Meinungsummwens 
dung aud im großen Publitum war gefommen, berfelben Meis 
nungdumwendung, welche, wie wir oben hörten, in ber Nationals 
Berfammlung bei den Debatten über dad Berhältnig Oeſterreichs 
begann. Hatte man im Anfange freilid ganz unbeflimmt einen 
mehr oder minder ſtark Foncentrirten, Defterreih mit umfaffenden 
Bundesftaat in Ausfiht genommen, fo erfannte man jetzt, daß 
man entweder auf eine fraffere Staatseinheit oder auf das ganze 
Deutfchland, auf eine theoretifh vollkommnere Verfaflung oder auf 
Defterreich verzichten müfle. Man begann ſich für das letztere zu 
entfcheiden, d. h. in einem Theile Deutfchlands, namentlich in den 
Kleinftaaten. Man glaubte oder ftellte fih an als fei die eigene 
Meinung die einzige oder doch weit vorwiegende, indem man am 
kauteften und meiften fprah. Man entfchied fi, wo ed gefchah, 
für das Hinauslaffen Oeſterreichs, in der Vorausſetzung, dag man 
für das von Oeſterreich abgetrennte Deutfchland die Staatdeinheit 
. fetbftverftändlih haden könne und müſſe, obgleich das Erbfaifer: 
thum, dad man meinte, auch wieder den Idealen angehörte, von 
denen man alfo Feinedwegs abfah. Die Sadye verhielt ſich fo, daß 
man fortwährend vom Praktifchen, nämlich von einer Einigung auf 
der Grundlage der Bundesverfaffung nichtd wiſſen wollte, und fi 
überreden ließ, dad große und zu verwirflichende Ideal eined ganzen 
und beſſer ald biöher geeinigten Deutfchlands aufzugeben und das 
‚für dad traurige Ideal eines Foncentrirteren, aber zerftüdelten 
Deutfchlands in Audfiht zu nehmen. Es hieß weiter in ber Zei: 
tung: man überwinde perfönliche und flammgewohnte Abnetgun- 
gen. Allein dies war Nebendart, denn gleich hinterher wurde ge: 
fagt, man höre mit Bedauern von partitularen und eiferfüchtigen 
Regungen in andern Deutfchen Staaten, Baiern u. f. w., um den 
Bau zu vereiteln, den die National: Berfammlung zu vollenden 
trachte. Es war fo: man faßte die namentlih aus den Mittele 
ftaaten fich erhebenden Gegenſätze und Hinderniffe in's Auge, ließ 
aber keineswegs von einem Plane ab, welcher fo wenig Rüdficht 
auf fie nahm, ald wenn fie gar nicht da wären ober doch feinen 
Willen hätten. Im der Ertrabeilage wurde gefchrieben, nachdem 
die. Deutfche Einheitötheorie mit dem Wechfel der Jahreszeiten auf 
den verfchiedenartigften Stationen ſich befunden, fet fie. nunmehr 
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an daB Kapitel der politifchen Kabale gelangt; wohin man ſich 
wende, überall treffe man in Bleineren und größeren Kreifen auf 
eine Art Intrigue; in den Zraktionen brächen Spaltungen aus, 
die einige. Deutfche National: Berfammlung ſcheine plößlich nicht 
mehr in politifhe Gruppen, fondern nad) den Stämmen fich fon 
dern zu wollen. Seit dem 10. December habe fich plöglich eine 
kompakte Defterreichifche Phalanr in verfchiedenen Fraktionen ger 
zeigt. In den Gentren drohe man auch wohl, dag man allenfalld 
bei der Linken Stützpunkte fuchen werde. Hie Defterreich! und 
bie Preußen! töne der Ruf. Zwifchen beiden erhebe fich die Frak—⸗ 
tion der Separatiften, die bei dem Schwanken der Schaale zwi: 
fhen der nordifhen und füblihen Macht ihren Partitulariömus 
nicht ohne Geſchick im Preife fleigen lafien werde. — Es war 
hieran viel Wahres, und dad Organ der Preußifchen Partei mußte 
allerdings am beften davon reden können, da gerade aus biefer 
Dartei zu »Fabaliren« begonnen wurde, woneben man fofort den 
Kunftgriff in Anwendung brachte, defien, was man felbft that, je 
denfalld am erften und am meiften that, Andere zu befchuldigen. 
Wir werden unten deutlich fehen, daß gerade von ber theild in: 
triguanten , theild gewaltfamen Weife, in welcher die Erbkaiſerli⸗ 
chen die Defterreichifche und die Oberhauptöfrage zu löfen fuchten, 
die jest beginnende Zerſetzung und Neubildung der Parteien, bie 
Sprengung der Tonfervativen Mehrheit, und zwar mit ihrem Bil: 
fen und Willen auöging. Sie drangen auf Bruch mit Oeſterreich, 
fie verwarfen jede Verfaffungsform, welche Defterreich den Zutritt 
ermöglichte, fie betrieben dad Defterreich für immer ausfchließende 
Preußifhe Erbkaiſerthum, und jest als Mittel zum Zweck auf bie 
allergehäffigfte Weile dad Hinausdrängen der Defterreichifchen Mit: 
glieder aus dem Reichöminifterium; mit einem Worte, fie waren 
augenfcheinlich die Angreifenden, fie alfo verfchuldeten,, daß der 
Ruf ertönte hie Preußen! bie Defterreih! fie veranlaßten, fie er: 
zwangen bie Bildung auch. einer Defterreihifchen Phalanı ; denn 
wenn fie eine Partei bildeten für den Plan, Defterreich von Deutſch⸗ 
- land abzutrennen, fo waren Die, welche denfelben für verwerflich 
hielten, gebrungen, fich gleichfald aneinander zu fchließen , was fie 
aber denfelben zum Verbrechen machten. Und bdiefe Unbilligkeit der 
Kaiferpartei war eine durchgehende: was fie für fich ald ein Recht 
in Anfprud nahm, wollte fie niemald Andern geflatten, was bei 
ihr erlaubt oder löblich ‚war, gereichte Andern zum Vorwurfe. 
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In dbemfelben Blatte kam der Korreöpondent vom Rhein aber: - 
mals auf dad Verhältniß Defterreichd zu Deutfchland in feinem 
Sinne zurüd. Der Oefterreichifche Ausfchuß und die Redner der 
Rechten hofften noch immer auf ein Oeſterreich, das in den Deut: 
ſchen Bundesſtaat eintrete; die Deutfche Zeitung fei früherhin felbft 
der Anficht gewefen, daß ſich ein Anfchluß Defterreichd an denfel: 
ben ganz gut mit feinen gefammtmonarcdhifchen Interefien vertrüge, 
und Sedem fei wol Elar, Daß die Perfonalunion nicht in derfelben 
Weiſe interpretirt zu werben brauche, wie ed die Wiener Zeitung 

jest thue, ja daß fie felbft in Frankfurt nicht fo ſtreng gemeint fei. 
: Allein es zeige fich deutlich, man müfle Davon zurückkommen, müffe 
den Gedanken an ein Deutfchland mit Defterreich als einen koſtba⸗ 
ren Schatz für die Folgezeit vergraben, wo ihn vielleicht der Erbe 
all Diefer Bewegungen, ein Deutfher Bonaparte oder Alerander, 
heben könne. Freilich folle mit der Scheidung die Fünftige Wie: 
Deryereinigung nicht aufgegeben, fie werde der nothwendige Durch⸗ 
gang zu einer recht innigen Vereinigung fein. Vor Allem fei ein 
Staatenbund mit Defterreich zu meiden, ein einheitlicher Bundes: 
ftaat zu gründen, Deutfchlands Gedeihen ruhe auf der Durchfüh: 
rung einer politifch haltbaren und in fich tadellofen Verfaſſung, fo 
daß, felbft wenn Preußen zurüdtreten follte, dem übrigen Deutfch: 
land zu rathen fein würde, unter fich den Bundesſtaat defto voll 
fommener dDurchzufegen und fich auf eigene Hand zu konſtituiren. 
Es würde ein Wagſtuͤck, aber ein viel weniger gefährliches fein, als 
die Herftellung eines lodern Staatenbundes oder einer unvollfom-: 
menen Verfaſſung mit einem ſchwachen Haupte an der Spitze. 
— So war der Korrespondent vom Rhein in feiner halöbrechen- 
chenden Konſequenz alfo richtig bei dem Aeußerften angelangt, bei 
einem neuen zu audländifchem Proteltorate führenden Rheinbunde, 
bei einem — ohnehin von den Deutfchen Großmächten ſchwerlich 
geduldeten — Deutfchland ohne Defterreih und Preußen. Nichts 
konnte wol deutlicher die Falfchheit des doktrinären Strebens nad) 
einer »in fich tadellofen,« d. h. einer nach der Theorie der und 
der Profefjoren zugefchnittenen, flatt auf die wirklihen erhalt: 
niffe, Bebürfniffe und Intereſſen bafirten Berfaffung zeigen. In je: 
dem Falle war aber die National:Berfammlung nicht da 
zur Ausführung folder Wagftüde und Sonderbünde Wenn Ab: 
georbnete der mittleren und Beinen Staaten einen in ſich tadello: 
fen Sonderbund oder Bundesſtaat für fih und Feine Verfaffung 
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für Deutfchland zu Stande bringen wollten, fo mußten fie die Ra 
tional = Berfammlung verlaffen, durften aber diefer nicht zumuthen, 
ihnen in berfelben fo etwas zu geflatten oder gar dazu zu helfen. 
Uns wollte ferner nicht einleuchten, daB man durch Errichtung ei« 
ner erblichen, an dad Haus Hohenzollern zu übertragenden Kaifer: 
würde, durch eine folhe Scheidung, eine defto innigere Vereini⸗ 
gung anbahne. Wir mochten auch auf den Deutfchen Bonaparte, 
d. b. auf den Eroberungd: und Bürgerkrieg nicht fpefultren. Wir 
meinten, daß eine einheitliche Werfaffung der Art, wie fie fo drin 
gend »vom Nhein« empfohlen wurde, eben keine »politifch haltbare« 
fei, weil man dabei dad Deutfchland, welchem fie gelten follte, 
nicht berüdfichtigte. Wir wiederholten: Defterreich läßt fich nicht 
ausfchließen, ihr habt Fein Necht, die Verträge zu brechen und kei⸗ 
nen Alerander oder Bonaparte, der ed doch wenigftend mit Erfolg 
unternehmen könnte, ihr habt feinen Kaifer zu eurem. Kaiferthum, 
euer Mann will von der Auöfcheidung Oeſterreichs, alfo von eu: 
rem Plane nichtd wiffen u. f. f. *) Wir ‚blieben dabei: es gibt 
Uebergänge,.wie Gagern fagte, es gibt ein Drittes, zwoifchen dem 
der Idee der Staatdeinheit zu fehr fich nähernden Frankfurter Ber: 
faffungöprojeft und dem lockern Staatenbunde in der Mitte Liegen: 
des, und. eben dieſes ift dad derzeit allein Ausführbare und ben 
Deutfhen Verhältniffen Angemeffene, und darauf kann Defterreih 
und wird es hoffentlich eingehen. **) — Möchte man nun auch 


*) Wie fchon gefagt, kamen darüber beftätigende Nachrichten fort und fort. 
Ein Beifpiel, wie mgn damit hanbthierte, um barüber hinwegzulommen, 
liefert ein Korrespondenzartilel der Deutfchen Zeitung (NZ 3239) vom 
13. December: »Wir theilten Ihren Lefern bereits mit, daß Herr Wal: 
ter aus Bonn Aufſchluͤſſe in den Fraktionen geben wollte, welche alle Bes 
fürchtungen und Vorurtheile befeitigen follten, die man hier gegen bie 
Deutfhe Gefinnung der Preußifhen Regierung hegen könnte. In biefer 
guten Abficht hat er denn auch einen Brief mitgetheilt, wonach der Kb 
nig gedroht haben fol, daß Preußen fi) zuruͤckziehen müffe, »wenn Defter: 
reich fich genöthigt fähe, an Deutſchland keinen Antheil zu nehmen. 
Woljdurd ein Mißverftändniß hat Herr Welcker diefes Schreiben für den 
»authentifchen« Ausdrud einer »feierlihen Werwahrung« von Seiten der 
Preußiſchen Krone erflärt.« 

< In feiner beim Hamburgifchen Gagern: Feft gehaltenen Rebe fagte Rief- 
fer: »Wohl war es und nicht beſchieden, daß wir unfer Werk in Krank 
furt mit Erfolg gekrönt fahen, wohl mußten wir unfre Wuͤnſche und 

“ Hoffnungen herabftimmen; aber wir halten feft-an der Zuverficht bed 
endlihen Gelingens unferer Beftrebungen, wenn wir auch dem Ziele nut 
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noch immer Zweifel erheben Fönnen, ob dieſe Hoffnung nicht ge: 
trogen haben würde, wenn die National:Berfammlung dad hiermit 
angedeutete Ziel verfolgt hätte: gewiß aber ift, daß DOefterreich 
auf bie in fich tadellofe Frankfurter Verfaſſung nicht eingehen 
fonnte, daß man durch die Tendenz nad der Errichtung eines 
Preußiſchen Kaiſerthums und nah Scheidung von Defterreih das 
dortige Kabinet in feinen zu fehr abgewendeten Anſichten und in 
feiner übertriebenen‘ Abgeneigtheit auf die Bundesſtaatsidee einzu: 
gehen beflärkte, ihm Gründe und Vorwäande zu feiner Kremfierer 
Politik an die Hand gab, ihm Zuſtimmung in den Deutfch:Defter: 
reichifchen Landen verfchaffte, und baß in dem Allen ein ganz gutes 
Mittel lag, zu bewirken, daß bie eigene Prohezeihung: Defterreich 
wird und nicht kommen! auch wahr werben mußte. 

Die Oberpoflamtözeitung, ihre Korrefpondenten und Mitwirs 
fenden hatten Feine fo entfchiedene Anficht. Sie waren zum Theil 


allmälig, nur auf Ummwegen uns zu nähern im Stande find. Das Co: 
thaer Programm, das wir angenommen, ift das Programm ber fhmerz 
lichſten Refignation, der entfagendften Waterlanbsliebe.a Das .aufgetra: 
gene Werk der Rational:Berfammlung, das Werk ber Einigung, in jebem 
Falle einer größeren Einigung Deutfchlands wäre fiher mit Grfolg ges 
Erönt, wenn die Erblaiferlihen zu rechter Beit eingefehen hätten, daß 
man bie Wünfche und Doffnungen herabftimmen müffe, wenn fie an ber 
Zuverſicht bes enblihen Gelingens fefthaltend, auf eine allmälige Annähes 
rung an bas Biel fi Hätten befhränten und die Gothaer Refignation 
fi Hätten erfparen mögen. Diefe war allerdings patriotifch, fofern fie 
einer fhädlihen und nuslofen Agitation ein Ende machte, boch wurbe 
dadurch nichts augenblicklich Erreihbares, es wurde dadurch nicht einmal 
für den Augenblick der Lieblingsplan aufgegeben, durch ben das Frank⸗ 
furter Werl gefcheitert und Deutfchland in eine größere Uneinigkeit und 
Verwirrung als je geworfen war. Ein Deutfchland ohne Defterreich unter 
Preußen ift auch jedt nad) Lage der Dinge wenigftens eben fo ſchwer zu 
erreichen, als ein flaatseinheitlihes Deutfchland mit Defterreich, und eher 
als zum erftern iſt zu gelangen zu einem, wenn auch vorerft minder fon: 
centrirten, doc, einheitlichen Deutfhland mit Oeſterreich und mit der 
Ausfiht auf eine Fünftige ftraffere Einheit. Hat man ſich einmal reſig⸗ 
nirt, nur allmälig dem Biele fich zu nähern, fo müßte es doc, der entfagen, 
ben Vaterlandsliebe, wofern fie nur frei von Eigenfinn‘u. dgl. leicht wer: 
ben, nunmehr ber Idee des Preußifhen Kaiſerthums zu entfagen, zumal 
da diefelbe nach wie vor die größefte Gefahr für Deutfchlands Einheit 
in fih birgt. Noch ein paar Schritte zum Biel berfelben auf biefem 
Wege, und es ift zu einer Vergrößerung Preußens durch die Kleinſtaaten 
gediehen und eine vieleicht ewige Spaltung Deutſchlande eingetreten. 
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eben jest dem Hinausdrängen Deſterreichs und der Deſterreiha 
noch entgegen. 

Am 6. December ſprach ſich ein (Baffermann’ ſcher) Leiter 
dahin, aus, daß man Gagern’d Ideen audführen müffe. Er fchloß: 
»Eine neue Bundesakte wird demnach (als die Defterreichifche Nes 
gierung ſpäterhin Died Ziel andeutete, wurbe ihr Vorfchlag von 
der Kaiferpartei mit Hohn aufgenommen) die 32 Millionen, rein 
Deutfche mit den 38 Millionen des Defterreidhifchen Kaiſerſtaats 
verbünden, fo daß, wenn auch in inneren ftaatlichen Einrichtungen 
getrennt, doch dem Auslande gegenüber eine Macht von 70 Mille: 
nen ald Ganzes erfcheint. Da indeß ſolch weltgefchichtliche Schei⸗ 
dungen und VBerbündungen nicht auf den Grund bloßer Programme 
‚vorgenommen werden können, fo erwarten wir, daß von Zranffurt 
oder von Olmütz aus nunmehr ein förmlicher und feierlicher Schritt 
zur wirklichen Regelung ded alten und neuen Verhältniſſes und 
zwar recht bald gefchehe, damit man bei der nahen zweiten Leſung 
der Verfaſſung völlig im Reinen fei.< 

In der Nr. 326 hieß es in einem Korreöpondenzartitel aus 
Frankfurt vom 5. December, gewichtigere Worte als die bed Krem- 
fieree Programms über das Berhältniß Defterreichs zu Deutfchland 
feien feit der Märzrevolution nicht gefprochen , e8 würde fortan 
thöricht fein, an den $8. 2 und 3 in Betreff Oeſterreichs fefthalten 
zu wollen, fie könnten nur noch für dad übrige Deutfchland 9 
Sinn und Bedeutung baben; fo wie Defterreichd Zortbeftand in 
flaatlicher Einheit ein Deutſches wie ein europäifches Intereffe fei, 
fo gelte daffelbe von Deutfchlands Einheit. Wolle Defterreih fih 
felbftftändig Eonftituiren, fo müſſe es auch Deutfchland daſſelbe 
geftatten; die Defterreichifchen Abgeordneten dürften deshalb und 
um eine künftige Verftändigung aud nur zu ermöglichen, nicht 
ferner an der Berathung ber Deutfchen Verfaffung Theil nehmen, 
eben fo wenig ald Deutfchen Abgeordneten nichtöfterreichifcher Lande 
der Zutritt zu der Verfammlung in Kremſier geftattet werden 
würde. — Died beruhete nun einerfeitd auf der Auslegung bed 
Kremfierer Programms, welche demfelben eine Partei gab, die aber 
eine durchaus beftrittene war, und gegen welche nach wenigen Tagen 
die Defterreichifche Regierung und fchon jest die Oefterreichifchen 
Abgeordneten proteflirten ; andrerfeitd war dabei vergeflen, daß in 
Frankfurt und Kremſier Deutfch : Defterreiher Deutfche Lande 
vertraten, und daß Deutfche Abgeordnete nichtöfterreichifcher Lande 
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in Kremfier nichtd zu vertreten hatten. Man ging als von etwas 
Ausgemachtem davon aus, daß die National-Berfammlung befchlofien 
babe was nur durdy Befchluß einer Partei und nur bei biefer feft 
fland. Iene fophiftifchen Dedultionen, jene Andeutungen, durch 
welche übler Wille gezeigt und denen doch Feinerlei Folge oder 
Nachdruck gegeben wurde, erfchienen ald gehäffig und trugen nicht 
toenig bei, die Defterreichifhen Abgeordheten nuglofer und ſchädlicher 
Weife zu erbittern. Und dabei feufzte, klagte, fehalt man dann 
über Zerfall der Rational: Berfammlung in landsmannſchaftliche 
Parteiungen. 

An der Nr. 329 vom 12. December findet fih ein fehr be: 
achtenöwerther Artitel: »Wo liegt die größte Gefahr bei ber Ent: 
fheidung der Defterreichifchen Frage?« überfhrieben. Er ftellte 
ben Streitpyunft und die verfchiebenen Anfichten der Parteien fehr 
klar hin und lieferte den Beweis, daß die Kaiferivee manche nachs 
malige eifrig Kaiferlihe, indbefondere die fämmtlihen Mit: 
glieder des Neichöminifteriumd noch nicht beherrfchte; er fprach 
Boraudfagungen, welche nur zu wahr werden, und Warnungen 
aud, welche nur zu fehr in den Wind gefprochen wurden. Der 
Berfafler (Mathy) erklärte fih für Unterhandlungen mit Oeſter⸗ 
reich und für Gagern’d Eintritt in das Reichöminifterium neben 
Schmerling. Die Deutfche Zeitung fagte es zwei Tage fpäter 
gerade heraus, daß Intriguen ftattfänden, daß fi Alles in ein 
Intriguenfpiel auflöfe. Unfer Berfaffer fucht den »Argwohne« zu 
befeitigen als ob intriguirt werbe und fchilbert die unheilvollen 
Folgen, welche eintreten würden, wenn man hinter der Anficht, 
man folle mit Defterreich unterhandeln, eine Defterreichifche, hinter 
der Meinung, man folle den Bundesftaat ohne Defterreich gründen, 
eine Preußifche Intrigue wittre. Das unfelige Intriguenwittern 
ging aber ohne Frage von der Preußifchen Partei aus, die nicht 
aufhörte von Schmerling’fhen und Defterreichifchen Intriguen zu 
ſprechen, während meines Wiffend die Gegenbefchuldigung einer 
Preußiſchen Intrigue zu jener Zeit faum vernommen wurde, ‘Der 
Artikel ift bedeutfam genug um in der Note nachgelefen zu werden *). 


*) Was fol Deutfhland, was fol die verfafiunggebente Reicheverfammlung 
und bie Gentralgewalt gegenüber bem Programm bes Defierreichifchen Mi⸗ 
nifteriums vom 27. Rovember thbun? Das ift bie Frage, welche im ges 
genwärtigen Augenblide alle Gemüther beihäftigt und zur Entſcheidung 


413 Die Deutfhe und bie Oberpoftamtözeitung. 


Die Beilage zu derfelben. Nummer enthielt einen Auffab, deſſen 
Berfaffer ziemlich deutlich heraus fagte, Preußen habe durch die Ver 
faflungsverkündigung ded Königs die Rolle übernommen, die ihm von 


drängt. Die Antworten lauten von der einen Seite: man fol nichts 
thun, von der andern: man foll mit Ocfterreich unterhandeln. Man foll 
gegenwärtig nichts thun, fagen die Einen, und damit gefchieht, was Defter: 
reich will, indem es erflärte, die gegenfeitigen Beziehungen flaatlid zu 
beflimmen, fei dann erft möglich, wenn das verjüngte Oeſterreich und das 
verjüngte Deutfchland zu neuen ‘und feften Formen gelangt find. Diele 
Meinung faßt das Programm des Deflerreihifhen Kabinets ald einen 
Abfagehrief an Deutfchland auf, der uns anzeige, daß wir den Deutfchen 
Bunbesftaat ohne DOeſterreich zu begründen, und das Verhaͤltniß zwis 
fhen beiden der Zukunft zu -überlaffen haben. Daran Enüpft ſich das 
Preußifhe Erbkaiſerthum und der Austritt der Defterreichifchen Abgeord: 
neten aus der Reichsverſammlung, folgeweife auch ber Oeſterreichiſchen 
Mitglieder aus dem Reihsminifterium. — Das Programm ift nichts wer 
niger als ein Abfagebrief an Deutfchland, fagen die Andern. Es erklaͤrt 
daß Oeſterreich fortfahren werde, feine Bundespflichten treulich zu erfuͤl 
len, es ſpricht von ſtaatlicher Beſtimmung ber gegenſeitigen Beziehun: 
gen, alfo nicht von einem bloß völferrechtlihen Bünbdniffe, und es will 
die Vereinbarung nur darum verfchieben, weil Oeſterreich im gegenwär 
tigen Augenblicke nicht in der Lage ift, eine beftimmte Erklärung zu ge 
ben. Allein je länger wir warten, befto ſchwerer wird eine innige Ber: 
bindung, darum müffen wir unverzüglich mit Oeſterreich in. Verhandlung 
treten. An diefe Meinung reiht fih die Sympathie Suͤddeutſchlands, 
das Fatholifche Element, der Eintritt Heinrichs v. Gagern in das Reicht⸗ 
minifterium, nachdem Herr v. Schmerling felbft gefühlt und zuerſt er: 
klaͤrt hat, daß es nicht angemeffen wäre, wenn die Verhandlungen mit 
Defterreich durch einen Angehörigen diefes Staates geführt würden. Die 
Frage ift unläugbar von hoͤchſter Wichtigkeit, die Art der Entfcheidung 
von weltgefchichtliher Wedeutung. Wir nehmen Eeinen Anftand, uns für 
fofortige Einleitung von Verhandlungen zu erklären, um die möglichft ins 
‚nige Verbindung ber Deutſch-Oeſterreichiſchen Länder mit Deutfchland zu 
erzielen. Dieſe Länder Eönnen Deutfchland nicht entbehren, weil fie fonft 
‚von den Slaven unterbrüdt werden, und Deutfchland kann Oeſterreich 
nicht entbehren, weil es dann ſeinen Einfluß nach Oſten, das Adriatiſche 
Meer, die Donau den Slaven preisgeben und einen guten Theil ſeiner 
Kraft nicht nur verlieren, ſondern in eine feindſelige Stellung draͤngen 
wuͤrde. Aber auch der Deutſche Bundesſtaat wuͤrde nicht zu einer feſten 
Einheit gelangen: die Sehnſucht nach Oeſterreich wuͤrde als Element der 
Zwietracht zerſetzend gegen die Einigung wirken. Der Einwand, daß die 
- + Reihöverfammlung den Grundſatz, wonach fie allein die Verfaſſung für 
Deutfchland zu machen hat, durch Verhandlungen mit Defterreih aufge 
beſn wuͤrde, und andern Deutfchen Staaten gegenüber ebenfalls nicht mehr 
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den aufrichtigften Freunden der Freiheit und Einheit ſchon im Jahre 
1830 zugedacht geweien fei, nämlich daß ed an die Spike trete, fo . 

"Daß ganz Deutfchland (mit Ausſchluß des Defterreihifchen Lande) 





feftHalten Eönnte, ift nicht ſtichhaltig; denn Defterreich befteht zum großen 
Theile aus nicht:deutfchen Ländern, deren Verhältniß zu den Deutſchen 
durch einen einfeitigen Machtſpruch nicht aufgehoben oder geändert wer: 
den kann. Dagegen hat die Reihsverfammlung bei Annahme der $$. 9 
und 3 des Entwurfs über das Reich deutlich genug merken laffen, baß 
die Perfonal:Union nit ihr legtes Wort an Defterreich fei. 

Mebrigens würden wir_den Sieg ber gegentheiligen Anſicht kaum fo 
fehr beklagen, ale die Wahrnehmung, daß flatt eines ehrlihen Kampfes 
auf beiden Seiten ber Argwohn von Intriguen genährt wird. Will man 
die Deutiche Berfaffung fo maden, daß Oeſterreich nicht eintreten Tann, 
will man dies, ohne zwar die Mittel und Wege zu erfunden, welde 
Defterreich mit dem übrigen Deutfchland in eine ftaatliche Verbindung 
bringen Eönnen, will man damit den Vorwurf auf Frankfurt laden, es 
habe die Einheit Deutfchlands verfümmert, die Macht und Größe bes 
Baterlandes geſchwaͤcht, fo halten wir dies für ein Unglüd. Aber ein 

- größeres Unglüd fiheint uns das ſchleichende Gift des Argwohns zu fein, 
der hinter der Anſicht, man folle mit Defterreich unterhandeln, eine Des 
fterreihifche, hinter der. Meinung, man folle den Bunbesftaat ohne 
Oeſterreich begründen, eine Preußifche Intrigue wittert. Wenn diefer 
Argwohn um fi frißt, fo wird er die Reihsverfammlung und bie Na⸗ 
tion in eine DOefterreihifhe und eine Preußifhe Partei fpalten, welche 
fi) um fo leidenſchaftlicher befämpfen werden, als jede fi) durch die Bes 
fhultigung unreiner Abfihten von Seiten des Gegners gekraͤnkt fühlen 
muß; dann ift es mit Deutfchlands Einheit, ob mit oder ohne Defters 
reich,. vorbei; dann wird noch einmal wahr das Wort des Päpftlichen 
Gefandten auf dem NReichstage zu Worms: Wir Eönnen die Deutfchen 
nicht hindern, fi) von Rom zu trennen, aber wir werben fie dahin brins 
gen, daß fie fi unter einanber felbft zerfleifchen. Vor diefer größten Ges 
fahr. möchten wir vor Allem warnen, und jeden Streiter in dem großen 
Meinungstampfe, er ftehe auf unferer oder auf. der andern Seite, be: 
fhwören, daß er nur ehrliche Waffen brauche, und dem Gegner biefelbe 
Achtung ber Weberzeugungstceue zolle, welche er für fih in Anfprud 
nimmt. Wenn alödann die Würfel der Entfheidung gefallen find, und 
wir Alle entichloffen find, den Ausſpruch der Vertretung des Nation zu 
achten und uns demfelben unterzuorhnen, bann wird Unheil abgewenbet, 
felbft wenn bie Entfheidung für die Gegenwart die minder gute war. 
Bergiften wir aber die Waffen mit ungerechtem Argwohn, mit gegenfei: 

" tiger Berbächtigung ber .Abfihten, machen wir ben vor der Nation offen 
geführten Kampf zu einem niedrigen Intriguenfpiel, dann wird felbft bie 
beſſere Entſcheidung in der Sache großes Unheil durch die Verbitterung 
der Gemüther nach fich ziehen. Denen aber, welche Bedenken tragen, - 
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ihm zufalle. Es komme jest nur darauf an, bie Konfequenzen aut 
ben in ber Zeit gelegenen Principien zu ziehen. — (Diejenigen 
welche «8 für das Beſte hielten Preußen in diefer Weiſe an bie 
Spige zu bringen, waren alfo die »aufrichtigften« unter ben Freun- 
den der Freiheit und Einheit — für jegt noch, denn der Klimar 
blieb nicht aus, daß fie es in der Redeweiſe der Partei allein 
waren und daß die Anderömeinenden Feinde ber Einheit und Frei: 
beit waren. Nur zu bald kamen fie zum Vorſchein, die unre: 
lichen Waffen, die Beichuldigungen unreiner Abfichten, alles Das 
wovor Mathy im Hauptblatt fo eindringlich gewarnt hatte). — Der 
Preußifche Gedanke wird noch weiter ausgeführt in der M 30. 
Der König habe fich durch die von ihm erlaflene Verfaſſung thats 
fählih an die Spise Deutfchlands geftellt, es bedürfe von feiner 
Seite Feiner anderen Zuftimmung mehr zu der in Frankfurt zu 
gründenden (!); die Neichöverfammlung follte keinen Augenblid 
zaudern, dem durch unzweideutige Handlungen der erften Deutfchen 
Mächte bereits faktifch hergeftellten Verhältniß ihre formelle Sant: 
tion zu ertheilen (!); das Oberhaupt des Deutfchen Reiches fe 
dadurch von felbft gegeben (!); Manche könnten und wollten frei: 
lich noch immer nicht von der Anficht laffen, daß Defterreich mit 
Deutfchland zu einem gemeinfchaftlichen Bunde verfchmolzen wer: 
den könne: Wie dem aber au) fei, Frankfurt müſſe feinen ent: 
fheidenden Verfaſſungstag haben, wie ihn Wien und Berlin gehabt; 
zum Projektiren, Proponiren, Unterhandeln und Vereinbaren fei es 
zu fpät geworben; die Reichsverſammlung fei ed einzig und allein, 
welche den endlichen Ausſpruch thun könne, um von einem nad: 
gerade Jedermann unerträglich gewordenen Zuftande zu befreien. 
Ein anderer Artikel derfelben Nummer 330 vom 13. Decem: ' 

ber war abermals aus Mathy's Feder, der unter den Letzten ber 
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nach dem Programm bes Oeſterreichiſchen Miniſteriums vom N. Nov. 
fih unferen Defterreihifhen Brübern ferner zu nähern, geben wir zum 
Schluſſe die Frage zu bedenken, weldhe ein Preußifher Staatsmann 
(Bunfen) in einer Denkſchrift an die Reichsverſammlung richtete: »Bols 
len wir nun, unter folden Umftänden, nad echter altdeutfcher Unart, und 
gegenfeitig fern halten, flatt im Vertrauen auf die uns einwohnende bruͤ⸗ 
derliche Befinnung und auf das gegenfeitige Gefühl ber unbebingten Roth: 
wenbigleit bes Gelingend unferes großen Werkes uns gründlich zu ver 
fländigen-und gemeinfchaftlich bie Mittel zus Ausführung des Werkes zu 
- beraten ?« 
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Preußiſchen Partei fih anſchloß und einer von Denen war, bie 
unter ben Kaiferlihen am längften befonnen und billig blieben, 
was auch won Gagern, Soiron, Bederath und Andern gilt. Er 
erörterte bier die >Örundlagen der Verhandlung mit Defterreich.« 
Die einleitenden Worte fprachen eine große Wahrheit aus und haben 
durch die Art des Abfchluffes der Verfaſſung eine gewiſſe Bedeu⸗ 
tung. »Indem die Reichöverfammlung allein und ausſchließlich die 
Verfaſſung für Deutſchland zu machen erklärt, liegt ihr zugleich. 
die Verbindlichkeit ob, die grundgefeglihen Beſtimmungen fo zu 
treffen, daß fie ausführbar erfcheinen und ohne Verzug in dab. 
Leben treten können. Dazu gehört unter Anderm, daß die Verfaf: 
fung dem Begriffe eined Bundesſtaates entfpreche, und nicht unter 
dem teügerifchen Scheine eines ſolchen die Einzelftaaten dem Wefen 
nach aufhebe und den Einheitöftaat begründen wolle. Es wäre im 
höchſten Grade beflagenswerth, wenn die Verfaffung zwar von ber 
Reihöverfammlung allein gegeben, aber von der Nation nur theil: 
weife oder gar nicht angenommen, wenn fie ftatt eines feften, dau⸗ 
enden Bundes der Einheit, ein Apfel der Zwietracht fein würde; 
wenn die Nation, flatt aus dem Zuftande ded Proviforiumd her: 
auszufommen, ſich mit dem biöherigen oder mit einem neuen Pros 
viforiam behelfen müßte, wobei fie in ſchweren Schaden kommen 
würde. Diefe Erwägung ſollte, unfered Erachtens, der hohen Vers 
fammlung beftändig vorfchweben, damit forgfältig vermieden würde, 
ein bloßed Kunftwerf zu bilden, welches zwar von Kennern und 
Liebhabern bewundert, aber zu feinem nüßlichen Gebrauche tauglich 
erfunden wird. Was wäre 5. B. gewonnen, wenn bie hohe Ver: 
fammlung, an dem Eintritte Oeſterreichs in den Bundesſtaat ver: 
jweifelnd, ihren Mitgliedern aus Defterreich den Abfchied gäbe, den 
König von Preußen zum beutfchen Erbfaifer wählte, und wenn 
dann der König von Preußen die Kaiferwürbe nicht annehmen, 
wenn Defterreich erklären würde: ich gehöre zum Bunde, und ihr 
habt nicht das Recht, mich hinauszuweiſen! Es ift nicht ganz uns 
wahrfcheinlich, daß folche Antworten und Erklärungen im Bereiche 
der Möglichkeit liegen. Viele Preußen, und nah glaubwürdigen 
Berichten, foll unter die Zahl derfelben aud der Kb: 
nig gehören, wollen nicht, Daß Defterreich in Folge des Programme 
feiner Minifter vom 27. November ald auögefchieden betrachtet werbe 
und Preußen ohne Weitered Dem Deutfchen Reiche das erbliche Ober: 
haupt liefere. Zindet fih aber biefe Meinung felbft in Preußen 
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unb zwar flark vertreten, fo ift fie es noch viel. ſtärker im übrigen 
Deutfchland, und ſchon aus diefem Grunde möchten wir ben ſchon 
früher geäußerten Rath wiederholen, mit Defterreih nicht zu bre⸗ 
chen, fondern in Berathung einzugehen.«e — Fragt man hier, wie 
ed gefommen, dag Männer diefer Anficht und fo klarer Anficht und 
Vorausſicht einer Partei fich anfchliegen Fonnten, welche dem vers 
ftändigen Rathe vom erften bis zum lebten Worte entgegenhandelte? 
Der Verlauf der Dinge wird ed zeigen. Man. verrannte fi un: 
abfichtlich; ed wurde von Manchen darauf angelegt, daß dieß kom⸗ 
men mußte, daß Verftändigen und Nedlichen zulebt nichts Anderes 
übrig zu bleiben fchien ald ein Ausgang, ben fie keineswegs für 
den glüdlichften hielten. — Der Verfaſſer feste fodann vortrefflich 
die Gründe noch ded Weiteren auseinander, welde für Verband: 
lungen mit Oefterreich fprächen, und gab in deutlichen Anfpielungen 
zu bedenken, wenn man in Frankfurt ohne Rüdficht auf die Deuts 
fhen Großmächte voranginge, fo würden diefe Durch Verhandlungen 
unter einander eine Verfaflung nach ihrem Sinne zu Stande zu 
bringen fuchen *). Vorſichtig erörterte er bie Frage, auf welcher 


2) »Wir haben für unfern Rath noch einen zweiten Grund, nämlich ben, baß, 
wenn Frankfurt nichts thut, body Andere nicht müßig gehen. Es ſcheint 
uns wirklich geboten, der äffentlihen Meinung eine beftimmte Richtung 
auf die von Frankfurt einzuleitenben Verhandlungen zu geben, bamit fie 

‚ nicht durch Refuttate anderer Verhandlungen überrafcht, vielleicht befrie⸗ 
digt wird, und Frankfurt im Stiche laͤßt. Wir koͤnnten fonft Aehnliches 
erleben, wie die Berliner Berfammlung, die berufen war, eine Berfaffung 
mit der Krone zu vereinbaren, und, weil fie nad) Uebermacht ſtrebte unb 
auf das Recht Feine Rücficht nahm, vom Schauplatze abtreten und zus 
fehen mußte, wie dad Land fich über-eine Verfaffung freut, welche bie 
Krone gegeben hat. Glaubt man denn, baf nur in Kremfier Programme 
möglich feien, die uns in Frankfurt nicht gefallen, denen aber die Bevoͤl⸗ 

kerungen ihren Beifall ſchenken? Wir wollen dieſe Betrachtung nicht 
weiter ausfügren, fie foll hier nur anbeuten, daß uns fo wenig wie bem 
Vogel Strauß geholfen ift, wenn wir die Köpfe in den Sand ſtecken, 
und daß wir wohl daran thun werden, mit Defterreih zu verhandeln. 
Wir Iaffen auch den Drt der Unterhandlungen vorläufig dahin geſtellt, 
und ebenſo den Fall einer Weigerung Defterreidy’s, fi auf eine Befpre: 
hung über fein Verhältniß zu Deutfchland einzulaffen. Sollte diefer Fall 
eintreten, was wir nicht glauben, fo wären wir raſch an bem zwar nidt 
erwünfchten, doch unvermeidlich gewordenen Ziele, und hätten ben großen 
Borthgil erreicht, jebe Verantwortlichkeit für die Folgen von uns abges 
wälzt zu haben. Nehmen wir vorläufig an, die Mehrheit ber Reichsver⸗ 
fammlung fei für eine Berathung mit Defterreich über deſſen Eünftiges 
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Bafis die Verhandlungen einzuleiten wären. Nimmermehr Tann 
dad Ausfcheiden Defterreichd als folche angenommen werden. Das 
Defterreichifche Kabinet würde diefe Unterlage als unzuläfftg zurück⸗ 
weifen und und fagen, wir hätten fein Programm falfch ausgelegt 
(es kam fo); von unferer Seite wäre ed Leichtfinn, das unauflös- 
ich mit und verbundene Defterreich preid zu geben, von welchem 
wir und ohne beiderfeitigen Schaden nicht trennen können; es wäre 
dad Schlimmfte was beiden begegnen könnte *). Zum Ausgangs: 
- punkte kann entweder der neue Bundesſtaat oder der alte Staa: 


. 


— 


Verhaͤltniß zu Deutſchland, H. v. Gagern trete demzufolge an die Spitze 
des Reichſsminiſteriums, um dieſe Angelegenheit zu leiten, bie Oeſterrei⸗ 
chiſchen Mitglieder bleiben in unferer Mitte, fo find wir damit einer 
andern Frage näher getreten, deren unrichtige Beantwortung uns in eine 
fhlimmere Lage ſetzen würde, al6 wenn wir nichts gethan hätten. « 
»Unter denen, welche bas Defterreichifche Programmvom 27.November als 
einen Abfagebrief an Frankfurt betrachten, find biejenigen nicht bie 
ſchlimmſten, welche beffen ungeachtet mit Deflerreich unb zwar über eine 
moͤglichſt innige völferredhtlihe Verbindung unterhandeln wollen. Wie 
aber, wenn DOefterreih die Borausfegung, daß fein Programm eine 
Anzeige feines Austrittes aus Deutfchland bedeute, als eine irrige Vor: 
ausfegung, folglich jede Verhandlung auf einer falfhen Unterlage als 
unzuläffig zurüdwiefe? Wäre es dann nicht beffer gewefen, Leinen Schritt 
gethan zu haben, als einen foldhen, welder ben Schein auf Frankfurt 
werfen würde, es wolle Defterreihh aus dem einigen Deutfchlanb mit Ge: 
walt entfernen? Defterreich fleht mit dem übrigen Deutfchlanb in einem 
unauflöslihen Bunde für ewige Zeiten; es will feine Bundespflichten ge⸗ 
treulic erfüllen; es will eine ftaatlihe Verbindung mit Deutſchland auch 
für die Zukunft und glaubt nur nicht, daß jest ſchon die Zeit zum Abs 
fhluffe gefommen ſei. H. v. Gagern hat fih wohl gehütet, die von ihm 
vorgefchlagene Union mit Oeſterreich eine bloß völferrechtliche, einen Al: 
lianztraktat zu nennen; in Kremfier foll die Bedingung, welche die cze⸗ 
chiſchen Deputirten dem Minifterium für ihre Unterftüsung feiner Kredit: 
begehren -ftellten, daß es jeden Anfchluß an Deutſchland zurüdweifen. 
müfle, zu Kämpfen mit ihren Deutfchen Berufsgenoſſen geführt haben, 
welche über Worte hinaus zu Thaten fohritten; die Deutfchen Provinzen 
werben in Klagenfurt tagen, um ben innigen Anfchluß an Deutfchland zu 
berathen. Unter diefen Umftänben hieße es nichts anderes, als die Deut: 
fen Intereſſen, die Deutfhen Länder und ihre biederen Bewohner in 
Defterreich Leichtfinnig preisgeben, wenn Frankfurt als Grundlage einer 
Unterhandlung das Ausfcheiden Oeſterreichs aus Deutfchland, mithin das 
Schlimmſte, was beiden begegnen Tönnte, als bereits eingetreten voraus: 
fegen würbe.« Ä . 


j 27 


418 


x 


Die Deutſche und die Oberpoftamtszeitung. 


tenbund genommen werden *). Daß wir im leuteren Falle aber: 
mals der (alt=) Defterreichifchen Politik verfallen müßten, ift offen- 
bar eine grundlofe Beforgniß (ed wurde ein häufig angewendetes 
Veberredungsmittel der Kaiferpartei, damit bange zu machen, gerade 
wie die revolutionäre Partei bei jeder durch Mäßigung angerathe: 
nen Maßregel auf den Popanz »Reaktion« hinwies). Ebenfo ver: 
hält es fi damit, wenn die Furcht, in fremdartige Intereffen und 
Streitigkeiten verwidelt zu werden, hervorgefehrt wirb **). Die Uns 
terhandlungen Binnen endlich dad Verfaſſungswerk auch nicht auf 


*) »Mirb im Allgemeinen das Verhältniß von Defterreih zu Deutſchland 


** 


— 


als Gegenſtand gemeinſamer Berathung bezeichnet, fo kann als Ausgangs: 
punkt entweder der neue Bundesſtaat oder der alte Staatenbund genom⸗ 
men werden. Man kann von den 88. 2 und 3 des Abſchnittes vom 
Reiche ausgehen, und ermitteln, ob und welche Modifikationen die Ver⸗ 
haͤltniſſe Oeſterreichs zu ſeinen nichtdeutſchen Laͤndern noͤthig machen; die 
beſonderen Beſtimmungen, unter denen Oeſterreich dem Bundesſtaate 
beitritt, werden um ſo geringer nach Art und Zahl ausfallen, je lockerer 
das Foͤderativband ausfällt, welches die verſchiedenen Beſtandtheile ber 
Deſterreichiſchen Monarchie in Zukunft noch zuſammenhalten wird. Geht 
man von dem alten Bunbesvertrage aus, fo find die Aenderungen feflzu: 
flellen, welche Defterreihh dem Deutſchen Bunbesftaate fo nahe als mög: 
lih bringen, und es wirb ſich dann zeigen, ob das neue Berhältniß zur 
Aufnahme in bie Deutfche Verfaffung oder zur Feftftellung in einem be: 
fonderen Bertrage paßt. Dies wäre nad) unferer Ueberzeugung ber rich⸗ 


tige Gang ber Berathungen mit Oeſterreich über fein tünftiges Berhälts 


niß zu Deutfchland.« 

»Die Befuͤrchtung, daß alsdann Deutichland der alten Defterreichifchen 
Politik als deren. neuefter Ausdruck das Metternihfhe Syſtem ericheint, 
abermals verfallen würde, könnten wir nur damm gelten laffen, wenn das 
Volk in Deflerreih von ber Zheilnahme an den Staatsangelegenheiten 
ausgefchloffen bliebe, wenn Preußen, wie früher, von dem Wiener Ka: 
binette in das Schlepptau genommen, wenn üherhaupt bie Politik nad 
wie vor in dem Dunkel der Kabinette und nicht in den Öffentlichen Ber: 
handlungen großer Parlamente unter ber Konteole einer erflarkten 
Öffentlichen Meinung gemacht würde. Die Gefahren, durd; eine enge 
Verbindung mit Oeflerreih in fremdartige Intereffen und Streitigkeiten 
verwidelt zu werben, find die Begleiterinnen ber Wortheile bed Deutfchen 
Einfluſſes nad) Often und Suͤden, fie find die Begleiterinnen jeder Macht: 
entwidelung und darum von einer großen Nation nicht zu feheuen, fon: 
dern zu beſtehen. Verſchaffen wir und nicht Achtung und Einfluß nad 
Außen, fo wirb fi das Ausland Geltung bei uns zu verfchäffen fuchen 
und die Gefahren werben nur größer, je tiefer wir bie Schlafmüse über 
die Ohren ziehen.« 
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halten; es handelt fih um Sicherung bed Erfolgdg — wozu denn 
noch Manches nöthig ift, namentlidy die Errichtung eined Staaten⸗ 
hauſes, worauf der Verfafler zurüdfommen wollte *). Es half aber 
nicyt3 in der fouveränen endgültig entfcheidenden Srankfurter Ver: 
ſammlung. Erft noch am 23. November hatte man in der O. P.⸗A.⸗ 
Zeitung darauf gebrungen, daß bie beflrittene Kompetenz der Nas 
tional: Berfammlung fefigeftelt werde. Wir wiflen fchon, diefe und 
ähnliche Erinnerungen und Winke gingen ftetd verloren. 

Noch befanden fich die Oefterreicher im Reichſsminiſterium, noch 
war die Preußifche Partei im erften Stadium ihrer Eroberungen — 
die Redaktion der D.:9.:X.: Zeitung erklärte wiederholt, daß das 
Verhältnig Defterreihd und die Oberhauptöfrage für fie offene Fra: 
gen feien. So durften denn fehr bald wieder anderömeinende Aus⸗ 
leger des Kremfierer Programms und der neuen Preußifchen Ver: 
faffung ihr Wort fagen. Es gefchah 3. B. in der Nummer 331. 
In einem Korreöpondenzartitel wurde ausgeführt, der Gedanke, 
. womit fich Defterreichifche Abgeordnete dem Vernehmen nad trü: 
gen und der von einem Xheile der Linken gutgeheißen fein folle 
(22), daß der Kaifer von Defterreich an die Spige zu ftellen, fei 
unfrudhtbar. Nach der entfcheidenden Erklärung, welde in dem 
Programme von Kremfier enthalten, follte man die Verſuche, De: 
fterreich in ein engeres Verhältniß zu Deutfchland zu bringen, aufge: 
ben und dad hiefige Verfaſſungswerk rafch abfchließen. Im Leitartikel 
diefer Nummer hieß ed, der Gedanke, der mit der größten Einfach: 
heit die größte Naturnothwendigkeit verbinde, müffe jest unfehlbar 
zum VBorfchein fommen. Wad man auch noch von Verftändigung, 
Rüdfihtnahme auf die Intereffen einzelner Staaten u. dgl. reden 
möge: die Zeit fehle dazu, man müſſe den Knoten durch einen 
»tühnen Entſchluß« durchhauen. Defterreih habe fich Durch einen 
foihen von der engeren Werbindung mit Deutfchland lodgefagt, 
Preußen habe gleichfalls durch einen folchen feine Bereitwilligfeit 





*) „Die Verhandlungen mit Defterreih werben auch bie Wollendung der 
Deutfhen Verfaffung nit verzögern, fie werden vielmehr die Einführung 
berfelben befchleunigen. Die Reihsverfammlung ift immer da, um ihre 
Entſcheidung zu geben, ſobald ſie es fuͤr angemeſſen haͤlt; es handelt ſich 
nur darum, den Erfolg zu ſichern. Zu dieſem Zwecke iſt neben den Ver⸗ 
handlungen mit Oeſterreich noch manches Andere noͤthig. Dahin rechnen 
wir die Einberufung des Staatenhauſes und behalten uns vor, auf die⸗ 
fen Vunkt zuvädzulommen.« 
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erklärt, ſich mit dem übrigen Deutſchland zu verſchmelzen, und es 
ſei nunmehr an der Reichsverſammlung, Antwort hierauf zu erthei⸗ 
len. Die Antwort könne aber nur darin beſtehen, daß der Ber: 
faffung durch Beftellung des Oberhaupts die Spige aufgeſetzt und 
daß fie danach ohne Verzug verfündet werde; bad Oberhaupt aber 
könne man nur in Preußen finden, und zwar fo, Daß man ben 
König zum Erbfaifer mache. — Die Schlußworte drüdten Gedan: 
fen aus, durch welche namhafte Führer der Kaiferpartei und viel 
leicht die meiften ihrer Kafinomitglieder fich leiten ließen. Sie zeig: 
ten, daß man fich der Bedenken erinnerte, von welchen oben ge: 
fagt ift, daß fie beffer hätten erwogen werden follen, zugleich aber 
auch, wie man ſich darüber- hinwegfehte: »Es befteht indeß die Be: 
forgniß, daß der Vollzug der neuen Keichöverfaffung nicht nur von 
Seiten einzelner Deutfchen Regierungen, fondern. auch von Seiten 
ded Königs von Preußen felbft auf Hinderniffe ftoßen fünnte. Bir 
begreifen und ehren diefe Bedenken, und wollen gerade deöhalb 
und nicht weiter barüber äußern. Da fie jedoch ihren Grund 
hauptfählic in perfünlihen Gefühlen und Rüdfihten haben, fo 
vermögen wir fie nicht allzu hoch anzufchlagen. Bei jeder großen 
politifchen Umwandlung muß man auf dergleichen Hinderniſſe ge 
faßt fein; allein es wäre thöricht, fich dadurch abhalten zu laffen, 
dasjenige zu thun, was nun einmal durch die Verhältniffe geboten 
ift. Hat die NReichöverfammlung dad Bebürfniß der Gegenwart 
richtig erfannt, fo kann fie es getroft wagen, demfelben den gehö: 
rigen Auddrud zu leihen. Die Hände werden fich fehon finden, 
dad Befchloffene zur Ausführung zu bringen.« — in fühne 
Sab, daß das Gewicht »perfönlicher Gefühle und Rückſichten« bei 
Machthabern und nun gar bei dem Könige, den man zum Kalle 
befignirte, nur gering anzufchlagen feien, und die Folge hat ge 
lehrt, daß er viel zu Fühn war. Sodann fragte fi, ob ein Erb 
kaiſerthum wirklich das durch Pie Verhältniffe Gebotene, dad Be 
bürfnig der Gegenwart war? Erwieſen ift ed durch den Ausgang 
allerwenigftend nicht. Hände zur Ausführung "des Befchloffenen 
fanden ſich freilich, aber was für Hände! Pie Partei trieb es 
zum Befchluß eines Erbfaiferthums, ohne gewiß zu fein, ob fie 
den Kaifer dazu haben würde; ebenfo überließ fie es dem Zufall 
oder dem guten Glück, ob und welche Hände ſich finden möchten, 
den Befchluß durchzuführen gegen etwaigen Widerſtand. Viel Be⸗ 
geiſterung und wenig Ueberlegung, viel Glauben, wenig Bernunft! 
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In der Beilage der Nummer 332 vom 15. December wurde 
die Frage: Verſtändigung mit Oeſterreich oder Trennung (aber: 
mald von Mathy) befprochen. Eine Verftändigung fei nicht zu 
umgeben, wenn man nicht Krieg anfangen und fo tieffinken wolle, 
die Deutfchen Länder, welche die Annahme der Verfaſſung perweis 
gerten, ohne Weitered aud dem Meichöverbande zu entlaffen. Au: 
ßerdem ſei es erft noch zu beweifen, daß Defterreich nicht bei Deutfch: 
land bleiben wolle *). Es fei möglich, ja wahrfcheinlich, daß in der 
nächften Zeit Feine Vereinbarung zu Stande komme und Oeſter⸗ 
reich, weil Deutfchland feinen Krieg mit ihm führen möge, vor: 
läufig vom Neiche getrennt bleibe. In diefem Kalle dürfte für 
Preußen die Zeit gelommen fein, an die Spibe des Bundesftaates 
zu treten und mit Fräftiger Hand die Zügel zu führen, doch nicht 
mit einem Erbkaiſerthume, fondern auf eine befchränfte Zeitdauer, 
weil dad Preußifche Erbkaiſerthum den anzuftrebenden Eintritt 
Defterreichd unmöglich machen würde. »Dann — wenn aufdie Erb: 
lichkeit verzichtet wird — ift Preußens Stellung an der Spige des 
engeren Meichöverbandes nicht nur eine nothwendige, fondern eine 
offen und ehrlich gebotene und gewonnene Stellung, welche fo 
lange zu behaupten wäre, bid dad ganze Deutfchland durch Defter: 
reichs Beitritt wieder gewonnen fein wird. Dagegen find wir von 
der Veberzeugung durchdrungen, daß dem Deutfchen und insbeſon⸗ 





*) »&ine Verftändigung mit Defterreih ift in keinem Falle zu umgehen, 
wenn man nicht Krieg mit ihm anfangen will. Denn fo tief Eann eine 
Verfammlung, die berufen ift, eine Verfaffung für ganz Deutfchland zu 
machen, unmöglid finfen wollen, daß fie diejenigen Deutfchen Länder, 
welche die Annahme verweigern, ohne Weiteres aus dem Reicheverbande 
entließe,, und flatt des ganzen Deutſchlands nur Bruchtheile verbinde. 
Sie muß vielmehr die Widerfpenftigen zum Gehorfam zwingen, und, bes 
vor fie zum Xeußerften fehreitet, eine Verftändigung verfuchen, wobei ben 
befonderen Verhältniffen eines Deutfchen Landes Rechnung getragen, kei⸗ 
neswegs aber fein Austritt aus dem Reiche zugegeben werden kann. Wenn 
das alte Deutfche Reich werthvolle Glieder verloren hat, fo gefhah es in 
Folge ungluͤcklicher Kriege, durch fiegreihe Eroberer, durch innere Ber: 
riffenheit und Schwäche; aber felbft der voͤlkerrechtliche Bund geftattete 
keinem feiner Glieder den beliebigen Austritt. Damit fcheint ung die 

Anſicht Hinlänglich widerlegt, daß Defterreih darum als ausgetreten aus 
dem Bundesftaate zu betrachten fei, weil es erklärt habe, nicht eintreten 
zu koͤnnen, abgefehen davon, daß bie Behauptung, Defterreih wolle 
nicht bei Deutfchland bleiben, erſt noch zu beweifen ift, mithin nit als 
‚bewiefen angenommen werben barf.« 
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bere dem Preußifchen Intereffe Fein fchlimmerer Dienſt geleiftt 
werden kann, als das gierige, haftige Bemühen, dem bedrängten 
Defterreich die Thür zu weifen, die widerliche Eile, die ſchönſten 
Länder mit 12 Millionen, meift Deutfchen Bewohnern, vom Reiche 
audzufperren, um in folder Weife ein Preußifches Erbkaiferthum 
über ein verftümmeltes Reich zu edfamotiren. Wer an dad Ges 
lingen dieſes Planes, und an eine darauf zu begründende Zuhmft 
Deutfchlands glaubt, der hat fiherlih die Rechnung ohne dem 
Wirth gemacht. Wir glauben nicht, daß der König von Preußen 
dder ein Mitglied feines Haufes auf folhem Schleichwege den | 
Deutfhen Thron befteigen, wir glauben nicht, daß der beffere Theil 
des Preußifchen Volkes dazu feine Einwilligung geben würde. Wohl 
aber bauen wir darauf, daß, wenn ber Verſuch einer Berflände 
gung mit Oefterreich für die nächfte Zeit fruchtlos bleibt, alddann | 
Preußen den Deutfhen Bunbesftaat fo lange regieren werde, bi 
die MWiedervereinigung und die Mitregierung mit Defterreich geord: 
net fein wird. — — Mag nun die Deutfche Verfaffung oder eine 
befondere Unionsakte Defterreih an Deutfchland knüpfen, wir kin 
nen dad Verfaſſungswerk fir Deutfchland als vollendet eher niht 
betrachten, bis das ganze Deutfchland, bis Oeſterreich mit dem 
Reiche verbunden fein wird. Nichts hindert, daß die Verfaſſung 
für den Bundesftaat früher ald der Vertrag mit Defterreich zu 
Stande fomme, wenn die Gleichzeitigfeit fich nicht erzielen laßt; 
aber das Reich ift nicht vollftändig, fo Lange. Defterreich nicht da: 
bei ifl.« So wurde die Sache noh an dem Tage, an welchem 
Schmerling feine Entlaffung gab, von nachmaligen eifrigen Wit 
gliedern der Preugifchen Partei angefehen, und die mit den Leitern, 
Gagern, Befeler und wie fie weiter hießen, nahe befreundet waren. 
Man Fann denken, welden Einbrud jenes »gierige haftige Beni: 
hens, jene »Schleichwege« auf die Defterreicher machten und mas 
hen mußten. 

Im entgegenfesten Sinne äußerte fich wieder ein Frankfurter 
Korrespondent am 16. December in der M 333. Wir wollen in 
Deutfchland ftaatlihe Einheit; »ſo und nicht anders kann 
man das vieldeutige Wort Bundedftaat überfegen.e (Alfo einmal 
ein ehrliched Geſtändniß aus, oder eine richtige Einficht in ber 
Partei, daß man auf einen Einheitöftaat hinfteure.) Die ftaatliche 
Einheit ift freilich noch nicht da geweſen, was aber nicht fehreden 
darf. Man müßte fonft die ganze Märzbewegung verfchluden und 
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ben Staatenbund von 1815 verjüngen, oder wenn man dies nicht 
will und kann, fi) an den- Sebanten gewöhnen, erft dad Vorſpiel 
ber Revolution erlebt zu haben, und in die wahre demnächſt eins 
jufreten, Die aus den verfchiedenen Fürſtenkronen eine Kaiferfrone 
zufammenarbeitet oder alle miteinander wegwirft und fich mit ber 
phrygifhen Mütze begnügt. Defterreich läßt ſich unfehlbar in bie 
flaatliche Einheit nicht bineinziehen; ed hat ſich Darüber deutlich 
genug erklärt und thöricht würde man handeln, wenn man den 
vielleiht nie wiedertehbrenden Moment vorübergehen 
laffen wollte, in welcher der alte nothwendige Plan fi 
wahrfcheinlich verwirklichen läßt. Es erübrigt nur, entweder auf 
die flaatliche Einheit zu verzichten, oder Oeſterreich zu vermögen, 
daß ed von feinem Princip der Gleichberechtigung feiner Völker⸗ 
famme abgehe, oder ſich darin zu finden, daß Defterreih in die 
flaatliche Einheit mit Deutfchland nicht eingehe. Wir können von 
der Einheit Deutfchlands, alfo der Trennung von Oeſterreich nicht 
ablaffen, weil wir fonft in's Verberben ftürzen, den gänzlichen Um: 
ſturz haben würden. Dur die Zrennung wird die wünſchens⸗ 
werthe und nothwendige innige Verbindung nicht audgefchloffen, 
fondern in zuverläffigerer und ausgedehnterer Weiſe errungen wer: 
den als bisher. — Freilich, wenn man den Xrieb nach einer ſtraf⸗ 
fen Staatseinheit fortwährend anfpannte und die Forderungen zu 
fleigern fich befleißigte flatt auf die Grenzen des Möglichen binzus 
weifen, wenn man die Sache fort und fort fo ftellte: entweber die 
(d. h. folche flraffe) Einheit oder eine zweite Revolution, und wenn 
fih dann dad Volk hineinreden ließ in diefen Gedankengang, fo 
blieb zuletzt vielleicht weiter nicht& übrig. Wir fagten: der größte 
Theil der Nation ift keineswegs fo hitzig auf dad Preußifche Kais 
ſerthum, um revolutioniren zu wollen, wenn ed nicht befchloffen 
wird, Der Beweid liegt ſchon darin, daß die Kaiferlichen zur 
Durchſetzung ihres Plans’ Gewalt in Ausfiht nehmen. Bon al: 
len Seiten wird mit ber Revolution gedroht. Aber auf feinen 
Fall wiederholte NRevolutioniren! Wo man alle gefeglihen Mit: 
. tel des Fortkommens, Parlament, freie Preffe u. f. f. .befigt, da 
ift es Höchfter Unverſtand, heillofe Schwäche, arges Verbrechen zur Ges 
walt zu greifen. Was fich jest nicht durchfegen läßt ohne Gewalt, 
ift auch jest noch nicht an der Zeit, ift Fein wahres Nationalbes 
dürfnig, fondern nur Verlangen einer Partei oder eines Volks⸗ 
theiles. 
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As Mittel zum deutlich genug auögefprochenen Zwecke mußte 
eine Agitation gegen Schmerling dienen. Als fie bereitd in vollen 
Gang gerathen war, nahm fib die D.:P.: X. : Zeitung feiner noch 
fehr nahdrüdiih an, noch am 15. December. 

Der Verfaſſer eined Korrespondenzartifeld im Hauptblatt von 
biefem Tage zergliederte die Vorwürfe gegen Schmerling, Töfte fie 
im ihre Nichtigkeit auf und wies fchlagend nach, welch ein verädt: 
liched Intriguenfpiel wider ihn getrieben wurde und welche Cha— 
vakterlofigfeit in der Menge fi) kund gab *). Im der Beilage 





5 Frankfurt, 14. December. Einzelne Fraktionen und gemeinfchaftlid 
mit ihnen die Deutfche Zeitung find feit Kurzem wirklich im Aufruhr ge: 
gen die Defterreihifhen Mitglieder des Neichsminifteriums, und es ifl 
ein Zeichen der verhältnißmäßig ruhig. gewordenen Zeit, daß man Muße 
findet zu den erfindungsreichften Unterftellungen und Verdaͤchtigungen. 
Am weiteften geht darin die Deutfche Zeitung. Diefelbe treffliche, aber 
zeitweife auch krankhaft erregte Feder, die im Sommer letzten Jahres 
in derfelben Beitung fo rüdfichtölos gegen v. Gagern fehrieb, verfährt 
jegt mit gleicher Heftigkeit gegen v. Schmerling. Was ift dann für 
die Menge leichter, als in einen Zon einflimmen, der einmal angegeben, 
und fo flimmt denn aud die Menge in diefen Zon mit ein. Man weiß 
ja aus der Gefchichte, wie für jeden verdienten Mann der Tag kommt, 
wo ihm das »Nieder mit ihm« entgegentönt. Diejenigen, die es wohl 
vertragen Fonnten, daß man fie vor dem Erſchlagen rettete, Eonnten «6 
doc) nicht vertragen, baß ein Staatsmann ſich bisher nicht nach jeder Laune 
kruͤmmte, nicht vor unbegründeten Redensarten und einigen Beitungsartb 
fein fofort beugte. Da foll es bloß um ein krampfhaftes Feſtklammern an 
ein Reihöportefeuille ſich handeln, während doch, wie man weiß, ed zwei 
Mal nur an Herrn v. Schmerling lag, ins Defterreichifhe Meinifterium 
zu treten. Mag man bie Frankfurter National: VBerfammlung noch fo 
hoch ftellen, daß aber ein Minifter in Defterreich eine ganz andere Stel⸗ 
lung hat als in Frankfurt, wer Tann das läugnen? Dort kann er hans 
dein, in die Geſchicke nicht blos feines Vaterlandes, in die Europas greift 
er ein, alles liegt ihm zur Hand, was eine thatkräftige Natur, wie die 
v. Schmerling’s, nur loden Eonnte. Dort flehen keine Deutfchen Regie 
rungen entgegen, Fein Proviforium lähmt die Energie und von bem Ber 
faſſungswerke ift die Thaͤtigkeit der Regierung nicht auögefchloffen. Warum 
blieb demungeacdhtet Herr v. Schmerling lieber in Deutfchland ? Iſt etwa, 
weil man denn doch vor Feiner Vorausfegung zurüdfchredt, ift etwa der 
Gehalt, an ben die National:Verfammlung feit 3 Monaten gar niht ge 
dacht, fo lodend? Daß Herr v. Schmerling ein Herz für bie Deutſche 
Sache habe, wie kann ſich Jemand herausnehmen, dies zu unterpetis 
in einer Zeit, wo ja nur derjenige ein Freund bes Waterlandes ift, der 
fletö bie unwuͤrdigſten Beweggründe zu unterſtellen weiß! Ja, Schmer⸗ 
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fprach fi) in demfelben Sinne auch der Verfaſſer des fchon er: 
wähnten Aufſatzes »Verſtändigung oder Trennung« aus. Schmer: 
ling habe ja felbft der Unterhandlungen mit Oeſterreich enthoben 
zu werben begehrt: aber die Linke und die unfchidliche Haft der 
Preußiſchen Partei, Defterreich hinauszubrängen und Preußen an 
die Spite zu bringen, vereinige fich gegen ihn. Man babe unlaus, 
tere Zwecke, bediene ſich unlauterer Mittel und verbäctige nun 
Andere derfelben. Mit Schmerling fcheide Defterreich aus der Gen: 
tralgewalt, und in feiner Verdrängung liege nicht bloß Verken⸗ 
nung und Unbill gegen ihn, fondern auc die äußerſte Unklugheit *). 


ling will jest die Deutfche Einheit zu Grunde richten, er will das Ver: 
faffungswerk verzögern, und es nicht zur Verwirklichung des allein ret: 
tenden Vorſchlags des Herren v. Gagern kommen laffen. Das ift Schmers 
ling’ Verbrehen. Das Projekt, das ein früher konſervativer Defterrei: 
cher herumträgt, ift Schmerling’s; mit deſſen Halbheit will er uns zu 
Grunde richten u. f. w. Wie aber, wenn Schmerling’s Anfiht und Bor: 
fhlag feit lange der Gagern’s ift? wenn er gerade, um je eher je lieber 
das Gagern'ſche Projekt zu verwirklichen, ſchon jest bie Unterhanblungen 
anknuͤpfen will? wenn ihm nichts verbrießlidher ift, als jenes Defterrei: 
hers Zhätigkeit. Was dann? Thut nichts, »der Jude wirb verbrannt«, 
fagt der Patriarch. „Nieder mit Schmerling«, rufen bie Zapfern. Stuͤr⸗ 
zen. ift ja fo angenehm, man weiß von Kindesbeinen auf, was bag Zer⸗ 
ftören für Freude macht. Und gerabe ben eigentlichen Zerſtoͤrern wird 
man, wenn auch ohne zu wollen, bie größte Freude machen. Geit nun 

- fünf Monaten befteht das Miniſterium Schmerling und feine Aufgabe, 
über welche alle vernünftigen Korberungen nicht hinausgingen, hat es 
geloͤſt; es Hat verhütet, daß während bie Vertreter ber Nation bie Ver: 
faffung beriethen, nicht Alles in Blut und Schlamm unterfant. Schon 
vor dem Mai gingen alle Beflrebungen der Anardiften auf Vertreibung 
des Parlaments, anfangs durch die Mittel der Bolksverſammlungen, der 
Klubs und der Preffe, ja der Rebnerbühne, bald aber durch Mord und 
Aufruhr. Das Miniſterium Schmerling hat bie Berfammlung vor dem 
Untergang bewahrt, uud die Verſammlung Eonnte das Berfaffungswert 
nun feinem Abfchluffe nahe bringen. Wohl mögt ihr darum fpreden: 
»das Minifterium hat feinen Zweck erfüllt. Aber dieſen Worten hinzu: 
fegen »darum werft es jest bei Seite« und gar »weil fein Träger ein 
Oeſterreicher«, das fteht nicht Schön einer Nation, die fort und fort ihre 
Sympathien für den Bruderſtamm betheuert, und nur von ihm laffen 
will, wenn bie eiferne Nothwendigkeit es gebietet. Immerhin! bie menſch⸗ 
liche Natur bleibt ſtets biefelbe. Freunde erwirbt fi) nur, wer ſich, fei 
es nach Oben ober nad) Unten, zu trümmen iveiß, auch mit bem reinften. 
Bewußtfein kommt bie Männesgebuld in Streit. Das Erftere Tann be: 
friedigt fein, wenn aud die Letztere ihr Ende erreicht.« 

*) »Der Antrag auf Berfländigung entfpringt wehl der Ueberzeugung, daß 
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tenbund genommen werben *). Daß wir im letzteren Falle aber: 
mald der (alt=) Oeſterreichiſchen Politik verfallen müßten, ift offen: 
bar eine grundlofe Beforgniß (ed wurde ein häufig angerwendetes 
Ueberredungdmittel der Kaiferpartei, Damit bange zu machen, gerade 
wie die revolutionäre Partei bei jeder durch Mäßigung angerathes 
nen Maßregel auf ven Popanz »Reaktion« hinwied). Ebenfo ver: 
hält es fi damit, wenn die Zurcht, in fremdartige Interefien und 
Streitigkeiten verwidelt zu werden, bervorgefehrt wird **). Die Uns 
terhandlungen können endlich dad Verfaſſungswerk auch nicht auf: 


*) »Wird im Allgemeinen das Verhaͤltniß von Oeſterreich zu Deutfchland 


+ 


Nut 


als Gegenftand gemeinfamer-Berathung bezeichnet, fo kann ale Ausgangs: 
punkt entweber der neue Bundesſtaat oder der alte Staatenbund genoms 
men werden. Man Eann von ben $$. 2 und 3 des Abfchnittes vom 
Reihe ausgehen, und ermitteln, ob und welche Mobdifilationen bie Ber: 
haͤltniſſe Oeſterreichs zu feinen nichtbeutfhen Ländern nöthig machen; bie 
befonderen Beflimmungen, unter denen Defterreih dem Bunbesftaate 
beitritt, werben um fo geringer nach Art und Zahl ausfallen, je lockerer 


‚das Foͤderativband ausfällt, welches die verichiebenen Beftandtheile ber 


Defterreihifhen Monardie in Zukunft noch zufammenhalten wird. Gebt 


man von dem alten Bunbesvertrage aus, fo find bie Aenderungen feſtzu⸗ 


ftellen, welche Oefterzeih dem Deutihen Bundesſtaate fo nahe. ale mög: 
li bringen, und es wird fih dann zeigen, ob das neue Berhältniß zur 
Aufnahme in die Deutfche Verfaffung ober zur Feftflelung in einem bes 
fonderen Vertrage paßt. Dies wäre nach unferer Ueberzeugung der rich⸗ 


tige Gang ber Berathungen mit Oeſterreich über fein ünftiges Verbälts 


niß zu Deutfchland.« 

»Die Befuͤrchtung, daß alsdann Deutſchland der aiten Deſterreichiſchen 
Politik als deren neueſter Ausdruck das Metternichſche Syſtem erſcheint, 
abermals verfallen wuͤrde, koͤnnten wir nur dam gelten laſſen, wenn dad 
Noll in Deflerreih von der Theilnahme an ben Gtaatsangelegenheiten 
ausgefchloffen bliebe, wenn Preußen, wie früher, von dem Wiener Ka: 
binette in das Schlepptau genommen, wenn üherhaupt bie Politil nad 
wie vor in dem Dunkel der Kabinette und nicht in den Öffentlichen Ver⸗ 
bandlungen großer Parlamente unter der Kontrole einer erſtarkten 
Öffentlichen Meinung gemadht wuͤrde. Die Gefahren, durch eine enge 
Verbindung mit Deflerreih in frembartige Intereffen und Streitigkeiten 
verwidelt zu werben, find bie Begleiterinnen ber Vortheile des Deutfchen 
Einfluſſes nad Oſten und Süben, fie find die Begleiterinnen jeder Macht: 
entwidelung und darum von einer großen Ration nicht zu ſcheuen, fon: 
dern zu beſtehen. Verſchaffen wir uns nicht Achtung unb Einfluß nad 
Außen, fo wirb fi bas Ausland Geltung bei uns zu verfchäffen fuchen 
und die Gefahren werben nur größer, je tiefer wir die Schlafmuͤtze über 
die Ohren ziehen.« 
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balten; es handelt fi um Sicherung bed Erfolge — wozu denn 
neh Manches nöthig ift, namentlich die Errichtung eined Staaten: 
hauſes, worauf der Verfaffer zurüdfommen wollte *). Es half aber 
nicht8 in der fouveränen endgültig entfcheidenden Frankfurter Ber: 
fammlung. Erft noch am 23. November hatte man in der O. P.⸗A.⸗ 
Zeitung Darauf gebrungen, baß die beftrittene Kompetenz der Nas 
tional⸗ Berfammlung feftgeftellt werde. Wir wiffen ſchon, diefe und 
ähnliche Erinnerungen und Winke gingen fletö verloren. 

Noch befanden ſich Die Defterreicher im Reichsminiſterium, noch 
war die Preußische Partei im erften Stadium ihrer Eroberungen — 
die Redaktion der D.:9.:%.- Zeitung erklärte wiederholt, daß das 
Verhältnig Defterreichd und die Oberhauptöfrage für fie offene Fra: 
gen feien. So durften denn fehr bald wieder anderömeinende Aus⸗ 
feger des Kremfierer Programmd und der neuen Preußifchen Ver: 
feffung ihr Wort fagen. Es gefhah z. B. in der Nummer 331. 
Sn einem Korreöpondenzartifel wurde ausgeführt, der Gedanke, 
. womit fich Defterreichifhe Abgeordnete dem Vernehmen nah trü- 
gen und der von einem Xheile der Linken gutgeheißen fein folle 
(22), daß der Kaifer von Defterreih an die Spitze zu ftellen, fei 
unfruchtbar. Nach der entfcheidenden Erklärung, welde in dem 
Programme von Kremfier enthalten, follte man die Verſuche, Des 
fterreich in ein engeres Verhältniß zu Deutfchland zu bringen, aufges 
ben und dad hiefige Verfaffungswerk raſch abfchließen. Im Leitartikel 
diefer Nummer hieß ed, der Gedanke, der mit der größten Einfach: 
heit die größte Naturnothwendigkeit verbinde, müſſe jetzt unfehlbar 
zum Vorfchein fommen. Was man auch noch von Verfländigung, 
Rückſichtnahme auf die Intereffen einzelner Staaten u. dgl. reden 
möge: die Zeit fehle dazu, man müffe den Knoten dur einen 
»tühnen Entfhluß« durchhauen. Defterreich hahe ſich durch einen 
feihen von der engeren Werbindung mit Deutfchland lodgefagt, 
Preußen habe gleichfalld durch einen folchen feine BBereitwilligfeit 





*) »Die Verhandlungen mit Defterreih werben auch bie Wollendung ber 
Deutſchen Verfaffung nicht verzögern, fie werden vielmehr die Einführung 

. berfelben befchleunigen. Die Reihöverfammlung ift immer da, um ihre 
Entſcheidung zu geben, ſobald fie es für angemeſſen hält; es handelt ſich 
nur darum, den Erfolg zu fihern. Zu diefem Zwecke ift neben den Ver: 
handlungen mit Defterreih noch mandes Andere nöthig. Dahin rechnen 
wir bie Einberufung bes Staatenhaufes und behalten uns vor, auf bie: 
fen Yundt zuvüdzulommen.« 


27* 


— 
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erklärt, fi) mit dem übrigen Deutfchland zu verſchmelzen, und es 
fei nunmehr an der Reichöverfammlung, Antwort hierauf zu erthei: 
len. Die Antwort könne aber nur darin beſtehen, daß der Ber: 
foffung durch Beftellung des Oberhaupts die Spike aufgeſetzt und 
daß fie danach ohne Verzug verfündet werde; das Oberhaupt aber 
könne man nur in Preußen finden, und zwar fo, Daß man ben 
König zum Erbfaifer mache. — Die Schlußworte drüdten Gedan: 
fen aus, Durch welche namhafte Führer ber Kaiferpartei und viel 
leicht die meiften ihrer Kafinomitglieder fich leiten ließen. Sie zeig: 
ten, daß man ſich der Bedenken erinnerte, von welchen oben ge: 
fagt ift, daß fie beffer hätten erwogen werden follen, zugleich aber 
auch, wie man fich darüber- hinwegfebte: »Es befteht indeß die Be: 
forgniß, daß der Vollzug der neuen Reichöverfaffung nicht nur von 
Seiten einzelner Deutfchen Regierungen, fondern. auch von Seiten 
ded Königs von Preußen felbft auf Hinberniffe ftoßen könnte. Bir 
begreifen und ehren dieſe Bedenken, und wollen gerade deshalb 
und nicht weiter darüber äußern. Da fie jedoch ihren Grund 
hauptfächlich in perfünlichen Gefühlen und Rüdfichten haben, fo 
vermögen wir fie nicht allzu hoch anzufchlagen. Bei jeder großen 
politifchen Umwandlung muß man auf dergleichen Hindernifle ge: 


faßt fein; allein ed wäre thöricht, fich dadurch abhalten zu laflen, 
‚basjenige zu thun, was nun einmal durch die Verhältniffe geboten 


ift. Hat die Neichöverfammlung dad Bedürfniß der Gegenwart 


richtig erkannt, fo Tann fie es getroft wagen, Demfelben den gehö: 


rigen Ausdrud zu leihen. Die Hände werben ficy fchon finden, 
dad MBefchloffene zur Ausführung zu bringen.« — in fühner 
Satz, daß dad Gewicht »perfönlicher Gefühle und Rückſichten« bei 
Machthabern und nun gar bei dem Könige, den man zum Kaifer 
befignirte, nur gering anzufchlagen feten, und die Folge hat ge 
lehrt, daß er viel zu Fühn war. Sodann fragte fich, ob ein Erb: 
kaiſerthum wirklich das durch Pie Verhältniffe Gebotene, dad Be: 
bürfniß der Gegenwart war? Erwiefen ift ed durch den Audgang 
allerwenigftens nicht. Hände zur Ausführung des Beſchloſſenen 
fanden ſich freilich, aber was für Hände! Die Partei trieb es 
zum Befchluß eines Erbkaiſerthums, ohne gewiß zu fein, ob fie 
den Kaifer dazu haben würde; ebenfo überließ fie es dem Zufall 
oder dem guten Glüd, ob und weldhe Hände fich finden möchten, 
den Beſchluß durchzuführen gegen etwaigen Widerftand. Biel Be: 
geifterung und wenig Ueberlegung, viel Glauben, wenig Vernunft! 
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In der Beilage der Nummer 332 vom 15. December wurde 
die Frage: Verſtändigung mit Oeſterreich oder Trennung (aber: 
mald von Mathy) befprochen. Eine Verſtändigung fei nicht zu 
umgehen, wenn man nicht Krieg anfangen und fo tieffinken wolle, 
die Deutfchen Länder, welche die Annahme der Verfaſſung verwei: 
gerten, ohne Weiteres aud dem Meichöverbande zu entlaffen. Au: 
ßerdem fei es erft noch zu beweifen, daß Defterreich nicht bei Deutfch- 
land bleiben wolle *). Es fei möglich, ja wahrfcheinlih, daß in der 
nächften Zeit Feine Vereinbarung zu Stande fomme und Oeſter⸗ 
reich, weil Deutfchland feinen Krieg mit ihm führen möge, vor: 
läufig vom Reiche getrennt bleibe. In diefem Falle dürfte für 
Preußen die Zeit gefommen fein, an die Spibe ded Bundedflaates 
zu treten und mit fraftiger Hand die Zügel zu führen, doch nicht 
mit einem Erbkaiſerthume, fondern auf eine befchränfte Zeitdauer, 
weil dad Preußifche Erbkaifertbpum den anzuftrebenden Eintritt 
Defterreich8 unmöglich machen würde. »Dann — wenn aufdie Erb: 
lichkeit verzichtet wird — ift Preußens Stellung an der Spige bes 
engeren Reichsverbandes nicht nur eine nothwendige, fondern eine 
offen und ehrlich gebotene und gewonnene Stellung, welche fo 
lange zu behaupten wäre, bis das ganze Deutfchland durch Oefter: 
reich6 Beitritt wieder gewonnen fein wird. Dagegen find wir von 
der Veberzeugung Durchdrungen, daß dem Deutfchen und inöbefon: 


*) »&ine Verftändigung mit Defterreih ift in Eeinem Kalle zu umgehen, 
wenn man nicht: Krieg mit ihm anfangen will. Denn fo tief Eann eine 
Berfammlung, die berufen ift, eine Verfaffung für ganz Deutfchland zu 
machen, unmöglich finfen wollen, baß fie diejenigen Deutſchen Länder, 
welche die Annahme verweigern, ohne Weiteres aus dem Reichsverbande 
entließe,, und flatt des ganzen Deutſchlands nur Bruchtheile verbinde. 
Sie muß vielmehr die Widerfpenftigen zum Gehorfam zwingen, und, be: 
vor fie zum Aeußerften fchreitet, eine Verftändigung verfuchen, wobei den 
befonderen Verhältniffen eines Deutfchen Landes Rechnung getragen, kei⸗ 
neswegs aber fein Austritt aus dem Reiche zugegeben werden kann. Wenn 
das alte Deutſche Reich werthuolle Glieder verloren hat, fo gefhah es in 
Folge unglüdlicher Kriege, durch fiegreiche Eroberer, durch innere Ber: 
riffenheit und Schwaͤche; aber felbft ber völferrechtliche Bund geftattete 
feinem feiner Glieder den beliebigen Austritt. Damit ſcheint ung bie 
Anfiht Hinlänglich widerlegt, daß Defterreic darum ald ausgetreten aus 
dem Bundesſtaate zu betrachten fei, weil es erklärt habe, nicht eintreten 
zu Können, abgefehen davon, daß bie Behauptung, Defterreih wolle 
nicht bei Deutfchland bleiben, erſt noch zu beweiſen ift, mithin nicht als 
bewiefen angenommen werben barf.« 
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dere dem Preußiſchen Intereſſe kein ſchlimmerer Dienſt geleiſtet 
werden kann, als das gierige, haſtige Bemühen, dem bedrängten 
Oeſterreich die Thür zu weiſen, die widerliche Eile, die ſchönſten 
Länder mit 12 Millionen, meiſt Deutſchen Bewohnern, vom Reiche 
auszuſperren, um in ſolcher Weiſe ein Preußiſches Erbkaiſerthum 
über ein verſtümmeltes Reich zu eskamotiren. Wer an dad Ge 
lingen biefed Planes, und an eine darauf zu begründende Zufmft 
Deutfchlandd glaubt, der bat ficherlih die Rechnung ohne den 
Wirth gemacht. Wir glauben nicht, daß der König von Preußen 
dder ein Mitglied feines Haufes auf folhem Schleichwege den 
Deutfhen Thron befteigen, wir glauben nicht, daß ber beffere Theil 
des Preußiſchen Volkes dazu feine Einwilligung geben würde. Wohl 
aber bauen wir darauf, daß, wenn der Verfuch einer Berfländi: 
gung mit Oefterreich für die nächſte Zeit fruchtios bleibt, alddann 
Preußen den Deutfhen Bundesftaat fo lange regieren werde, bis 
die Wiedervereinigung und die Mitregierung mit Defterreich geord: 
net fein wird. — — Mag nun die Deutfche Verfaffung oder eine 
befondere Unionsakte Defterreih an Deutfchland knüpfen, wir kin 
nen dad Verfaſſungswerk für Deutfchland ald vollendet eher nicht 
betrachten, bis das ganze Deutfchland, bis Defterreich mit dem 
Keiche verbunden fein wird. Nichts hindert, daß die Verfaſſung 
für den Bundesftaat früher ald der Vertrag mit Oeſterreich zu 
Stande komme, wenn die Gleichzeitigfeit fich nicht erzielen läßt; 
aber das Neich ift nicht vollftändig, fo lange Defterreich nicht da: 
bei iſte So wurde die Sache noch an dem Tage, an welchem 
Schmerling feine Entlaffung gab, von nachmaligen eifrigen Mit 
gliedern der Preußifchen Partei angefehen, und die mit ben Leitern, 
Sagern, Befeler und wie fie weiter hießen, nahe befreundet waren. 
Man kann denken, welchen Eindruck jened »gierige haftige Beml: 
benz, jene »Schleichwege« auf die Defterreicher machten und me 
hen mußten. 

Sm entgegenfesten Sinne äußerte ſich wieder ein Frankfurter 
Korreöpondent am 16. December in ver Mm 333. Wir wollen in 
Deutfchland ſt aatliche Einheit; »fo und nicht anders kann 
man das vieldeutige Wort Bundesftaat überfegen.« (Alfo einmal 
ein. ehrliches Geftändniß aus, oder eine richtige inficht in ber 
Partei, daß man auf einen Einheitöftaat hinfteure.) Die ftaatlice 
Einheit ift freitich noch nicht da gemwefen, was aber nicht fahreden 
darf. Man müßte fonft die ganze Märzbewegung verfchluden und 
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ven Staatenbund von 1815 verjüngen, oder wenn man dies nicht 
will und kann, fih an den- Gedanken gewöhnen, erft das Vorſpiel 
Der Revolution erlebt zu haben, und in die wahre demnächſt eins 
zutreten, Die aus den verfchiedenen Fürſtenkronen eine Kaiſerkrone 
zufammenarbeitet oder alle miteinander wegwirft und fich mit der 
phrygifhen Mütze begnügt. Defterreich läßt ſich unfehlbar in die 
ſtaatliche Einheit nicht hineinziehen; ed hat fich darüber deutlich 
genug erklärt und thöricht würbe man handeln, wenn man den 
vielleiht nie wiederkehrenden Moment vorübergehen 
laffen wollte, in welcher der alte nothbwendige Plan fi 
wahrfcheinlich verwirklichen läßt. Es erübrigt nur, entweder auf 
die flaatliche Einheit zu verzichten, oder Defterreich zu vermögen, 
baß ed von feinem Princip der Gleichberechtigung feiner Völker⸗ 
ſtaͤmme abgehe, oder fidy darin zu finden, daß Deflerreih in bie 
flaatliche Einheit mit Deutfchland nicht eingebe. Wir können von 
der Einheit Deutfchlands, alfo der Trennung von Defterreich nicht 
ablaffen, weil wir fonft in's Verberben ftürzen, den gänzlichen Um: 
flurz haben würden. Durch die Zrennung wird bie wünſchens⸗ 
werthe und nethwendige innige Verbindung nicht audgefchloffen, 
fondern in zuverläffigerer und ausgedehnterer Weife errungen wer: 
den als biöher. — Freilich, wenn man den Trieb nad) einer ftraf- 
fen Staatseinheit fortwährend anfpannte und die Forderungen zu 
fleigeen fich befleißigte flatt auf Die Grenzen ded Möglichen hinzus 
weifen, wenn man die Sache fort und fort fo flellte: entweder die 
d. h. ſolche ftraffe) Einheit ober eine zweite Revolution, und wenn 
fi) dann dad Volk hineinreden ließ in dieſen Gedankengang, fo 
blieb_zulegt vielleicht weiter nichtd übrig. Wir fagten: der größte 
Theil der Nation ift keineswegs fo hikig auf dad Preußifche Kais 
ſerthum, um revolutioniren zu wollen, wenn ed nicht befchloffen 
wird, Der Beweis liegt ſchon darin, daß die Kaiferlichen zur 
Durchſetzung ihred Plans‘ Gewalt in Audfiht nehmen. Bon al: 
len Seiten wird mit der Revolution gedroht. Aber auf feinen 
Kal wieberholted Revolutioniren! Wo man alle gefeglihen Mit: 
. tel des Kortlommend, Parlament, freie Preffe u. f. f. beſitzt, da 

ift ed höchſter Unverftand, heillofe Schwäche, arged Verbrechen zur Se: 
walt zu greifen. Was fich jest nicht durchfegen läßt ohne Gewalt, 
ift auch jeßt noch nicht an der Zeit, ift fein wahres Nationalbes 
dürfnig, fondern nur Verlangen einer Partei oder eined Volks: 
theiles. | 


— 
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As Mittel zum deutlich genug auögefprochenen Zwede mußte 
eine Agitation gegen Schmerling dienen. Als fie bereit3 in vollen 
Gang gerathen war, nahm ſich die D.:P.: X. : Zeitung feiner noch 
ſehr nachdrücklich an, noch am 15. December. 

Der Verfaſſer eines Korrespondenzartikels im Hauptblatt von 
dieſem Tage zergliederte die Vorwürfe gegen Schmerling, löſſte fie 
in ihre Nichtigkeit auf und wies ſchlagend nach, welch ein verächt⸗ 
liched SIntriguenfpiel wider ihn getrieben wurde und welche ba: 
rafterlofigkeit in der Menge fi Eund gab *). In der Beilage 





5) Frankfurt, 14. December. Einzelne Fraktionen und gemeinfchaftlich 
mit ihnen die Deutfche Zeitung find feit Kurzem wirklich im Aufruhr ges 
gen die Defterreihifhen Mitglieder bes Neihsminifteriums, und es ift 
ein Beichen der verhältnißmäßig ruhig gewordenen Beit, daß man Muße 
findet zu den erfindungsreichften Unterflellungen und Verdaͤchtigungen. 
Am weiteſten geht darin die Deutſche Zeitung. Dieſelbe treffliche, aber 
zeitweiſe auch krankhaft erregte Feder, die im Sommer letzten Jahres 
in derſelben Zeitung ſo ruͤckſichtslos gegen v. Gagern ſchrieb, verfaͤhrt 
jetzt mit gleicher Heftigkeit gegen v. Schmerling. Was iſt dann für 
die Menge leichter, als in einen Ton einſtimmen, der einmal angegeben, 
und ſo ſtimmt denn auch die Menge in dieſen Ton mit ein. Man weiß 
ja aus der Geſchichte, wie fuͤr jeden verdienten Mann der Tag kommt, 
wo ihm das »Nieder mit ihm« entgegentönt. Diejenigen, bie ed wohl 
vertragen Eonnten, daß man fie vor dem Erfchlagen rettete, Tonnten es 
doc) nicht vertragen, daß ein Staatsmann ſich biöher nicht nach jeder Laune 
trümmte, nicht vor unbegründeten Redensarten und einigen Beitungsarti 
Kein fofort beugte. Da foll es bloß um ein krampfhaftes Keftllammern an 
ein Reihsportefeuille fih handeln, während doc), wie man weiß, es zwei 
Mal nur an Herren v. Schmerling lag, ins Defterreichifche Minifterium 
zu treten. Mag man die Frankfurter National: Berfammlung noch fo 
hoch ftellen, daß aber ein Minifter in Deflerreich eine ganz andere Stel: 
lung hat als in Frankfurt, wer kann das läugnen? Dort Tann er han⸗ 
dein, in die Geſchicke nicht blos feines Vaterlandes, in die Europas greift 
er ein, alles liegt ihm zur Hand, was eine thatkräftige Natur, wie bie 
v. Schmerling’s, nur loden Eonnte. Dort ſtehen Keine Deutfchen Regie: 
rungen entgegen, Fein Proviforium lähmt die Energie und von dem Ber: 
faſſungswerke ift die Thätigfeit der Regierung nicht ausgefchloffen. Warum 
blieb demungeadhtet Herr v. Schmerling lieber in Deutfchland ? Iſt etwa, 
weil man denn doch vor Feiner Vorausfegung zurüdfchredt, ift etwa der 
Gehalt, an ben die National:Verfammlung feit 3 Monaten gar nit ge 
dacht, fo lockend? Daß Herr v. Schmerling ein Herz für bie Deutfche 
Sache habe, wie kann ſich Jemand herausnehmen, dies zu ‚unteritelen 
in einer Zeit, wo ja nur derjenige ein Sreund bes Vaterlandes ift, der 
ſtets die unwuͤrdigſten Beweggründe zu unterflellen weiß! 3a, Schmer: 


% 
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fprach fich in demfelben Sinne auch ber Verfaſſer des ſchon er; 
wähnten Auffaged »Verſtändigung oder Xrennung« aus. Schmer: 
ling habe ja felbft der Unterhandlungen mit DOefterreich enthoben 
zu werben begehrt: aber die Linfe und die unfchidliche Haft der 
Preugifchen Partei, Defterreih hinauszudrängen und Preußen an 
die Spike zu bringen, vereinige fich gegen ihn. Man habe unlaus, 
tere Zwecke, bediene fich unlauterer Mittel und verbächtige nun 
Andere derfelben. Mit Schmerling fcheide Defterreih aus der Gen: 
tralgewalt, und in feiner Verdrängung liege nicht bloß Verken⸗ 
nung und Unbill gegen ihn, fondern auch die äußerfte Unklugheit *). 


ling will jest die Deutihe Einheit zu Grunde richten, er will das Ver: 
faffungswerl verzögern, und es nicht zur Verwirklichung des allein ret: 
tenden Vorſchlags des Deren v. Gagern kommen laffen. Das ift Schmer: 
ling’ Verbrehen. Das Projekt, das ein früher Eonfervativer Defterrei: 
cher berumträgt, ift Schmerling’s; mit deſſen Halbheit will er und zu 
Grunde rihten u. f. w. Wie aber, wenn Schmerling's Anficht und Vor⸗ 
fhlag feit lange der Gagern’s iſt? wenn er gerade, um je eher je lieber 


das Sagern’fhe Projekt zu verwirklichen, ſchon jegt die Unterbanblungen 


anknüpfen will? wenn ihm nichts verbrießlidher ift, als jenes Oeſterrei⸗ 
ders Thätigkeit. Was dann? Thut nichts, »der Zube wird verbrannte«, 
fagt der Patriarch. „Nieder mit Schmerling«, rufen die Tapfern. Stuͤr⸗ 
zen.ift ja fo angenehm, man weiß von Kindesbeinen auf, was bad Zer⸗ 
flören für Freude macht. Und gerade ben eigentlihen Zerflörern wirb 
man, wenn auch ohne zu wollen, die größte Freude machen. Seit nun 


- fünf Monaten beſteht das Minifterium Schmerling und feine Aufgabe, 


über welche alle vernünftigen Forderungen nicht hinausgingen, hat es 
geloͤſt; es hat verhütet, daß während bie Vertreter ber Nation die Ver: 
faffung beriethen, nit Alles in Blut und Schlamm unterfant. Schon 
vor dem Mai gingen alle Beflrebungen ber Anarchiften auf Vertreibung 
des Parlaments, anfangs burd die Mittel der Volksverſammlungen, der 
Klubs und ber Preffe, ja ber Rebnerbühne, bald aber durch Mord und 
Aufruhr. Das Minifterium Schmerling hat bie Berfammlung vor dem 
Untergang bewahrt, uud die VBerfammlung konnte das Verfaffungswert 
nun feinem Abfchluffe nahe bringen. Wohl mögt ihre darum fpreden: 
»das Minifterium hat feinen Zweck erfüllt.« Aber biefen Worten hinzu: 
fegen »darum werft es jest bei GSeite« und gar »weil fein Träger ein 
Defterreiher«, das fteht nicht fchön einer Nation, die fort und fort ihre 
Sympathien für den Bruberftamm betheuert, und nur von ihm laffen 
will, wenn bie eiferne Rothwendigkeit es gebietet. Immerhin! bie menfchs 
liche Natur bleibt ſtets biefelbe. Freunde erwirbt fi nur, wer fi, fei 
es nach Oben oder nad) Unten, zu kruͤmmen iveiß, auch mit bem reinften. 
Bewußtſein kommt bie Männedgebulb in Streit. Das Erſtere Tann be: 
friedigt fein, wenn auch die Legtere ihr Ende erreicht.« 


2) »Der Antrag auf Verftändigung entfpringt wohl der Ueberzeugung, daß 
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— Doch die Fraktionen waren wirklich >im Aufruhr« gegen bir 
Deſterreichiſchen Mitglieder ded Reichsminiſteriums, und die Anfif: 
ter trugen den Sieg davon. 


die hoͤchſten Intereffen bes Vaterlandes gefährdet fein würben, wenn bie 
Eentralgewalt gegenüber den Einzelftaaten in Fragen der Reichsverfaſ—⸗ 
fung in der Unthätigkeit verharren müßte, welche ihr durch das Gefet 
vom 38. Zuni gegenüber der National: Verfammiung auferlegt ifl. Da 
mit im Zufammenhange fleht der Eintritt des Präfidenten Herrn v. Ga⸗ 
gern als Minifterpräfident mit dem Portefeuille ber auswärtigen Angele 
genbeiten in das Kabinet. Herr v. Gagern würde die Verhandlungen 
mit Defterreich leiten, da Kerr v. Schmerling als Defterreicher dieſer 
Angelegenheit enthoben zu werben begehrt hat. Allein Herr v. Schmer⸗ 
ling bat in der Rational: Verfammlung viele Gegner, welche auf fein 
gänzlihes Ausfcheiden aus dem Reichsminiſterium drängen. Dapin geht: 
ren nicht nur die Mitglieder der Linken, auf deren Zuneigung v. Schmer: 
ling allertings Feine Anſpruͤche maden wird, fondern es vereinigt fid 
gegen ihn und auf ihn alle Unzufriedenheit mit dem Programm und ans 
dern Erklärungen des Defterreichifchen Minifteriums, alle Beforgniß vor 
Verzögerung oder Vereitelung des Verfaffungswerles durch Berhandlun: 
gen mit Defterreich, alle Haft, das Defterreihifhe Element aus ber Gen: 
tralgewalt und der National:Berfammlung hinaus und Preußen mit un 
ſchicklicher Voreiligkeit an die Spige zu bringen, alle dieſe Zriebfedern, 

ſammt ben Verbädhtigungen und dem Argwohn unlauterer Zwecke und 
Mittel, welche von denen, bie fie brauchen, ben Gegnern ſchuld gegeben 
werben, dies Alles flürmt gegen Herrn v. Schmerling an, um ihn aus 
dem Minifterium zu entfernen. Wir zweifeln nicht, baß Kerr v. Schmer⸗ 
ling in diefer wie in jeder andern Lage bad thun wirb, was er ber 
Deutfhen Sache zutraͤglich erachtet, und wenn er fich entfchließt, dat 
Amt, dad er unter fchwierigen Verhältniffen mit ſtaatsmaͤnniſchem 2a: 
Iente, mit Muth und Eifer für Deutfchlands Ginheit und wahre Freiheit 
geführt Hat, jegt niederzulegen, fo wird er es nicht nur mit bem Be 
wußtfein treuer Pflihterfüllung thun, fondern er wird auch die Anerken⸗ 

nung feiner hohen Verdienſte in den weiteften Kreifen finden. Aber mit 
Deren v. Schmerling fcheibet nit nur ein Mitglied, es fiheibet Oeſter⸗ 
reich aus der Sentralgewalt, bevor die Werhältniffe die Trennung unver: 
meidlich gemacht haben. Defterreih hat dann nicht mehr ben Antheil an 
den Deutfchen Angelegenheiten, ben ihm die Bundesakte zufidert; denn 
der unverantwortlihe Reichöverwefer gehört als folder Teinem Staate 
an, und bie Gentralgewalt hat nicht mehr die Sympathien, welde in 
Deutſchland für Defterreich walten. Die Kolgen, welche ſich daran Ind: 
fen werden, febald die Flitterwochen der neuen Kombination verraufht 
find, koͤnnen wir nicht‘ mit heiterem Blicke betrachten, und wir möchten bie 
Berautwortlichkeit nicht tragen, bevor der Verſuch einer Vexrſtaͤndigung 
ftattgefunden, Defterreih von aller Theilnahme an ber Beitung ber Deut: 
fihen Angelegenheiten auögefchloffen zu haben.« 


Orguniſation der Centren — Die lithograpbirte 
Korrespondenz. 





Das Kafino war ber zahlreichfte Elub. In ber Lifte feiner Mit: 
glieder waren eine Menge bedeutender Namen verzeichnet. Sein 
Gewicht fand jedoch damit nicht in einem völlig angemeflenen 
Berhältnig. Es gelangte wenigftend erft fpät zu einer fefleren‘ 
Organifation. Raumer fagt von ihm (II. 202) nicht mit Unredyt, 
es drehe und drechsle an Inhalt und Faſſung fo lange, bis 1 
hoffen dürfe, daß das Vorgeſchlagene von ber Mehrheit ange: 
nommen werde, auf weichem Weae man aber nicht zur rechten 
lebendigen Mitte, fondern zu unpraftifhen und Niemanden gend: 
genden Halbheiten komme. Einige Zeit nach dem 18. September 
gab es fi ein beflimmtered Programm, befien Grundgedanke 
darin gefunden werden mochte, daß man duch bemeffenen Fortfchritt 
die Revolution fchließen wolle. Vorwiegenden Einfluß übten aß 
Leiter die »Profefforene, und zum Theil auf eine Weiſe, daß eB 
fehr Vielen, wo nicht den Meiften unleidlich wurde, fo daß fie vom 
oflenfiblen Dirigiren zurüctraten, wodurch das Uebel jedoch, wenn 
es eind war, eher fhlimmer wurde, Em Theil der Mitglieder 
bed Kafino funverte fi ab und bildete eimen befonderen Klub, 
den Landsberg. Ebenſo zweigte fi eine Anzahl der Mitglieder 
des Würtemberger Hofed und der (gemäßigten) Linken ab, nannte 
ſich als befondere Vereinigung- vom Augsburger Dofe und bildete 
fetden mit dem Landsberg das Tinte Gentrum. In der Zeit 
nah dem 18. September waren es diefe drei Fraktionen, aus 
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welchen die beiden Centren beſtanden. Schon durch beſſere Orga: 
nifation Fam dad Gewicht ded Augsburger Hofes, dur Eigenfinn 
der Mehrzahl der Mitglieder und Hinüberfchwanfen nad der 
Linken, wodurch nicht felten parlamentarifche Erfolge der Gentren 
bei dem vorhandenen Stimmenverhältniß vereitelt wurden, bad 
des Landsbergs dem des Kafino faft gleih. Diefes fuchte 
feinen Einfluß auf jene Gefellfchaften auszudehnen, was jedoch 
nur theilweife gelang. Die Mitglieder des Landöbergd waren zu 
felbftwillig, zu eiferfüchtig die Meiften auf ihr eigned Gewicht, 
und man gab ed daher auf, gewiſſe ſchon deſignirte Mitglieder des 
Kaſino in den Landsberg überfiedeln zu laſſen. Dagegen trat der 
Bruder des Greifswalder Beſeler in den Augsburger Hof ein, 
und noch ein Schleöwiger, Franfe, verließ dad Kafino, um fi 
dem legteren anzufchließen. Laube weiß das fehr zu würdigen. 
Neben andern Eigenfchaften hebt er an jenem Befeler Schlaubheit 
hervor. Er fagt von ihm (HI. 32, 184) feinen großen Einfluß im 
Augsburger Hofe fchildernd, »im Spätwinter erfhien er in erfter 
Linie, als .hinter den Kuliffen der Kampf entbrannte gegen die 
perfönliche Defterreichifche Betheiligung am NReichöregimente, als 
Schmerling aud dem Minifterium fcheiden ſollte. Da führte 
W. Befeler im Augdburger Hofe, wo ‚Einige diefen Schritt für 
unpolitifch hielten, die Sturmfahne.e Und an einer anderen Stelle: 
der Meinung, daß der Schritt unpolitifch, fei Mathy hartnädig 
verblieben, Beckerath habe zur entgegengefeßten geneigt, Gagern 5 
neutral verhalten. »Die Befeler mit norddeutfchen Schaaren wie: 
derholten aber nun den Angriff mit allem Nachdruck und aller Nach: 
haltigkeit friefifcher Naturen. Wilhelm Befeler, fonft wol ſchweig⸗ 
fam, ſprach jebt im Augsburger Hofe halbe Stunden lang uner: 
fchöpflid in großen und kleinen Gründen für ganze Maßregeln, 
für energifche Schritte.« Die drei Fraktionen traten im Herbft in 
eine engere Wereinigung vermög einer Einrichtung, welche fehr 
wichtig geworden ifl. Sie ernannten eine jede drei Mitglieder, 
(die f. g. Neunerlommiffion) welche ald gemeinfchaftlicher engerer 
Ausſchuß zufammentraten, die Klubverhandlungen vorbereiteten, 
als Organ der minifteriellen Partei mit dem Miniftertum fich be: 
nahmen, und vornämlich .bei Gagern ihren Foyer hatten. Und 
noch eine weitere Einrichtung Tnüpfte fich hieran. 

Die Deutfhe und bie. O.P.⸗A.⸗Zeitung waren Drgane. des 
Centrums im ganz eigentlichen Sinne nicht. Auch die Flugblätter 
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konnten wie gefagt dafür nicht gelten, und gaben fi überhaupt 
der anhebenden Agitation für den Erblaifer und Deſterreichs Aus: 
ſchluß nicht hin. Bernhardi war ein zu milder und doch felbfl« 
fländiger Mann, um feine Feder zum dienflbaren Werkzeuge einer 
heftigen und mehr und mehr egoiftifch auftretenden Partei zu machen, 
wenn er ihr auch angehörte. Was mich betrifft, fo entfernte ich 
mich mebr und ‚mehr von der Reichöpartei, je mehr fie Preußifch: 
partitulariftifch und Werkzeug der Tendenz zur Ausbeutung des 
Einheitöftrebend, der »Deutfhen Sache« für Sonderintereffen wurde, 
was darum nicht weniger der Fall war weil fie glaubte, fogar aus⸗ 
fhließlih für Deutfchlands Einheit, für die Deutfhe Sache zu 
ftehen und in der Zäufchung lebte, daß fie treibe und regiere, 
während fie mehr und mehr getrieben und benugt wurde. Ich 
gerieth nicht mit in die unfelige Parteiwuth hinein, welche fich 
von biefer Zeit an der Kaiferlihen bemächtigte. Die Flugblätter 
waren alfo für deren Zwede unbraudhbar. Außerdem verlor ſich 
bei Vielen auch in den Gentren der Anklang mehr und mehr, den 
fie in ihnen gefunden, fo lange ed vorwaltend dem Kampfe wider 
die revolutionäre Richtung gegolten und diefe ald größte Gefahr _ 
erfchienen war. Ihr Leſerkreis und ihr Einfluß waren nie bes 
deutend gewefen, und nicht deshalb weil ich Died nicht fehr gut 
wüßte, fondern vornämlih aud dem Grunde habe ich überhaupt 
von ihnen gefprochen und mic mehrfach auf fie bezogen, damit 
vor Augen ftände, dag bie in ihnen vertretene Anficht, die Warnung 
von unfrer Seite (Altklugheit in der Kunftfprache des Parlaments) 
nicht gefehlt hat und der Vorwurf ded Hinterherfiugfeind mit 
Grund nicht erhoben werden könne. Die Kaiferpartei erkannte, 
wie wichtig und nöthig ed für ihre Zwecke fei, daß die Öffentliche 
Meinung nad allen Kräften in ihrem Sinne bearbeitet werde. 
Um fo näher lag der Gedanke, und er wurde jest ausgeführt, 
eine Gentren:Parlamentökorrespondenz zu gründen, d. b. einen Aus: 
ſchuß zu bilden und von den Mitgliedern deffelben, die nach ber 
Reihe dad Gefchäft zu übernehmen hätten, über jede Sigung der 
National⸗Verſammlung einen Bericht abfaffen, lithographiren und 
an möglichft viele Zeitungsredaftionen befördern zu laſſen. Diefe 
Parlamentskorresponden;, follte inöbefondere über das Verfahren 
und die Motive der Fraktionen bed Gentrums ſchleunigſt Nachricht 
geben, dad Publitum für die Anfichten und Pläne derfelben ges 
winnen, den unfelbfländigern Mitgliedern der Partei die Richtung, 


- 
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die Parole geben. Urfprünglich hatte Merd (Milani-Mitglied) den 
Gedanken auf die Bahn gebracht. Im Kafino betrieb Haym bie 
Sache und dad Kafino ſchloß die Rechte (Milani) aus, weil man 
fonft bei den andern Fraktionen der Centren Widerfprucd finden 
werde. Es geſchah fo viel ich weiß gegen Haym's Meinung, der 
indeg dad Unternehmen in Gang brachte und nebft Dunder leitete. 
Das Korreöpondenzbüreau wurde aud neun Mitgliedern zufammen: 
gefebt und zwar fo, Daß man je drei aud den brei Klubs der 
Gentren nahm, (Veit, Droyfen, Wichmann, Schrader, Wurm 
u. f. w. fo viel ich weiß). Genaueres müffen Andere angeben 
können. Die erfte Nummer: erfhien am 7. December. Die Parla: 
mentskorres pondenz entſtand alfo zu ‚berfelben Zeit, wo der Plan 
ber »Kleindeutfchen« in ein neues Stadium der Reife und zuerfl 
eigentlich and Licht trat. Ich hebe aus den erften Nummern 
ein paar Proben heraus. | 

Sn der Nummer 3 vom 9. December hieß ed: »Die Oeſter⸗ 
reichiſche Frage befchäftigt die. Negierung und die Klubs, doch 
ift man noch nicht darüber einig, in, welcher Weiſe diefe fchwierige 
Angelegenheit am wirkfamften zu behandeln fein wird. Die bier 
und dort aufgetauchte Anficht, daß die Gentralgewalt ihrerfeits 
die Initiative zu treffen habe, um die Verhandlung mit der Defter: 
reichifchen Regierung zu eröffnen, ift durch den lebhaften Wider: 
fpruch, den fie von vorn herein erfahren hat, fofort beſeitigt worden. 
Als Verfaffungsfrage gehört die Stellung Oeſterreichs zum Deutfchen 
Bunbesftaate nicht vor dad Forum der Centralgewalt, die Reichs⸗ 
verſammlung wird daher in nächſter Zeit in die Berathung eingehen 
müſſen, um durch ihren Beſchluß die Regierung, bei welcher bereits 
. ein Schreiben von Seiten des Oeſterreichiſchen Miniſteriums ein: 
gegangen ift, mit ben nöthigen Inftruftionen zu verfehen. Es if 
zu erwarten, daß die National-Verfammlung bei ihrer demnächſtigen 
Debatte über die Sachlage, die übrigen in dem befannten Pro: 
gramm klar genug vorliegt, vollftändig unterrichtet fein wird. Ob 
unter den obwaltenden Umftänden Herr von Schmerling auch fer: 
ner bie Leitung des Miniftertumd des Innern wird beibehalten 
fönnen, muß in der nächften Zeit ficy entfcheiden!« _ 

Die Korrespondenz ber Kaiferpartei fprech ſodann entſchieden 
für Gagern’3 Eintritt in dad Reichsminiſterium, Außerte fich jedoch 
in der Zeindfeligkeit gegen »eind der vorragendflen Mitglieder des 

Miniſteriums« für jetzt noch fehr zurüdhaltend. Auch in der fol 
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genden Nummer und fo in ber vom 12. December, befchräntte fie 
fih auf Andeutungen, welche freilich fchon dahin zielten, daß auch 
wol die Defterreichifchen Abgeordneten aus ber National-VBerfamm: 
lung würden auötreten müſſen. »Dürfen fie an einem Haufe mit: 
bauen, in welchem fie nicht wohnen follen?« Das war indeß eben 
erſt noch die Trage, ob ein ſolches Haus gebaut werden follte, und 
obenein hatten die Defterreicher als Deutfche Dabei mitzufprechen. 
Die Partei nahm aber die Frage, offenbar ohne dad mindefte Recht, - 
als bereitd entfchieden an. Nur fie, nur ein Xheil, nicht die Mebr- 
heit der National: Werfammlung ging auf einen folhen Bau aus. 
Weit entfernt, daß auch nur fämmtliche nicht -öfterreichifche Ab: 
geordnete ihn gewollt hätten; und hätten fie ihn gewollt, dann 
würde es ihre Sache gewefen fein, entweder die Defterreichifchen 
Deputirten audzufchliegen oder fich getrennt von ihnen an einem 
andern Drte zum Sonderbunde und Bau zu verfammeln. Die 
Forderung des Audtrittd der Defterreicher enthielt in der That bie 

merfwürdigfte Prätenjion einer Partei, und einer Minderheit, die 
wol jemals unter ähnlichen Umſtänden vorgefommen ift *). 


*) »Leider thürmen fih dem Bau eines einigen Deutfhlands fortwährend 
Berge von Hinderniffen entgegen. Die Defterreihifhe Frage muß jept 
in Kurzem zur Entſcheidung kommen. Das Defterreihifhe Minifterium 
bat ed ausgeſprochen, daß die Deutfh:Defterreihifchen Länder nicht von 
dem Deflerreihifhen Gefammt:Staate getrennt, nicht dem Deutfchen 
Reiche‘als lebendiges Glied cinverleibt werben koͤnnen. Der Reichstag 
in Kremfier hat das Programm des Minifterii beifällig begrüßt. Die 
58. 1. 2., 3. des Adfchnitts des Verfaffungsentwurfs über das Reich find 
in Defterreich verworfen. Was nun werden foll, ift der Gegenftand der 
lebHafteften Erörterung in ben parlamentarifchen Gefellihaften. Man 
fragt: ob die Defterreihifhen Abgeordneten unter biefen Umftänden noch 
ferner mit den übrigen Parlamentömitgliebern gemeinfdaftlid in Frank: 
furt tagen Eönnen, ob fie an dem Hauſe mitbauen follen, in welchem fie 
nit wohnen wollen, ob fie darüber mit zu berathen und zu befcließen 
haben, was für Diejenigen nit von Intereſſe ift, bie fie vertreten. 
Man fragt: ob Defterreiher noch ferner Mitglieder des Reichs miniſterii 
sein Zönnen. Man überlegt hin und her, wie benn fonft das Berhältniß 
Deſterreichs zu Deutfhland ſich geftalten fol, wenn es nicht Mitglied 
eines Bundesſtaats fein will; man fuht nad einer Brüde, welche bie 
beiden großen Ländergruppen verbinde. Man blidt fehbnfühtig nad 
einem Wege, ber ta3 Herbe einer Scheidung milder. Man nimmt ben 
beftebenden Bund zu Hülfe, man hofft auf einen kuͤnftigen noch enger 
zu fchließenden. Aber man kann über das Wann und das Wie zu Zeinem 
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Am 13. December wurde gefchrieben: »Das fraglich gewordene 
Verhältnig zu Defterreih und dad der Defterreich’fhen Vertreter 
bierfelbft ift noch um feinen Schritt weiter gerüdt zu der aller: 
dings nothwendigen Klarheit. Eben fo wenig die damit verbundene 
minifterielle Frage. In Betracht leßterer wünfchen doch wie es 
fheint zu viele, daß Gagern erft nad erfolgter erfter Lefung der 
Berfaffung und dann mit der ganzen Wucht eined entfcheidenden 
Schritte eintrete. Die Verhandlungen hierüber dauern indeſſen 
lebhaft fort in den Fraktionen, und die Defterreihifche Regierung. 
bürfte fich darin täufchen, wenn fie glaubt, Durch verzögernde Er- 
Märungen Zeit und Terrain zu gewinnen. Sie verliert Dadurch Bei: 
des, denn man muß dann ohne fie den Abfchluß finden, da man 
hier offenbar in der Mehrheit gewillt ift, noch in diefem Sabre mit 
Abſchluß der Verfaffung fertig zu werden. Sie thäte in ihrem und 
Deutfchlande Intereſſe beffer, fofort Bevollmächtigte mit genau 
definirten Inftruftionen herzufenden. Nur dann wird fie geftaltend 
einwirten,< 

Etwas anderd lautete es fhon am folgenden Tage. »Die 
Trage, ob und in wie weit der Weg der Verhandlung mit Defter: 
reich jetzt und zwar durch die proviforifche Gentralgewalt betreten 
werden folle, beginnt aus der eigenthümlichen Unklarheit, in welcher 
fie urfprünglich auftrat, ſich Elarer und entfchiedener herauszuftellen 
und fomit eine direkte Löfung zuzulaffen. War früher die Anficht 
- der Gentren über dieſe Angelegenheit nicht vollfommen übereinftim: 
mend, weil man über die Bafid, auf welcher dad Minifterium vie 
Unterhandlung zu führen gedenfe, nicht ganz Elar fah, und war ed 
deshalb nicht möglich, die durch die Entfcheidung diefer Srage be⸗ 
dingte Veränderung oder Ergänzung ded Minifteriumd zu firiren, 
— fo darf jetzt fo viel als beftimmt angefehen werden, Daß bie 
Mehrheit der National: Berfammlung eine Mobdifitation der $$. 2 
und 3. über dad Reich nicht zuläßt und jede Verhandlung alfo 
von der Wahrung und Aufrechthaltung des eigentlichen Bundes⸗ 
flaated anzuheben hat, mit andern Worten, daß das vor einigen 
Wochen noch zurüdgeftelte AUmendement von Gagern in biefer 


Entfhluffe kommen. Darüber find die verfchiedenen Parteien ziemlich 
einig, baß ein neues Element der Thätigkeit, ber Kraft, bes begeifterten 
Willens, der weiten Erwägung und des thatkräftigen Eifers in das 
Minifterium gebraht werden müffe, und wäre es auf Koften der feften 
Leitung der Verhandlungen der Rational:Verfammlung.« « 
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Sache ald dad Programm der Mehrheit unferer Berfammlung und 
zugleich des ergänzten Minifterit zu gelten babe (?). Zu einer Ent: 
fheidung hierüber drangen jedoch jetzt auch Außere Ereigniffe, denn 
wenn in 2 4 unferer Berichte angedeutet wurde, daß man die 
Löfung biefer Frage in einem für Defterreih vermeintlich, aber 
auch nur vermeintlich günftigen Sinne felbft mit parlamentarifchen 
Combinationen verfuche, welche in ſich ohne Halt und Ueberein⸗ 
fimmung deshalb auch niemald einem Miniftertum zur Stüße dies 
nen würden, fo iſt es jebt wohl mehr ald Gerücht, dag man auch 
außerhalb der National: VBerfammlung und zwar von Seiten 
gewilfer Kabinette Unterhandlungen angefnüpft hat, deren Zweck 
gerade herausgefagt nur fein Fann jede Verhandlung in der Natio: 
nal:Berfammlung hierüber entweder vergeblich oder unmöglich zu 
machen.« 

Sehr deutlich rückte man mit den Gedanken und Abſehen in 
der folgenden Nummer vom 15. December heraus. Man wollte 
Macht. Am 3. Januar, bei Gelegenheit ſeiner Wiederwahl zum 
Bicepräfidenten, ſprach dies der Schleswiger Beſeler mit ſtärkſter 
Betonung aus. Macht ſei das Erſtnöthige, und es klang in ſeinem 
Munde als wenn man den nicht ausgeſprochenen Zuſatz hörte: um 
den Krieg gegen Dänemark zu führen und Schleswig fuͤr Deutſch⸗ 
land zu erobern *). Das war nun eine der in der. Deutſchen Be: - 
wegung wirffamen Ideen, die urfprünglich auf einer richtigen und 
wahren Anficht und Empfindung beruhete, vorzugäweis die Reichs: 
partei beherrfchte und vornämlich von ihr durch Uebertreibung ver: 
jerrt und dadurch gefährlich wurde. Die Reichöpartei füllte ſich und 
jählreiche Kreife, bei fo großer Erregtheit ohne viel Mühe mit auf 
gebaufchten Vorftellungen, wonach Deutfchland fofort die erfie Macht 





*) »Es ift Beit, es ift hohe Zeit, daß wir bie geifterhafte, machtloſe Eriftenz 
vertaufhen mit einer lebensfrifchen, mit einer Eräftigen Gegenwart. 
Das Deutfche Volt muß in allernädjfter Zukunft heraustreten aus dem 
proviforifchen Zuftande, in weldem fid feine Öffentlihen Verhaͤltniſſe 
bewegen, in ein befinitiv georbnetes Staatöweflen; — oder, meine Herren, 
wir müffen befürchten, daß die Geſchicke Deutſchlands fi in einer Weife 
erfüllen, die uns, wie ich nicht bezweifle, Allen zum größten Kummer 
gereihen würde. Wir gebrauhen Macht, und nochmals Macht, und 
abermals Macht, denn ohne Macht Eönnen wir unfere Freiheit nicht 
Ihüsen, nicht im Innern und nicht nad Außen. Laffen Sie uns dahin 

“Streben, daß wir fobalb irgend thunli Macht erlangen, ich wieberhole 98: 
um unfere Freiheit im Innern und nad) Außen zu [hüten 
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in Europa werden, in jeder Beziehung gebieten, durch Wort und 
Schwert die Entſcheidung geben müſſe. Sie überſah dabei, wie 
wir meinten, daß Deutſchland durch ſein Weſen, ſeine Lage und 
Stellung darauf angewieſen ſei, eine friedfertige ſchiedsrichterliche 
Macht zu ſein, und daß ihm die wünſchenswerthe Achtung und Be— 
deutung am gewiſſeſten zu Theil werden müſſe, wenn es etwas zu 
Stande brächte, alſo gewagte Experimente vermiede und beſonnen 
vor Extremen ſich hütete. Die Partei wollte um der zu erringen: 
den Macht willen” ihr Preußifches Kaifertbum und überfah dabei, 
welche Uneinigkeit, alfo welche Schwächung und Machtminderung 
fchon ‚hierdurch die Errichtung defjelben herbeiführen mußte. Die 
Macht follte auf dem Wege errungen werden, daß man Defterreih 
von Deutfchland trennte und Deutfchland in einen allenfalld mit 
ganz Europa anbindenden Einheitftaat verwandelte, welchem Preu: 
Ben den Eriegerifchen Geift einpflanzte, in welchem Preußen bie 
Krone trüge und dad Schwert führte. Die Macht follte auf dem 
Wege errungen werben, daß man einen Bundesftaat mit in ſich 
vollendeter Verfaffung errichtete, allenfalld nad) dem Rathe dei 
Korrespondenten vom Rhein auch ohne Preußen oder — wovon 
man die Partei zu Anfang ded Mat 1849 fprechen hörte — auch 
wol ohne Baiern, Sachfen und Hannover! Weiter Eajolirte man 
Defterreih, ja bei feinem Kremfierer Programm ftehen zu bleiben, 
indem man dem lebteren abermals einen falfchen Sinn. unterfhob 
und durchaus falfche Nachrichten über ein angebliches Handfcreiben 
Schwarzenberg’d und bie von Defterreich nach Berlin gemachten 
Borfchläge mit der Miene gab, ald fei man fehr genau unterrichtet. 
Dan fagte num gerade heraus, es gelte, ſich der ganzen Kraft 

des Preugifhen Staats zu verſichern, und deutete mehr als deu: 
lih an, daß man hinfteure auf eine »Uebertragung des Meiched an 
die Krone Preußen,« während man in den Blättern gleichzeitig 
Hagte, daß die Regierungen von Baiern, Hannover, Sachſen ver: 
rätherifch und partikulariſtiſch konſpirirten gegen Anſchläge, die ſie 
doch gar nichts angingen. Man tadelte Schmerling, daß er die 
auswärtigen Verhältniſſe nicht beſſer geordnet und das Verhältniß 
zu den Einzelſtaaten nicht zurecht geſtellt habe, während man im 
Centrum doch ein wenigſtens halbklares Bewußtſein davon hatte, 
daß der Zuſtand der auswärtigen Verhältniſſe die nicht auf Schmer- 
ling's Rechnung kommende Schuld der Beſchlüſſe vom 28. Juni, 
be3 Benehmene ber National⸗Verſammlung und der Unordnungen 
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in Deutfhland war *), wie benn auch Gagern barin nichts zu 
beffern vermocht hat, und daß eben die National: Verfammlung 
- das Verhältniß zu den Einzelftaaten verfchoben und jeden Geban- 


*) Aus Raumer’s Parifer Briefen geht hervor, daß bei der Franzoͤſiſchen 
Regierung ber Anknuͤpfung eines officielen Verkehrs mit ber Reichsge⸗ 
walt nichts mehr fchadete, als ber Beſchluß der National: Berfammlung 
über bie Siſtirung bes Dänifchen Waffenftilftandes, die Auflöfung des 
Reichsminiſteriums und der 18. September. Wegen jenes Beſchluſſes 
hielt man in Paris die National:Verfammlung für halb toll und halb 
findifch und brach die Verhandlungen ab, die bis dahin einen leiblichen 
Fortgang gehabt hatten. Während der Auflöfung des NReichsminifteriums 
wollte man »kaum an die Möglichkeit und das Dafein einer Reichsſsgewalt 
glauben«e. Der Aufftand am 18. September flößte das tieffte Mißtrauen 
gegen Deutfhland und das Deutfhe Boll ein. GSchmerling brachte es 
in Paris wieber zu Ehren. Als er wieder eingetreten war, »blickte man 
nah Frankfurt wie nah einem Felfen im Meerer. Nun erft erflärte 
fi) Baftide bereit, einen Franzoͤſiſchen Gefandten förmlich in Frankfurt 
zu affrebitiren und Seitens der Reichsgewalt alfreditiren zu laffen. Die 
Hauptfchuld der Geringfhäsung, welche die Deutſchen Geſandtſchaften in 
Paris und London erfahren, fehreibt Raumer, tragen die Deutichen feldft. 
»Der Straßenunfug in Münden, bie Anardie in Wien, die muthlofe 
Erbaͤrmlichkeit in Berlin, die Frechheit der Außerften Linken u. f. w., 
das find Uebel fo großer Art, daß fie mit aller diplomatifhen Gemwandt: 
beit nicht wegzuräumen find.« Am 2. December fchreibt er, die Theil: 
nahme für Deutfhland habe wieder abgenommen wegen ber Berliner 
Unordnungen, weil die Kranffurter VBerfammlung geduldet und noch dulbe, 
daß einzelne ihrer Mitglieder in verfchiedenen Staaten Aufruhr predig: 
ten und an Aufftänden Theil nähmen, weil fie fogar Männer von minde: 
ſtens Höchft zweideutiger Wirkfamkeit als Märtyrer echter Freiheit behandelt, 
weil fie mit Defterreich in unnöthigen Streit gerathen fei. »Bevor man 
ih an fremde Mächte wende, möge man in ber Heimat zur Mäßigung 
zurückkehren und Einigkeit begründen«e.. Am 13. December: »Vor Allem 
macht bier ber unglüdlihe Streit mit Defterreih den unangenehmften 
Eindrud. Man fpottet über diefe neue Methode, eine größere Deutiche 
Einheit herbeizuführen und über die bewundernswerthen Ergebniffe der- 
- felben.« Am 21. December: »Gebe ber Himmel feinen Segen, daß eine 
neue Berftändigung zwifchen Defterreih und Deutfchland und bie Ver: 
faffung für beide Länder baldigft zu Stande kommt. Solange dies.nicht 
geſchieht, bleibt det Quaſireichsgeſandte bei der hiefigen Regierung 
eine Null. Ja, während die vorige dem Frankfurter Veftreben freundlich, 
gefinnt war und eine engere Verbindung mit Deutfchland wuͤnſchte, äußern 
fih Einige, welche fih der neuen Regierung gumenden, auf eine fo gering: 
ſchaͤzige und fpöttifche Weife über Frankfurt, daß ih vor Kurzem in einer 
Gefenfhaft einen folhen Zweikampf anzunehmen und die Ehre Deutſch⸗ 
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ten an ein zu errichtended Staatenhaus, an einen den Einzelftaaten 
zu gönnenden regelmäßigen Einfluß bei der Centralgewalt oder gar 
auf das Verfaſſungswerk ftetd weit von fich gewiefen und dem 
Reichsminiſterium einen unaudführbaren kompromittirenden Auftrag 
nad) dem andern zum Hineinregieren in bie Staaten gegeben hatte. 
Hörte man doch felber nicht auf, über Partikularismus zu fhelten, 
wenn die Staaten ihre Anfichten oder Interefien geltend zu machen 
fuchten. Eitle Klagen folgten jest der eigenen Thorheit, daß vom 
Juli an die Frankfurter Welt in der Fiktion lebte, daß man ein 


Reich mit parlamentarifcher Regierung habe. Das Reichsminiſte⸗ 


rium machte ſich zu abhängig und dienftbar, allein in jedem Zalle 
wollte eben die National: Berfammlung died fo haben und Gagern 
* trat in diefer Beziehung ganz in Schmerling’d Fußtapfen, Gagern 
ſchuf nicht, wie man von ihm zu erwarten jet die Miene annahm, 
nach Innen und Außen ein »neued Syſtem« und Fonnte ed fchon 
wegen feines Princips von. der Souveränität ber National: Ber: 
fammlung nit. Es wurde erft von dem nach ihm kommenden 
Reichsminiſterium verſucht. Die Korrespondenz Hagte, daß Be: 


forgniffe vor einem neuen Nheinbunde erwachten, und bie Parti 


war es felbft, die ed an nichtd mehr fehlen ließ, die Mittelftanten 
zum Aeußerſten zu treiben. Sie begann fehon mit Fraktionen der 


lands zu verfechten genöthigt war. Am 22. December in einem Schrei: 
ben an Gagern: »Alle Deutfchen, hochverehrter Herr Präfident, bliden 
auf Sie mit. Liebe und Vertrauen. Möchte Ihnen das ſchwere Werk ge: 
lingen, unfer Vaterland zu einigen; denn bevor dies zur. Zufriedenheit 
aller Staaten gefchehen ift, fehlt uns daheim Gluͤck und Wohlftand, und 
im Auslande diejenige Achtung, welche ein großes Volk nicht verfcherzen 
kann, ohne ſich felbft mittelbar zu Grunde zu richten. Mir fehlt es nicht 
an Muth, mein Vaterland hier zu vertheidigen, auch wohl den bhjaͤhri⸗ 
gen, fo oft mißlungenen politifchen Verſuchen der Franzoſen gegenüber, 
zu rechtfertigen. Allein jeder ſcheinbare Gieg, jede erneute Hoffnung wird 
zu Schanden, wenn aus Frankfurt Nachrichten hierher gelangen von dem 
leidigen Zerwuͤrfniß mit Defterreih, dem leidenſchaftlich einfeitigen Bil: 
‘ den und Umftellen der Parteien u. f. w. Verhehlen ja Viele gar nicht 


ihre Freude, daß (wie fie laut verfihern) das gefammte Beftreben Deutfd . 


lands für eine politifhe Stärkung und Widergeburt ſchwaͤchlich, laͤcher⸗ 
lich und verähtlih, — mit nichts endigen, und Frankreich alsdann bie 
Ohnmädhtigen, Gebeugten, Blafirten in's Schlepptau nehmen und nach 
Belieben gaͤngeln werde.« Wie ungerecht und wie kindiſch war doch jene 
Anfhuldigung gegen Schmerling! Und wenn Schmerling hätte reden 
wollen, welcher Stoff zur Abwehr und Gegenanklage ftand ihm zu Gebet! 
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&infen zu verhandeln, um Profelyten für dad Erbkaiſerthum zu 
gewinnen, und zunaͤchſt und vor allen Dingen follten die Oeſter⸗ 
reicher aud dem Minifterium vertrieben werden. Wie die: Gentrens 
Korteöpondenz fi ausließ und nad diefem ihrem Ziele fleuerte, 
mag in der Note nachgelefen werden *). 


»Es dürfte den ferner ftehenden ſchwer fein, ein Wild von ber außeror⸗ 
dentlihen Bewegtheit zu gewinnen, die hier in allen politifhen Kreifen 
herrſcht. Man fühlt fehr deutlich, daß es die Daft der nahenden Ent: 
ſcheidung ifl, welche die Gemuͤther fpannt, die Parteien treibt, den Ins 
triguen einen. Boden fhafft. Die Kragen über das Fünftige Reichsregi⸗ 
ment und über Oeſterreichs Stellung zu Deutſchland, beide in engfter 
Verbindung mit einander, bekommen durch bie gleichzeitigen Wahlvor: 
gänge in Frankreich, bie den unheilvollften Ausgang drohen, eine um fo 

“ höhere Bedeutung, und viele von denen, die biöher nur die Freiheit und 
wo möglich diefe bis zum aͤußerſten Maße erftreben zu müffen glaubten, 
beginnen, zu begreifen, baß noch etwas anderes zur Exiſtenz eines Bol: 
tes gehört. Es iſt von hoher Wichtigkeit, dab die Frage über die Reiche: 
regierung mehr und mehr als eine Frage ber Macht aufgefaßt, daß er: 
kannt wird, es handle ſich um die Eriftenz des Waterlandes, wir begins 
nen zu hoffen, daß fie in biefem Sinne wird entfhieden werben. Mit 
Recht Hat es ben beruhigenbften Eindrud gemacht, daß Fürft Schwarz 
zenberg in einem Privatfchreiben hieher erklaͤrt hat: es fei das minifte: 
rielle Programm volllommen aufridhtig gemeint und in Wahrheit ber 
Wunfh des Defterreihifhen Kabinets, daß ſich Oeutſchland völlig ſelbſt⸗ 
ftändig Eonflituire, um dann mit der eben fo Eonftituirten Gefammtmos 
nardhie die innigften Beziehungen zu vereinbaren. Uns ift befannt, baß 
man in hoͤchſt rühmlicher Loyalität in Potsdam ähnliche Eröffnungen hat 
machen laffen und wir fehen es als einen fchr günftigen Umftand an, 
daß auf diefe Weife eines der größeften Bedenken befeitigt ift, das wir 
für das Gelingen der Deutihen Sache zu fürdten hatten. Ganz im 
Binne diefer Politik, welche Eonfequenter Weife um nicht durch die jegt 
“werdende Berfaffung gebunden zu fein, auch nicht über das Maß 
der ehemaligen Bundespflichten hinaus mehr als die Ruͤckſichten einer 
gewiffen völferrechtlihen Kourtoifie gewährt, ift unter andern die Zuruͤck⸗ 

. weifung (?!) der hier im Parlament vollzogenen Wehfelordnung, ob⸗ 
fhon fie unverändert diefelbe ift, welche im vorigen Jahre namentlich auch 
unter Mitwirkung Defterreihifher Bevollmädtigter zu Stande gekom⸗ 
men ift. Wir hoffen, uns in diefen Auffaffungen nit zu irren, wenns 
fhon wir tief beklagen, daß Defterreichifche Deputirte, zum Theil ſolche, 
die am lebhafteften das mächtige Sonberintereffe der Geſammtmonarchie 
gegen die Korberungen Deutſchlands vertreten zu müffen geglaubt haben, 
jegt mit allen Mitteln dahin arbeiten, eine Geftaltung der Verhältniffe 
zu flören, die jeder klarere Blick Schon jest als die einzige Rettung 
erkennen muß. = Man hört dem Herrn v. Schmerling ben Vorwurf 
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Auch aus der nächſtfolgenden Nummer theile ich in der Note 
mit, wie fie fich über biefelben Gegenftände weiter äußerte, € 
würde an Vorwürfen nicht gefehlt haben, hätte Schmerling da? 


machen, als glaube er auf eben jenem Wege, indem er für Oeſterreich 
freies Feld Halte, dem hohen Beruf, ber ihm geworben, am förberlid: 
ften nachzukommen. Wir — und der Berichterflätter glaubt bamit ben 
Geiſt des politifhen Kreifes auszufprechen, von dem dieſe Blätter aus: 
gehen — wir halten dafür, baß eine Aenderung bes Minifteriums noth: 
wendig ift, aber wir zweifeln, baß eine ſolche angemeffen fein würde, wie 
fie urfpränglich erftrebt wurde. Das Syſtem, als deſſen Vertreter 
Echmerling gelten darf, und bem das Vaterland wahrlich Großes dankt, 
beftand in der Bewältigung der Anardie, aber daneben ließ man die 
auswärtigen Verhältniffe faft ganz dbarnisderliegen, verfäumte im Ber: 
haͤltniß zu den Einzelflaaten diejenige Stellung einzunehmen, welche mehr 
als die oft zu rafhen Belhlüffe des Parlaments bie centralen Thätig: 
keiten geföcdert und empfohlen hätte. Jetzt gilt es raſch und fiher zu 
zu organifiren, nad Außen hin — denn nicht bloß der Kongreß in Brüfs 
fel flebt vor der Thüre — eine Elare Stellung zu gewinnen; wir bebür: 
fen eines neuen Syſtems, deffen Zräger Gagern fein muß. Wir be 
dauern daß, aus weldhen Gründen auch immer, das Minifterium Schmer: 
ling fi durch den Eintritt Gagern’s zu verftärken fuchte, ja mit ihm 
über ein Programm unterhandelte und ihn fo der Gefahr ausfegte, durch 
die Nichtannahme jenes Antrags, kraft deffen man bie Majorität dei 
Parlaments prüfen wollte, felbft wenigftens” für den Augenblick von bet 
Uebernahme der Gefchäfte fern gehalten zu werben. Ein Verfahren, dad 
zu verderblich fein würde, um es für berechnet zu halten, denn heftige 
Schwankungen in der National: Werfammlung würden für 
Deutfhlandb um fo verderbliher fein, als nur durch fie noch ge⸗ 
ſchehen kann, was gefchehen muß, wenn bas Waterland nicht elenber denn 
je zerfallen fol. Schon erwachen bie Beforgniffe vor einem Rheinbunb wieder, 
von.dem im Elſaß fchon mit breiftem Uebermuthe gefprochen wird, und bie Eng: 
lifche Diplomatie, wie aus einer mahnenden Mittheilung an einen füb: 
deutſchen Kürften hervorgeht, begreift fehr wohl, um was es ſich handelt, 
Begreiflih, daß unter folhen Umftänden der Gedanke Raum gewinnt: 
ſich um jeden Preis der ganzen Kraft bes Preußifhen Staates zu ver 
fihern. Es ift gewiß eine merkwürdige Erfcheinung, daß von Mainz aus 
in einer Petition des dortigen Buͤrgervercins bie Uebertragung bed Rei 
ches an die Krone Preußen gefordert wird; wir vernehmen, daß ähnliche 
Petitionen von allen mit dem Mainzer in Verbindung ftehenden konſtitu⸗ 
tionellen Vereinen vorbereitet werben. Es ift in hohem Maße beadhtene: 
werth, daß in einer ber weiter links flehenden Fraktionen unferer Ver: 
fammlung, unter 38 Mitgliedern, welche geftern verfammelt waren, fid 
35 entfhieden, 5 für den Fall, daß Defterreih aus dem engern Bunde 
ſcheide, für das erbliche Kaiferthum Preußens ausgeſprochen haben. Geil 
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Kremfierer Programm ruhig hingenommen und nicht? gethan, um 
zu Unterhandlungen mit Defterreich zu kommen. Nicht durch ihn 
war die Defterreichifche Frage in den Vordergrund gefchoben. Ga- 
gern nahm fich ihrer Löfung mit Schmerling einverftanden und 
ganz mit demfelben Eifer an wie er. Aber Schmerling wurbe des⸗ 
halb angeftochen. So blind begann. die Keidenfchaftlichkeit der Par⸗ 
tet fhon zu werden, nicht zu bemerken, daß fie ihren eignen Bor: 
mann Durch ihre Befchuldigungen mittraf. In den Gentren war 
nun feft befchloffen, daß Schmerling audtreten müffe. Man hatte 
noh vor wenigen Tagen anderd gefprochen, war aber jebt fertig 
geworden mit dem Entſchluß und auch mit der Umbdeutung ber 
Meinung , in welcher die $$. 2 und 3 votirt worden waren. Gie 
ericheinen nun als dad »Grundgefeß der neuen Verfaſſung Deutfch- 
lands.« Man fprad von Heimlichkeit, Mißtrauen, unberechenbaren 
Abſtimmungen, und überrafhenden Allianzen, wie fie bis dahin 
nie bervorgetreten, und nun am Ende ded Werkes dad Gelingen 
bed Ganzen noch einmal in Frage ftellten, und darin follte ohne 
Zweifel ein Vorwurf für Andre_ liegen, während doc die Kaifer- 
lihen felbft die Urfächer waren. Am Abfchluffe ded Verfaſſungs⸗ 
werkes follte ed mit den überrafchenden Allianzen noch ‚ganz anders 
kommen, , follten die Tadler allen Andern den Rang im allerüber: 
tafhendften Maß ablaufen. In der That begann in diefen Zagen 
und zwar durch die Operationen der Preußifchen Partei die Zer⸗ 
feßung, durch ihre widrige und leidenfchaftliche »Haft« und Gehäf: 
figfeit die Erhigung und Erbitterung der Parteien, die Auflöfung 
der bisherigen konſervativen Mehrheit, die Dedorganifation der 





brei Zagen verhandelt ber Werfaffungsausfhuß eben diefe Frage, aber die 
Anſichten gehen dort noch weit auseinander; auch eine Reihshauptmann: 
fhaft mit 100,000 Gulden Gehalt, aud das Loos hat neben Zurnus, 
Trias, Pentarchie, zehnjährige Wahl Anhänger; für das erblihe Kaifers 
thum ift bisher nur ein fefter Kern von acht Stimmen, von denen fünf 
nichtpreußifche. 

Seit dem geftrigen Abenb ſcheint die Frage über das Miniſterium 
Schmerlings ſich ſo gut wie entſchieden zu haben. Wenigſtens iſt der 
miniſterielle Antrag auf Ermaͤchtigung zu Unterhandlungen, der in der 
heutigen Sitzung als ein dringlicher eingebracht werden ſollte, nicht ein⸗ 
gebracht worden, und wir glauben vermuthen zu duͤrfen, daß es auch 
dann nicht geſchehen wuͤrde, wenn ein Theil der Linken peſſimiſtiſch ge⸗ 
nug ihre bisherigen Antipathien zu uͤberwinden ſich erboten bebes ſollte, 
demſelben ihre Unterſtuͤtzung zu leihen!« 
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Verſammlung, die dad Gelingen ded ganzen Werkes zuletzt mehr 
als in Frage ftellten, ed zum Scheitern brachten *). 

Man wolle nicht tadeln, daß ich in ein folches Detail der 
Zeitungdartilel und der Gentren » Korrespondenz eingebe, troß dem 
eingehe, daß dieſe Sederproben der Kaiferlihen fo oft kleinliche und 
wichtige Dinge Bleinlich behandeln, zum ‚großen Theil nur Zagdge: 


*) »Die Defterreihifhe Frage, zu deren Löfung das Minifterium. Schmer: 
ling, fonft allen Dringlichfeiten abhold, diesmal nur allzufehr hingebrängt 
hat, bildet noch immer vorzugsweife den Inhalt aller Beſprechungen. 
Die Majorität der Centrums-Fraktionen ift zu dem Nefultate gekommen, 
nur unter der Bedingung den Meg der Verhandlungen zu betreten, und 
in dieſer Richtung der Centralgewalt Vollmachten zu geben, wenn das 
Shmerling’fhe Minifterium fi nicht fowohl durch Gagern's Ein 
tritt verftärke, als, wenigftens in feinem Hauptträger, bemfelben Plat 
made. — Dies von den Gentren ausgehende Mißtrauens-Votum gegen 
einen um Deutfchland hochverdienten, überall von feltenem politifchen Takte 
geleiteten Staatsmann, der nie mit der Oppofition gebuhlt, ihr vielmehr 
mit entfchloffener Feſtigkeit und unbefiegbarer Kaltbiütigkeit bie Stirne 
geboten und deſſen Gefchäfte:Gewandtheit gewiß auch fchmerzlich vermißt 
werben wird — hat feinen Grund in der fpeciel:öfterreichifchen Färbung 
feines politifhen Charafters, in dem gerade jest aufs Hoͤchſte und nad 
allen Seiten hin gefteigerten Mißtrauen, in den durd die kalte Satyre 

“feiner SInterpellationd:Beantwortungen erregten Antipathien, endlich in 
dem vielleicht allzugläubigen Vertrauen auf Gagern’s allein verföhnende 
und rettende Kraft. — Ob die Entfernung Schmerling’® und Gagern's 
über allen Special: Patriotismus erhabene Stellung wirklich die hinrei⸗ 
chenden, jegt nothmwendig zu forbernden Garantien dafür bieten, daß in 
biefen Verhandlungen Feine Konceffionen gemadt werden, welde das 
Srundgefeg der neuen Verfaſſung Deutfchlande, wie es in ben Paragra: 
phen 2 und 3 niedergelegt ift, alteriren — barüber Eönnte noch fehr ge 
firitten werden. Viele find der Meinung, baß eine genaue Umgränzung 
der Vollmachten für dieſe Verhandlungen, oder ein Hinausfchieben ber: 
felben bis zur zweiten Leſung und endgültigen Firirung der $$. 2 und 3 
eine viel ſicherere und Oeſterreich weniger verletzende Gewähr dafuͤr ge: 
boten haͤtten, daß die unerlaͤßlich nothwendige Staatsform Deutſchlands 
aufrecht erhalten werde. 

Die Auseinanderſetzung mit Oeſterreich iſt beehal⸗ ſo intrikat, weil 
bie zweite draͤngende Frage, die uͤber das kuͤnftige Oberhaupt Deutſch⸗ 
lands zu gleicher Zeit alle Gemüther erfüllt und unmittelbar in jene zu 
ruͤckſchlaͤgt. Daher jeht gerade fo viel Heimlichkeit, Mißtrauen, unbere: 

chenbare Abftimmungen und überrafchende Allianzen — wie fie bis dahin 
nie hervorgetreten und nun, am Ende unferes Werkes, bas Gelingen des 
Ganzen noch einmal in Frage flellen.« 
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kläͤtſch und Lugen, vom nächſten Tage vertilgt, enthalten. Indeß 
haben ſie in weiteren Kreiſen, zumal aber an Ort und Stelle Effekt 
gehabt, gehören nicht unweſentlich zu den wirkenden Potenzen im 
Frankfurter Parlamentsgetriebe und deshalb zur Geſchichte. Wir 
achten viel zu wenig auf die Preſſe als wirkſames Agens, eben ſo 
wie wir ihr zu viel nachſehen. Um die Zuſtände der Nationals 
Berfammlung und ihrer Parteien feit diefer Zeit, manche Schritte 
derſelben, mandyen Vorgang richtig zu verflehen und zu würdigen, 
muß man jened Detail kennen und vor Augen haben. Mittel: 
oder unmittelbare Angriffe, Reizungen, Infinuationen, Beine Na: 
deiftiche, grobe Zügen, feine Entflellungen, enthalten in den kaiſer⸗ 
lihen Preßorganen, an ſich ganz unbedeutend, wurden wirkfam, 
ja unleidlich durch tägliche Wiederholung. Wir werden und noch 
überzeugen , daß troß aller Deffentlichkeit uber manche Begegniffe 
und Thatfachen durchaus falfhe Vorftellungen berrfchend geworden 
find, ja noch jet zum Theil bei der Kaiferpartei felbft feftfigen, 
obgleich fich leicht dofumentlih und bis zur Evidenz darthun läßt, 
daß fie falfch find. Der Grund liegt eben auch in der täglichen 
Biederholung irrthümlicher Berichte und Behauptungen oder ab: 
fihtlicher Unwahrheiten. Diejenigen von welchen leßtere audgingen 
glaubten allmählich felbft daran. Ebenſo redeten die Kaiferlichen 
ſich felbft mehr. und .mehr in die Hitze hinein, durch welche fie oft 
blind gegen ihr eignes Intereffe wurden und fich felbft in ber 
Sache fo unfäglich gefchadet haben. Dad ganze zu diefer Zeit be: 
ginnende Unweſen der bittern Zerwürfniffe und der zweibentigen, 
der verdammlichen Allianzen und Transaktionen ift großentheils 
durch die Zeitungsartifel und Korreöpondenzen ber Kaiferlichen ver: 
urſacht und verfchuldet. In ihnen lag nur zu viel von dem, den 
Zuſammenhalt und den Frieden der Natienal:Berfammlung, ind: 
befondere der Eonfervativen Mehrheit zerfrefienden Gift. Sie ftreu- 
ten die Saat zum Verderben aus, gewannen für die Partei und 
bereiteten ihre Niederlage. Der angeftochnen Gegenpartei fland 
oorerft noch Fein Frankfurter Blatt zu Gebot. Als fie ein folches 
befam und vorher ſchon in auswärtigen Blättern ward aus dem 
Walde heraudgerufen wie hinein. Der häßliche Kon und die fehlechte, 
Maß, Billigkeit und Wahrheit verläugnende Manier der Frankfur⸗ 
ter Blätter theilte fi) mehr und mehr den audwärtigen mit. Es 
möchte darum gewefen fein, gern würde man heftige und leiven- 
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f&haftlihe, wenn nur ehrliche Kriegführung nachfehen, hätte fie 
einer großen Idee, — wie die Kaiferlichen allerdingd glaubten — 
einer wahrhaft guten heilfamen Sache gegolten, auf einer richtigen 
Berechnung geruht, was am wenigften der Kal war, und zu einem 
anderen Erfolge ald dem der gegenfeitigen Erbitterung, des Zerfah⸗ 
rend und Unterganged ded Parlaments, der Vereitelung des Ber: 
faffungs: und Einigungswerkes geführt! 





Eine Konferenz bei Bederath — Vorgänge in den Klubs. 


Ich muß hiernach ein paar Worte über die betreffenden Vorgänge 
in engeren Kreiſen und den Klubs ſagen, fo weit fie mir bekannt find. 

Auch in den Blättern war die Rede von einer Konferenz bei 
Bederath, und nicht wenig Unwahred und Halbwahres wurde bar: 
über berichtet. Beckerath veranftaltete am 7. December zufolge ge 
troffener Abrede mit den übrigen Mitgliedern des Minifteriums 
und mit Gagern diefe Zufammenkunft von Abgeordneten aus dem 
Fraktionen des Gentrumd und der Rechten in feiner Wohnung. 
Die Zahl der Anwefenden mochte vierzig bis funfzig betragen. Sie 
überftieg die gewöhnliche bei den Befprechungen diefer Art vielleicht 
um dad Doppelte. Es befanden ſich unter den Theilnehmern 
fämmtlihe Mitglieder ded Minifteriumd, der Prafident und Vice 
präfident der National: Berfammlung und was neu war Mitglie: 
ber auch wenigftens einer Fraktion der Linken, des Würtemberger 
Hofes. Es handelte ſich um die Defterreichifche Frage, die Grund: 
lage einer mit Defterreich einzuleitenden Verhandlung, und die Art 
und Weiſe, wie verhandelt werben follte, ob durch Gefandte oder 
wie fonft; fodann um die Trage, ob es räthlich oder.nicht räthlich 
fei, daß Gagern den Borfik in der National-Verfammlung aufgebe 
und in dad Minifterium eintrete. Ueber die Defterreichifche Angele: 
genheit wurden nur die befannten verfchiedenartigen Anfichten der bei 
den Verhandlungen vertretenen Fraktionen und Landsmannſchaften 
wiederholt. Wenn von ber einen Seite ein flarked Gewicht auf 
bie Aufrechthaltung ber 55. 2 und 3 und deren Komfequenzen ge 
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legt wurde, fo fehlte doch auch die Gegenrede aus den entgegenge: 
festen Standpunkten nicht. Sagern vertheidigte noch immer die Ideen 
feined vorläufig zurüdgenommenen Antrags. Baſſermann ſprach für 
Abfendung von Bevollmächtigten, um dad Verhältnig zwifchen De: 
flerreih und Deutfchland zu orbnen. Auch Gagern hielt eine bal- 
dige Verftändigung mit Defterreidh für dringend wünfchendwerth. 
Biedermann und Rieſſer (aus dem Augöburger Hofe) flimmten 
ihm bei, und bevormworteten nur, daß das Verfaſſungswerk dadurch 
nicht geflört oder verzögert werben dürfe. Dahlmann, Befeler 
Droyfen und Andere erklärten fih, zum Theil lebhaft und fchroff, 
dahin, daß man mit Defterreich gar nicht unterhandeln folle. Dahl: 
mann fand ed, der National: Berfammlung nicht würdig, nochmals 
Defterreich einen Schritt entgegenzulommen, da bafjelbe auf deren 
Anfrage durch die $$. 2 und 3 noch die direkte Antwort fehulde, 
denn dad Programm von Kremfier fei nicht an fie gerichtet. (War 
aber die Frage durch jene Paragraphen eine Direkte geweſen und 
ein entgezentommender Schritt? Diefe »Fragesx war wohlzumer: 
fen der Defterreichifchen Regierung lediglich durch die flenographi: 
ſchen Berichte, auf dem Wege ded Buchhandeld, zugegangen. Es 
fiand vielmehr fo, daß man gar Feine Antwort von ihr haben, fon: 
dern daß man ihr mit einer vollendeten Thatſache entgegentreten 
“wollte, daß man glaubte, Defterreich werde fich verbluten . oder doch 
noch mehrere Jahre völlig gelähmt fein. Darin liegt der Schlüf 
fel zu Vielem). Droyfen warnte vor dem ungleichen Kampfe mit 
Defterreich8 fchlauer Diplomatie. Durch feinen Mund drüdte fih 
am deutlichften der Gedanfe und die Beforgniß der Kaiferpartel 
aud, wenn man mit Oefterreich verhandle, fo werde man mit ihm 
in ein VBerhältnig kommen und von den ftrengen Beftimmungen 
bed Verfaſſungsprojekts, vom Preußifhen Kaifer ablaffen mül: 
fen. Zu einem Befchluffe über den Punkt kam es nicht. Dad 
Ergebniß beftand nur darin, dag man Ideen audgetaufcht und über 
bie Anfichten und die Richtungen ſich etwas genauer orientirt hatte. 
Schmerling äußerte, und zwar gleich zu Anfange, aud) hier feinen 
Wunſch, daß die Unterhandlungen von einem Andern als von ihm 
geführt werden möchten, da er fühle, fie würden fonft mit Mif- 
trauen angefehen werden. Es wurde damals -gefagt, er habe Be 
benfen auögefprochen, ob man bei der Stellung, welche Oeſterreich 
. nehmen zu wollen fcheine, ihn ferner als Deutfchen Reichsminiſter 
gelten laſſen wolle. Dem war jedoch nicht fü. Man ließ fih in 
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diefem Sinne wol nur aud; damit er auf den Gedanken komme. 
Auffallender, ald daß die Deutfche Zeitung fo fprach, war ed, daß 
auch die D.:P.:A.:3eitung am 12. December einen Korreöpondenten 
davon wie von etwas Notorifchem fprechen ließ, ohne daß eine Bes 
rihtigung erfolgt wäre. Es wurde auch verbreitet, eine Oeflerreis 
chiſche Note beftärfe Schmerling in dem Entfchluffe, fein Porte⸗ 
feuille nieberzulegen. Es war rein aus der Luft gegriffen. er: 
ner wurde berichtet, und gleichfall® irrig, von einer Seite (d. 5. 
von Grumbrecht aus Lüneburg) fei in der Konferenz gefagt wor: 
den, Daß man nichtd mehr wünfche, ald den Rüdtritt von Schmer: 
ing. Es verhielt fi) damit folgendermaßen. Grumbrecht (au 
dem Würtemberger Hofe), einer von denen, welche fih zum erften 
Male in diefer Gefelfchaft befanden, fließ auf plumpe, allgemein 
Anftoß gebende Weife heraus, Gagern dürfe nicht in ein Minifte: 
rium eintreten, in welchem fo unpopuläre Mitglieder wie Schmer⸗ 
ling und Baflermann fäßen. Er gerieth darüber. mit Schwerin in 
einen Wortwechfel, der ſich der Angegriffenen mit großer Wärme 
annahm. Indeß hatte Grumbredht den: Grund der Linken für 
Schmerling's Befeitigung, der Linken, welcher Schmerling ald das 
verkörperte Princip der »Reaktione im Wege, und weiler fie fo ge: 
ringſchätzig bei ihrem Interpellationen-Unfug ab zuweifen pflegte ver: 
hat, und boppelt verhaßt war, weil bei diefen Anläffen die Gering. 
ſchätzung als in der Regel volllommen verdient gefühlt wurde. Ein 
Mitglied des Augöburger Hofes forderte, daß Gagern an die Spitze 
des Minifteriums trete, worin mittelbar die Forderung lag, daß 
Schmerling daffelbe verlaffe. Gagern felbft äußerte über feinen 
Eintritt Bedenken, welche er namentlich aus dem Umftande her: . 
nahm, daß fein Antrag in der Defterreichifchen Frage nur fo wer 
nige Stimmen gewonnen und daß es fo fehr zweifelhaft fei, ob 
derfelbe jet eine Majorität finden werde. Die Reichspartei wollte in 
Wahrheit fchlechterdings nichts als die $$.2 und 3.. Im Webrigen 
erklärte er, daß er ed fih zur Ehre rechnen würde — und ed war 
offenbar nicht Redensart — eben an diefem Minifterium Theil zu 
nehmen. Es fand bei Einigen Unterftüßung, bei Andern Wider: 
ſpruch. Auch ich erklärte mich dawider, ohne alle meine Gründe 
herausſagen zu können. Ich hatte gleichfalls Sorge für Gagern, 
nicht daß er fi) von Schmerling zu deffen Zwecken, fondern daß 
er fi) von Andern für deren Pläne gebrauchen, daß er fich bewe⸗ 
gen laſſen möchte, in eine Stellung einzutreten, in welcher er gänz⸗ 
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lich ſcheitern dürfte. Die Debatten wurden ſehr eifrig auch noch 
nach einer nothwendigen Pauſe fortgeſetzt. Sie führten jedoch auch 
in dieſem Punkte zu keiner Vereinigung. Man wollte die Fraktio⸗ 
nen erft noch weiter erforfchen. 

Wenn Haym fagt, Schmerling habe die Frage der Defterrei- 


chiſchen Unterhandlungen mitten hineingeworfen unter die Parteien, 


fo läßt er auch hierbei jede thatfächliche Begründung fehlen. Man 
Fönnte nur jagen, dad Minifterium, oder eigentlih Bederath habe 
ed gethan durch die eben erwähnte Konferenz, die, fo viel ich weiß, 
vor Allem Gagern gewünfcht hatte. "Gerade Schmerling war nicht 
fonderlih, war am wenigften befümmert um Erhaltung der parla- 
mentarifchen Mehrheit, gerade am wenigften barauf bedacht, um 
Stimmung und Stimmen für fih zu werben. Auch fonnte er 
nicht fo wie Andere willen, daß jene Mehrheit in Beziehung auf 
ihn wanfe. Andere mußten ihre Abficht, ihn fallen zu laffen, bef: 
fer wiffen ald er. Erinnern wir uns, daß Römer die Sache fchon 
am 5. in der National: VBerfammlung zur Sprache brachte, und 
Niemand wird behaupten wollen, daß er von Schmerling angeftif- 
tet fein dürfte. Es ift notorifh, daß fich die Parteien nach dem 
Bekanntwerden des Programms von Kremfier der Frage fogleich 
felbft bemädhtigten, und daß bie verfchiedenen Klubs ziemlich gleich: 
zeitig in Bewegung geriethen, auch folche Fraktionen, mit welchen 
Schmerling nicht in der entfernteften Berührung ftand. Nach Bie- 
bermann’3 Darftellung (Erinnerungen aus der Pauldfirche ©. 54) 
batte man im Augöburger Hofe fehon vor der Konferenz bei Be: 
derath einen Antrag, wonad mit Oefterreich unterhandelt werben 
ſollte, befprochen und beiläufig gebilligt. Biedermann verftellt 
und färbt hier Alles falih. Er ſucht dad Drangen nad) einer 
Anfnüpfung von Unterhandlungen mit Defterreich ald eine Defter: 
reichiſche Machination erfcheinen zu machen. Deshalb läßt er den 
betreffenden Vorſchlag im Augsburger Hofe von Arneth, und gleich 
zeitig im Kafino von Würth und Somaruga einbringen. Allein 
in's Kafino brachte ihn ein mit Schmerling damald in noch gar 
feiner Verbindung ftehender Nheinpreuße, Neichenfperger, wodurch 
Arneth, einer der Defterreicher, welchen am wenigften Theilnahme 
an Defterreichifchen Sntriguen Schuld gegeben wird, veranlaßt 
wurde, die Sache im Augöburger Hofe zur Sprache zu bringen, 
wie denn auch erft Durch Reichenſperger's Antrag die Neunerkom⸗ 
miſſion und das Ministerium auf Die Frage bingedrangt - wurden. 





Vorgänge in ben Klubs. 47 


Eben aus diefem Grunde hielt man die Entfcheidung im Kaſino 
mehrere Abende hin, bis man fich endlich des Landsbergs bediente, 
dad Eis zu brechen. Biedermann mußte died Sachverhältniß ken⸗ 
nen, da er ald Schriftführer der National: Berfammlung den An- 
trag Reichenfperger’s in der reformirten Kirche aus deflen Händen 
empfangen und barauf vorgelefen hat, wie dies die flenographifchen 
Berichte ausweiſen (VI., 4224). Es ift richtig, deutet aber hin 
auf Die Ungeduld der Klubs, auf das von ihnen auögehende 
Drängen zu der Trage, wern Haym (©. 117 ff.) fagt, jeden 
Abend erhielten wir (im Kafino) neue Berficherungen aus dem 
Miniftertum, daß man ſich mit der Frage befchäftigte — von Un- 
terhandlungen mit Defterreich fprachen Einzelne aus unferer Mitte, 
es konnten dahin zielende Anträge von anderen Seiten erwartet 
werden, dad Minifterium bat, vor der Hand davon abzuftehen, 
jede Dringlichfeit abzulehnen. 

Es iſt richtig, wenn Haym fagt, die Entwidelung wie bie 
Enticheidung der ganzen Krifis könne nirgends beffer ald im Saal 
ded Kafino beobachtet werden — voraudgefegt, daß man zu den 
Eingeweihten, zur Neunerfommiffion gehörte, denn fonft hatte die 
Entwicelung und Entfcheivung im Kafino gerade fehr viel räthfel 
hafted. Die Neunerkommiffion nahm unmittelbar nach der Konfe: 
renz bei Bederath die Sache in die Hand. Das Inftitut erleich- 
terte die. Verhandlungen der Centrenklubs mit einander, aber auch 
die. Intrigue, dad Ueberwiegen ded Einfluffes Einzelner. Jeder 
Ausſchuß uͤbt fchon dadurd einen beträchtlichen Einfluß, daß er 
die Verhandlungen des Plenums: vorbereitet. Der Einfluß der 
Mitglieder dieſes Ausſchuſſes mußte um fo größer fein, wenn er 
verhandelte ohne Instruktionen erhalten zu haben. Ja felbft wenn 
er fie hatte, überwog feine Anficht oder Tendenz leicht in unge: 
bührlihem Maße. Stiegen etwa die drei Mitglieder aus dem 
Kafino in ihrem Klub auf Widerfpruch gegen ihre Willensmeinung, 
fo komten fie immer mit großem Gewicht einwenden: dad mag 
Alles noch fo begründet fein, die beiden andern Klubs find indeß 
ſchon entfchloffen, fie werden nicht mitwirken, Ginhelligkeit mit 
ihnen ift für und unumgängliched Bedürfnig — das Plenum muß 
alfo Foncediren. Ich weiß nicht genau genug, was im Neunerauß: 
(Hu vorgegangen. Haym und Biedermann fagen auch nichts 
davon. Wir müffen und alfo an das halten, was fich ergab. 

Haym flellt den Hergang folgendermaßen bar. Die Stim: 
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Auch aus der nächftfolgenden Nummer theile ich in ber Note 
mit, wie fie fich über bdiefelben Gegenftände weiter äußerte, 3 
würde an Vorwürfen nicht gefehlt haben, hätte Schmerling bad 


machen, als glaube er auf eben jenem Wege, indem er für Oeſterreich 
freies Feld halte, dem hohen Beruf, ber ihm geworben, am förberlid: 
ſten nachzulommen. Wir — und der Berichterftatter glaubt damit den 
Geiſt des politifchen Kreifes auszufprechen, von dem diefe Blätter aus: 
gehen — wir halten bafür, baß eine Aenderung bed Minifteriums noth: 
wendig ift, aber wir zweifeln, daß eine ſolche angemeffen ſein wuͤrde, wie 
fie urfpränglich erftrebt wurde. Das Syſtem, als .beffen Vertreter 
Schmerling gelten darf, und bem das Vaterland wahrlich Großes dankt, 
beftand in der Bewältigung der Anardie, aber daneben Lich man bie 
auswärtigen Verhältniffe faft ganz barniederliegen, verfäumte im Ber: 
haͤltniß zu den Einzelftaaten diejenige Stellung einzunehmen, welche mehr 
als die oft zu raſchen Befhlüffe des Parlaments die centralen Thaͤtig⸗ 
keiten ‘gefördert und empfohlen hätte. Jetzt gilt es raſch und ficher zu 
zu organifiren, nad Außen hin — benn nicht bloß der Kongreß in Brüf 
Tel fteht vor der Thuͤre — eine Elare Stellung zu gewinnen; wir bebür: 
fen eines neuen Syflems, beffen Zräger Gagern fein muß. Wir be 
dauern baß, aus welchen Gründen audy immer, das Minifterium Schmer⸗ 
ling fih durch den Eintritt Gagern’s zu verftärken fuchte, ja mit ifm 
über ein Programm unterhandelte und ihn fo der Gefahr augfegte, durch 
die Niditannahme jenes Antrags, kraft deffen man die Majorität des 
Parlaments prüfen wollte, felbft wenigſtens für den Augenblick von der 
Uebernahme der Gefchäfte fern gehalten zu werben. Ein Verfahren, dab 
zu verderblich fein würbe, um es für berechnet zu halten, benn Heftige 
Schwankungen in der National: Verfammlung würben für 
Deutfhland um fo verderblider fein, als nur burch fie nodj ges 
ſchehen kann, was gefchehen muß, wenn das Vaterland nicht elender denn 
je zerfallen fol. Schon erwachen bie Beforgniffe vor einem Rheinbund wieder, 
von. bem im Elſaß fchon mit breiftem Uebermuthe gefprochen wird, und die Eng: 
lifhe Diplomatie, wie aus einer mahnenden Mittheilung an einen füb: 
deutſchen Fürften hervorgeht, begreift fehr. wohl, um was es fich handelt. 
Begreiflih, daß unter folchen Umftänden der Gedanke Raum gewinnt, 
fi) um jeden Preis der ganzen Kraft des Preußifchen Staates zu ver: 
fihern. Es ift gewiß eine merkwürdige Erfcheinung, daß von Mainz aus 
in einer Petition des dortigen Buͤrgervereins die Uebertragung bes Rei⸗ 
ches an die Krone Preußen gefordert wird; wir vernehmen, daß ähnliche 
Petitionen von allen mit dem Mainzer in Verbindung ftehenden Eonftitus 
tionellen Vereinen vorbereitet werben. Es ift in hohem Maße beachtens⸗ 
werth, daß in einer der weiter links flehenden Fraktionen unferer Ver: 
fammlung, unter 38 Mitgliedern, welche geftern verfammelt waren, fid 
35 entichieden, 5 für den Fall, daß Defterreih aus bem engern Bunde 
ſcheide, für das erbliche Kaiſerthum Preußens ausgeſprochen haben. Seit 
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Kremfierer Programm ruhig hingenommen und nichts gethan, um 
zu Unterhandlungen mit Defterreih zu kommen. Nicht durch ihn 
war die Defterreichifche Frage in den Vordergrund gefchoben. Ga⸗ 
gern nahm fich ihrer Löfung mit Schmerling einverftanden und 
ganz mit demfelben Eifer an wie er. Aber Schmerling wurde des⸗ 
halb angeftochen. So blind begann die Keidenfchaftlichkeit der Par: 
tei fhon zu werden, nicht zu bemerken, daß fie ihren eignen Bor: 
mann durch ihre Beichuldigungen mitträf. In den Gentren war 
nun feft befchloffen, daß Schmerling audtreten müſſe. Man hatte 
noch vor wenigen Zagen anders gefprochen, war aber jest fertig 
geworden mit dem Entſchluß und auch mit ber Umbdeutung der 
Meinung, in welcher die $$. 2 und 3 votirt worden waren. Gie 
erfcheinen nun ald dad 2Grundgeſetz der neuen Verfafjung Deutich: 
lands.« Man fprady von Heimlichkeit, Mißtrauen, unberechenbaren 
Abflimmungen, und überrafhenden Allianzen, wie fie bid dahin 
nie hervorgetreten, und nun am Ende bed Werkes das Gelingen 
des Ganzen noch einmal in Frage ftellten, und darin follte ohne 
Zweifel ein Vorwurf für Andre liegen, während doch die Kaifer: 
lichen felbft die Urfächer waren. Am Abfchluffe ded Verfaſſungs⸗ 
werkes follte ed mit den überrafchenden Allianzen noch ganz anders 
kommen, follten die Zadler allen Andern den Rang im allerüber- 
tafhendften Maß ablaufen. In der That begann in diefen Zagen 
und zwar durch die Operationen der Preußifchen Partei die Ber: 
fegung, durch ihre widrige und leidenfchaftliche »Haft« und Gehäf: 
figfeit die Erhitzung und Erbitterung der Parteien, die Auflöfung 
der bisherigen Tonfervativen Mehrheit, die Dedorganifation der 


drei Zagen verhandelt der Verfaffungsausfchuß eben biefe Frage, aber bie 
Anfihten geben dort noch weit auseinander; aud eine Reichshauptmann⸗ 
fhaft mit 100,000 Gulden Gehalt, auch das Loos Hat neben Zurnus, 
Trias, Pentarchie, zehnjährige Wahl Anhänger; für das erblihe Kaifers 
thum ift bisher nur ein fefter Kern von acht Stimmen, von denen fünf 
nichtpreußifche. 

Seit dem geftrigen Abend fcheint die Frage über das Minifterium 
Schmerlings fi fo gut wie entfhieden zu haben. Wenigftens ift der 
minifterielle Antrag auf Ermädtigung zu Unterhandlungen, ber in ber 
heutigen Sisung als ein dringlicher eingebradt werden follte, nicht ein: 
gebracht worden, und wir glauben vermuthen zu dürfen, daB ed auch 
dann nicht gefchehen würde, wenn ein Theil der Linken peffimiftifch ges 
nug ihre bisherigen Antipathien zu überwinden fich erboten boben ſollte, 
demſelben ihre Unterſtuͤtzung zu leihen!« 


on 
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Berfammlung, die das Gelingen ded ganzen Werkes zuletzt mehr 
als in Frage ftellten, ed zum Scheitern bradıten *). 

Man wolle nicht tadeln, daß ich in ein folches Detail der 
Zeitungdartitel und der Gentren = Korreöpondenz eingehe, troß dem 
eingehe, daß dieſe Sederproben der Kaiferlihen fo oft Eleinliche und 
wichtige Dinge Feinlic behandeln, zum ‚großen Theil nur Tagsge— 


*) »Die Defterreihifhe Frage, zu beren Löfung das Minifterium Schmer: 
ling, fonft allen Dringlidykeiten abhold, diesmal nur allzufehr hingebrängt 
hat, bildet noch immer vorzugsweife den Inhalt aller Beſprechungen. 
Die Majorität der Centrums-Fraktionen ift zu dem Reſultate gekommen, 
nur unter der Bedingung den Weg der Berhandlungen zu betreten, und 
in biefer Richtung der Sentralgewalt Vollmachten zu geben, wenn das 
Schmerling’fhe Minifterium ſich nicht fowohl durch Gagern's Ein 
tritt verftärke, als, wenigftens in feinem Hauptträger, bemfelben Plat 
made. — Dies von den Gentren ausgehende Mißtrauens: Votum gegen 
einen um Deutfchland hochverdienten, überall von feltenem politifchen Takte 
geleiteten Staatsmann, der nie mit der Oppofttion gebuhlt, ihr vielmehr 
mit entichloffener Feftigkeit und unbefiegbarer Kaltblütigkeit bie Stirne 
geboten und deſſen Gefchäfts:Sewandtheit gewiß auch fhmerzlich vermißt 
werben wird — hat feinen Grund in ber fpeciel:öfterreichifchen Faͤrbung 
feines politifhen Charakters, in dem gerade jest aufs Höchfte und nad 
allen Seiten bin gefteigerten Mißtrauen, in den durch die Kalte Satyre 

feiner Interpellations-Beantwortungen erregten Antipathien, endlid in 
dem vielleicht allzugläubigen Vertrauen auf Gagern’s alle inverfähnende 
und rettende Kraft. — Ob die Entfernung Schmerling’s und Gagern’ 
über allen Special: Patriotismus erhabene Stellung wirklich die hinrei⸗ 
enden, jest nothwendig zu forbernden Garantien dafür bieten, daß in 
diefen Verhandlungen Feine Konceffionen gemacht werden, welde das 
Grundgefeg der neuen Verfaſſung Deutfchlands, wie es in den Paragra: 
phen 2 und 3 niedergelegt ift, alteriren — darüber Eönnte noch fehr ge 
ftritten werden. Biele find der Meinung, daß eine genaue Umgränzung 
der Vollmachten für diefe Verhandlungen, ober ein Hinausſchieben ber: 
felben bis zur zweiten Leſung und endgültigen Firirung der $$. 2 und 3 
eine viel fiherere und Oeſterreich weniger verlegende Gewähr bafür ge: 
boten hätten, daß die unerläßlich nothwenbige Staatsform Deutfchlands 
aufredht erhalten werbe. 

‘ Die Auseinanderfegung mit Defterreich ift dehal⸗ ſo intrikat, weil 
die zweite draͤngende Frage, die uͤber das kuͤnftige Oberhaupt Deutſch⸗ 
lands zu gleicher Zeit alle Gemuͤther erfuͤllt und unmittelbar in jene zu⸗ 
ruͤckſchlaaͤgt. Daher jetzt gerade fo viel Heimlichkeit, Mißtrauen, unbere 

chenbare Abftimmungen und überrafchende Allianzen — wie fie bis dahin 
nie. hervorgetreten und nun, am Ende unfered Werkes, das Gelingen des 
Ganzen noch einmal in Zrage flellen.« 
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klätſch und Lugen, vom nähften Tage vertilgt, enthalten. Indeß 
haben fie in weiteren Kreiſen, zumal aber an Ort und Stelle Effekt 
gehabt, gehören nicht unwefentlich zu den wirkenden, Potenzen im 
Sranffurter Parlamentögetriebe und deshalb zur Geſchichte. Wir 
achten viel zu wenig auf die Prefle ald wirkſames Agens, eben fo 
wie wir ihr zu viel nachfehen. Um die Zuflände der Nationals 
Berfammlung und ihrer Parteien feit diefer Zeit, manche Schritte 
derfelben, manchen Vorgang richtig zu verftehen und zu würdigen, 
muß man jened Detail fennen und vor Augen haben. Mittel: 
oder unmittelbare Angriffe, Reizungen, Infinuationen, Feine Na: 
deiftiche, grobe Lügen, feine Entftellungen, enthalten in den Faifer: 
lihen Preßorganen, an ſich ganz unbedeutend, wurden wirkfam, 
ja unleidlich durch tägliche Wiederholung. Wir werden und noch 
überzeugen, daß troß aller Deffentlichkeit über manche Begegniſſe 
und Thatfachen durchaus falfche Vorftellungen berrfchend geworden 
find, ja noch jest zum Theil bei der Kaiferpartei felbft feftfigen, 
obgleich fich leicht dofumentli und bis zur Evidenz darthun läßt, 
daß fie falfh find. Der Grund liegt eben auch in der täglichen 
Biederholung irrthümlicher Berichte und Behauptungen oder ab» 
fihtliher Unwahrheiten. Diejenigen von welchen letztere audgingen 
glaubten allmählich felbft daran. Ebenſo redeten die Kaiferlichen 
fih felbft mehr. und .mehr in die Hitze hinein, durch welche fie oft 
blind gegen ihr eigned Intereſſe wurden und fich felbft in der 
Sache. fo unfäglich gefchabet haben. Dad ganze zu diefer Zeit be 
ginnende Unwefen ber bittern Zerwürfniffe und ber zweideutigen, 
der verdammlichen Allianzen und Transaktionen ift großentheils 
durch die Zeitungsartikel und Korreöpondenzen der Kaiferlichen ver: 
urfacht und verfchuldet. In ihnen lag nur zu viel von dem, den 
Bufammenhalt und den Frieden der Natienal:Berfammlung, ins: 
befondere der konſervativen Mehrheit zerfreffenden Gift. Sie ftreu- 
ten die Saat zum Verderben aud, gewannen für die Partei und 
bereiteten ihre Niederlage. Der angeftochnen Gegenpartei ftand 
vorerft noch Fein Frankfurter Blatt zu Gebot. Als fie ein folches 
befam und vorher fehon in auswärtigen Blättern warb aus dem 
Walde heraudgerufen wie hinein. Der häßliche Ton und bie fchlechte, 
Maß, Billigkeit und Wahrheit verläugnende Manier der Frankfur: 
ter Blätter theilte fih mehr und mehr den auswärtigen mit. Es 
möchte darum gewefen fein, gern würde man heftige und leiden: 
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fhaftlihe, wenn nur ehrliche SKriegführung nachfehen, hätte fie 
einer großen Idee, — wie die Kaiferlichen allerdings glaubten — 
einer wahrhaft guten heilfamen Sache gegolten, auf einer richtigen 
Berechnung gerubt, was am wenigften der Fall war, und zu einem 
anderen Erfolge ald dem der gegenfeitigen Erxbitterung, des Zerfah⸗ 
send und Unterganged des Parlamentd, der Vereitelung des Ber: 
faſſungs⸗ und Einigungswerkes geführt! 








Eine Konferenz bei Beckerath — Vorgänge in den Klubs. 


Ich muß hiernach ein paar Worte über die betreffenden Vorgänge 
in engeren Kreiſen und den Klubs ſagen, ſo weit ſie mir bekannt ſind. 

Auch in den Blättern war die Rede von einer Konferenz bei 
Beckerath, und nicht wenig Unwahres und Halbwahres wurde dar⸗ 
über berichtet. Beckerath veranſtaltete am 7. December zufolge ges 
troffener Abrede mit den übrigen Mitgliedern des Minifleriums 
und mit Gagern diefe Zufammentunft von Abgeordneten aud den 
draktionen des Gentrumd und der Rechten in feiner Wohnung. 
Die Zahl der Anwefenden mochte vierzig bis funfzig betragen. Sie 
überftieg Die gewöhnliche bei den Befprechungen diefer Art vielleicht 
um das Doppelte Es befanden fich unter den Theilnehmern 
fämmtliche Mitglieder ded Miniſteriums, der Präfident und Vice⸗ 
präfident der National: VBerfammlung und was neu war Mitglie: 
der auch wenigftens einer Fraktion der Linken, des Würtemberger 
Hofes. Es handelte fi um die Defterreihifche Frage, die Grund: 
lage einer mit Defterreich einzuleitenden Verhandlung, und die Art 
und Weiſe, wie verhandelt werben follte, ob durch Gefandte oder 
wie ſonſt; fodann um die Frage, ob es räthlich oder.nicht räthlich 
fei, daß Gagern den Vorſitz in der National:Verfammlung aufgebe 
und in dad Minifterium eintrete. Ueber die Defterreichifche Angeles 
genheit wurden nur die befannten verfchiedenartigen Anfichten der bei 
den Verhandlungen vertretenen Fraktionen und Landsmannſchaften 
wiederholt. Wenn von der einen Seite ein ſtarkes Gewicht auf 
die Aufrechthaltung der $$. 2 und 3 und deren Komfequenzen ge 
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legt wurde, fo fehlte doch auch die Gegenrede aus den entgegenge: 
festen Standpuntten nicht. Gagern vertheidigte noch immer die Ideen 
feines vorläufig zurüdgenommenen Antrags. Baffermann fprad) für 
Abfendung von Bevollmächtigten, um das Verhältniß zwoifchen De: 
flerreih und Deutfchland zu ordnen. Auch Gagern hielt eine bal- 
dige Verfländigung mit Defterreih für dringend wünſchenswerth. 
Biedermann und Rieſſer (aus dem Augsburger Hofe) flimmten 
ihm bei, und bevorworteten nur, daß dad Verfaſſungs werk dadurd 
nicht geftört oder verzögert werben bürfe. Dahlmann, BBefeler 
Droyfen und Andere erklärten fih, zum Theil lebhaft und fchroff, 
dahin, daß man mit Defterreich gar nicht unterhandeln folle. Dahl: 
mann fand ed, der National: Berfammlung nicht würdig, nochmals 
Defterreih einen Schritt entgegenzulommen, ba daſſelbe auf deren 
Anfrage durch die $$. 2 und 3 noch die direkte Antwort fchulde, 
denn dad Programm von Kremfier fer nicht an fie gerichtet. (War 
aber die Frage durch jene Paragraphen eine direkte gewefen und 
ein entgezenlommender Schritt? Diefe »Frage« war wohlzumer: 
ten der Oefterreichifchen Regierung lediglich durch die ftenographi: 
fhen Berichte, auf dem Wege ded Buchhandeld, zugegangen. Es 
fiand vielmehr fo, daß man gar feine Antwort von ihr haben, fon: 
dern daß man ihr mit einer vollendeten Thatſache entgegentreten 
“wollte, daß man glaubte, Defterreich werde fich verbluten. oder doch 
noch mehrere Sahre völlig gelähmt fein. Darin liegt der Schlüf 
fel zu Vielem). Droyfen warnte vor dem ungleihen Kampfe mit 
Defterreich8 fchlauer Diplomatie. Durch feinen Mund drüdte fih 
am bdeutlichften der Gedanke und die Beforgniß der Kaiferpartei 
aus, wenn man mit Oefterreich verhandle, fo werde man mit ihm 
in ein Verhältniß kommen und von den flrengen Beftimmungen 
bed Verfaſſungsprojekts, vom Preußifchen Kaifer ablaffen mil: 
fen. Zu einem Befchluffe über den Punkt fam ed nicht. Dad 
Ergebniß beftand nur darin, daß man Ideen audgetaufcht und über 
die Anfichten und die Richtungen fi) etwas genauer orientirt hatte. 
Schmerling äußerte, und zwar gleich zu Anfange, auch hier feinen 
Wunſch, daß die Unterhandlungen von einem Andern ala von ihm 
geführt werben möchten, da er fühle, fie würden fonft mit Miß— 
trauen angefehen werden. E3 wurde damals -gefagt, er habe Be 
denken ausgefprochen, ob man bei der Stellung, welche Oeſterreich 
. nehmen zu wollen fcheine, ihn ferner al8 Deutfchen Reichäminifter 
gelten laffen wolle. Dem war jedoch nicht fü. Man ließ ſich in 
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diefem Sinne wol nur aud; damit er auf ben Gedanken komme. 
Auffallender, als daß die Deutfche Zeitung fo ſprach, war ed, daß 
auch die D.-P.-A.-3eitung am 12. December einen Korrepondenten 
davon wie von etwas Notorifchem fprechen ließ, ohne Daß eine Bes 
rihtigung erfolgt wäre. Es wurde auch verbreitet, eine Defterreis 
hifche Note beftärfe Schmerling in dem Entfchluffe, fein Porte⸗ 
feuille nieberzulegen. Es war rein aus ber Luft gegriffen. er: 
ner wurbe berichtet, und gleichfalls irrig, von einer Seite (d. h. 
von Grumbrecht aus Lüneburg) ſei in der Konferenz geſagt wor⸗ 
ben, daß man nichts mehr wünfche, als den Rücktritt von Schmer⸗ 
ing. Es verhielt fi damit folgendermaßen. Grumbrecht (aus 
dem Würtemberger Hofe), einer von denen, weldye fi zum erften 
Male in diefer Gefeufchaft befanden, fließ auf plumpe, allgemein 
Anfloß gebende Weife heraus, Gagern dürfe nicht in ein Minifte: 
rium eintreten, in welchem fo unpopuläre Mitglieder wie Schmers 
ling und Baffermann fäßen. Er gerieth darüber. mit Schwerin in 
einen Wortwechfel, der fich der Angegriffenen mit großer Wärme 
annahm. Indeß hatte Grumbrecht den: Grund der Linken für 
Schmerling's Befeitigung, der Linken, welcher Schmerling ald das 
verkörperte Princip der »Reaktion« im Wege, und weiler fie fo ges 
ringſchätzig bei ihrem Anterpellationen:Unfug ab zuweifen pflegte ver: 
habt, und doppelt verhaßt war, weil bei diefen Anläffen die Gering. 
ſchätzung als in der Regel volllommen verdient gefühlt wurde. Ein 
Ritglied des Augdburger Hofes forderte, daß Gagern an die Spitze 
des Minifteriums trete, worin mittelbar die Forderung lag, daß 
Schmerling daffelbe verlaffe. Gagern felbft äußerte über feinen 
Eintritt Bedenken, welche er namentlich aus dem Umftande her: . 
nahm, Daß fein Antrag in der Defterreichifchen Frage nur fo we: 
nige Stimmen gewonnen und daß ed fo fehr zweifelhaft fei, ob 
derfelbe jegt eine Majorität finden werde. Die Reichöpartei wollte in 
Wahrheit fchledhterdings nichts ald die $$.2 und 3.. Im UWebrigen 
erklärte er, daß er ed ſich zur Ehre rechnen würde — und ed war 
offenbar nicht Redensart — eben an diefem Minifterium Theil zit 
nehmen. Es fand bei Einigen Unterftügung, bei Andern Wider: 
ſpruch. Auch ich erflärte mich dawider, ohne alle meine Gründe 
herausfagen zu können. Ich hatte gleichfalls Sorge für Gagern, 
nicht daß er fich von Schmerling zu deffen Bweden, fondern daß 
er fih von Andern für deren Pläne gebrauchen, daß er fich hewe⸗ 
gen laſſen möchte, in eine Stellung einzutreten, in welcher er gänz⸗ 
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lich ſcheitern dürfte. Die Debatten wurden ſehr eifrig auch noch 
nach einer nothwendigen Pauſe fortgeſetzt. Sie führten jedoch auch 
in dieſem Punkte zu Feiner Vereinigung. Man wollte die Fraktio⸗ 
nen erft noch weiter erforfchen. 

Wenn Haym fagt, Schmerling habe die Frage der Defterrei: 


chiſchen Unterhandlungen mitten hineingeworfen unter Die Parteien, 


fo läßt er auch hierbei jede thatfächliche Begründung fehlen. Man 
könnte nur fagen, dad Minifterium, oder eigentlih Beckerath habe 
ed gethan durch die eben erwähnte Konferenz, die, fo wiel ich weiß, 
vor Allem Gagern gewünfcht hatte. ‘Gerade Schmerling war nicht 
fonderlich, war am wenigften befümmert um Erhaltung der parla: 
mentarifchen Mehrheit, gerade am wenigften barauf bedacht, um 
Stimmung und Stimmen für fih zu werben. Auch Fonnte er 
nicht fo wie Andere willen, daß jene Mehrheit in Beziehung auf 
ihn wanfe. Andere mußten ihre Abficht, ihn fallen zu* laffen, bef: 
fer wiſſen ald er. Erinnern wir und, daß Römer die Sache ſchon 
am 5. in der National: Verfammlung zur Sprache brachte, und 
Niemand wird behaupten wollen, daß er von Schmerling angeftif: 
tet fein dürfte. Es ift notorifh, daß fich die Parteien nach dem 
Bekanntwerden des Programms von Kremfier der Frage fogleih 
felbft bemächtigten, und daß bie verfchiedenen Klubs ziemlich gleid: 
zeitig in Bewegung geriethen, auch folche Fraktionen, mit welden 
Schmerling nicht in der entfernteften Berührung ftand. Nach Bie 
dermann’d Darftelung (Erinnerungen aus der Paulskirche ©. 5%) 
batte man im Augsburger Hofe ſchon vor der Konferenz bei Be 
ckerath einen Antrag, wonad mit Defterreich unterhandelt werben 
follte, befprochen und beiläufig gebilligt. Biedermann verftelt 
und färbt hier Alles falfh. Er ſucht dad Drängen nad einer 
Anknüpfung von Unterhandlungen mit Defterreich als eine Oefler: 
reichifche Machination erfcheinen zu machen. Deshalb läßt er den 
betreffenden Vorſchlag im Augsburger Hofe von Arneth, und gleich 
zeitig im Kafino von Würth und Somaruga einbringen. Allein 
in's Kafino brachte ihn ein mit Schmerling damald in noch gar 
feiner Verbindung ftehender Nheinpreuße, NReichenfperger, wodurch 
Arneth, einer der Defterreicher, ‘welchen am wenigften Theilnahme 
an Defterreichifchen Intriguen Schuld gegeben wird, veranlapt 
wurde, die Sache im Augöburger Hofe zur Sprache zu bringen, 
wie denn auch erft Durch Reichenſperger's Antrag die Reunerkom- 
miflion und dad Minifterium auf die Frage hingedrängt - wurden. 
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Eben aus dieſem Grunde hielt man die Entfcheibung im Kafino 
mehrere Abende hin, bis man fich endlich des Landsbergs bediente, 
dad Eis zu brechen. Biedermann mußte dies Sachverhältniß ken⸗ 
nen, da er ald Schriftführer der National: Berfammlung ben An: 
trag Reichenfperger’d in der reformirten Kirche aud deffen Händen 
empfangen und darauf vorgelefen hat, wie dies die flenographifchen 
Berichte ausweiſen (VI., 4224). Es ift richtig, deutet aber hin 
auf die Ungeduld der Klubs, auf das von ihnen audgehende 
Drängen zu der Frage, wern Haym (©. 117 ff.) fagt, jeden 
Abend erhielten wir (im Kafino) neue VBerficherungen aus dem 
Minifterium, daß man fi) mit der Frage befchäftigte — von Uns 
terhandlungen mit Defterreich fprachen Einzelne aus unferer Mitte, 
eö konnten dahin zielende Anträge von anderen Seiten erwartet 
werden, Dad Minifterium bat, vor ber Hand davon abzuftehen, 
jede Dringlichkeit abzulehnen. 

Es ift richtig, wenn Haym fagt, die Entwidelung wie bie 
Entfheidung der ganzen Kriſis könne nirgends beffer ald im Saal 
ded Kafino beobachtet werden — voraudgefeßt, daß man zu den 
Eingeweihten, zur Neunerfommiffion gehörte, denn fonft hatte die 
Entwidelung und Entfcheidung im Kafino gerade fehr viel rätbfel- 
haftes. Die Neunerkommiſſion nahm unmittelbar nach der Konfe: 
renz bei Bederath die Sache in die Hand. Das Inftitut erleich- 
terte die. Verhandlungen der Centrenklubs mit einander, aber auch 
die. Intrigue, dad UWeberwiegen ded Einfluffes Einzelner. Jeder 
Ausfhuß übt ſchon dadurd einen beträchtlichen Einfluß, daß er 
die Verhandlungen des Plenums vorbereitet. Der Einfluß der 
Mitglieder diefed Ausſchuſſes mußte um fo größer fein, wenn er 
verhandelte ohne Instruktionen erhalten zu haben. Ja felbft wenn 
er fie hatte, überwog feine Anficht oder Tendenz leicht in unge: 
bührlihem Maße. Stießen etwa Die drei Mitglieder aus dem 
Kafino in ihrem Klub auf Widerfpruch gegen ihre Willensmeinung, 
10 konnten fie immer mit großem Gewicht einwenden: dad mag 
Alles noch fo begründet fein, die beiden andern Klubs find indeß 
ſchon entfchloffen, fie werden nicht mitwirken, Einhelligkeit mit 
Ihnen ift für uns unumgängliches Bebürfnig — das Plenum muß 
alfo koncediren. Ich weiß nicht genau genug, was im Neuneraud: 
ſchuß vorgegangen. Haym und Biedermann fagen auch nichts 
davon. Wir müffen und alfo an das halten, was fich ergab. 

Haym flellt den Hergang folgendermaßen dar. Die Stim- 
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mung der Mehrheit des Kafino ſchwankte hin und ber. So ſehr 
waren bie Meiften von und durch die frühern Verdienſte Schmer: 
ling's befangen gemacht, ſo verwirrend wirkte das Zaudern deſſelben 
(2? er ſollte ja die Frage mit Haft in die Fraktionen hineingeworfen 
baben), daß erft fpar die Rollen ſich umkehrten. Aus Verſuchten 
wurden nun wir bie Verfucher. Bon der linken Seite ber drängte 
und fhürte der alte Haß gegen Schmerling, wir entdedten rechtzeitig 
feine Intrigue und zerftörten feine Pläne, indem wir ihn aus dem 
Mittelpunkt unferd Werkes hinausdrängten. Unfer Zeitpunkt war 
die Idee Deutfcher Macht und Einheit; fie lehrte und den Weg 
finden, ‚der durch die Windungen politifcher Lift gerade hindurch: 
führt. Bei den links gelegenen Fraktionen ſchwand das Vorurtheil 
von Schmerling's Unentbehrlichkeit zuerſt, bei ihnen tauchte das 
Mißtrauen in die Deutſche Geſinnung des Schülers Metternichſcher 
Weisheit zuerſt auf. Anfangs, je weniger die Sache noch durch 
die miniſteriellen Verſuchungen verwickelt war, gab es genug Solche, 
welche von Unterhandlungen nichts wiſſen wollten. Oeſterreicher 
vornämlich und intereſſirte Freunde Oeſterreichs vertheidigten die 
entgegengeſetzte Anſicht, und ihnen zur Seite ſtanden die Mitglieder 
des Miniſteriums. Aber was ſie auch ſagen mochten, das Krem⸗ 
ſierer Programm war in Verbindung mit unſern Verfaſſungsbe⸗ 
ſchlüſſen ein Refultat. Will man das glücklich Gewonnene durch 
Unterhandlungen wieder verſpielen? Will man vorwärts von dem 
Programm von Kremſier oder rückwärts, hat man das Intereſſe 
Deutſchlands im Sinn oder Oeſterreichs? — 

Alſo man-entdedte rechtzeitig die Intrigue des Schülers Met: 
. ternich’fcher Weisheit. War Schmerling Mitglied des Defterreich: 
fhen Minifteriumd oder Diplomat unter Metternich oder irgendwie 
mit diefem lürt gewefen, hatte er ihm nahe geftanden? Freilich, 
nein; er hatte am 13. März Metternich) und mit deſſen Perfon 
deſſen Syftem geftürzt, hatte auch erft noch in diefer Zeit gar nicht 
in Metternich's Geift und eben fo wenig nach Schwarzenberg’s 
Sinne wie es ſchien in dad Defterreichifche Kabinet gefchrieben. 
Indeß — nur eine Phrafe! Man genügt damit unter Umftänden 
leicht fich felber und einem großen Publikum ). Und die Intrigue? 


*) Auch Biedermann (S. 215 ff.) ſtimmt in jenes Urtheil Haym's ein. 
Als Beweis, daß Schmerling Metternich's Politik »in zeitgemäßer Umge: 
flaltung oder Verkleidung« wieder aufgenommen und fortgefeßt, führt er 
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Worin beftand fie! Haym giebt Feine Antwort. Was war ihr 
Zweck? Er läßt nur durchbliden, man ſah Intrigue darin, daß 
Scmerling mit Oeſterreich unterhandeln wollte, während man von 
Seiten der Kaiferpartei dad Programm gleihfam als gute Beute, 
ald ein Unterpfand für die Abtrennung Defterreihd nahm. Die 
lestere lag nach der Anficht der Partei im Intereſſe Deutfchlands. 
Und fehr wohl, man mochte der Meinung fein, beften Glaubens. 
Aber konnten nicht Andre eben fo guten Glaubend eine andre An: 





an: »jenen Alt raffinister Diplomatie (worüber die Linke fo großes 
Sefchrei erhob, und der von der Rechten und im Centrum gebilligt 
wurde) bie feierliche Webertragung der Gewalt bes Bundes auf den von 
der Rational:Berfammlung erwählten Reichsverwefer, einen At, durch 
welchen bie rechtlidhe Kontinuität bes alten Bundestags und der neuge: 
ſchaffenen Gewalt, fomit aud) der Antheil der Regierungen an ber Boll« 
machtgebung für dieſe legteren gewahrt werben follte.« Da fehen wir, 
von Wannen dieſer Tadel kommt und wie die Gentrenmänner fidh vers 
führen ließen, in das Gefchrei der Linken einzuflimmen. Biedermann 
fagt an dieſer Stelle weiter, Gagern fei es bei Beantwortung von Inter: 
pellationen immer um die Sache, Schmerling um ben Schein zu thun 
gewefen, den bie Sache auf ihn und fein Minifterium werfen möchte. 
Und gleih darauf: Schmerling fei überhaupt ein Dann von flarfem 
Willen, außerorbentliher Spannkraft bes Geiſtes und Charakters, vor 
nichts zuruͤckſcheuend, Eühn u. f. w. Und einem foldhen Wanne fol es 
nur um ben Schein zu thun gemwefen fein? Wer hat je ber Impopulas - 
rität mehr Trotz geboten ald Schmerling, fi weniger bemüht, An: 
fhuldigungen und Vorwürfe zu widerlegen, ben böfen Schein weniger 
zu meiden gefuht! Wie reimt fih doch das? — Mit Schwarzenberg 
fland Schmerling in ganz und gar feiner Verbindung und war nicht 
von fern ber Vertraute des Schwarzenbergifchen Gedankens. Ex regierte 
ald Reichsminiſter nur zu unbefangen auch in Defterreih hinein, und 
gerabe hierbei ergab fi ein Gegenſatz zwifchen feiner Anfiht und ber 
des Oeſterreichiſchen Kabinets, den er felbft noch nicht ahnte, wie dies 
namentlich aus jenem Schreiben vom 29. November erhellt. Wir ſehen 
fhon und werben noch weiter fehen, daß er mit dem Kremfierer Pro: 
gramm keineswegs einverftanden war. Der erfte Kaiferliche, von welchem 
ih ein der Wahrheit jedenfalls viel näher kommendes Urtheil über 
Schmerling’s politifhen Charakter gelefen, ift Wurm, der in feiner 
Schrift »die Diplomatie, das Parlament und ber Deutfche Bunbesftaat« 
(&. 13) entgegen allen Urtheilen feiner Parteigenoffen fagt: »Man irrt 
wenn man ihm (Schmerling) eine berechnende von fernher vorbereitende 
DOefterreichifche Politik unterlegt. In diefem Punkt ift Wurm's Cha⸗ 
rafteriftilt von Schmerling, fo weit ich letzteren Fenne und zu beurtheilen. 
vermag, fo volllommen richtig als die ‚Heerfiraßen-Auffaffung, die Einer 
dem Andern nachbetet, falſch if. 
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ficht begen? Nein, wenn nicht Defterreicher, fo waren fie »in- 
tereffirte« Freunde Defterreichd. Worauf wird die Anfchuldigung 
geftüßt, daß wir Andern »intereffirt« waren für Defterrei und 
beshalb fo wie wir ed thaten und audfprachen? Auf gar nichte. 
Der Parteimann fpriht und der Parteimann braudt nichts zu 
beweifen gleich dem Schaffrath’fchen Volksmann. Er denkt nicht an 
die unangenehmen, nicht felten fchweren Folgen die unaudbleiblich, 
wenn im Meinungöftreit die Befchuldigungen unlautrer Abfichten 
und Gefinnungen beginnen. Haym 3.3. indem er den gehäffigen 
Wink von intereffirten Freunden Defterreihd gleich ähnlichen hin» 
wirft, legt fich die Frage nicht vor: wie .aber wenn die Gegenpars 

tei anfinge zu fprechen von Intereffirten auf meiner Seite — in⸗ 
tereffirt beim Zuflandefommen eined neuen Minifteriumd, eines 
Preugifchen Kaiſerthums, des Bundesflaats nach dem Verfaflungd- 
projedt, des Reichsgerichts u. f.f. Und wie ganz befangen und 
blind die Kaiferpartei in ihrer Hige war! Zuerſt witterte fie — 
gleich der hohen Polizei von ehemals — überall Umtriebe, aud 
wo feine waren, und fah nichts ald Verſchwörung und Bosheit, 
wo ihr ehrliche offne wohlbegründete Ueberzeugungen und Beſtre⸗ 
bungen entgegenftanden.- Sodann that fie was ihrem Intereffe 
and eignen Willen direft zuwider war, und fah nicht was vor 
Augen lag. Sie nahm an, das Defterreichifche Kabinet wolle die 
Sache nur binziehen, um den rechten Zeitpunkt zur Reflauration 
zu gewinnen. Died war ihr die Oeſterreichiſche Intrigue. Nun 
beftand dad vom Defterreichifchen Kabinet gewählte Mittel zum 
Zweck in der Erklärung oder dem Borfchlage, daß man in Krem⸗ 
fier und Frankfurt abgefondert Eonftituiren möge. Indem nun bie 
Kaiferpartei darauf einging und nicht unterhandeln wollte, in: 
bem Gagern dazu fich herbeiziehen ließ, thaten fie gerade was ber 
Feind wollte und machten fich zu Werkzeugen der Defterreichifchen 
»Intrigue,« während Schmerling, weil er unterhandeln und bie 
Sache aufs Reine zu bringen beabfichtigte, nicht bloß an der letz⸗ 
tern nicht Theil nahm, fondern ihr entgegenmwirkte. Indem er 
Sagern zum Verhandeln mit Defterreich in dad Minifterium ber: 
einzog, brachte er ihn gerade gegen bie Defterreichifhen Tendenzen 
bed Temporiſirens ind Spiel, Wer berieth Gagern am beften und 
meinte ed am beften mit ihm? Die Kaiferpartei rechnete äußerft 
fhlau: Oeſterreich hat noch mit ſich felbft zu thun, bat um feine 
Kräfte erft wieder zu fammeln erklärt — oder man kann es doch 
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fo deuten — wir möchten bier nur nad unſerm Belieben konſti⸗ 
tuiren; wir machen alfo geſchwind unfer Preußifched Kaiferthum 
fertig — denn wenn wir ed nur beſchloſſen haben , fo ift es fertig 
— und Oefſterreich, das nicht auf feiner Hut war, fieht ſich eines 
fhönen Morgens die Thür vor der Nafe zugefchlagen und muß 
natürlich Davor fliehen bleiben. Würbe aber unterhandelt, fo ginge 
der augenblickliche Vortheil, die fehöne Gelegenheit, dad »>Refultat« 
verloren. Weiter galt ihr Errichtung eines Preußifchen Kaiſerthums 
gleich mit Gründung Deutfcher Macht und Einheit, Unterhandeln 
mit Defterteich war alfo in ihren Augen Feindſchaft gegen die lets 
tere. Gagern und die Mitglieder des Miniſteriums wollten freilich 
auch unterhandeln, und waren (mit Ausnahme Schmerling’8) Feinde - 
Deutfchlands nicht, fie mußten alfo Betrogene Schmerling’d fo wie 
deſſen Worfchläge >Berfuchungen« fein. Mit biefem Ideengange 
der Kaiferlihen trafen »Verſuchungen« von ber linken Seite her 
zufantmen. Die Partei lieh dad Ohr und verband fi — wenn 
auch nicht durch ein förmliched Paktum — mit berfelben zum Hir- 
ausdrängen Schmerling’s. 
Haym fährt fort: will man dad »Reſultat« feſthalten ober 
preiögeben , im Intereffe Dentfchlands oder Oeſterreichs handeln? 
Befeler drang geradeswegs auf diefen Punkt, und der Minifterprä: 
dent, um die deöfallfigen Intentionen befragt, ließ fich folgender: 
maßen vernehmen: Als Vertreter Deutfchlands, fagte er, müßten 
die Minifter wünfchen, daß die Idee ded Deutfchen Bundesſtaates 
für alle Theile des gefammten Deutſchlands durchgeführt werbe. 
In. diefer Richtung würden daher bei einer Unterhandlung mit 
Oeſterreich die erften Schritte zu thun fein. Man würde die Defter: 
reichifche Regierung auffordern, anzugeben, welche Modifikationen 
fie anfpreche, um dann im Uebrigen auf den Eintritt in den Deut: 
ſchen Bundesſtaat einzugehen. Wenn fie dann antworte, bag man 
überhaupt nicht in den Deutfchen Bundedftaat eingehen wolle, fe 
würde bie Frage dahin erweitert werben müflen, welches völfer: 
rechtliche Werhältnig Defterreih zu Deutfchland einnehmen könne 
und wolle. Aber es fei auch für diefen Fall Feine Zeit zu verlieren, 
wenn nicht flarre ftaatörechtliche Formen dem günfligen Ausgange 
der Unterhanbiungen hindernd entgegentreten follten. Waitz nahm 
darauf Schmerling’d Erklärung — nad) feinen bekannten Ideen 
und feiner eben fo bekannten Schroffheit — durch. Wie verdächtig, 
daß Schmerling darauf ſchwieg! Warum ſchwieg er? — 


29* 


N. Eine Konferenz bei Bederath — 


Da in folher Weife gefragt wird, will ich die Anwort geben. 
Weit fih Waitz unter den. Keindfeligen am Feindfeligften benahm, 
‚weil er — ftetd äußerft hartnädig — zu denen gehörte, welhe zu 
biefer Zeit anfingen, bei jedem Widerfpruch heftig und auffahrend, 
‚ausfallend und grob zu werben, fo daß fich vernünftiger Weiſe gar 
nicht mehr mit ihnen reden ließ; weil im Voraus feſtſtand, daß 
Waitz auch nicht um ein Haar von ſeiner Anſicht wich, und weil 
es ein für alle Mal beſchloſſen war, daß die Oeſterreichiſchen Mit: 
glieder das Miniftertum verlaffen müßten. Schmerling hätte blind 
fein müffen, wenn er die Zettelung nicht gefehen hätte. Es ge: 
hörte zu feinen Eigenheiten, daß er Angriffe gewiſſer Urt mit einer 
fouveränen Berachtung, bisweilen gegen alle Klugheit, behandelte. 

Doc weiter. Es fand ein unlösbarer Widerſpruch Statt 
zwifchen Schmerling’3 Erklärung und dem was fur; vorher Bal- 
fermann und M. Gagern, Mitglieder-ded Miniftertumd, geäußert: 
nämlih 9. Gagern werde die Unterhandlungen in.dem Sinne 
feined Antrags zu den $$. 2 und 3 leiten, und dad war ganz 
etwas Anderes, ein »volllommner« Widerſpruch. — Worin lag er 
denn? Aber wenn auch ein Widerſpruch vorhanden gewefen wäre 
— es war nor bem 13. December, man war im Miniftertum 
allerdingd noch nicht einig, Schmerling unterhandelte noch mit 
Gagern, fie Famen fich erft allmählig näher und auch wol nicht 
über alle Differenzen hinaus, der Antrag vom 13. war noch nidt 
vereinbart. Darin liegt ficher eine genügende Erflärung des »voll- 
kommenen« Widerſpruchs. Und was fagt Haym von dem Antrage 
vom 13. December? »E5 war ein fchlaued und Fünftliched Mach: 
wert. Ohne eine Audlegung im Sinne Gagern’d unmöglid zu 
machen, ließ ed doch den Schmerling’fchen Abfichten völlige Zreiheite. 

Was waren died nun aber für Abfichten? fragen wir auch 
bier. Haym anmortet: Allein der Faden der Intrigue drohte zu 
zerreißen, ehe er noch recht angefponnen war. Doch noch fing ber 
Name Gagern’d dad Mißtrauen auf. Schon ftand die Sache auf 
dem Punkte, daß zwei Fraktionen des Gentrums fich dahin erklär- 
ten, das Minifterium fei zu den Unterhandlungen zu ermächtigen. 
Das Kafino war noch zu keinem rechten Entſchluß gekommen. Die 
Angelegenheit kam zu neuer Beſprechung in dem leitenden Komité 
unſrer drei Geſellſchaften und immer vorſichtiger zog man dort die 
Grenzen unſers Mandats, kam endlich ſehr beſtimmt auf Die Grund: 
lagen der Sagern’fchen Anſicht hin. — 
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Bie? Auf die Grundlagen jened Gagern’fhen Zuſatzes, den 
man fo entfchiedben verworfen hatte, und während man von Unter: 
handlungen mit Defterreich gar nichts mehr willen, dad »Refultate: 
fefthalten wollte? — 

Zwiſchendurch mehrten ſich die Spuren der Unzuverläffigkeit 
Schmerling’s. — 

Was waren dad für Spuren? — Haym hat abermals feine, 
ſchlechterdings Feine Antwort auf die Frage. Er fährt fort: 

Vom Landöberg bid zu und berüber gewann die Feindfchaft 
gegen Schmerling von Zage zu Tage mehr Terrain. (S. 22. fagt 
er: »Der Landöberg, leicht zu haben für Alles was einen Beifhmad 
von links hat.« Von der Linken her nahmen die Verdächtigungen 
Schmerling’d ihren demnach fehr natürlichen Durchgang durch den 
Landsberg). Die fachliche Frage ſchlug mehr und mehr in eine 
Perfonenfrage um; zu fpät brachte Bederath am 13. den mit Gas 
gern vereinbarten Antrag, der etwas früher unfre Billigung gefuns 
den und Schmerling’d Machinationen freies Feld gefchafft haben 
würde. Jetzt wurde ed durchfchaut, (endlich fcheinen wir Licht ers 
halten zu follen), wie Schmerling in jenem Antrage gefunden wo: 
nad) er fo lange gefucht, die Verhüllung der Differenz, zwifchen 
feinen und Gagern’3 Intentionen, wie er ben Faden ber verderb- 
lihften Intrigue glüclich angefponnen, den Ausgangspunkt für das 
fortan leicht fortzufegende Spiel gefunden hatte *). Wir fahen 
hinter dem Programm den Konflikt. der Perfonen, der Wunſch 
Schmerling’3 ſich zu entledigen hatte rafch um fich gegriffen, ſchon 
mußte man fagen: Schmerling habe feine Majorität mehr in ber 
Verfammlung. Diefer Umfland wiederum fleigerte den Verdacht 
gegen ihn. (!!) Denn warum zeigte er fich fo befliffien im Mini: 
ftertum zu verbleiben, nachdem doch bereitd ber Landöberg ihn 
notorifch fallen gelaffen hatte? Es mußte der Einfluß auf bie 
Oefterreichifche Frage fein. Bon ihm Gagern völlig zu befreien, 
dahin.. drängte immer entfchiedener die Meinung auch in unfrer 
Fraktion. — 

Im Folgenden wird dann berichtet wie unfre Fraktion den ver- 


*) Die Deutiche Zeitung fand in dem Antrage (Nr. 330) gleichfalls ver: 
fänglihe Phrafen und Schmerling’fhe Perfidie, und flellte fih an, ale 
ob fie an Gagern's Eintritt in ein Miniſterium, in welhem Schmerling 

... ein Portefeuille behalte, noch immer nicht glaube. 
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rätherifchen Defterreicher zu Falle brachte Wir kommen noch mit 
ein paar Worten darauf zurüd. Ich will jegt erzählen nach mei: 
nem Wiſſen von diefen Dingen. 
Sehr früh. fhon wurden die fachliche und bie Derfonenfrage 
im Kafino vermifcht. In den lebten paar Tagen und ziemlich ab: 
rupt ftand Diefe auf einmal im Vordergrunde; bis dahin war fie 
in ben eigentlichen Klubdebatten über Die Defterreichifche Zrage 
nicht zum VBorfchein gefommen. Bevor aber dieſes gefchah, begann 
fihtlih ein Bearbeiten der Einzelnen. Man ſprach ihnen von 
Schmerling’3 Unpopularität, die fi dem ganzen Minifterium mit 
theile; ed wurde Darauf hingewiefen, welch’ ein Hinderniß für alles 
Fortkommen darin liege. Zugleich waren Verfchiedene befliffen, Ver: 
dacht gegen ihn zu erregen, wegen der Defterreichifchen Unterhan: 
lungen. Er fei nicht mehr zu halten, hieß ed ferner, und dad war 
richtig, wenn bad Kafino von ihm abfiel. Aber man hatte ihn 
biöher gegen die Oppofition unterftügt, ihn und dad ganze Mini: 
ſterium, das gleich ihm bei der Linken allezeit unpopulär gewefen 
wer. Died konnte der wahre Grund nicht fein. Warum der Ein: 
ten einen Triumph gönnen, warum eben jest ihrer Forderung, daß 
Schmerling entfernt werde nachgeben, warum dem Feinde bem 
Villen thun, warum Schwäche zeigen und mittelbar bem ganzen 
Minifterium eine Niederlage bereiten? Wie konnte Schmerling bie 
Unterhandlungen mit Defterreich gefährden, wenn fie von Gagern 
geführt wurden, mit dem er fi) ohnehin über die Grundlagen ges 
einigt? Mußten fie nicht weit eher gefährdet werben und de 
Friede und Beſtand im Centrum, dem fo viele Defterreicher ange: 
hörten, dazu, wenn man auf foldhe Weife verlebte? Es wurde 
bingebeutet auf Intriguen, welche Schmerling anzettele, und wenn 
man nadıfragte, worin fie oder worin die Thatfachen, aus welchen 
darauf gefchloffen werden könne, beftänden, fo erhielt man nur Ant 
werten, wie — Haym fie giebt *). Wenn er eine Defterreichifche 


*) Anderweit wurde ober wird noch gefagt (3. B. von Schüling, Heinrich 
v. Bagern 8. 95) Schmerling fpann Intriguen, um bie Preufifhe Re 
gierung zu einer abftoßenden Haltung gegen Frankfurt zu verführen, 
er fuhte den Preußifchen Bevollmächtigten gegen die Gentralgewalt 
feindti zu flimmen und gegen bie »Deutfcher Bewegung. Dann hieß 
es wieder: er fuche duch Gebraud der Gentralgewalt, durch Hineinre⸗ 
gieren in Preußen dieſes zu Grunde zu richten, das habe Camphauſen 
geäußert u. f fe Dieſe Befchuldigungen hoben fi) gegenfeitig auf. Die 


- Vorgänge in den Klubs. “8 


Suprematie begründen und Preußen hätte zu Grunde richten wol: 
fen, fo wäre die Gelegenheit beim Dänifchen Waffenftiliftande ge: 
wefen, da konnte er es unter dem beiten Anfcheine, und populär 
werben Dazu; und gerade er verhütete an erfter Stelle den Bruch 
mit Preußen *). Died und Aehnliched lag uns bei all jenen Ver: 
bächtigungen im Sinn. Wollte feine von ihnen Eindrud machen, 
dann Fam jener Treffer zum Vorſchein: Schmerling fei nicht mehr 
zu halten, weil die anderen Centrenklubs befchloffen hätten ihn 
fallen zu laſſen. Noch am 13. December erhielten jedoch diejenigen, 
weiche fo operirten ein nicht angenehmes Dementi durch eine Sens 
dung aus dem Augsburger Hofe. Es erfchien eine Deputation def: 
feiben im Kafino, und ihr Sprecher v. Breuning äußerte: man 
fei in feinem Klub entfchloffen, Schmerling neben Sagern zu hal 
ten — man habe die Ueberzeugung gewonnen, daß feine Unpopus 


Behauptungen fanden und ftehen nadt da. Wenn body Jemand einmal 
eine Begründung verfuhte! Wahrhaftig man ift und will auf unfrer 
Seite nit blind fein, Hat Refpelt vor Gründen und nur Leinen vor 
bloßen Behauptungen. Aber Gründe find freilich nicht fo häufig wie 
Brombeeren und Anfdhuldigungen ohne Grund kann Jeder ausſprechen, 
wenn er nur klatſchhaft oder gewiſſenlos genug iſt. 
Ich will hier nochmal Laube, den Mann der Reichspartei ſprechen laſſen. 
Bei ſeiner Darſtellung der Verhandlungen uͤber den Daͤniſchen Waffen⸗ 
ſtillſtand kommt er auf das wichtige, wenn nicht entſcheidende Moment, 
dag. fih das Reihsminiflerium gegen bie Beanftandung erklärte, und 
hier (II. 209) fagt er: »Am Eifrigften zu folder Entfcheidung war 
Schmerling gewefen im Minifterrathe, und das ift merfwürbig für bie 
Charakteriſtik diefes Mannes. Er war damals ein unbefangener Deutfcher 
Reichsminiſter. Als particulariftifch gefinnter Oefterreicher Hätte es ihm 
nahe gelegen, den Bruch mit Preußen eintreten zu laſſen. So faßte er 
es nicht auf, fondern als praltifher Miniſter des Innern kam er am 
4. September im Miniflerrathe Bormittags und Nachmittags darauf 
zuräd, baß Alles gefährdet fei, wenn man den Waffenftilftand verwerfe. 
Ein merkwärdiger Brief eines Defterreihers nod aus der Sommerzeit 
48, von weldhem fpäter bie Rede fein wird, nannte ihn, den Schmerling! 
einen Dupe Preußens. Immer wieder fragte er damals im Miniſter⸗ 
rathe, womit man denn den Krieg weiter führen wolle, wenn fi Preußen, 
wie unzweifelhaft gefhehen würde, zurüdzöge? Womit man benn bie 
lauernde Revolution, welche jeden Tag im Innern Deutfchlands ausbrechen 
tönne, befämpfen wolle, wenn nit nur die Preußifhen Zruppen ab: 
gingen, fondern wenn man auch noch mühfam aus den Kleineren Staaten 
Truppen für SchleswigsHolftein zufammengerafft und fortgeſchickt hätte?« 
uff 


* 


ut 


46 Eine Konferenz bei Bederatt — 

larität nicht weiter reiche als die der Gentren ſelbſt. Es war voll 
fommen wahr. Indeß ruhete die im Kafino gegen Schmerling 
erregte Feindſchaft nicht. Sie verfolgte ihr Ziel unausgeſetzt. 

Zu den Eiferern gehörte u. a. der redliche Sauden. Er dadıte 
nicht daran, dag man fo geduldig mit Preußen unterhandelte, troß: 
dem daß das Schub: und Trutzbündniß fo beharrlich wie fchnöde 
abgewiefen war und wurde. Er ſprach fi) mit Heftigkeit gegen alles 
fernere Unterhandeln mit Defterreich aus, und fprach dabei von unver: 
dienter Langmuth, die man Oeſterreich bewiefen u. dgl. Dies 
und alles Aehnliche lief darauf hinaus: wir haben die 88. 2 und 
3, d. h. den Ausſchluß Defterreihd und wenn er feftfteht, fo haben 
wir auch das Preugifche Kaiferthum, womit die Sublommiffion des 
Verfaſſungsausſchuſſes fhon fertig iſt, — halten wir feft was wir 
haben — die Gelegenheit welche dad Programm von Kremfier ald 
den Eintritt ablehnende Antwort bietet, kehrt wol nie wieder, — 
— unterhandeln wir, fo befteht dad Ergebniß darin, Daß wir 
von unferm Verfaſſungsprojekt zurücdtommen müſſen — unter: 
handeln wir mit DOefterreich , fo werden die andern Regierun⸗ 
gen die gleiche Rüdficht fordern und wir Fönnen die Verfaffung 
nicht fouverän feſtſtellen. Was Ballermann ald Wortführer des 
Minifteriumd äußerte findet fich richtig bei Haym *), der jedoch 


*) „Man beruft fih, um jede Berbandlung mit Defterreidy abzulehnen, 
barauf, daß der Wille der Deflerreihifhen Regierung in dem neuen 
Programm berfelben bereits vorliege. Aber darf biefes Programm als 

-. eine befinitive Antwort gelten, dba boch unfere Paragraphen nicht die 
Bedeutung einer definitiven Entſcheidung hatten? und reicht es Hin, dies 
Programm mit feinen allgemein gehaltenen Sägen, um darauf hin eine 
Scheidung zwifchen Defterreih und Deutfchland- vorzunehmen? Ein fo 
ungeheures GEreigniß bebarf offenbar einer förmlichen Auseinanderfehung, 

einer Audeinanderfegung, die der Natur ber Sache nad) auf Feinem anderen 
Wege ald auf dem der Unterhandlung vor fi gehen Tann. Man fcheut nun 
zwar biefen Weg des Paltirens, da bie Verfaffung Deutfchlands von der Ra⸗ 
tional:Berfammlung allein zu Stande gebracht werben müffe und weil man 
fürdtet, daß, wenn man einmal mit Oefterreich zu unterhandeln beginne, 
fofort auch Preußen, Bayern, Hannover fordern würben, daß man and 
mit ihnen die Deutſche Verfaſſung vereinbaren folle. Ich frage aber: 
wenn Preußen Öffentlich erklärte, daß es für fich feine Verfaſſung fertig 
machen wolle, daß es ein Gleiches der Frankfurter Verfammlung für das 
* gefammte Deutfchland überlaffe und daß es erſt hintennach die gegen: 
feitigen Beziehungen zwiſchen Preußen und Deutſchland feftftellen wolle: 
— würden wir da aud nur einen Augenblid zögern, mit Preußen zu 
verhandeln? Warum denn alfo mit Defterveih nicht? mit ODeſterreich 
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im Webrigen manches übergeht, das erheblih genug fein dürfte, 
um mit ein paar Worten darauf zu kommen. 

Unter denen, welche ſich für Unterhandlungen mit Defterreich 
verwendeten, war Reichenfperger fehr thätig. Er fland indeß wie 
Ihon gefagt, mit Schmerling in keinerlei näherer Verbindung und 
ich glaube verfichern zu können, daß er eben fo wenig wie id) da⸗ 
mals oder fpäter zu Haym's »intereffirtene Freunden Oeſterreichs 
gehörte. Er wußte nicht von den Fehlſchlagungen Gagern's in 
Berlin, vermutbhete aber um fo mehr, Daß dort eine Abrede wegen 
eines Preußiſchen Kaiſerthums mit Oeſterreichs Ausfchluß zu Stande 
gefommen fei, da ihm die ganze Verfaflung in nicht völlig aufrich: 


welches doch feiner eigenthümlichen Zufammenfegung nad in einer viel 
ihmwierigern Lage ift? Dan macht jedoch nod andere Einwände. Die 
Unterhandlung, fagt man, wird unfer Verfaffungswerk verzögern. Ein 
ſchwer wiegender Einwand, wenn er gegründet wäre! Allein das Gegen: 
theit, duͤnkt mic), iſt viel gewiffer. Ich kenne das Geheimniß des Ber: 
faffungsausfchuffes über die Oberhauptöfrage nicht; aber fo viel glaube 
ih annehmen zu können, baß die Beſtimmung darüber abhängig fein 
wirb von dem Umftande, ob Defterreih mit bei Deutfdland ift oder 
nit. &o wie die Sachen jest liegen, ohne daß wir noch durch eine 
Unterhandlung mit Oefterreih volllommen über beffen Stellung aufge 
Härt find, werben wir umhin koͤnnen, auch für die Oberhauptöfrage an: 
. zunehmen, "daß Oeſterreich mit uns fei? — und body hoͤchſt wahrſcheinlich 

iſt diefe Vorausſetzung eine falfhe! Wir werden daher, wenn nicht 
fogleich, fo jedenfalls vor ber zweiten Leſung dennoch mit Oeſterreich vers 
handeln müffen; inzwifchen ift viel Zeit unbenugt verftrihen und wir 
werden dann erſt recht in der Nothwendigkeit einer Verzögerung fein. 
Warum alfo nicht lieber jetzt als fpäter verhandeln, warum nicht jegt 
eine Zeit benugen, bie wir fpäter verlieren? Denn was man enblid 
noch einwirft, daß es unfer. nicht würdig fei, nah Kremfier zu ſchicken, 
fo gebe ich wenig darauf; es ift eine Form, bie bei der unermeßlichen 
Wichtigkeit der Sache nicht in Betracht fommen kann. Was vergeben 
wir ung denn? Haben wir nit auch nad) Berlin Sommiffarien gefhidt? 
Laffen Sie und die Sache im Auge behalten und thun, was für dieſe 
das Erſprießlichſte ift, Laffen Sie uns Sorge tragen, daß nicht am Erde 
andere Mächte als die Rational. Verfammlung die Verfaffungsfadhe im 
die Hand nehmen und unter der Beillimmung bes Volles das Werk 
vollenden, weldhes wir auf dem ſtarren Wege, welhem man 
Hier den Vorzug zu geben [heint, niemals vermögen wer: 
den zu Ende zu führen!« — Haym findet in Baffermann’s Aeuße: 
zungen manches »Windige.« - Seine Partei fchlug fie allerdings »in den 
Wind« und Baffermann felbft vergaß was er jegt Anderen warnend 
zuvief. Aber der Baffermann von bamals hat Recht behalten. 


# 


158 Eine Konferenz pe Beckerath — 


tiger Meife darauf angelegt zu ſein ſchien, und da ihm als Mit⸗ 
glied der Kaſinokommiſſion für die Oberhauptsfrage (wir werden 
darauf kommen) bekannt war, wie ſehr dahin getrieben wurde. Er 
wußte, im Landsberg, der vorgeſchoben zu fein ſchien, wurde be: 
trieben, daß gar nicht unterhandelt werben, vielmehr die National: | 
Berfammlung fofort die $$. 2 und 3 in zweiter Berathung an 
nehmen und »dad Princip feftftellen« folle. In allen Vorgängen 
ſchien fid) ihm eine auf eine geheime Abrede hinmeifende Haft zu 
zeigen. Er fand fich durch das Alles bewogen, am 12. einen An: 
trag in bad Kafino zu bringen, durch welchen beabfichtigt wurde, 
zu fofortiger Einleitung von Unterhandlungen mit Oeſterreich zu 
veranlaffen und die Defterreichifche Regierung zum Eingehen darauf 
und zu einer günftigern Erklärung hinzubrängen. Er führte bei 
der Begründung namentlich aus, Defterreich kenne die Anficht der 
National: Verfammlung bis jekt nur aud den flenographifchen und 
Zeitungsberichten, was der Lage der Dinge nicht angemefien und 
wenig würdig fei. Der Antrag lautete: »Die Nationalverfamm: 
lung wolle in Berüdfihtigung der eigenthümlichen Verhaͤltniſſe 
Defterreich’8, indbefondere der beftehenden Verbindung feiner Deut 
fhen Kandeötheile mit einer überwiegenden Maffe von nicht deut: 
ſchen, die Gentralgewalt beauftragen, mit der Defterreichifchen Re: 
gterung über das Verhältniß Defterreih’3 zu dem zu bildenden 
Deutfhen Bundesftaate in Verhandlung zu treten.< Der An 
trag hatte 56 Unterfchriften, darunter 40 von Kafinomitgliedern 
erhalten. Als Beckerath am 13. den im KReichöminifterium be: 
fchloffenen und mit Gagern vereinbarten Antrag in das Kaſino 
gebracht, erklärte Reichenfperger, daß er für feine Perfon gemeigt 
fei, den von ihm eingebrachten zurüdzuziehen, ba ber min: 
fterielle im Wefentlihen mit demſelben übereinflimme; er finde 
nur noch einigen Anftoß im erflen Erwägungägrunde ded' minifle 
riellen Antragd, der leicht einer Mißdeutung unterliegen Fönnte. 
Es wurde befchloffen, den minifteriellen Antrag fofort der Fraktion 
im Landsberge mitzutheilen. Beckerath und wenn ich nicht irre 
Sauden übernahmen die Miffion. Am 15. wurde im Kafino bie 
Erklärung jener Fraktion vorgelegt. Sie ging dahin, daß Feine 
Unterhandlung eingeleitet werden möge, da die Defterreichifce 
Regierung nur auf ein Hinhalten auögehe und daß man bie Sache 
raſch abthun und deshalb unverweilt zur zweiten Berathung der 
88. 2 und 3 fchreiten fole. Während man über bie Frage wa 
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nunmehr zu thun fei bebattirte, trat Beſeler (aus Greifbwalde) ein, 
ging in einer Anfprache davon aus, daß das Verfaſſungsprojekt 
mit den 68. 2 und 3 als bereits feftgeftellt angefehen werde, belobte 
Schmerling und ſchloß damit, daß derfelbe nicht Minifter bleiben 
dürfe, .da die Verbältniffe ed nicht mehr litten; die Linke wolle 
nicht8 mehr von ihm willen und auch die Fraktion im Augsburger 
Hofe habe ihn ganz entfchieben aufgegeben; fie fehe jest ein, daß 
er unhaltbar geworben und beabfichtige, ihn durch eine Deputation 
zum Rücktritt auffordern zu laffen: man fei überzeugt, daß er auch 
diefeß patriotifche Opfer bringen werde u. f. f. 

Man war allerdings im Augsburger Hofe andre Meinung 
geworben, und zwar — weil man. audy dort Schmerling’® Intrigue 
entdeckt hatte; oder aber man bedurfte einer Verſchuldung Schmers 
ling's, um das eigne infonfequente Verfahren, dad eigne Sichhin⸗ 
geben an eine Kabale zu befhönigen. Biedermann, ber ſich vor⸗ 
trefflich auf das Gefchichtfärben, auf die Kunft verfteht, alle Dinge 
in ein für feine. Tendenzen bequemes Licht zu rüden und über 
Anſtöße, welche aus der Wahrheit fich ergeben, glagt hinwegzukom⸗ 
men — Biedermann läßt doch unwillkürlich, in ähnlicher Weiſe 
wie Haym, ein genügendes Licht darüber burchbliden, was man 
Schmerling eigentlih Schuld gab und Intrigue bei ihm nannte. 
Er fagt ©. 57.: »Wir Iuden dad Minifterium ein, uns feine Ins 
tentionen in Begriff der einzuleitenden Unterhandlungen mit Oeſter⸗ 
reich beftimmt und klar mitzutheilen. Herr v. Würth, Schmerlings 
Unterftaatöfefretair und Vertrauter, erfhien in unfrer Mitte und 
machte Eröffnungen, die und erkennen ließen, daß wenigitend auf 
Seiten der beiden Defterreichifhen Mitglieder noch etwas Anberes 
beabfichtigt werde, als blos über das Verhältniß Oeſterreichs zu 
dem in fi bunbesftaatlich geeinten Deutfchland zu verhandeln, daB 

man an Unterhandlungen über Abänderungen wefentlicher Verfaſ⸗ 
ſungsgrundlagen zu Gunften Defterreichd dente. Diefe Abficht muß 
aber wohl im Minifterratbe fehr fchlau verhüllt worden fein, denn 
andere Mitglieder des Miniftertums *) äußerten fi im Klab über 
die Pläne bed Minifleriums in einem Sinne, der an folche Hinters 
haltgedanken nicht glauben ließ. Offenbar waren fie burd bie 
diplomatiſche Keinheit des Herrn von Schmerling getäufcht, und 
nur ber geringeren Schlauheit bed Herrn von Würth hatten wir 





*) Widenmann und Fallati. 
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ed zu danken, daß und daſſelbige nicht geſchah.« Alſo dad Mint- 
fterium und insbeſondre Schmerling ging auf das Anfuchen des 
Augsburger Hofes ohne Umftände ein und Schmerling ſchickte fei- 
nen Unterftaatöfetretär und Vertrauten, der ſchlaue Meifter einen 
Dummkopf, der fich indeß natürlich auch gegen die Mitglieder des 
Reichsminiſteriums, der fih, wie Biedermann erwähnt, au im 
‚ Kafino ausgefprochen hatte. Allein die Beckerath, Mathy u. f. w. 
und dad Kafino hatten nichts gemerkt, der Augsburger Hof aber 
durchfchaute ſogleich Alled. Und mas entdedie er? Daß Schmer: 
ling bei den Unterhandlungen mit Defterreih an Abänderungen der 
Verfaffungsgrundlagen zu Gunften Defterreih& denke, während 
andre Mitglieder des Minifteriumd und ein großer Theil der Mit: 
glieder der Centrenklubs Davon audgingen, daß man den von 
Defterreich getrennten Deutfchen Bundesſtaat abzufchließen oder 
als ſchon befchloffen anzufehen und mit Defterreih bloß über völ⸗ 
ferrechtliche Beziehungen zu unterhandeln habe. Eine wahrhaft er: 
ftaunlihe Entdedung! denn — Würth und -Schmerling hatten nie 
und nirgend ein Geheimniß Daraus gemacht, vielmehr offen und 
überall erklärt, daß ihnen die Verfaſſung wie ſie in erſter Leſung 
bis jetzt beſchloſſen worden überhaupt unpraktiſch und insbeſondere 
für Oeſterreich nicht paſſend erſcheine; nie und nirgend waren ſie 
darauf eingegangen, daß die Beſchlüſſe der erſten Leſung als für 
- immer feftftehende anzuſehen feien, offen und überall hatten fie 
Yenderungen berfelben, namentlich auch wegen bed Verhältniffes zu 
Oeſterreich gefordert. Und wie hätten fie anders können? Wie 
war ed möglich” von Schmerling zu erwarten, er werde fich mit 
Gagern über die Grundlagen einer ‚Unterhandlung einigen, des 
Sinnes, daß Defterreich ald bereitd abgetrennt betrachtet und be 
handelt werden fole? Biebermann, indem er den viel verdächtig: 
ten f. g. Schmerling’fchen, von Bederath in das Kafino gebrachten 
Antrag wörtlich feinen Lefern vorzulegen fich verfagt, ſpricht (©. 70) 
Davon, wie Schmerling’3 Antrag angeblih (7) dem Gagern’fchen 
ganz gleichgelautet habe. Wie ganz verfehrt ift das aber. Wollte 
denn Schmerling jemald Oeſterreich ald Ausland behandelt wiſſen? 
Im Uebrigen flanden Würth und, Schmerling. mit ihrer Anfiht 
auch keineswegs allein. Sie war — nach feinem Artikel in ber 
D.:9.:X.: Zeitung — namentlich die Anfiht Mathy's und — 
nach feinen Aeußerungen im Kafino — Baſſermann's; fie war 
unfer Aller ſtets offen erklärte Anficht, Die wir von ber Errichtung 


t 
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eined Bundesſtaats ohne Defterreich nicht hören wollten. Schmer: 
ling hatte im Namen des Minifteriums das oben angeführte Schrei: 
ben an das Defterreichifche Kabinet vom 29. November erlaflen, 
er hatte im Miniftertum jenen gleichfalld mitgetheilten Entwurf 
einer an daſſelbe zu richtenden Denkſchrift vorgelegt. Beide Akten⸗ 
füde eben fo wie der mit Gagern vereinbarte Antrag vom 13. 
December ruhen -auf der Vorausſetzung, daß die Frankfurter Ver: 
faffung keineswegs etwas ſchon Feftgeftelltes fei, und daß man in 
Frankfurt und Kremfier nicht gefondert konſtituiren, fondern bier 
auf Deutfchland, dort auf Oeſterreich Rüdfiht nehmen, alfo Ab⸗ 
änderungen eintreten laſſen fole — und doch fol Schmerling 
darüber Das Minifterium und alle Welt getäufcht haben, bis man 
feine Intrigue entdedte! Er beabfichtigte Aenderungen der Ber: 
faſſung! Auch Kamphaufen ließ merken, daß Preußen die letztere 
nicht ohne Aenderungen annehmen fönne, und wie konnte man 
etwad Anderes erwarten, ald daß ed Aenderungen fordern werde, 
was ed auch nach einigen Wochen that. Darin aber fand bie 
Partei kein Verbrechen, keine Intrigue. Die Erklärung des gan⸗ 
zen abgefchmadten Geklätfched und Gewäſches — denn ed war 
weiter nichts — das zu jener Zeit feinen Dienft leiftete, jest aber 
doch nicht noch immerfort wiederholt werden follte — die Erklärung 
liegt nach Allem und Allem einfach darin: bei Vielen feste fich der 
Gedanke feft, daß der Bundesftaat ohne Defterreich fchon fo gut 
wie fertig fei und bag man mit Oeſterreich nur über völkerrechtliche 
Beziehungen oder gar nicht unterhandeln dürfe, um den Bau nicht 
doch wieder zu flören; ſodann wurde ihnen Elar, was vor Augen 
lag, daß dies Schmerling’8 Meinung nicht fein könne und nun er: 
bliten fie in feinen ganz offen vorliegenden Anfichten und Abſich⸗ 
ten, Lift, Täuſchung, Intrigue. Es war damals fehr fchwer oder 
unmöglich, dahinter zu fommen, was die Leute damit fagen wollten. 
Sie waren eraltirt und enragirt und der Eine redete noch mehr 
Unſinn wie der Andre. Das Lächerlichfte dabei war, daß Gagern, 
den fie mit aller Macht voranfchoben, nicht etwa neuerdings durch 
Schmerling’fche Liſt dahin gebracht war, bei den zu eröffnenden 
Unterhandlungen an innige flaatliche Beziehungen zu Defterreich zu 
denken, fondern gemäß feinen vom Oftober her bekannten und eifrig 
verfochtenen Anfichten darauf dachte und daß fie hierin dennoch 
nichts als Schmerling’fche Kift fahen. Man mußte ihn vor diefer 
ſchützen, ihn dem Gewebe derfelben entziehen — das hieß nicht 
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mehr und nicht weniger, als ihn von ſeinen, Defterreich doch 
immer noch freundlichen Anſichten zu den geſtrengen der Bundes: 
ſtaatsmaͤnner binüberziehen, die um jeden Preid Trennung von 
Defterreich begehrten. Schmerling mußte von, ihm entfernt werben, 
damit man ihn fichre vor der nahen Berührung mit einer pralti- 
ſchen, die Schwierigkeiten der Ausführung berüdfichtigenden An- 
fshauung der Verhältniſſe. Blieb Schmerling neben Gagern und 
diefer bei der Anficht ftehen die er jeut noch hegte, dann unterhan- 
delte er fo, daß eine Verbindung mit Oeſterreich möglich war; 
wurde er von Schmerling und feiner Anficht abgezogen, fo unter: 
handelte er auf eine Weiſe, daß nichtd daraus werden Eonnte. Die 
Rechnung mochte recht gut fein, aber — nicht Schmerling übte 
Lift, Täuſchung, Intrigue. Möglich dag man Recht darin hatte, 
. daß man fi) von Defterreich trennen, daß Schmerling befeitigt 
werden müſſe; aber daß man zur Erreichung des Zweckes das Mit- 
tel anwendete, ihn anzufhwärzen, ihm Haß zu erregen, war nicht 
löblich, und täufchte und belog man fid nur in der Hige felbft, fo 
gereicht das zu einiger, doch nur zu einer traurigen Entfchuldigung. 
Erwähnen muß ich bier noch: einiger edlen, ob audy unab⸗ 
fihtlihen Belenntniffe, die wir Biedermann verdanfen. Das 
eine finden wir ©. 71, wo er von dem »weitfchauenden,, fichern, 
ſtaatsmänniſchen« Blide derjenigen fpricht, die von langer Hand 
her das Preußifhe Kaifertbum vorbereitet. Selbſtverſtändlich if 
dad fo viel wie: die Defterreicher mußten aud dem Minifterium 
vertrieben werden, als und weil die Zeit beflelben den Weitſchauen⸗ 
den gefommen zu fein ſchien. Beiläufig gefagt gefchieht ed aber 
bier (S.78) auch, daß er dem flaatdmännifch, ficher und weitbliden: 
ben Sagern den Text darüber lieft, daß .er fo wenig »vorausfichtige 
geweien, den Defterreichifchen Erzherzog zum Meichöverwefer 
vorzufchlagen. Doc es ſchadet nicht, wenn er einen und ben 
andern feiner weitfchauenden Staatsmänner ſelbſt beſchädigt, dem 
ber Vorrath kann ihm nicht wol ausgehen, Da er gange mn 
son kleinſten Lichtern dazu erhebt, Kraft ihres Berbienfles Mit 
glieder des Augsburger Hofes gewefen zu fein. Ein zweites Be: 
kenntniß jener Art legt er S. 79 zur Einleitung ferner Darftellung 
ab, wie Schmerling Zeufelöfünfte getrieben, wie man biefelben 
entbedt u. f. w. »Als wir je mehr und mehr einfaben, daB bies 
nicht der Fall fei (nämlich, daß vie Betheiligung der Defterveicher 
an unferer flaatlichen Neugeftaltung ihnen und ums nicht fromme) 
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ba mochte freilich die Haft, mit der wir, nachdem einmal das 
Scheidewort gefprochen war, (d. h. nachdem wir die Scheidung 
bei und befchloffen hatten) und nun ohne fie einzurichten eilten, 
die Defterreicher, die noch unter und faßen, verletzen;« Auch 
Rachſtehendes gehört noch hierher. Raumer fah diefe Dinge aus 
ber Serne fo an, daß man endlich in die Sache (dad Verhältniß 
zu Oefterreich) habe eingehen müflen, und da — »richtete die üble 
Laune fich zuerft gegen Schmerling, der ald Defterreicher von allen 
Seiten mit Vorwürfen überhäuft wurbe,« u. f. f. Laube (III. 181. ff.) 
‚ Relt den Hergang folgendermaßen dar: die Bundeöflaatgmänner 
drangen Darauf, jest nach dem Kremfierer Programme, beim Ein: 
tritt der Oberhauptsfrage, beim Abfchluß der Verfaſſung müſſe 
entfcheidend gehandelt werden. Gagern ftellte ſich und feine Kraft 
zur Verfügung. Man war außer Zweifel, daß er vorantreten müffe. 
Zu dem Ende mußte Raum gemaht werden im Mini: 
ſterium. Natürlich fiel der Blid auf Schmerling, den Defterreicher. 
Wenn Defterreich nicht in den Bundesflaat eintreten Tann, fagte 
mon, fo ift es ja doch verkehrt, Defterreichifche Staatsmänner in 
einem Minifterium zu behalten, welches diefe Auseinanderfehung 
zuwege bringen fol. Den Angriff gegen Schmerling führten na⸗ 
mentlich die beiden Befeler. Anfangs erklärten fi die Konſerva⸗ 
fiven im Gentrum für Schmerling. Es mifchten fich Freiheitsmo⸗ 
tive in den Angriff und man fprach von der Unpopularität Schmer- 
ling's. Aber auf diefem Boden konnte er vom Kafino und Augs⸗ 
Burger Hofe nicht verurtheilt werden. Der Angriff führte alfo zu 
feinem Reſultat. Man ließ ihn fallen, ym ihn eine Woche fpäter 
wieder aufzunehmen. Das Bedürfniß nach energifhem Verfahren 
wuchs von Tage zu Tage, und an Anzeichen fehlte es allerdings 
nicht, (Laube fagt indeg nicht worin fie beflanden) dag Schmer- 
Ing jenes Defterreichifche Syſtem in der- Deutfchen Verfaſſungs⸗ 
frage, dad Syſtem des Hinhaltend unterflüge. Selbft Mitglieder 
des Minifteriums ftellten died in Abrede: Aber man wollte eners 
giſche Schritte, der Angriff wurde von den beiden Befeler wieber: 
holt und gelang zulegt. Im Webrigen urtheilt Laube ungefähr 
wie Mathy. Das Hinausbrängen Schmerling’d fei ein Fehler, 
Die Gefahr feines. Verbleibend im Minifterium eine eingebildete 
geweſen. Auch dad gefteht er hier gelegentlich, ob auch nur mittel: 
bar, daß dad Eintreten Gagern's und deſſen Programm ein Fehler 
geweſen. Er fagt, es habe fih als Täuſchung erwielen, daß man 
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farität nicht weiter reiche ald die der Eentren ſelbſt. Es war voll 
fommen wahr. Indeß ruhete die im Kafino gegen Schmerling 
erregte Feindfchaft nicht. Sie verfolgte ihr Ziel unauögefekt. 

. Bu ben Eiferern gehörte u. a. der redliche Sauden. Er dachte 
nicht daran, dag man fo geduldig mit Preußen unterhandelte, troß: 
dem daß dad Schuß: und Trutzbündniß fo beharrlich wie fchnöde 
abgewiefen war und wurde. Er ſprach ſich mit Heftigkeit gegen alles 
fernere Unterhandeln mit Defterreich aus, und ſprach Dabei von unver: 
dienter Langmuth, die man Defterreich bewiefen u. dgl. Died 
und alles Aehnliche lief darauf hinaus: wir haben die 88. 2 und 
3, d. h. den Ausſchluß Defterreichd und wenn er feftftebt, fo haben 
wir aud dad Preußifche Kaiſerthum, womit die Sublommiffion deö 
Berfaffungsausfchuffes fchon fertig iſt, — halten wir feſt was wir 
haben — die Gelegenheit welche dad Programm von Kremfier ald 
den Eintritt ablehnende Antwort bietet, kehrt wol nie wieder, — 
— unterhandeln wir,. fo befteht dad Ergebniß darin, daß wir 
von unferm Berfaffungsprojett zurüdtommen müffen — unter: 
handeln wir mit Defterreih, fo werben die andern Regierun⸗ 
gen die gleiche Rüdficht fordern und wir können die Verfaſſung 
nicht fouverän feſtſtellen. Was Baſſermann ald Wortführer deö 
Minifteriumd Außerte findet fich richtig bei Haym *), der jedoch 


, „Man beruft fih, um jede Verhandlung mit Defterreidy abzulehnen, 
darauf, daß ber Wille der Oeſterreichiſchen Regierung in dem neuen 
Programm berfelben bereits vorliege. Aber darf diefes Programm als 

- eine definitive Antwort gelten, dba doch unfere Paragraphen nicht bie 
Bedeutung einer befinitiven Entfcheidung hatten? und reiht es bin, dies 
Programm mit feinen allgemein gehaltenen Sägen, um barauf hin eine 
Scheidung zwifchen Deflerreih und Deutfchland- vorzunehmen? Kin fo 
ungeheures Ereigniß bedarf offenbar einer förmlichen Auseinanberfegung, 
einer Auseinanderfegung, die der Natur der Sache nad) auf keinem anderen 
Wege ald auf dem der Unterhandlung vor fi gehen kann. Dan fcheut nun 
zwar biefen Weg des Paltirens, ba die Verfaſſung Deutfchlande von der Ra⸗ 
tional:Berfammlung allein zu Stande gebracht werben müffe und weil man 
fürchtet, daß, wenn man einmal mit Oeſterreich zu unterhandeln beginne, 
fofort auch Preußen, Bayern, Hannover fordern würden, daß man auch 

mit ihnen die Deutſche Verfaſſung vereinbaren ſolle. Ich frage aber: 
wenn Preußen Öffentlich erklaͤrte, daß es für ſich feine Verfafſung fertig 
machen wolle, daß es ein Gleiches der Frankfurter Berfammlung für das 
* gefammte Deutfchland überlaffe und daß es erft hintennach bie gegen: 
feitigen Beziehungen zwifchen Preußen und Deutſchland feftftellen wolle: 
— würden wir da aud nur einen Augenblid zögern, mit Preußen zu 
verhandeln? Warum benn alfo mit Deſterreich nicht? mit Defterreig, 
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im Webrigen manches übergeht, das erheblich genug fein dürfte, 
um mit ein paar Worten darauf zu kommen. 

Unter denen, welche fich für Unterhandlungen mit Defterreich 
verwendeten, war Meichenfperger fehr thätig. Er ftand indeß wie 
ſchon gefagt, mit Schmerling in Feinerlei näherer Verbindung und 
ich glaube verfichern zu Fönnen, daß er eben fo wenig wie ich ba- 
mals oder fpäter zu Haym's »intereffirten«e Freunden Defterreichd 
gehörte. Er wußte nicht von den Fehlſchlagungen Gagern's in 
Berlin, vermuthete aber um fo mehr, daß bort eine Abrede wegen 
eines Preußiſchen Kaiſerthums mit Oeſterreichs Ausfchluß zu Stande 
gefommen ſei, da ihm die ganze Verfaſſung in nicht völlig aufrich- 





welches doc, feiner eigenthümlichen ZBufammenfegung nad) in einer viel 
fhwierigern Lage it? Dan macht jedoch noch andere Einwände. Die 
Unterhandlung, fagt man, wird unfer Verfaffungswerk verzögern. Ein 
fhwer wiegender Einwand, wenn er gegründet wäre! Allein das Gegen: 
theil, duͤnkt mich, iſt viel gewiffer. Ic Eenne das Geheimnig des Ver: 
faffungsausfchuffes über die Oberhauptöfrage nit; aber fo viel glaube - 
ih annehmen zu Eönnen, baß die Beflimmung "darüber abhängig fein 
wird von dem Umftande, ob Oeſterreich mit bei Deutſchland ift ober 
nit. So wie bie Sadhen jest liegen, ohne daß wir noch durch eine 
Unterhandlung mit Defterreih vollfommen über deffen Stellung aufge 
klaͤrt find, werden wir umhin koͤnnen, aud für die Oberhauptöfrage an: 
zunehmen, "daß Defterreih mit uns fei? — und body hoͤchſt wahrſcheinlich 
ift dieſe Vorausſetung eine falfhe! Wir werben daher, wenn nicht 
fogleich, fo jedenfalls vor ber zweiten Lefung dennoch mit Oeſterreich vers 
handeln müflen; inzwiſchen ift viel Zeit unbenugt verftrihen und wir 
werben dann erſt recht in ber Nothwendigkeit einer Verzögerung fein. 
Warum alfo nicht lieber jegt ald fpäter verhandeln, warum nicht jegt 
eine 3eit benußgen, bie wir fpäter verlieren? Denn was man endlich 
no einmwirft, daß es unfer. nicht würdig fei, nach Kremfier zu ſchicken, 
fo gebe ich wenig darauf; es ift eine Korm, die bei der unermeßlichen 
Wichtigkeit der Sache nicht in Betracht fommen kann. Was vergeben 
wir uns denn? Haben wir nit auch nad) Berlin Commiſſarien geſchickt? 
Laffen Sie und die Sache im Auge behalten und thun, was für biefe 
das Erfprießlichfte ift, laſſen Sie ung Sorge tragen, daß nicht am Ende 
andere Mächte als die National. VBerfammlung die Verfaffungsfade in 
die Hand nehmen und unter der Beiltimmung bes Volkes das Werk 
vollenden, welhes wir aufdem flarren Wege, welhem man 
bier den Vorzug zugeben [heint, niemald vermögen wer: 
den zu Ende zu führen!« — Haym findet in Baſſermann's Aeuße: 
sungen manches »Winbige.« Seine Partei fchlug fie allerdings »in den 
Wind« und Baffermann felbft vergaß was er jetzt Anderen warnend 
zurief. Aber der Baffermann von damals hat Recht behalten, 
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tiger Weife darauf angelegt zu fein fehlen, und da ihm als Mit: 
glied der Kafinofommiffion für die Oberhauptöfrage (wir werden 
darauf kommen) befannt war, wie fehr dahin getrieben wurde. Er 
wußte, im Landöberg, der vorgefchoben zu fein fihien, wurde be- 
trieben, daß gar nicht unterhandelt- werden, vielmehr die National: 
Berfammlung fofort die 58. 2 und 3 in zweiter Berathung an: 
nehmen und »dad Princip feftftellen« folle. In allen Vorgängen 
fchien ſich ihm eine auf eine geheime Abrede hinweifende Haft zu 
zeigen. Er fand ſich durch das Alles bewogen, am 12. einen Ans 
trag in dad Kafino zu bringen, durch welchen beabfichtigt wurde, 
zu fofortiger Einleitung von Unterhandlungen mit Oeſterreich zu 
veranlaffen und die Defterreichifche Regierung zum Eingehen darauf 
und zu einer günftigern Erflärung hinzudrängen. Er führte bei 
der Begründung namentlich aus, Defterreich kenne die Anficht der 
National: Berfammlung bis jest nur aus den ftenographifchen und 
Zeitungäberichten, was der Lage der Dinge nicht angemefjen und 
wenig würdig fei. Der Antrag kautete: »Die Nationalverfamm: 
lung wolle in Berüdfichtigung der eigenthümlichen Verhältniſſe 
Defterreich’8, indbefondere der beftehenden Verbindung feiner Deut- 
fhen Landestheile mit einer überwiegenden Maſſe von nicht:beut- 
hen, die Gentralgewalt beauftragen, mit der Defterreichifchen Ne: 
gierung über dad Verhältniß Oeſterreich's zu dem zu bildenden 
Deutfhen Bundesftaate in Verhandlung zu treten. Der XAn- 
trag hatte 56 Unterfchriften, darunter 40 von Kafinomitgliebern 
erhalten. Als Beckerath am 13. den im Neich&minifterium be: 
fhloffenen und mit Gagern vereinbarten Antrag in dad Kafino 
gebracht, erklärte Neichenfperger, daß er für feine Perfon geneigt 
fei, den von ihm eingebrachten zurüdzuziehen, da ber mini: 
fteriele im Wefentlihen mit demfelben übereinftimme; er finde 
nur noch einigen Anftoß im erften Erwägungsgrunde bed’ minifte- 
riellen Antrags, der leicht einer Mißdeutung unterliegen könnte. 
Es wurde befchlofien, den minifterielen Antrag fofort der Fraktion 
im Landöberge mitzutheilen. Beckerath und wenn ich nicht irre 
Sauden übernahmen die Miffion. Am 15. wurde im Kafino bie 
Erklärung jener Fraktion vorgelegt. Sie ging dahin, baß keine 
Unterhandlung eingeleitet werden möge, da die Defterreichifche 
Regierung nur auf ein Hinhalten ausgehe und daß man die Sache 
raſch abthun und deshalb unverweilt zur zweiten Berathung ber. 
88. 2 und 3 fchreiten fole. Während man über bie Frage was 
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nunmehr zu thun fei bebattirte, trat Beſeler (aus Greiföwalde) ein, 
ging in einer Anfprache davon aus, daß dad Verfaſſungsprojekt 
mit den $$. 2 und 3 als bereits feftgeftellt angefehen werbe, belobte 
Schmerling und fchloß damit, Daß derfelbe nicht Minifter bleiben 
bürfe, da die Verhältniffe ed nicht mehr litten; die Linke wolle 
nichts mehr von ihm wiffen und auch die Fraktion im Augsburger 
Hofe habe ihn ganz entfchieden aufgegeben; fie fehe jetzt ein, baß 
er unhaltbar geworben und beabfichtige, ihn durch eine Deputation 
zum Rüdtritt_auffordern zu laflen: man fei überzeugt, daß er auch 
diefed patriotiſche Opfer bringen werde u. ſ. f. 

Man war allerdings im Augsburger Hofe andrer Meinung - 
geworben, und zwar — weil man- auch dort Schmerling’8 Intrigue 
entdeckt hatte; oder aber man bedurfte einer Verſchuldung Schmers 
ling's, um das eigne infonfequente Verfahren, dad eigne Sichhin: 
geben an eine Kabale zu befchönigen. Biedermann, ber fich vor⸗ 
trefflich auf dad Geſchichtfärben, auf die Kunft verfteht, alle Dinge 
in ein für feine. Tendenzen bequemes Licht zu rüden und über 
Anſtöße, welche aus der Wahrheit ſich ergeben, glaft hinwegzulom: 
men — Biedermann laßt doch unwillkürlich, in ähnlicher Weiſe 
wie Haym, ein genügendes Kicht darüber durchbliden, was man 
Schmerling eigentlih Schuld gab und Intrigue bei ihm nannte. 
Er fagt ©. 57.: »Wir Iuden das Minifterium ein, und feine Ins 
tentionen in Begriff der einzuleitenden Unterhandlungen mit Defter: 
reich beſtimmt und Elar mitzutheilen. Herr v. Würth, Schmerlings 
Unterfiaatöfefretair und Wertrauter, erfchien in unfrer Mitte und 
machte Eröffnungen, die und erkennen ließen, daß wenigftens auf 
Seiten der beiden Defterreichifchen Mitglieder noch etwas Anderes 
beabfichtige werde, als blos über dad Verhältniß Defterreichs zu 
dem in fich bundesftaatlich geeinten Deutfchland zu verhandeln, daß 

man an Unterhandlungen über Abänderungen wefentlicher Verfaſ⸗ 
lungsgrundlagen zu Gunften Defterreichd denke. Diefe Abficht muß 
aber wohl im Minifterrathe fehr ſchlau verhüllt worden fein, denn 
andere Mitglieder des Minifteriums *), äußerten fid) im Klab über 
die Pläne des Minifteriums in einem Sinne, der an ſolche Hinter 
haltgedanken nicht glauben ließ. Offenbar waren fie durch bie 
diplomatifche Feinheit ded Herrn won Schmerling getäufcht, und 
Nur der geringeren Schlauheit bed Herrn von Würth hatten wir 





*) Wibenmann und Ballati. 
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8 zu banken, dag und daffelbige nicht geſchah.« Alſo das Mini⸗ 
ſterium und insbeſondre Schmerling ging auf das Anſuchen des 
Augsburger Hofes ohne Umſtände ein und Schmerling ſchickte ſei⸗ 
nen Unterſtaatsſekretär und Vertrauten, der ſchlaue Meiſter einen 
Dummkopf, der ſich indeß natürlich auch gegen die Mitglieder des 
Reichsminiſteriums, der ſich, wie Biedermann erwähnt, auch im 
‚ Kafino ausgefprochen hatte. Allein die Bederath, Mathy u. |. w. 
und dad Kafino hatten nichts gemerkt, der Augsburger Hof aber 
burchfchaute ſogleich Alled. Und mas entdedie er! Daß Schmer: 
ling bei den Unterhandlungen mit Defterreich an Abänderungen der 
Verfaffungsgrundlagen zu Gunften Defterreihd denke, während 
andre Mitglieder des Minifteriums und ein großer Theil der Mit: 
glieder der Centrenklubs davon ausgingen, daß man den von 
Defterreich getrennten Deutfchen Bundesſtaat abzufchließen ober 
als ſchon befchloffen anzufehen und mit Defterreih bloß über vök 
ferrechtliche Beziehungen zu unterhandeln habe. Eine wahrhaft er: 
ftaunliche Entdedung! denn — Würth und -Schmerling hatten nie 
und nirgend ein Geheimniß daraus gemacht, vielmehr offen und 
überall erklärt, daß ihnen die Verfaſſung wie ſie in erſter Leſung 
bis jetzt beſchloſſen worden überhaupt unpraktiſch und insbeſondere 
für Oeſterreich nicht paſſend erſcheine; nie und nirgend waren ſie 
darauf eingegangen, daß die Beſchlüſſe der erſten Leſung als für 
- immer feſtſtehende anzuſehen ſeien, offen und überall hatten fie 
Aenderungen derfelben, namentlich auch wegen des Verhältniffes zu 
ODeſterreich gefordert. Und wie hätten fie anders Fönnen? Wie 
war ed möglich von Schmerling zu erwarten, er werde fich mit 
Gagern über die Grundlagen einer ‚Unterhandlung einigen, des 
Sinnes, daß Defterreich ald bereit3 abgetrennt betrachtet und be- 
handelt werden folle? WBiebermann, indem er den viel verdächtig: 
ten f. 9. Schmerling’fchen, von Bederath in dad Kafino gebrachten 
Antrag wörtlich feinen Leſern vorzulegen fich verfagt, ſpricht (S. 70) 
davon, wie Schmerling’3 Antrag angeblich (7) dem Gagern’fchen 
ganz gleichgelautet habe. Wie ganz verbehrt ift dad aber. Wollte 
denn Schmerling jemals Defterreih als Ausland behandelt wiſſen? 
Sm Webrigen ftanden Würth und, Schmerling mit ihrer Anficht 
auch keineswegs allein. Sie war — nad feinem Artikel in ber 
D.:9.:4.: Zeitung — namentlich die Anfiht Mathy's und — 
nach feinen Aeußerungen im Kafinn — Baſſermann's; ſie war 
unſer Aller ſtets offen erllärte Anſicht, die wir von ber Errichtung 
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eined Bundesſtaats ohne Defterreich nicht hören wollten. Schmer: 
ling hatte im Namen ded Minifteriumd das oben angeführte Schrei: 
ben an das Defterreichifche Kabinet vom 29. November erlaflen, 
er hatte im Minifterium jenen gleichfalls mitgetheilten Entwurf 
einer an daffelbe zu richtenden Denkfchrift vorgelegt. Beide Akten⸗ 
ide eben fo wie der mit Gagern vereinbarte Antrag vom 13. 
December ruhen auf der Voraudfeßung, daß die Frankfurter Ver: 
faſſung keineswegs etwas ſchon Feftgeftelltes fei, und daß man in 
Frankfurt und Kremfier nicht gefondert konſtituiren, fondern hier 
auf Deutfchland, dort auf Oeſterreich NRücdficht nehmen, alfo Ab: 
änderungen eintreten laſſen fole — und doch foll Schmerling 
darüber dad Minifterium und alle Welt getäufcht haben, bis man 
feine Intrigue entdeckte! Er beabfichtigte Aenderungen der Ver: 
faffung! Auch Kamphaufen ließ merken, daß Preußen die letztere 
nicht ohme Aenderungen annehmen fünne, und wie Tonnte man 
etwad Andered erwarten, ald daß ed Aenderungen fordern werde, 
was ed auch nach einigen Wochen that. Darin aber fand die 
Partei Fein Verbrechen, Feine Intrigue. Die Erklärung des gan- 
zen abgefhmadten Geklätfches und Gewäſches — denn ed war 
weiter nichts — das zu jener Zeit feinen Dienft leiftete, jegt aber 
doch nicht noch immerfort wiederholt werben follte — die Erflärung 
liegt nach Allem und Allem einfach darin: bei Bielen feste ſich der 
Gedanke feft, daß der Bundesftaat ohne Defterreih ſchon fo gut 
wie fertig fei und daß man mit Defterreih nur über völferrechtliche 
Beziehungen oder gar nicht unterhandeln dürfe, um den Bau nicht 
doch wieder zu ſtören; fodann wurde ihnen Elar, was vor Augen 
lag, daß dies Schmerling’3 Meinung nicht fein könne und nun er: 
blickten fie im feinen ganz offen vorliegenden Anfichten und Abfich- 
ten, Lift, Täuſchung, Intrigue. Es war damals fehr fchwer oder 
unmöglich, dahinter zu fommen, was bie Leute damit fagen wollten. 
Sie waren eraltirt und enragirt und der Eine redete noch mehr 
Unfinn wie der Andre. Das Lächerlichfte dabei war, daß Gagern, 
den fie mit aller Macht voranfchoben, nicht etwa neuerdings durch 
Schmerling’fche Kift dahin gebracht war, bei den zu eröffnenden 
Unterhandlungen an innige ftaatliche Beziehungen zu Defterreich zu 
denfen, fondern gemäß feinen vom Oktober her bekannten und eifrig 
verfochtenen "Anfichten darauf dachte und daß fie hierin Dennoch 
nichts als Schmerling’fche Lift fahen. Man mußte ihn vor Diefer 
hügen, ihm dem Gewebe derfelben entziehen — das hieß nicht 
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mehr und nicht weniger, als ihn von feinen, Oeſterreich doch 
immer noch freundlichen Anfichten zu ben geflrengen der Bunbes- 
ftaatömänner binüberziehen, die um jeden Preid Trennung von 
Defterreich begehrten. Schmerling mußte von ihm entfernt werben, 
damit man ihn fichre vor der nahen Berührung mit einer prakti- 
ſchen, die Schwierigkeiten der Ausführung berüdfichtigenden An⸗ 
fshauung der Verhältniſſe. Blieb Schmerling neben Gagern und 
diefer bei der Anficht ftehen die er jeut noch hegte, dann unterhan- 
delte er fo, daß eine Verbindung mit Defterreich möglich war; 
wurde er von Schmerling und feiner Anficht abgezogen, fo unter: 
handelte er auf eine Weiſe, daß nichts daraus werden Eonnte. Die 
Rechnung mochte recht gut fein, aber — niht Schmerling übte 
Lift, Täuſchung, Intrigue. Möglich daß man Recht darin hatte, 
daß man fich von Defterreich trennen, daß Schmerling befeitigt 
werden müſſe; aber daß man zur Erreichung des Zweded dad Mit: 
tel anwendete, ihn anzufhwärzen, ihm Haß zu erregen, war nicht 
löblih, und täufchte und belog man ſich nur in der Hige felbft, fo 
gereicht das zu einiger, doch nur zu einer traurigen Entfchuldigung. 

Erwähnen muß ich bier noch. einiger edlen, ob auch uneb- 
fihtlihen Belenntniffe, die wir Biedermann verdanfen. Des 
eine finden wir ©. 71, wo eı von dem »weitfchauenden, fichern, 
ſtaatsmänniſchen« Blicke derjenigen fpricht, die von langer‘ Hand 
her dad Preußiſche Kaifertbum vorbereitet. Selbſtverſtändlich iſt 
dad fo viel wie: die Defterreicher mußten aud dem Minifterium 
vertrieben werden, ald und weil die Zeit deſſelben den Weitichauen: 
den gefommen zu fein fchien. Beiläufig gefagt gefchieht ed aber 
bier (S.78) auch, daß er dem ſtaatsmänniſch, ficher und weitbliden: 
ben Sagern den &ert darüber lieſt, daß er fo wenig »vorausſichtige 
geweſen, den Defterreichifchen Erzherzog zum Meichöverwefer 
vorzufchlagen. Doch es ſchadet nicht, wenn er einen und Dem 
andern feiner weitfchauenden Staatsmänner felbft befchädigt ‚ dem 
ber Borrath kann ihm nicht wol ausgehen, Da er gange Schubs 
won kleinſten Lichtern dazu erhebt, Kraft ihres Berdienfles Mit 
glieder des Augsburger Hofed gewefen zu fein. Ein zweites Be: 
kenntniß jener Art legt er S. 79 zur Einleitung feiner Darftellung 
ab, wie Schmerling Zeufelöfünfte getrieben, wie man biefelben 
entbeft u. f. w. »Als wir je mehr und mehe einfaben, daB dies 
nicht der Fall fei (nämlich, daß vie Betheiligung der Defterreicher 
an unferer flaatlichen Neugeftaltung ihnen und uns nicht fromme) 
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da mochte freilich die Haft, mit der wir, nachdem einmal das 
Scheidewort gefprochen war, (d. h. nachdem wir die Scheidung 
bei und beſchloſſen hatten) und nun ohne fie einzurichten eilten, 
die Oefterreicher, bie noch unter und faßen, verleken.« Auch 
Kachftehendes gehört noch hierher. Raumer fah diefe Dinge aus 
ver Ferne fo an, daß man endlich in die Sache (dad Verhältniß 
zu Oeflerreich) habe eingehen müffen, und da — »richtete die üble 
Laune fich zuerft gegen Schmerling, der ald Defterreicher von allen 
Seiten mit Vorwürfen überhäuft wurde,« u. f. f. Laube (IT. 181. ff.) 
flellt den Hergang folgendermaßen dar: die Bundesflaatdmänner 
drangen barauf, jebt nach dem Kremfierer Programme, beim Eins 
tritt der Oberhauptsfrage, beim Abfchluß der Verfaſſung müſſe 
entfcheidend gehandelt werden. Gagern ftellte fich und feine Kraft 
zur Verfügung. Man war außer Zweifel, daß er vorantreten müffe. 
Bu dem Ende mußte Raum gemadht werden im Mini- 
ſterium. Natürlich fiel der Blid auf Schmerling, ben Defterreicher . 
Wenn Oefterreich nicht in den Bundesſtaat eintreten kann, fagte 
man, fo ift ed ja doch verkehrt, Defterreichifche Staatdömänner in 
enem Minifterium zu behalten, welches diefe Auseinanderfekung 
juwege bringen fol. Den Angriff gegen Schmerling führten na: 
mentlich die beiden Befeler. Anfangs erklärten fi) die Konſerva⸗ 
tiven im Centrum für Schmerling. Es mifchten fich Freiheitsmo⸗ 
tige in den Angriff und man fprach von der Unpopularität Schmer: 
ling's. Aber auf diefem Boden fonnte er vom Kafino und Auge: 
burger Hofe nicht verurtheilt werden. Der Angriff führte alfo zu 
feinem Reſultat. Man ließ ihn fallen, ym ihn eine Woche fpäter 
wieder aufzunehmen. Das Bedürfniß nach energifchem Verfahren 
wuchs von Tage zu Tage, und an Anzeichen fehlte es allerdings 
nicht, (Laube fagt indeg nicht worin fie beftanden) dag Schmer: 
ling jenes Defterreichifche Syſtem in der- Deutfchen Verfaſſungs⸗ 
Mage, dad Syſtem des Hinhaltens unterftüge. Selbft Mitglieder 
des Miniſteriums ſtellten dies in Abrede. Aber man wollte ener⸗ 
giſche Schritte, der Angriff wurde von den beiden Beſeler wieder: 
bot und gelang zulest. Im Uebrigen urtheilt Laube ungefähr 
wie Mathy. Das Hinausdrängen Schmerling’s fei ein Zehler, 
De Gefahr feines. Verbleibend im Minifterium eine eingebildete 
gewefen. Auch bad gefteht er hier. gelegentlich, ob auch nur mittel: 
bar, daß dad Eintreten Gagern’8 und deſſen Programm ein Fehler 
geweien, Er fagt, ed babe ſich ald Täufchung erwielen, daß man 
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durch Führung von Unterhandlungen mit Defterreich etwas erreichen 
könne. Man konnte nämlih von Defterreich nicht durch Gagern 
und nicht durch Unterhandlungen auf einer Baſis, wie beffen 
Programm fie legen wollte, erreihen. Auch dad räumt Laube 
bier ein, daß es mit den Parteiungen nie fo bös geworben fein 
würde, hätte man nicht die Defterreicher aus dem Miniſterium 
gedrängt, wad auch nicht einmal einen politifchen Sinn gehabt, 
wenn man nicht gleichzeitig die Defterreicher aus der Paulskirche 
weifen können. Mit Einem Worte, man handelte in Leidenfhaft 
und diefe machte blind gegen die gewöhnlichfte Klugheit. Dunder 
(S. 71 ff.) erblidt noch jebt ganz treuberzig im Kremfierer Pro: 
gramme eine »offene, loyale, ehrliche Sprache« und zwar in bem 
Sinne, daß Defterreich darin erklärt habe, ed könne in den Bunde: 
ftaat nicht eintreten und: ziehe fich alfo mit verbindlichen Hutab⸗ 
nehmen zurüd. Nun fanden die Refultate feft und klar, fagt er. 
Defterreich war durch die Revolution erfchüttert gewefen, fland 
aber. wieder auf feften Füßen. Man follte nun denken, daß er 
folgern würde, man habe alfo die Defterreichifche Macht zu refpek: 
tiren gehabt und nicht länger daran denken dürfen, ſie eaus Deutſch⸗ 
land hinauszudrängen und Preußen allein die Hegemonie zu über: 
tragen. Allein er fagt: »Defterreich fland wieder wie vormald 
und Preußens Beruf trat in feine vollen Rechte!« Das bit 
denn doch frei fein von der leifeften Ahnung der Bedeutung der 
Thatfache, daß Defterreich wieder fand, frei und ungenirt fein 
von allem und jedem Verſtändniß der gefchichtlihen Weltmacht 
Defterreichd wie des Verhältniffes deffelben zu Preußen in Deutid 
land! Dunder wird mit den übrigen Schwierigkeiten eben fo 
leicht fertig. Auf den Haß der Demokratie gegen Preußen jagt 
er, auf die Antipathien Süddeutfchlands, den. Neid der Königreihe 
fonnte Fein entfcheidenves Gewicht mehr gelegt werden, ba man 
über Defterreich hinaus war. Auch Preußen hatte’ fich wieder er 
mannt, fährt er fort, und die Demokraten erkannten, daß ed ein 
Irrthum gewefen, wenn fie geglaubt, man brauche auf daffelbe 
feine Rücficht zu nehmen. Aber hätte nun nicht auch die Kaiſer⸗ 
partei erkennen follen , daß man Rüdficht wenigitend auf Preußen 
nehmen müffe, wenn man glaubte Defterreich außer Rüdficht laffen 
zu dürfen ? Freilich, allein dad Verftändniß von Preußen ging ihr 
nicht minder ab wie dad von Defterreih. Sie “meinte die herge 
ſtellte Kraft Preußens für ihr Projekt benugen zu fünnen, ohne 





Borgänge in ben Kinds. 06 


nöthig zu haben, das letztere wenigftend nach dem Sinne Preußens 
einzurichten. »Sobald wir Kunde erhalten, daß die Regierung bie 
Zügel wieder in der Hand babe, fäunten wir nicht den entfcheiben: 
den Kampf in der Verfammlung zu beginnen,« was benn der- 
maßen ach dem Sinn und Eigenſinn der Partei gefchab, daß bie 
volle Unterflügung Preußend ausblieb und dag in der Verſamm⸗ 
lung Biele entgegentraten, die zu gewinnen gewefen wären, hätten 
die Kaiferlichen fich nur an die Anficht Preußens angefchloffen, wie 
fie vom Könige gegen Gagern, von den Miniſtern gegen die Reiche: 
fommifläre audgefprochen war, in der Note vom 23. Ianuar aus: 
gefprochen wurde und fchon jest fehr wohl errathen werden mochte. 
Allein auch die Schwierigkeiten von bieferl Seite kümmerten fie 
nicht. »Wir wußten wohl, daß wir die bid dahin feſt und ficher 
bewahrte Haltung der Verfammlung auf dad Spiel fehen mußten, 
das wir die Majorität fpalten, daß wir für die wichtigflen Fragen 
den Republitanern in der Verſammlung zahlreiche und unverächtliche 
Bundesgenofien zuführen würden. Aber ed mußte gewagt werben. 
Die Würfel mußten fallen. Die Revolution hatten wir in fefter 
Berbindung mit den Abgeoroneten Oeflerreihd aufgehalten und 
überwunden, es galt jest die Löfung der Oberhauptöfrage gegen 
die Verbindung ber Oefterreicher und der Linken burchzufegen.« 
Die Sache verhielt ſich indeß nicht ganz genau fo. Nämlich nach: 
dem man die Revolution mit Hülfe der Defterreicher befiegt hatte, 
wollte man die Oberhauptöfrage fo entfcheiden, daß Defterreich aus 
Deutſchland hinaus mußte. Um dieſen Zwed zu erreichen warf 
man zum Danke die Defterreicher zuerfi aus dem Minifterium, 
machte auch Miene und gab fich alle erfinnlihe Mühe fie auch aus 
der Verſammlung zu weifen und fehuf fo erft recht eigentlich das 
neue Hinderniß der Spaltung der Majorität und der (wir werben 
feben wiefern wirklichen oder angeblichen) Verbindung der Oeſter⸗ 
reicher und ber Linken, Dunfer giebt dann noch einige weitere Auf: 
erklärung. Er fagt: »am 8. December hatten wir die Preußifche 
Verfaſſung gelefen, in den folgenden Tagen erhielten wir bie Nach: 
richten, wie fie freudig vom Preußifchen Volke auf: und angenom: 
men wurde.« Da hätten denn am Abend ded 10. December die 
Debatten begonnen, ob Defterreich hinausgelafien werden folle und 
Schmerling im Stande fein werde, die betreffenden Verhandlungen 
von irgend einer Seite zu leiten. (Es ſtand ja längft feft, daß fie 
von Gagern ganz allein geleitet werben follten). Die erſte Srage 
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fei von der Mehrheit bejaht, bie zweite verneint; aber eingedent 
der Verdienſte Schmerling’8 habe man unmöglich dazu fchreiten 
können, ihn durch eine Abſtimmung zu flürzen, und deshalb — 
wie rüdfichtövol und zartfühlend! — am 14. befchlofien, ihm pri: 
vatim die Anzeige zugeben zu laffen, daß er nicht mehr auf bie 
fichre Unterflügung bed Kaftno werden rechnen können. Anbers 
fieht Braun (&. 50) die Sache an. »Es genügte aber nicht, fagt 
er, daß Schmerling einfach entfernt werde, nein, ein indirekte 
Mißtrauend :Botum follte ihm folgen; man verriethb ben Mangel 
an guten Gründen, die man zu diefem Schritte gehabt hatte, in: 
dem man ihm durch äußere, nicht gebotene Demonftrationen zu 
verdecken fuchte. Wer fih in einer ſolchen Lage der Gerechtigkeit 
feiner Sache bewußt ift, geht nie weiter, als bie Sache es fordert. 
Bon Schmerling’fhen Intriguen weiß Dunder nichts, fo wie an: 
- dere Kaiferliche, die davon fprechen, die Beweggründe- des Angrifis 
gegen Schmerting, welche er anführt, verfchmeigen. 

Kehren wir aber in das Kafino zurüd. — Befeler legte zu 
glei, einen Antrag vor, weicher dad Hinaudfchieben jeder Entfchlie 
Sung in Bezug auf die Unterhandlungen mit Defterreich und alfo 
die Berwerfung ber minifteriellen Vorlage bezweckte *). Hierüber 


”) Nach Haym fprad er folgendermaßen; »Ich unterfcheide in der Ange 
Tegenheit, weiche nun ſchon mehrere Tage hindurch den Gegenftand unfe 
zer Berathungen ausmacht, die Sachliche und bie Perfonenfrage. Die 
Sache anlangend,, fo glaube ih, daß man in biefer Geſellſchaft im We 
fentliden barüber einig ift, einmal, baß wir Oeſterreich nicht zwingen 
wellen, in ben Deutſchen Bundesſtaat einzutreten, fodann aber, daß wir 
die Idee diefes Bunbesftaates fo aufrecht erhalten wollen, wie fie bie 
Paragraphen 2 und 3 ausfprechen. Wir koͤnnen daher, wie ich glaube, 
die Erklärung abgeben, daß wir eine Werfländigung mit Defterreich, wie 
fie unfer Minifterium wünfht, auch unfrerfeits für wuͤnſchenswerth halten, 
unter der Vorausfetzung, daB das Mefen des Bunbesftaats nicht. verkeht, 
fo wie das deſſen Vollendung dadurch nicht verzögert werbe. Weiter aber 
die Perfonalfrage anlangend, fo glaube ich nicht, daß der Wunſch dieſer 
Seſellſchaft dahin geht, daB Herr von Schmerling irgend dabei betheiligt 
bleibe. Bere von Schmerling hat fi gewiß als ein wahrhaft Deutfcher 
Mann gezeigt, er Hat fi in einer verbängnißvollen Lage durch unge 
wöhnliche Umfiht und Energie ausgezeichnet, und ich fage nicht zu viel 
wenn id) ausfpredhe: er hat das Waterland gerettet! Allein- die Ben 
haͤltniſſe find ftärker, als die Perfonen; bie gegenwärtigen find unver 
trägtich mit der Perfon des Herrn von Schmerling. Derfelbe darf nad 

- meiner Ueberzeugung nicht ferner unfer Minifter bleiben. Ich beantragt, 
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entſpann fidy darauf eine lebhafte Disputation. Reichenſperger ex: 
Färte, er fei im böchfien Grade erflaunt, daß die pompöfe Kobrebe, 
welche man gehört, mit einem Leichenfermon geendet; es erfcheine 
ihm nach dem biöherigen Verlauf der Debatte im Kafino, welcher 
auf einen ganz andern Ausgang hingewiefen, ald ganz unwürdig, 
dag man fich jetzt auf einmal Defrete auforingen laffe, welche der 
Neunerausſchuß insgeheim präparirt habe, und er müffe nach allem 
Borgefommenen die Ueberzeugung begen, daß man um einen ver: 
abredeten Zweck durchzufegen, in jedem einzelnen Klub fich auf die 
Stimmung der anderen Klub3 gegen Schmerling berufe; er beftehe 
jest entfchieden darauf, daß über feinen Antrag förmlich abgeflimmt 
werde. Aehnlich fprach Edel und zulekt nahm auch ich das Wort, 
im Innerften empört, daß man gegen einen Theil der politifchen 
Zreunde offenbar unaufrichtig zu Werke ging, daß man fie zu ges 
brauchen fuchte um einen wenigftend halb geheimen und fofern er 
an das Licht trat, mir verwerflich erfcheinenden Zwed zu erreichen, 
dag man zu diefem Zwede nicht bloß Schmerling zur Seite fchob, 
fondern Verdächtigungen gegen ihn verbreitete, die man in feiner 
Weiſe zu begründen vermochte, Daß man ein Benehmen gegen ihn 
beobachtete, das bei Manchen nur auf Gedankenloſigkeit, bei Andern 
auf Verkennung, auf Undanf, auf preußifch partitulariftifcher Ans 
tipathie, auf fchlaffer Nachgiebigkeit gegenüber ber Linken, gegen: 
über einer zur SHerrfchaft gelangenden Meinung beruhte. Ic 
dachte bei Schmerling ungefähr, wie Raumer am 9. November von 
Kavaignac fchrieb, er werde gehaflt von den rothen Republifanern, 
weil er fie- mit eiferner Hand zu Boden gefchlagen, und »die Er⸗ 
tetteten finden, daß viermonatliche Herrichaft ald Dank fchon zu 
lange dauert.« Sch war überzeugt, daß dad Hinausdrängen ber 
Oefterreichifchen Mitglieder aus dem Minifterium unklug und un» 
vorfichtig, fo wie der Plan einer Fonftitutionellen Gefammtverfaf 
fung, Brud mit Defterreih und Preußifches Erbkaiferthbum, ale 
ein boßtrinäres und unpraftifches Abftraftum, unausführbar und 
wenn ausführbar verderblich fei, ich glaubte nicht Daran, dag man 
fi) Preußens dazu bedienen könne und daß dieſes ſich Dazu herge: 


daß wir dem Minifterium die Erklärung geben, wie wir im weſentlichen 
und unter ben angegebenen beiden Vorausfegungen mit bem minifterieller 

« Antrag auf Ermächtigung zur Unterhandlung mit Defterreich einverftanden, 
jedoch nicht im Stande fein, jest ſchon benfelben, wenn ee vor. be Ras 
tionalverfammlung gebracht werde, zu unterflügen.« 
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ben werde wie man im Gentrum träumte — ich wußte, daß man 
ihn allenfalld auszuführen gedachte, durch eine »zweite Revolution« 
und feine Ausführung nicht ander beginnen konnte *). 





*) Haym fagt: Die Defterreiher Hätten nun einmal um jeden Preis 
Deutfchland und Defterreih beifammen erhalten wiflen wollen; die bem 
gemäß an der Deutfchen Verfaffung anzubringenden Mobifitationen ⸗»ka⸗ 
men ja auf die Rechnung Deutſchlands, wurben ja Defterreich zu Gute 
gefhrieben«e. Der Parteimann überficht,. daß, wenn in ſolchen Modi: 
fikationen ein Nachtheil für Deutfchland lag, bemfelben ber Vortheil der 
Verbindung mit Oeſterreich gegenüber ſtand. Er freilich erkennt einen 
foihen nicht an und das ift eine Anfiht, welder man ihr Recht lafien 
muß. Gr läßt aber den Andersmeinenden nicht gleiche Gerechtigkeit wi: 
erfahren, fondern fchiebt ihnen ihre abweichende Anficht in bie Geſin⸗ 
nung. Mit eben fo viel Recht hätten bie Deflerreiher fagen können: 
was kümmerten fid die Preußen und Norbdeutfhen um die Deutid: 
Defterreiher und Sübdeutfhen und deren oder um Deutſchlands Ge: 
fammtintereffen, wenn fie nur bie Preußifhe Hegemonie und die Vor 
theile derfelben erhielten. Haym nennt Schmerling weiter, was wir 
überfehen hätten, einen Eingeweihten Defterreichifcher Politik, der im 
Stande, »bei geänderten Umftänden dem Baterlande durch -Intriguen 
eben fo zu fehaden, wie er ihm früher durch Energie genügt.« Schmerling 
war zu diefer Zeit, wie ſchon gefagt, keineswegs ein folcher Eingeweihter, 
und if er ed geworden und Fam er in die Lage dem Vaterlande durch 
»ntrigue« ſchaden zu können, fo gefchah es dadurch, daB er auf die ver 

letendſte und empoͤrendſte Weife aus dem Reichsminifterium in feine nad: 
herige Stellung gedrängt wurde. Das uͤberſah die Preußifche Partei, 
obgleid es ihr genug gefagt wurde. Haym fagt ferner: »Dergeftalt 
ſchied aus der hoͤchſten Stelle der Leitung Deutfcher Angelegenheiten ein 
Mann, deffen Verhalten in diefer Sache, fowie während der ganzen 
fpäteren Bett ber Rationalverfammlung uns nicht fparfam machen foll in 
feinem Lobe. Denn hätte er nicht Defterreich höher gehalten als Deutid: 
land, fo wäre wohl keiner wie Er geeignet gewefen, bie gefchäftlide 
Leitung der Angelegenheiten des Waterlandes in der Hand zu behalten. 
Aber er, welchem ein firenger Mund das Zeugniß gegeben hatte, daß 
er als ein wahrhaft Deutfher Mann gehandelt, er, von weldem 
gerähmt worden war, er habe — was das Größte ift — das Baterland 
gerettet: er entblöbete ſich nicht, in feiner Heimath zu befennen, daß er 
ſich flets vor Allem als Defterreicher gefühlt habe! Und bies Belenntniß 
trifft fo fehr die Wahrheit, daß auch die Vorzüge des Mannes weſentlich 
dem Oeſterreicher zugehören,« u. f. f. Hiermit wird ein fpäterer Bor 
gang herbeigezogen, ben man zu biefer Zeit noch nicht wiffen und aus 
welchem man alfo noch Feine Schluͤſſe ziehen Eonnte. Wir werben weiter 
unten barauf zurädtommen. S. 198 fpriht Hayın eine Erwägung aut, 
welche dem Ideenkreiſe feiner Partei fehr nahe Ing und woran fie doch 
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Die Abflimmung erfolgte über Beſeler's Antrag. Bon 69 
Anmefenden flimmten 36 dafür. Reichenſperger erklärte, daß er 
feinen Antrag in die National: Berfammlung bringen werde *). 
Bon den Oeſterreichiſchen Klubmitgliedern waren Feine ober doc) 
nur fehr wenige zugegen. Die Defterreichifchen Abgeorbneten hatten 
gleichzeitig eine landsmannſchaftliche Verſammlung. Sie hatten 
Berfammlungen diefer Art nur in der erften Zeit der National: 
Berfammlung gehalten und fich bald in die verfchiedenen Fraktionen 
vertheilt. Es war nun allerdings dahin gebracht, daß wiederum 
ſolche Verſammlungen gehalten wurden, daß der Ruf ertönte: Die 
Defterreih, hie Preußen! Mir, und ed ging Vielen fo, ſchien in 
Dem ganzen Borgange noch immer etwad Unerklärliches zu liegen, 
fo deutlich auch die Abfihten und vornämlichften Beweggründe und 





zu rechter Zeit nicht dachte. »Hatte niht Schmerling in mander Bes 
ziehung jetzt (nachdem er zurüdigetreten) nur um fo freiere Hand, und 
. war er benn fo body über menſchliche Schwäden erhaben, daß ihm nicht 
die Empfindlichkeit über den eignen Machtverluſt und über ben Undank 
diefer Deutſchen NRationalverfammlung zum Sporn für feine Defterreidi- 
fhen Intriguen Hätte werden follen?« Auf Haym’s weitere ausführliche 
Beurtheilung Schmerling’s an jener Stelle gebe ich nicht ein. Ich ſchreibe 
eine Apologien, ich vermeide abfihtlih — ber Lefer Hat es ber ganzen 
Darftellung angefehen — alle Urtheile über Perfonen, fo weit es mein 
Zweck irgend geftattet. Ich hatte Hier zu motiviren, weshalb wir, ich 
und viele Andere, auf Schmerling’s Seite ung flellten, fo wie an anderem 
Ort, weshalb wir Bagern nur bis an einen gewiffen Punkt ober zuletzt 
gar nit mehr folgen mochten. 

*) Die Motive mit welden der Antrag eingebradht wurbe, waren bie 

folgenden : 

»In Erwägung, daß bie getrennte Zeftftellung der Verfaſſung des 
Deutfhen Reiches und ber Defterreihifhen Monarchie, als welche bie 
Seitens ber Defterreihifchen Regierung am 27. des vor. Mon. vor 
dem Reichstage zu Kremfier abgegebene Erklärung in Ausficht ftellt, 
für die höchften Intereffen Deutſchland's gefahrbrohend erfdeint; 

\ daß zur Wahrung biefer Intereffen eine Verftändigung mit der Des 
fterreihifchen Regierung, wie fie ber vorftehende Antrag bezwedt, in 
hohem Grabe wünfchenswerth ift; 

daß dieſe Verfländigung aber binnen möglihft kurzer Zrift ange: 

Wbahnt werben muß, bamit bie definitive Zeftftellung ber Deutſchen 

Reihsverfaffung dadurch Feinen Auffchub erleidet, — 

aus diefen Gründen beantragt ber Unterzeichnete, eine hohe Reiches 
verfammlung wolle ben vorftehenden Antrag als einen bringlichen dem 
Ausfchuffe für die Oeſterreichiſchen Angelegenheiten zur möglichft fchleus 
nigen Berichterftattung überweifen.« 
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Triebfedern allmählig hervorgetreten waren. Späterhin hörte man, 
die Reichskommiſſäre — Hergenhahn — hätten an Befeler (den 
Vicepräfidenten der National-Berfammlung) aus Berlin gefchrieben: 
Die Defterreicher müffen aus dem Minifterium hinaus ,- wenn wir 
bier weiter fommen follen: eilt damit! Einflüffe alfo von Berlin 
wie von Eondon her! Sollte ed nicht andem fein, fo mögen die 
Betreffenden widerfprechen wenn fie wollen *). 





*) Ich habe, wie gefagt, nad meinem Wiſſen von allen diefen. Dingen 
berichtet. Aehnliche Einzelheiten, wie bie am Schluß erwähnte, laſſe ih 
unberührt, da fie theils minder erheblich für die Aufklärung des Nor: 
gange find und mir anberentheild minder bewährt zu fein fheinen. Die 
Cingeweihten tönnen über das Penelopegewebe ber Preußifchen Partei 
Genaueres berichten und mögen es thun ober auch laffen. Aufmerkfam 
machen will ich aber noch auf einen Bericht in der Nr. 345 der Deutfcen 
Beitung. Das Organ der Preußifchen Partei läßt deutlich erfehen, was 
man Schmerling zum Verbrechen machte, woraus bann wieder von ſelbſt 
erhellt, wie wenig man ſich dabei im Rechte befand. Der Bericht lautet 
wie folgt: 

»Der, Oeſterreichiſche Verfaſſer der Korrefpondenz im Frankfurter 
Journal beruft fih u. %., um bad dem Seren v. Schmerling angethane 
Unrecht zu erweifen, darauf: daß ja Schmerlings Vorſchlag in der Defter: 
reichiſchen Frage mit dem Gagerns ganz ibentifc, gewefen fei. Da bie 
geheime Gefchichte biefer beiden minifterielen Programme und ‚der daran 
ſich Tnüpfenden Krifis meines Wiffens noch nirgends mitgeteilt ift, fo 
will ic) diefelbe, fo weit fie mir bekannt ift und_fo weit es ohne Jndis⸗ 
kretjon gefchehen Tann, hier mittheilen. Die Idee einer Verhandlung 
mit Defterreih — in Folge des Programms. von Ollmüg — warb zuerft 
in foͤrmlicher Weiſe angeregt durch Hrn. v. Schmerling in einer Be 
ſprechung bei ‚Hrn. v. Beckerath, zu welcher Mitglieder aus den Fra 
tionen der Rechten und ber Gentren verfammelt waren. Was man fih 
als die Baſis und das Ziel folder Unterhandlungen benke, warb von 
Schmerling fomohl’ald von Baffermann , der biefelbe Idee lebhaft vers 
focht, nicht Mar ausgefprohen. Hr. dv. Gagern zeigte fid gleichfalls 
biefer Idee geneigt, und: bezog fid zur Verdeutlichung feiner Anſichten 
über bie einzuleitenden Werhandlungen, auf feinen befannten früheren 
Antrag. Zu einem feften Refultate führte jene Beſprechung nicht, wohl 
aber dahin, daß die Sache in ben Clubs, befonders der Gentren, gründlich 


durchgefprochen warb. Die fogenannte N s nad dem 
Obigen Duncker berichtet uͤber Berathun ‚om 10, bis 
14. December feint in der Neunerfommil fein) erbat 
fid) und erhielt von Mitgliedern des Min ietheilungen 
darüber, wie man bort die Deſterreichiſch zu behan: 


dein gedenke. Aus biefen Mittheilungen entnehmen, 
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Bas die Londoner Zufammenhänge und Einflüffe betrifft, fo 
it bier noch einer Andeutung zu erwähnen, welche die Deutſche 
Zeitung, die eben jegt mit Feuereifer dem Preußiſchen Erblaifer: 





daß im Schooße des Minifteriums entweder Ungerwißheit ober Meinungs⸗ 
verfähiebenheit darüber beftehe: ob bie mit Defterreih anzuknäpfenden 
Unterhandlungen lediglich bie Entſcheidung ber Frage über deſſen Eins 
tritt ober Nichteintritt in ben Deutfchen Bundesſtaat unter ben won hier 
aus feftgeflellten Bedingungen (alfo zunaͤchſt auf ber Baſis ber 55. 3 
und 3), und im lehtern Falle bie Anbahnung eines anderweiten innigen 
Berhältniffes bezwecken follten, ober ob fie mögliherweife auch eine 
Abänderung ter gedachten Paragraphen zum Zielpunkte haben Eönnten. 
Man fanb daher für nöthig, einen beflimmten Antrag zu formuliren, 
welcher die Willensmeinung ber drei Klubs in Bezug auf bie Deſter⸗ 
reichifche Frage ſcharf uud unzweibeutig ausbräden und dem Minifierium 
zum Anhaltyunkte dienen follte, um zu wiffen, bei welchen Vorſchlaͤgen 
es auf bie Unterflügung dieſer Kiubs zu rechnen babe. Diefer Antrag 
befagte in Kürze, daß, in Folge des Deſterreichiſchen Miniſterprogramms 
und falle nit bis zur zweiten Sefung ber 55. 3 und 3 eine unzweibeutige 
und befriedigende Erklaͤrung im entgegengefehten Sinne Deſterreichiſcher⸗ 
feits erfolge, man annehmen müßte, Deſterreich wolle in ben Deutſchen 
Bunbesfisat nicht eintreten, daß man jedoch bie Gentralgewalt ermädtige, 
zur Anbahnung eines anderweiten, ben beiberfeitigen Intereſſen und 
ſftammuerwandtſchaftlichen Sympathien entſprechenden Berhältniffes Unter⸗ 
handlungen einzuleiten. Die Beſprechung dieſes Antrages in ben Klubs 
ergab, daß derſelbe im Weſentlichen bie Anſichten ber uͤberwiegenden 
Mehrheit in ben beiden Fraktionen bes Landsberg und des Augsburger 
Hofes, und wenigſtens eines groben Theils des Kaſino ausbrädte Gr 
ward auch Herzu v. Gagern mitgetheilt, und dieſer erklaͤrte, daß er 
volllommen damit uͤbexeinſtiame und gerade daſſelbe und nichts Anderes 
wolle. Das Minifteriume kaunte nunmehr die Anfihten bedjenigen Theils 
der Notinnalverfammiung, auf weichen es fich zu flügen pflegte. Um fo- 
mehr mußte es Üüberrafchen, als von demſelben biefen Klubs ein Vorſchlag 
mitgetheitt warb, ber in feinen unbeſtimmten Faſſung durchaus bem nicht 
entſnrach, was hie Mehrheit ber drei Klubs wollte: Präzifien und Klars 
heit in ber gegenüber Defberxeich zu nebmenben Stellung. Diefe Wahr: 
wehmung, verbunden mit gewiffen anderen gleichzeitigen Beobachtungen, 
diente allerdings dazu, bie Befürchtung zu ermeden, daß bie eigenthäms 
liche Auffoffiungsweife dev Defterreihifhen Mitglieder des Miniſteriums 
in Betreff ber Stellung Defterseiche zu Deutfchland Leicht ben Verband: 
lungen mit jenem &taate eine unerwöänfchte Richtung geben moͤchte, und 
das in biefer Beziehung hier und da bereits vorhandene Miftreuen be: 
deutend zu verſtaͤrken. Go lam es, daß bie Perſonenfrage, ber gänzliche 
Austritt Schmerling’s: und Wöürtk'a ans bear Miniſterium, entſcheidend 
in ben Vorbergsund trat. Aus Gagern’s Händen haͤtte man wehl auch 
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thume dad Wort redete, am Tage nach dem Eintritt Gagern's in 
dad Reichöminifterium zum Beſten gab. Man fchreibe aus London 
— aus dem omindfen London, deffen Preffe fchon verfchiedentlid 
dem erflaunten Deutfchland ganz genaue Mittheilungen gebracht, ehe 
die Deutfche eine Ahnung davon gehabt — hoffentlich werde jegt 
ein neued Minifterium mit Gagern an der Spige in Frankfurt ge: 
bildet; der entfcheidende Moment fei dba; man fage, der Sonder: 
bund gegen Preußen zwifchen Hannover, Sachſen und Baiern fei 
- fertig; das thue aber nicht ; die National:Verfammlung möge nur 
befretiren, daß Preußen an die Spiße trete; falle fie dann fo falle 
fie mit Ehren und habe Samen für die Zukunft geflreut. Der 
Londoner Brief lautete indeß gerade, als hätte er feinen eigent- 


jenes unbeflimmte Programm — freilid immerhin ungern — bingenom: 
men; ibm hätte man bie geforderte weite Ermächtigung ertheilt — weil 
man gewiß war, in weldhem Sinne er ſolche benugen, wohin allein 
er die Berhandlungen lenken würde. Bei Schmerling glaubte man beffen 
nicht fiher zu fein, oder vielmehr man glaubte von ihm die gegentheilige 
Auffaffung der Sache, als welche man wuͤnſchte, vorausfegen zu muͤſſen 
und darum Eonnten, nachdem einmal die Majorität ſich für bie andere 
Anfiht entſchieden hatte, unmöglich bie Vertreter biefer und der entgegen: 
gefegten, unmöglid; Gagern neben Schmeling in einem und bemfelhen 
Minifterium figen. So bedingte bie Zurüdweifung bes minifteriellen 
Vorſchlags, die in den drei Klubs mit großer Mehrheit erfolgte, unmittel: 
> bar ben gänzlihen Austritt Schmerling’s aus dem Reihsminifterium und 
die Bildung eines neuen Kabinets durch Gagern auf der Grundlage eines 
neuen Programmes in Betreff der Defterreihifchen Sache. Wer fi bie 
Mühe nimmt biefes Gagern’fhe Programm mit dem (gleihfalls in den 
Öffentlichen Blättern mitgetheilten) früheren Vorſchlage des Minifteriums 
zu vergleichen, der wird die große Verſchiedenheit (?) zwifchen ben beiden 
‚ Anträgen nicht verkennen und fomit bas beftätigt finden, was ich fo eben 
zur Erflärung der äußerlich vorliegenden Thatſachen aus der innern Ge 
ſchichte derfetben angeführt habe: der wird zugleich den Schläffel haben 
zu der-fheinbar allerdings auffallenden, fo plöslichen und fo allgemeinen 
Mipftimmung gegen Schmerling, welche ohne Kenntniß ihrer inneren 
wirkenden Urfache, leicht als durch Außerliche, frembartige Motive erzeugt 
erfcheinen Eönnte. Die Sache war aber einfach diefe: die bisherige Ma: 
jorität wollte eine ſcharfe und klare Auseinanderfegung mit Oeſterreich, 
um raſch und fiher das Verfaſſungswerk für das übrige Deutfchland 
(falls Oeſterreich nicht noch alsbald ruͤckhaltslos einträte) vollenden zu 
tönnen; Herr v. Schmerling fchien das nicht zu wollen, vielmehr (gewiß 
nach beſter Ueberzeugung) auf Unterhandlungen zu denken, um ber Defer: 
reihifhen Regierung (wie Weicker ſasth »die Thuͤre in den Dentſchen 
Bundesſtaat offen zu halten,» 
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lichen Urfprung in Frankfurt und der Mitte der Doktrin gehabt. 
Infpiration von bier aud hatte ficher Theil daran. Wenn ich nicht 
ganz irre, fo korrespondirte damals ein Sohn Bunſen's und flei: 
Biger Befucher der Paulskirche fleißig nach London, auch für Eng⸗ 
liſche Blätter. Der erwähnte Sonderbund war eine Frankfurter 
oder Berliner Erfindung. Der Gedanke eined praßtifchen Englän: 
ber8 war das nimmer: die National : Verfammlung mag nur 
dekretiren; fie behauptet jedenfalls ihre Ehre, wenn fie eine Ver: 
faffung befretirt, die zwar unaudführbar ift, aber den Xheoretifern 
gefällt oder als die allein gute erfcheint; berufen etwad bem gegen» 
wärtigen Bedürfniß Abbelfendes zu Stande zu bringen, iſt es 
ſchon gut, wenn fie auch nichts zu Stande bringt und nur 
Samen für die Zukunft auöftreut! 


‘ 
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Bei allen den Ueberlegungen und Erörterungen, welche Die Oeſter⸗ 


reichifche Frage betrafen, hatte die über das künftige Oberhaupt im 
Hintergrunde geftanden. Die eine war die Kehrfeite der andern. 
Wer Defterreich nicht audgefchloffen wiffen wollte, mußte dem Erb⸗ 
kaiſerplane entgegen fein, wer dieſem zuneigte Alles ergreifen was 

die Abtrennung Oeſterreichs bezielte. Durch Entfcheidung über bie 
Defterreichifche Frage wurde großentheild auch über die vom Ober: 
haupt entfchieden. Die Sublommiffion ded Verfaſſungsausſchuſſes 
war, wie fchon erwähnt wurde, im November mit ihrer Vorlage 
über den Abfchnitt vom Oberhaupt fertig geworden, hatte geglaubt 
den Preußifchen Kaifer hineinftellen zu dürfen, ihn aber dann wie: 
der geftrihen. Die Preugifchen Angelegenheiten hatten nicht bie 
gehoffte Wendung genommen, gar zu entmuthigend Fang Gagern's 
Bericht über feine Unterredung mit dem Könige, «8 mag fein, daß 
man an Vorficht erinnert wurde und fich zur Nachgiebigkeit bei 
diefem Punkte bewogen fand. Auch die oftroyirte Preußgifche Ver: 
faffung machte einen Querftrich, obwol fie theilweis willlommen 
war. Man hatte damit in Berlin nicht warten wollen bis nad 
Bollendung des Frankfurter Verfaffungdwerkes, und wagte in Frank⸗ 
furt nicht, auf den Antrag einzugeben, fie für null und nichtig zu 
erklären. Volk und Regierung in Preußen wollten offenbar von 
einem Aufgehen Preußens in Deutfchland nichts wiffen, wie ed doch 
nothwendig war, Damit, wenn der Krone Preußen dad Kaiferthum 
übertragen wurde, nicht ftatt eined Reiches Deutfcher Nation bloß 
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eine Preußifche Hegemonie, ober aber ein Aufgehen Deutfchlanbd 
in Preußen herauskam. Es war nicht unzweifelhaft, ob auch in zwei: 
ter Leſung die harten Befchlüffe über die 99. 2 und 3 wieder ange: 
nommen werden würden. Es war noch ungewiß, ob die Politik, 
welhe durch Gagern’d Eintritt in dad Neichöminifterium an Die 
Spite gebracht und wodurch die Zrennung von Defterreich befies 
gelt werden follte, endlich ob das Preußifche Kaifertbum in der 
National: Verfammlung die Mehrheit haben werde gleich Gagern. 
Die Meinungen über die Erledigung der Oberhauptöfrage ſchwankten 
noch ſtark hin und her; ja man kann mit Sicherheit behaupten, 
daß bis in den December hinein, die dem Kaiſerplane geneigten 
Abgeordneten noch in beträchtlicher Minderheit waren. Indeß kam 
es darüber eben in dieſer Zeit zu einer Vereinigung der Fraktionen 
des Centrums. Auch dieſer Umſtand hing genau mit dem Mini⸗ 
ſterwechſel zuſammen und wir muͤſſen deshalb hier darauf kommen. 
Die Deutſche Zeitung ſagte am 18. December, der Verfaſſungs⸗ 
ausfhug habe in einer Art von Rathloſigkeit an die Fraktionen 
appellirt, um aus den Anfichten bderfelben eine feite Baſis zu ge: 
winnen. Dem war nun wenigftend im eigentlihen Sinne nicht 
(05 wohl aber fcheint es, daß forgliche und eifrig Faiferlich gefinnte 
Nitglieder eine Stüße außerhalb des Verfaſſungsausſchuſſes zu ge⸗ 
winnen ſuchten und ſich deshalb bewogen fühlten, zu veranlaſſen, 
daß in den Klubs die Oberhauptsfrage vorgenommen und in ihrem 
Sinne für dieſelbe Propaganda gemacht wurde, ſo weit ihr und 
ihrer Freunde Einfluß reichte, was nach der einen Seite bis zu 
Milani, nach der andern bis zur Weſtendhalle der Fall war. Es 
kam dahin, daß in den drei Centrenklubs, um dem Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſe einige führe Terrainkunde zu verfchaffen, befchloffen wurde, 
bevor in demfelben die Oberhauptöfrage zur Verhandlung käme, 
jolten die Klubs der Centren ſich gutachtlih darüber äußern, und 
zwar follten fie fi zuerft in Separatfommiffionen zu einigen fuchen, 
welche dann fchließlich in einem gemeinfchaftlichen Comite zufammenzus 
treten hätten. Man wählte die Einzelausfhüffe zur Ausarbeitung 
von Vorlagen über jene Frage, und näherte ſich auch, um fie 
zu gewinnen, der Linken, zu weldhem Zwede theild Einzelne 
bearbeitet, theild allgemeine gefellige Zufammenkünfte im Weiden, 
buſch veranftaltet wurden. Man war auf alle und jede Weife thä: 
tig für den Erbkaifer. In einer Soiree beim Reichsverweſer wurde 
eine Gefchichte in Umlauf gebracht, wie fi der König von Prey: 
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ßen bereits mit allen andern Fürſten geeinigt, ihnen Konceſſionen 
gemacht, ein Staatenhaus und einen Reichsrath mit berathender 
Stimme (was ſich freilich von ſelbſt verſtand) zugeſagt habe, und 
wie nunmehr Alle bereits ganz zufrieden wären mit dem Preu⸗ 
ßiſchen Erbkaiſerthume. Am 13. December berichtete Frau Baſe 
Centrenkorrespondenz: »Geftern Abend hatte zum erſtenmale ber 
Reichöverwefer fämmtlihe Mitglieder der Neichöverfammlung zu 
‚fich geladen. Man war neugierig, ob fich die feindlichen und zum 
Theil auch antimonarchifehen Elemente auf diefem Boden ebenfo 
bereitwillig zufammen finden könnten, ald ed zwei Tage vorher im 
Saale ded Weidenbufches gefchehen war. Zu unferer Freude ge: 
ſchah dies, Vertreter aller Fraktionen bis zur äußerften Linken er: 
fchienen, und zwar in fo großer Zahl, daß die geöffneten Räume 
zu eng wurden und noch ein anftoßender Saal geöffnet werden 
mußte. Mögen diefe Vereinigungen ein Zeichen guter Vorbedeu⸗ 
tung fein, für die herannahenden, den Abfchluß der Verfaſſung 
fordernden Situngen. Mit großer Freude begrüßen wir auch eins 
zelne Xeußerungen von der Linken, daß man zu refigniren woiffen 
werde im Intereffe des Ganzen auf Lieblingswünfche der Partei, 
da denn einmal die hierzu nöthigen Vorbedingungen feinen Platz 
gefunden in der Verfaſſung. Die Nation wird das zu würdigen 
wiſſen, was fich dem endlichen Gedeihen ded Ganzen patriotifch un: 
terzuordnen weiß, auch auf Koften vorgefaßter Meinung. Das 
Schidfal der. Berliner Verſammlung, welche diefen Weg nicht zu 
finden gewußt und welche deshalb von Tag zu Tag offenbar eine 
immer traurigere Stellung in der Gefchichte erhält, ift ein warnen: 
des Beifpiel geworden. Der Neichöverwefer felbft äußerte fich gegen 
mehrere Abgeordnete, wenn auch in allgemeinen Wendungen, charaf: 
teriftifh genug: daß feine Kraft und Ruhm immer darin beflanden 
habe und beftehe, nichts für fich zu wollen, ſondern nur da einzu: 
treten, wo man feiner wirklich bebürfe. An Neuigkeiten cirkulirten 
Berichte aud Paris, welche einen Zufammenftoß zwifchen Bonapar: . 
tiften und Rolliniften meldeten. In einzelnen Gruppen wurde die 
zuerfi fertig gewordene »Worarbeit zur Begutachtung der Ober: 
haupts⸗Frage« befprochen. . Die Fraktionen der Gentren haben 
nämlich, wie fhon erwähnt, zu biefem Zwede Kommiffionen nieder: 
gefest, und die bed »Augsburger Hof's« ift zuerft mit ihrer Bor: 
lage hervorgetreten. Die Hauptpunkte find folgende: »Die Würde 
bed Reichsoberhauptes ift bleibend verbunden mit einer ber Deut 
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fen Kronen.e — Das Reichsoberhaupt führt den Zitel: Deuts 
fcher Kaifer.e — »Der Sig der Faiferlihen Regierung ift zu Er: 
furt, welches mit feinem Burgfrieden von Preußen an dad Reich 
abgetreten und von diefem unmittelbar regiert wird.« — >Der 
Keichöregierung fteht ein Reichsrath berathend zu Seite« — »Er 
befteht aud Bevollmächtigten der Regierungen derjenigen Einzel: 
flaaten, welche mehr als 250,000 Einwohner haben. Das Präftdium 
wird von dem Bevollmächtigten des größten Staated geführt, mit 
Ausſchluß dedjenigen, defien Oberhaupt zugleich Deuticher Kaifer 
iſt. Die Mitglieder des Reichsraths können ſich nicht auf den Mans 
gel an Inftruftionen berufen, um die Vertagung einer Sache zu 
erzielen. — 

Der Augdburger Hof hatte feinen Ausfhuß aus neun Mits 
gliedern gebildet (Arneth, Barth, Beſeler (aus Schleswig) Bieder⸗ 
mann, Breuning, Emmerling, Rümelin, Stahl.) Er war mit dem 
Erbkaiſer noch eher fertig geworden als felbft das Kafino. Bieder⸗ 
mann fagt, im Augsburger Hofe wären weder die Preußen noch 
die Schledwig : Holfteiner an Zahl oder Einfluß uͤberwiegend gewe: 
fen (©. 81). Doc erfieht man auch aud anderweiten Aeußerungen 
von ihm felbft, wie fehr bedeutend der Einfluß Beſeler's aus 
Schleswig war (323 f.) Nachdem durch das Kremflerer Programm 
das Verhältniß Defterreichd zu Deutfchland Par geworben, fagt 
Biedermann, fahen wir und eben hierdurch veranlaßt, auf Grund: 
lage dieſer Zhatfache an die Erledigung der Dberhauptöfrage zu 
gehen.« Die »Worarbeit« ded Augskurger Hofes kam der. Vorlage, 
welche die Sublommiffion des Verfaſſungsausſchuſſes ausgearbeitet 
hatte, aber do nicht für gut fand ungeändert zu laflen, fehr nahe, 
Wie fehr wurde ed fpäterhin von den Kaiferlihen mandyen ihrer 
Gegner, denen ohnehin noch andre Gründe zur Seite flanden, vers 
übelt, daß fie gegen dad unbedingte Veto geflimmt hätten. Es ift 
bemerkenswerth, daß bie Kaiferlichen im Augsburger Hofe dem Kai⸗ 
fer nur ein bedingtes Veto zugeflanden *). Aus einer nachträglichen 

, 


*, Der Entwurf ift meines Wiſſens anderweit noch nicht veröffentlicht, und 
dürfte zumal als erfler von den aus ber Rational:Verfammlung ober 
doch einer angefehenen Fraktion berfelben bervorgegangenen Borfchlägen 
über das Oberhauptslapitel für Manchen ein Intereffe haben. Ich laſſe 
ihn hier folgen: 

Der Kaifer. Artikel J. $. 1. Die Würde des Reihsoberhaup: 
tes ift bieibenb verbunden mit einer ber Deutfchen Kronen. Diefe wird 
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Bemerkung erfah man, daß fie einen Bundedftaat im Sinn hatten, 
aud ihrem Entwurfe aber, daß das was fie darunter ſich dachten, 
nichtö mehr und weniger war, ald was man in. der gebräuchlichen 





beftimmt dur die Wahl des verfafiunggebenden Reichstags. Veraͤnde⸗ 
rungen in der Thronfolge : Ordnung des betreffenden Haufes koͤnnen nur 
“mit Genehmigung des Reiches gemacht werden. Sie find als Abände: 
rungen ber Reichöverfaffung zu behandeln. Das NReihsoberhaupt führt 
‚ den Zitel »Deutfher Kaiſer«. Der Kaifer bezieht eine vom Reichstag 
auf die Lebensdauer deſſelben feftzufegende‘ Eivillifte. $. 2. Der Sie ber 
Faiferlihen Regierung ift zu Erfurt, weldes mit feinem Burgfrieden 
von Preußen an das Reich abgetreten und von diefem unmittelbar re: 
giert wird. 8. 3. Der Kaifer wird feine Refidenz dafelbft wenig:- 
ftens während der Sigungszeit des Reichstags nehmen. $. 4. Waͤh⸗ 
rend feiner Abiwefenheit von dort wird ſich beftändig einer der Reiche: 
minifter in der unmittelbaren Umgebung des Kaifers befinden. 8.5. Beim 
Zode des Kaifers verfammelt fi der Reichstag Eraft des Gefeges 14 Zage 
‚nad feinem Ableben. $. 6. Im Falle das Volkshaus aufgelöft und die 
Zufammenberufung des neuen auf eine fpätere Beit feftgefegt iſt, tritt 
dad alte bis zur Vereinigung des neuen wieder in feine Berrihtungen 
ein. Vom Zode bes Kaifers bis zur Eidesteiftung feines Nachfolgers oder 
bes Reichsverweſers werben die verfaffungsmäßigen Gewalten befjeiben von 
dem verantwortlichen Gefammtminifterium im Namen bes Reiches aus: 
geübt. 8. 7. Wenn beim Tode des Kaifers fein Nachfolger minderjäh- 
tig ift, fo vereinigen fich beide Häufer des Reichstags in eine einzige 
Berfammlung zur Einfeßung einer VBormundfhaft und Negentfchaft. 
$. 8: Wenn ber Kaifer fich in der Unmöglichkeit befindet, zu regieren, 
fo rufen die Reiheminifter, nachdem fie diefe Unmöglichkeit dargethan 
haben, fogleih ben Reichstag: zufammen. Die Vormundſchaft und bie 
Keicheverwefung werden dann durch bie vereinigten Häufer angeorbnet. 
$. 9. Der Kaifer bei feiner Thronbeſteigung, fowie der Reichsverweſer 
bei feinem Regierungsantritte, leiften im verfammelten Reichstage fols 
genden Eid: »Ich ſchwoͤre, das Reich und die Rechte des Deutfchen Vol⸗ 
tes zu ſchirmen, bie Reicheverfaffung aufrecht zu erhalten und. fie ges 
wiffenhaft zu vollziehen, fo wahr mir Gott helfe«. 

Artikel ll. $. 10. Der Kaifer ift unverleglih und unverantwort⸗ 
lich. Seine Miniſter find verantwortlich. $. II. Kein Alt des Kaiſers 
hat Kraft, wenn er nicht von einem der Reichsminiſter gegengezeichnet 
ift. $. 12. Der Kaifer ernennt und entläßt die Reihsminifter. $. 13. Die 
Reichsregierung ift getrennt von der des Einzelftaats, welhem der Kai⸗ 
fee als Staatsoberhaupt vorfteht. Kein Mitglied des Reichsminiſteriums 
kann zugleich ein Amt in einem Einzelſtaat bekleiden. 

Artikel III. 8 14. Der Kaiſer hat keine andere Gewalt, als 
welche ihm die Reichöverfaffung und die andern in Kraft der Werfaffung 
gegebenen Gefege ausdrücklich beilegen. $. 15. Der Kaifer befehligt die 
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Mebeweife einen Cinheitsſtaat nennt. Dem Augsburger Hofe folgte 


bald der Landsberg. Noch am 16. fagte die Korrespondenz der 
Gentren: »Wie fehr die Anfihten über die definitive Geflaltung ber 


Land: und Seemacht, erllärt Krieg, fchließt Krieden, Handels⸗ und an: 
bere Verträge mit auswärtigen Mächten und empfängt die Geſandten 


i der Ießtern. $. 16. Bon abgefchloffenen Berträgen wird der Kaifer, 


fobald das AIntereffe und bie Gicherheit bes Reiches es erlauben, den 
Heihstag unter Worlage der betreffenden Urkunden in Kenntniß ſetzen 
laffen. Aud Haben bie Handelsvertraͤge, fowie alle Berträge, welche das 
Reichsgebiet verändern oder dem Reihe, Deutfchen Einzelftaaten oder 
einzelnen Reihsbürgern Verpflichtungen auflegen, erft dann Kraft, wenn 
fie die Zuflimmung bes Reichstags erhalten haben. $. 17. Der Kaiſer 
überwacht die Verträge der Einzelftaaten unter fih und mit dem Auss 
Iand. $. 18, Der Kaiſer ernennt bie Geſandten und Konfuln, die Flot: 
tenofflciexe und bie Senerale der Lanbarmee und befegt die Stellen bey 
Reihöverwaltung, wo nicht befondere Geſetze etwas Anderes beftimmen. 
8. 18. Dem Kaifer ſteht die außerorbentlihe Berufung, die Vertagung 
Schließung und Auflöfung bed Reichstags, unter Beobachtung der ver: 
faffungsmäsigen Beſtimmungen hierüber, zu. F. W. Der Kaifer theilt 
mit dem Reichsſtage das Recht der Initiative in der Gefepgebung und 
übt bie gefeggebende Gewalt im Zufammenwirken mit demfelben aus. 
Ein Beſchluß des Reichstags, welcher die Zuftimmung bes Kaifers nicht 
erlangt hat, darf in berfelben Sigung nicht wiederholt werden. Iſt ein 
Beſchluß vom Reichstage in brei orbentlihen Sigungen nady einander 
und nad) abermaliger Erwägung unverändert gefaßt worden, fo wirb er 
zum Gefeße, aud) wenn bie Sanktion des Kaifers nicht erfolgt, ſobald 
der Reichstag fih ſchließt. F. 21. Der Kaifer verkündet bie Gefege und 
eriäßt die zu ihrer Vollziehung nöthigen VBerorbnungen. 8. 23. Der Kais 
fer wahrt den Reichsfrieden und bie allen Deutfchen Eraft der Reichsver⸗ 
faffung verbärgten Rechte. $. 23. Der Kaifer übt das Oberauffichte: 
recht des Reiches Über das Kriegsweſen der Ginzelftaaten, über bie 
Shifffabrtsanftditen, die Lands und Wafferftraßen, das Poſt⸗ und Eifen- 
bahnweſen und die Zelegraphenlinien, über bad Muͤnzweſen, die Ausgabe 
von Papiergeld und die Banken. $. 24. Der Kaifer hat das Recht, in 
Bollziehung des Geſetzes Reichsmuͤnzen zu ſchlagen. $. 25. Der Kaifer 
ift berechtigt, in Straffachhen zu begnadigen, foweit das Begnadigungs⸗ 
recht in der Reihögewalt Fiegt und vorbehattlich ber Beflimmungen bes 
Geſetzes fiber die Berantwortiichkeit der Minifter. 

Artikel IV. 8.26. Der Reichsregierung fteht ein Reichsrath 
berathend zur Seite. $. 27. Der Reichsrath befteht aus Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Regierungen overjenigen Einzelftaaten, welde mehr als 250,000 
Einwohner haben. Das Präfidium wird von dem Bevollmächtigten des 
arößten Staates geführt, mit Ausfchluß besjenigen, deffen Oberhaupt 
zugleich Deutfcher Kaifer ift. Der Reidseath iſt beffändig am Sitze ber 
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Gentral: Gewalt auch jet noch auseinandergehen, mag darin feine 
Beflätigung finden, daß in dem freilich mit Berüdfichtigung ber 
verfhhiedenen Stämme, von der Kafino: Gefelihaft gewählten 
Ausfchufle zur Vorberathung über diefe Frage, dad erbliche Kaifer- 
thum, der Wahlkaifer und dad Zriumvirat gleich ſtarke Vertretung 
gefunden haben. — Die Ueberzeugung von der unerläßlihen Noth⸗ 
wendigkeit einer flarten, einheitlichen Executiv-Gewalt, vor 
der feit den September: Ereignifien alle fonftigen Antipathien und 
Rivalitäten auf eine Zeitlang verflummten, fcheint jebt von Vielen 
wieder aufgegeben und bunt durch einander wirbeln die verfchieden- 
ſten Bünfche und Intereflen.s Wenige Tage fpäter war man jeboch 
im Reinen. 


Reichöregierung verfammelt. $. 38. Das Reichsminifterium ift verpfliche 
tet, das Gutachten bes Reichſsrathes einzuholen, wo es fih um Krieg und 
Frieden, Verträge mit auswärtigen Mächten, Vertagung oder Auflöfung 
des Reichſstags handelt. $. 29. Das NReihsminiflerium iſt befugt, auch 
außer diefen Fällen, fo oft es ihm angemeflen erfhheint, den Reihsrath 
mit feinem Gutachten zu vernehmen. $. MW. Die Reihsminifter finb bes 
rechtigt, den Sitzungen bed Reichsrathes anzuwohnen. $. 31. Der Reiches 
rath hat, der Heichöregierung gegenüber, bad Recht ber Grinnerung. 
$. 32. Die Mitglieder des Neichstags koͤnnen fi nicht auf den Mangel 
an Inſtruktionen berufen, um eine Vertagung ber Sache zu erzielen. 
$. 33. Sie können von den betreffenden Regierungen jederzeit abberufen 
und durch andere erfegt werben. 

Bemerkungen. Die Commiſſion ift zur muͤndlichen Darftellung 
ihrer Motive bereit und will hier nur anfügen: zu $. 14 und 20. Rach 
dem $. 19 in dem Entwurf bes Berfaffungsausfchuffes »der Reiches 
tage eingefchlagenen Syſteme bildet die Sewalt' bes Reichsoberhauptes 
die Regel, die Mitwirkung des Reichstags bie Ausnahme, woburd eben 
die dort vorgenommene Specifilation nöthig wurde. Rad) dem von ber 
Sommiffion angenommenen, in Belgien bereits geltenden Syſteme (Bel: 
gifhe Verfaffung $. 78) bilbet umgekehrt die Mitwirkung bes Reihstags 
die Regel, die ausfchließende Befugniß bes Neichsoberhaupts bie Außs 
nahme. Dieſes Syſtem fcheint uns bem modernen Gtaate, namentlich 
aber dem Bunbdesftaate angemeflener, auch, mit Rädfiht auf bie 
Beftimmung des Staatenhaufes, felbft den Regierungen der Ginzelflaaten 
bei richtigem Urtheil wünfchenswerther. Wirb es angenommen, fo kann 
ber $. 19 »vom Reichstag« entweder ganz ausfallen, ober es hat doch 
an feine Stelle nur eine einfache Verweifung zu treten. Bu $. 3. 
Das Begnabigungsreht ift im Abfchnitt »von der Reihsgewalt« übers 
gangen. Es wird eine Beſtimmung über befien Umfang bei ber zweiten 
Lefung nachzutragen fein. Dagegen ſchien ed uns nicht geeignet, biefe 
Grgängung hier vorzunehmen. 
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Die Korrespondenz konnte melden: Die Oberhauptöfrage, 
unzertrennlich verbunden mit der Defterreich’fchen, wird eben des: 
halb in den Parteiverfammlungen gleichzeitig einer Beantwortung 
entgegengefördert. Wie der Augsburger Hof, fo hat jebt auch das 
Kafino den Bericht der von der Partei niedergefegten Kommiſſion 
vorliegen. Die Kaiferkrone fol hiernach erblich mit der Krone 
Preußen verbunden werden, während die gerechte KRivalität der 
anderen zum Reich gehörigen Staaten durch die Einfesung eines 
Reichsraths, durch Verftärkung der Stimmen im Staatenhaufe und 
durch andere Konceflionen zu befriedigen fei. — 

Im Kafino waren fieben Mitglieder gewählt, und zwar hatte 
Keichenfperger durchgefebt, dag die Wahl nach den Landfchaften 
vorgenommen würde, damit die Neichöpartei nicht lediglich fich fel: 
ber vernähme, was fehr wahrfcheinlich der Fall gewefen wäre, wenn 
-man nad) der Kopfzahl hätte wählen laffen. So waren denn er: 
nannt: Neichenfperger von ben Rheinländern und Weftphalen, Würth 
von den Defterreichern, Edel von den Baiern, Schubert au Kö: 
nigöberg, Duncker aus Halle, Zachariä aus Göttingen und Langer: 
feldt aus Braunſchweig von den Norbbeutfchen. Der Ausfchuß 
hatte vier Konferenzen unter Schubert’ Vorſitze. Zacharid war 
. für einen lebenslänglichen Wahlkaifer, Würth, Edel und Reichens 
fperger fprachen fich entfchtieden für die Direftorialform theild mit 
der alternirenden Zweiheit, theild mit der Trias an der Spibe auß, 
Dunder, Schubert und Langerfelot votirten für den Preußiſchen 
Erbfaifer, die leßteren beiden unbedingt, der Erftere nur unter ber 
Boraudfegung, daß Preußen in Provinzen aufgelöft werde und 
feine Preußifche Gefammtvertretung behalte. Died ganz Pofitive 
verftand man im Sommer und bid um diefe Zeit unter dem Auf: 
gehen Preußens in Deutfchland. Einige fcheinen, wenn fie davon 
fprachen nicht daran geglaubt und den Gedanken nur ald Köder 
bingeworfen zu haben, durch welchen fich auch in der That manche . 
verfingen. Ernft war ed damit den „Sagern , Dahlmann u. f. w. 
In dem Neujahröworte das Dahlmann in der Deutfchen Zeitung 
ſprach, (worin u. a. fo beftimmt erflärt wurde, daß der Deutfche 
Reichötag »wo denn auch, aber fiherlich nit auf Preußifchem 
Boden tagen« und daß es einen Streit von Kräften hervorrufen 
würde, die fich gegenfeitig zerftören müßten, wenn man eine geſetz⸗ 
gebende Verſammlung des halben Reichsvolks hier und dann wie: 
der bes ganzen Reichsvolks dort in Wirffamkeit fegen wollte) kommt 
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Bei allen den Ueberlegungen und Erörterungen, welche die Oeſter⸗ 
reichifche Frage betrafen, hatte die über das Fünftige Oberhaupt im 
Hintergrunde geftanden. Die eine war die Kehrfeite der andern. 
Wer Defterreich nicht audgefchloffen wiffen wollte, mußte dem Erb: 
kaiſerplane entgegen fein, wer diefem zuneigte Alles ergreifen was 
bie Abtrennung Defterreichd bezielte. Durch Entfcheidung über die 
Defterreichifche Frage wurde großentheild auch über die vom Ober: 
haupt entfchteden. Die Sublommiffion des Verfaffungsausfchuffes 
war, wie fihon erwähnt wurde, im November mit ihrer Vorlage 
über den Abfchnitt vom Oberhaupt fertig geworben, hatte geglaubt 
den Preußifchen Kaifer hineinftellen zu Dürfen, ihn aber dann wie: 
der geftrihen. Die Preugifchen Angelegenheiten hatten nicht die 
gehoffte Wendung genommen, gar zu entmuthigend ang Gagern’s 
Bericht über feine Unterredung mit dem Könige, «3 mag fein, daß 
man an Vorficht erinnert wurde und fich zur Nachgiebigfeit bet 
diefem Punkte bewogen fand. Auch die oftroyirte Preußifche Ver: 
faffung machte einen Querftrich, obwol fie theilweis willfommen 
war. Man hatte damit in Berlin nicht warten wollen bis nad) 
Bollendung ded Frankfurter Verfaſſungswerkes, und wagte in Frank⸗ 
furt nicht, auf den Antrag einzugehen, fie für null und nichtig zu 
erflären. Boll und Regierung in Preußen wollten offenbar ‘von 
einem Aufgehen Preußend in Deutfchland nichts wiflen, wie ed doch 
nothmwendig war, damit, wenn der Krone Preußen dad Kaiferthum 
übertragen wurde, nicht ftatt eined Reiches Deutfcher Nation bloß 
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eine Preußifche Hegemonie, ober aber ein Aufgehen Deutfchlands 
in Preußen herausfam. Es war nicht unzweifelhaft, ob auch in zwei: 
ter Lefung die harten Beſchlüſſe über die 99. 2 und 3 wieder ange: 
nommen werden würden. Es war noch ungewiß, ob bie Politik, 
welche durch Gagern’d Eintritt in dad Reichöminifterium an Die 
Spite gebracht und wodurch die Trennung von Defterreich befie: 
gelt werden follte, endlich ob das Preußifche Kaiferthum in der 
National: Berfammlung die Mehrheit haben werde gleich Gagern, 
Die Meinungen über die Erledigung der Oberhauptöfrage ſchwankten 
noch ſtark hin und her; ja man kann mit Sicherheit behaupten, 
daß bis in den December hinein, die dem Kaiſerplane geneigten 
Abgeordneten noch in beträchtlicher Minderheit waren. Indeß kam 
es darüber eben in dieſer Zeit zu einer Vereinigung der Fraktionen 
des Centrums. Auch dieſer Umſtand hing genau mit dem Minis, 
fterwechfel zufammen und wir müffen deshalb hier Darauf kommen. 
Die Deutſche Zeitung ſagte am 18. December, der Verfaſſungs⸗ 
ausfhuß babe in einer Art von Rathloſigkeit an die Fraktionen 
appellirt, um aus den Anſichten derſelben eine feſte Baſis zu ge⸗ 
winnen. Dem war nun wenigſtens im eigentlichen Sinne nicht 
ſo; wohl aber ſcheint es, daß ſorgliche und eifrig kaiſerlich geſinnte 
Mitglieder eine Stütze außerhalb des Verfaſſungsausſchuſſes zu ge⸗ 
winnen ſuchten und ſich deshalb bewogen fühlten, zu veranlaſſen, 
daß in den Klubs die Oberhauptsfrage vorgenommen und in ihrem 
Sinne für dieſelbe Propaganda gemacht wurde, ſo weit ihr und 
ihrer Freunde Einfluß reichte, was nach der einen Seite bis zu 
Milani, nach der andern bis zur Weſtendhalle der Fall war. Es 
kam dahin, daß in den drei Centrenklubs, um dem Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſe einige ſichre Terrainkunde zu verfchaffen, befchloffen wurde, 
‚bevor in bdemfelben die Oberhauptöfrage zur Verhandlung Fame, 
folten die Klubs der Centren ſich gutachtlih darüber dußern, und 
zwar follten fie fi zuerft in Separattommiffionen zu einigen fuchen, 
welche dann ſchließlich in einem gemeinfchaftlichen Gomite zufammenzus 
treten hätten. Man wählte die Einzelausſchüſſe zur Ausarbeitung 
von Vorlagen über jene Frage, und näherte ſich auch, um fie 
zu gewinnen, der Linken, zu welchem Zwede theild Einzelne 
bearbeitet, theild allgemeine gefellige Zufammenkünfte im Weiden⸗ 
bufch veranftaltet wurden. Man war auf alle und jede Weife tha: 
tig für den Erbfaifer. In einer Soiree beim Reichönerwefer wurde 
eine Gefchichte in Umlauf gebracht, wie fih der König von Prey: 
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ßen bereits mit allen andern Fürſten geeinigt, ihnen Konceſſionen 
gemacht, ein Staatenhaus und einen Reichsrath mit berathender 
Stimme (was ſich freilich von ſelbſt verſtand) zugeſagt habe, und 
wie nunmehr Alle bereits ganz zufrieden wären mit dem Preu⸗ 
ßiſchen Erbkaiſerthume. Am 13. December berichtete Frau Baſe 
Centrenkorrespondenz: »Geftern Abend hatte zum erftenmale der 
Reichöverwefer fämmtlihe Mitglieder der Keichöverfammlung zu 
‚fi geladen. Man war neugierig, ob fich die feindlichen und zum 
Theil auch antimonardhifchen Elemente auf diefem Boden ebenfo 
bereitwillig zufammen finden könnten, als ed zwei Tage vorher im 
Saale des Weidenbufched gefchehen war. Zu unferer Sreude ge- 
ſchah Died, Vertreter aller Fraktionen bid zur äußerſten Linken er: 
ſchienen, und zwar in fo großer Zahl, daß die geöffneten Räume 
zu eng wurden und noch ein anftoßender Saal geöffnet werden 
mußte. Mögen dieſe Vereinigungen ein Zeichen guter Borbeden: 
tung fein, für die herannahenden, den Abfchluß der Werfaflung 
fordernden Situngen. Mit großer Freude begrüßen wir auch eins 
zelne XAeußerungen von der Linken, daß man zu refigniren wiffen 
werde im Intereſſe des Ganzen auf Lieblingdwünfche der Partei, 
da denn einmal die hierzu nöthigen Vorbedingungen keinen Platz 
gefunden in der Verfaſſung. Die Nation wird dad zu würbigen 
wiflen, was fich dem endlichen Gedeihen bed Ganzen patriotifh un: 
terzuordnen weiß, auch auf Koften vorgefaßter Meinung. Das 
Schickſal der Berliner Verſammlung, welche diefen Weg nicht zu 
finden gewußt und welche deshalb von Zag zu Tag offenbar eine 
immer traurigere Stellung in der Gefchichte erhält, ift ein warnen: 
des Beifpiel geworden. Der Reichöverwefer felbft äußerte fich gegen 
mehrere Abgeordnete, wenn auch in allgemeinen Wendungen, charal: 
teriftifch genug: daß feine Kraft und Ruhm immer darin beftanden 
babe und beftehe, nichts für fich zu wollen, fondern nur da einzu: 
treten, wo man feiner wirklich bebürfe. An Neuigkeiten cirkulirten 
Berichte aus Parid, welche einen Zufammenftoß zwifchen Bonapar: - 
tiften und Rolliniften meldeten. In einzelnen Gruppen wurbe bie 
zuerft fertig gewordene »Vorarbeit zur Begutachtung der Ober: 
haupts⸗Frage« befprochen. . Die Fraktionen der Gentren haben 
nämlich, wie ſchon erwähnt, zu diefem Zwecke Kommiffionen nieder: 
gefebt, und die des »Augdburger Hof's« ift zuerft mit ihrer Vor⸗ 
lage hervorgetreten. Die Hauptpuntte find folgende: »Die Würde 
bed Reichöoberhaupted ift bleibend verbunden mit einer ber Deuts 
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fhen Kronen. — »Das Reichdoberhaupt führt den Titel: Deuts 
fcher Kaifer.e — »Der Sig der Faiferlichen Regierung ift zu Er: 
furt, welched mit feinem Burgfrieden von Preußen an das Reich 
abgetreten und von dieſem unmittelbar regiert wird.« — >Der 
Reichöregierung fteht ein Reichsrath berathend zu Seite« — »Er 
befteht aud Bevollmächtigten der Regierungen derjenigen Einzel⸗ 
ftaaten, welche mehr als 250,000 Einwohner haben. Das Präfidium 
wirb von dem Benollmächtigten ded größten Staates geführt, mit 
Ausſchluß desjenigen, deſſen Oberhaupt zugleich Deuticher Kaifer 
iſt. Die Mitglieder des Reichsſsraths können ſich nicht auf den Man⸗ 
gel an Inſtruktionen berufen, um die Vertagung einer Sache zu 
erzielen. — 

Der Augdburger Hof hatte feinen Ausſchuß aus neun Mits 
gliebern gebildet (Arneth, Barth, Beſeler (aud Schleswig) Bieber: 
mann, Breuning, Emmerling, Rümelin, Stahl.) Er war mit dem 
Erbkaiſer noch eher fertig geworden als felbft dad Kafino. Bieder⸗ 
mann fagt, im Augsburger Hofe wären weder die Preußen noch 
bie Schleswig» Holfteiner an Zahl oder Einfluß überwiegend gewe- 
fen (©. 81). Doch erfieht man auch aus anderweiten Aeußerungen 
von ihm felbft, wie fehr bedeutend der Einfluß Beſeler's aus 
Schleswig war (3233 f.) Nachdem durch dad Kremflerer Programm 
bad Verhältniß Defterreichd zu Deutfchland Mar geworden, fagt 
Biedermann, fahen wir und eben hierdurch veranlaßt, auf Grund: 
lage diefer Thatſache an die Erledigung der Oberhauptöfrage zu 
gehen.« Die »Vorarbeit« des Augsburger Hofes kam der. Vorlage, 
welche die Subkommiſſion des Verfaſſungsausſchuſſes ausgearbeitet 
hatte, aber doch nicht für gut fand ungeändert zu laffen, fehr nahe, 
Wie fehr wurde ed fpäterhin von den Kaiferlichen manchen ihrer 
Gegner, denen ohnehin noch andre Gründe zur Seite flanden, ver; 
übelt, daß fie gegen das unbedingte Veto geftimmt hätten. Es ift 
bemerkenswerth, daß die Kaiferlihen im Augsburger Hofe dem Kais 
fer nur ein bedingted Veto zugeflanden *). Aus einer nachträglichen 

, . 


*) Der Entwurf if meines Wiffens anderweit noch nicht veröffentlicht, und 
därfte zumal als erfter von den aus der NRational:Verfammlung ober 
doch einer angefehenen Fraktion berfelben bervorgegangenen Vorfchlägen 
über das Oberhauptskapitel für Manchen ein Intereffe haben. Ich laſſe 
ihn hier folgen: 

Der Kaifer. Artikel J. $ 1. Die Würde bes Reihsoberhaups 
tes ift bleibend verbunden mit einer ber Deutfchen Kronen. Diefe wird 
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Bemerkung erfah man, daß fie einen Bundedftaat im Sinn hatten, 
aus ihrem Entwurfe aber, daß dad was fie darunter fidy dachten, 
nichtd mehr und weniger war, ald was man in. der gebräuchlichen 





beſtimmt durd die Wahl des verfaffunggebenden Reichstags. Veraͤnde⸗ 
rungen in der Thronfolge: Ordnung des betreffenden Haufes Fönnen nur 

“mit Genehmigung des Reiches gemacht werden. Sie find als Abände: 
rungen ber Reichöverfaffung zu behandeln. Das NReichdoberhaupt führt 

‚ den Zitel »Deutfcher Kaifer«. Der Kaifer bezieht eine vom Reichstag 
auf die Lebensdauer deſſelben feftzufegende‘ Eivillifte. $. 2. Der Sie ber 
Taiferlihen Regierung ift zu Erfurt, weldes mit feinem Burgfrieden 
von Preußen an das Reich abgetreten und von biefem unmittelbar re: 
giert wird. 8. 3. Der Kaifer wird feine Reſidenz dafelbft wenig: 
ftens mährend der Sitzungszeit des Reichstags nehmen. $. 4. Waͤh—⸗ 
rend feiner Abmwefenheit von dort wird fich beftändig einer der Reihe: 
minifter in der unmittelbaren Umgebung des Kaifers befinden. 8.5. Beim 
Tode bes Kaifers verfammelt fi der Reichstag Eraft des Geſetzes 14 Tage 
nad) feinem Ableben. $. 6. Im Falle das Volkshaus aufgelöft und die 
Zufammenberufung des neuen auf eine fpätere Zeit feftgefegt ift, tritt 
das alte bis zur Vereinigung des neuen wieder in feine Berrichtungen 
ein. Vom Zode des Kaifers bis zur Eidesleiftung feines Nachfolgers oder 
des Reichsverweſers werben die verfaffungsmäßigen Gewalten befjeiben von 
dem verantwortlichen Sefammtminifterium im Namen des Reiches aus: 

geübt. 8. 7. Wenn beim Tode des Kaifers fein Nachfolger minderjäh- 
rig ift, fo vereinigen ſich beide Käufer des Reichstags in eine einzige 
Verfammlung zur Einfesung einer Vormundfhaft und Regentſchaft. 
$. 8: Wenn der Kaifer fich in der Unmöglichkeit befindet, zu regieren, 
fo rufen die Reichsminiſter, nachdem fie biefe Unmöglichkeit dargethan 
haben, fogleih den Reichsſstag zufammen. Die Vormundfchaft und bie 
Reicheverwefung werden dann durch bie vereinigten Häufer angeordnet. 
$. 9. Der Kaifer bei feiner Shronbefteigung, fowie der Reichsverweſer 
bei feinem Regierungsantritte, leiften im verfammelten Reichstage fol 
genden Eid: »Ich ſchwoͤre, das Reich und die Rechte des Deutfchen Bol 
tes zu ſchirmen, bie Reichsverfaffung aufrecht zu erhalten und» fie ge 
wiffenhaft zu vollziehen, fo wahr mir Gott helfes. 

Artikel Il. $. 10. Der Kaifer ift unverleglich und unveranfwort: 
lich. Seine Minifter find verantwortlih. $. 11. Kein Alt des Kaiferd 
hat Kraft, wenn er nicht von einem der Reichsminiſter gegengezeichnet 
ift: 8. 12. Der Kaifer ernennt und entiäßt die Reichsminiſter. $. 13. Die 
Reichsregierung ift getrennt von der des Einzelftaats, welchem der Kai: 
fee als Staatsoberhaupt vorfteht. Kein Mitglied des Reichsminiſteriume 
kann zugleich ein Amt in einem Einzelſtaat bekleiden. 

Artikel IM. 8. 14. Der Kaiſer hat keine andere Gewalt, ald 
welche ihm die Reichsverfaſſung und die andern in Kraft der Verfaſſung 
gegebenen Gefege ausdrüdlich beilegen. $. 15. Der Kaifer befepligt die 
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Mebeweife einen Einheitöftnat nennt. Dem Augsburger Hofe folgte 
bald der Landsberg. Noch am 16. fagte die Korredponden; ber 
Gentren: »Wie fehr die Anfihten über die definitive Geflaltung der 


Land: und Seemadt, erklaͤrt Krieg, fchließt Frieden, Handels- und an: 
dere Verträge mit auswärtigen Mächten und empfängt die Gefandten 
der Iettern. F. 16. Bon abgefchloffenen Berträgen wirb ber Kailer, 
ſobald das Intereffe und bie Sicherheit des Reiches es erlauben, den 
Heihetag unter Borlage der betreffenden Urkunden in Kenntniß fegen 
laſſen. Auch Haben bie Hanbelsverträge, fowie alle Berträge, welche bas 
Reichögebiet verändern oder dem Reiche, Deutfchen Einzelflaaten oder 
einzelnen Reihsbürgern Verpflichtungen auflegen, erft dann Kraft, wenn 
fie die Zuſtimmung bes Reichstags erhalten haben. $. 17. Der Kaifer 
überwacht bie Verträge der Sinzelftaaten unter fi und mit dem Auss 
Iand. $. 18. Der Kalfer ernennt die Gefanbten und Konfuln, die lot: 
tenofficiere und bie Generale der Landarmee und befest bie Stellen bey 
Reichsverwaltung, two nicht befonbere Geſetze etwas Anderes beftimmen. 
9. 18. Dem Kaifer fleht die außerorbentlihe Berufung, bie Vertagung 
Schließung und Auflöfung bes Reichſtags, unter Beobachtung ber ver: 
faffungsmäßigen Beftimmungen hierüber, zu. $. 20. Der Kaifer theilt 
mit dem Reichsſtage das Recht der Initiative in der Geſetzgebung unb 
übt bie gefeggebende Gewalt im Zuſammenwirken mit demfelben aus. 
Ein Beſchluß bes Reichstags, welcher die Zuſtimmung des Kaifers nicht 
erlangt hat, darf in derfelben Sitzung nicht wieberholt werden. Iſt ein 
Beſchluß vom Heihstage in drei ordentlihen Sitzungen nad einander 
und nach abermaliger Erwägung unverändert gefaßt worden, fo wird er 
zum Gefege, auch wenn bie Sanktion bes Kaifers nicht erfolgt, fobald 
der Reichstag ſich fchließt. F. 21. Der Kaifer verkündet bie Gefege und 
eriäßt die zu ihrer Vollziehung nöthigen Berorbnungen. $. 22. Der Kai: 
fer wahrt ben Reichöfrieden und bie allen Deutfchen kraft der Reichsver⸗ 
faffung verbürgten Rechte. 8. 23. Der Kaifer übt das Oberauffichts: 
recht des Reiches über das Kriegsweſen ber Einzelftaaten, über die 
Shifffahrtsanftälten, bie Land: und Wafferftraßen, das Poſt⸗ und Eifen- 
bahnweſen und die Telegraphenlinien, über bag Münzwefen, die Ausgabe 
von Papiergeld und die Banken. $. 24. Der Kaifer hat das Recht, in 
Bohziehung bes Geſetzes Reichsmuͤnzen zu fhlagen. $. 25. Der Kaifer 
ift berechtigt, in Straffachen zu begnadigen, fomweit das Begnadigungs⸗ 
recht in der Reichsgewalt liegt und vorbehaltlich der Beſtimmungen bes 
Geſetzes über die Berantwortlichkäit der Minifter. 
Artikel IV. 8. %. Der Reichsregierung ſteht ein Reichsrath 
berathend zur Geite. $. 27. Der Reichsrath befteht aus Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Regierungen oerjenigen Einzelftaaten, weldhe mehr als 250,000 
Einwohner haben. Das Präfidium wird von dem Bevollmächtigten bes 
größten Staates geführt, mit Ausfchluß besjenigen, deffen Oberhaupt 
zugleich Deutſcher Kaifer iſt. Der Reicherath iſt beffändig am Sitze ber 
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Gentral: Gewalt auch jetzt noch audeinandergeben, mag barin feine 
Betätigung finden, dag in dem freilich mit Berüdfichtigung ber 
verfchiedenen Stämme, von der Kafino: Sefelfhaft gewählten 
Ausſchuſſe zur Vorberathung über diefe Frage, dad erbliche Kaifer: 
thbum, der Wahlkaifer und das Triumvirat glei ſtarke Vertretung 
gefunden haben. — Die Ueberzeugung von der unerläßlichen Noth⸗ 
wendigfeit einer ſtarken, einheitlichen Erecutiv- Gewalt, vor 
ber feit den September: Ereigniffen alle fonfligen Antipathien und 
Nivalitäten auf eine Zeitlang verſtummten, fcheint jest von Vielen 
wieder aufgegeben und bunt durch einander wirbeln die verfchiebens 
ſten Wünſche und Intereſſen.« Wenige Tage ſpäter war man jedoch 
im Reinen. 





Reichsregierung verfommelt. 6. 3. Das Reichsminiſterium ift verpflich⸗ 
tet, das Gutachten bes Reichsrathes einzuholen, wo es fih um Krieg unb 
Frieden, Verträge mit auswärtigen Mächten, Vertagung oder Auflöfung 
des Reichstags handelt. $. 29. Das Reichsminifterium ift befugt, auch 
außer biefen Fällen, fo oft es ihm angemeffen erfcheint, ben Reihsrath 
mit feinem Gutachten zu vernehmen. $. MW. Die Reichsminifter find bes 
rechtigt, ben Sitzungen bes Reichsrathes anzumwohnen. 8. 31. Der Reiche: 
rath bat, der Reichsregierung gegenüber, das Recht der Grinnerung. 
$. 32. Die Mitglieder des Reichstags können ſich nit auf den Mangel 
an SInftruftionen berufen, um eine Vertagung ber Sache zu erzielen. 
$. 33. Sie tönnen von ben betreffenden Regierungen jederzeit abberufen 
und durch andere erſett werden. 

Bemerkungen. Die Commiſſion iſt zur muͤndlichen Darſtellung 
ihrer Motive bereit und will Hier nur anfügen: zu $. 14 und 20. Rach 
bem $. 19 in dem Entwurf bes Werfaffungsausfchuffes »der Reiches 
tag« eingefchlagenen Syſteme bilbet bie Gewalt‘ bes Reichsoberhauptes 
die Regel, bie Mitwirkung des NReichötags die Ausnahme, woburd eben 
die bort vorgenommene Specifitation nöthig wurbe.. Nach dem von ber 
Sommiffion angenommenen, in Belgien bereits geltenden Syſteme (Bel: 
giſche Berfaffung $. 78) bilbet umgelehrt bie Mitwirkung bes Reichstags 
die Regel, die ausfchließende Befugniß des Reichsoberhaupts bie Aus⸗ 
nahme. Diefes Syftem feheint uns dem mobernen Staate, namentlich 
aber bem Bundesftaate angemeffener, auch, mit Rüdfiht auf bie 
Beftimmung des Staatenhaufes, felbft den Regierungen der Einzelſtaaten 
bei richtigem Urtheil wünfchenswerthber. Wirb es angenommen, fo kann 
der 8. 19 »vom Reichstag« entweder ganz ausfallen, ober es bat doch 
an feine Stelle nur eine einfache Berweifung zu treten. Bu $. 3. 
Das Begnabigungsrecht ift im Abfchnitt »von ber Reichögerwalt« übers 
sangen. Es wird eine Beſtimmung über befien Umfang bei ber zweiten 
Lefung nadhzutragen fein. Dagegen ſchien es uns nicht geeignet, dieſe 
Eroimung hier vorzunehmen. 
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Die Korrespondenz, konnte melden: Die Oberhauptöfrage, 
unzertrennlich verbunden mit der Defterreich’fchen, wird eben bes: 
balb in den Parteiverfammlungen gleichzeitig einer Beantwortung 
entgegengeförbert. Wie der Augsburger Hof, fo hat jest auch das 
Kafino den Bericht der von der Partei niedergefesten Kommiffion 
vorliegen. Die Kaiferfrone fol biernach erblih mit der Krone 
Dreußen verbunden werden, während die gerechte Rivalität der 
anderen zum Reich gehörigen Staaten dur die Einfebung eines 
Reichsraths, durch Verftärfung der Stimmen im Staatenhaufe und 
durch andere Konceffionen zu befriedigen fei. — 

Im Kafino waren fieben Mitglieder gewählt, und zwar hatte 
Reichenſperger durchgefeßt, daß die Wahl nach den Landfchaften 
vorgenommen würde, damit die Reichspartei nicht lediglich fich fel: 
ber vernähme, was fehr wahrfcheinlich der Fall gewefen wäre, wenn 
man nad) der Kopfzahl hätte wählen laffen. So waren denn er: 
nannt: Reichenfperger von den Rheinländern und Weftphalen, Würth 
von den DOefterreichern, Edel von den Baiern, Schubert aus Kö: 
nig&berg, Duncker aud Halle, Zachariä aus Göttingen und Langer: 
feldt aus Braunfchweig von den Norbdeutfchen. Der Ausſchuß 
hatte vier Konferenzen unter Schubert's Vorſitze. Zachariä war 
. für einen lebenslänglihen Wahlkaifer, Würth, Edel und Reichen: 
fperger fprachen fich entfchieden für die Direktorialform theild mit 
der alternirenden Zweibheit, theild mit der Zriad an der Spike auß, 
Dunder, Schubert und Langerfeldt votirten für den Preußifchen 
Erbfaifer, die lebteren beiden unbedingt, der Erftere nur unter der 
Boraudfesung, daß Preußen in Provinzen aufgelöft werde und 
feine Preugifche Gefammtvertretung behalte. Died ganz Pofitive 
verftand man im Sommer und bid um diefe Zeit unter dem Auf: 
gehen Preußend in Deutfchland. Einige fcheinen, wenn fie davon 
fprachen nit daran geglaubt und den Gedanken nur ald Köder 
bingeworfen zu haben, durch welchen fih auch in der hat manche 
verfingen.. Ernſt war ed damit den Gagern, Dahlmann u. ſ. w. 
In dem Neujahrsworte das Dahlmann in der Deutſchen Zeitung 
ſprach, (worin u. a. ſo beſtimmt erklärt wurde, daß der Deutſche 
Reichſstag »wo denn auch, aber ſicherlich nicht auf Preußiſchem 
Boden tagen« und daß es einen Streit von Kräften hervorrufen 
würde, die ſich gegenſeitig zerſtören müßten, wenn man eine geſetz 
gebende Verſammlung des halben Reichsvolks hier und dann wie: 
der des ganzen Reichsvolks dort in Wirkſamkeit fegen wollte) kommt 
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wenn ich nicht irre daB Eingehen Preußens in Deutfchland mit 
Aufgebung der befondern Preußifhen Geſammtverfaſſung zum leß- 
ten Male vor, da man um biefe Zeit in Berlin fehr beflimmt ge- 
fagt hatte, daß dad Thorheiten wären. Dunder hing dem Gedan- 
ten der Auflöfung Preußens in feine Provinzen jebt noch im 
beften Glauben an. Als fpäterhin ein Antrag darauf geftelt wurde, 
wollte fein Kaiferliher mehr davon wifjen, und manche Aeußerun⸗ 
gen Duncker's in einer von ihm in der zweiten Preußifchen Kam: 
mer zu Gunſten der Dreifönigsverfaffung gefprochenen Rede ent⸗ 
halten einen ftarfen Gegenfaß zu feiner im December 1848 Fund 
gegebenen Anfiht. Er fagte in diefer Rede u. a. »Man fürchtet 
für die Preußifche Selbftftändigkeit. Sa, meine Herren, Selbſtſtändig⸗ 
feit und Gemeinfchaft, ein Theil, ein felbftftändiger Theil und ein Gan⸗ 
zes, ein Ganzes, mit felbftftändigen Theilen: dad find Widerfprüche. 
Wir find nicht felbftftändig gewefen im alten Staatenbunde, wir find 
nicht felbftftändig gewefen im Zollverein ; wir werden nicht in fpröder, 
abfoluter Selbftftändigfeit bleiben in diefem neuen Bundeßftaate; aber, 
meine Herren, haben wir denn nicht gemeinfame Intereffen mit denen 
mit welchen uns der Bundesftaat vereinigen foll? Sind die mit Denen 
wir und zufammenfchließen follen, nicht Fleifch von unferm Fleifch und 
Blut von unferm Blut? Oder werden und denn unwürdige Be: 
dingungen des Bundes geboten? Giebt man und nicht die Ehre 
an der Spige zu ftehen, und mit der Ehre den Antrieb? Haben 
wir nicht, indem wir und mit Einem Staate gegen dreißig verbün: 
den, den WVortheil der Einheit, der hiftorifchen Weberlieferung, der 
gefchloffenen Verwaltung?! Wenn fih ein Staat mit dreißig an⸗ 
dern verbündet, fo möchte ich weniger für den einen fürchten ald 
für die dreißig andern. Iſt die Erecutivgewalt nicht in die Hand 
unferd Herrfcherhaufes gelegt? Beſchicken wir nicht die Hälfte des 
Volkshauſes? Haben veir nicht neben den Rechten, die und dieſer 
Bundesftaat einräumt, außerdem unfer gefchloffened Staatöwefen, 
unfre 16 Millionen, unfer Kriegsheer? Wer könnte beim Eingehen 
eines folhen Bundes für Preußens Selbftftändigkeit, für Preußen 
überhaupt fürdten?« u. f. f. Aehnlich äußert er ſich an einer Stelle 
feiner erwähnten Schrift, wo ed ihm abermals gilt, den fpecififch- 
preußifch Gefinnten die Bedenken auszureden. Hier lefen wir: 
»Der Begriff ded Bundeöftaatd verlangt im Grunde die gleiche 
Berechtigung der Einzelftaaten, und died Princip ift im Staaten 
baufe wie in der Oberhauptöfrage zu Gunften Preußend und zu 
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Ungunften der Selbfiftänbigkeit der übrigen Staaten in ber Frank⸗ 
furter Verfaſſung gebrochene. — »Man mag die Sache drehen und 
wenden, wie man will, Preußen bleibt in biefer Verbindung mit 
bem übrigen Deutfchland entfchieden im Vortheil. Unter den beis 
den Hälften, welche unfere Berfaffung zu dauernder und unauflößs 
licher Ehe verfchmelzen follte, war Preußen der Mann. Insbeſon⸗ 
dere hat nun Herr Hanfemann vergeffen, welchen Vortheil Preußen 
darin befigt, fich auf einen gefchloffenen und feflen Staatöorganiss 
mus, auf Preußifhe Kammern, dem Reiche gegenüber flügen zu 
können. Es kann damit dem Reiche fogar, troß feiner Angehörig: 
keit feindlich gegenüber treten, Preußen ift im Reiche viel eher zu 
ſtark ald zu ſchwach. Oder ift es Feine Schwächung des Mittels 
punkt, wenn neben der Gefammtvertretung der Nation die Hälfte 
noch einmal in Berlin vertreten iſt? Und diefe Vertretung ber 
Hälfte hat einen gefchloffenen, foncentrirten, leicht beweglichen Staat, 
nicht einen Bundesſtaat hinter fih. Mögen die Befugniffe und 
Kompetenzen vertheilt fein wie fie wollen, das moralifche Gewicht 
und die phufifche Kraft werden in letter Inſtanz entfcheiden.«e Im 
Folgenden wird dann ausgeführt, daß und warum die Frankfurter 
Verfaſſung unter den Staaten Preußen allein felbftftändig bleis 
ben ließ. Und als Abgeordnete (die»Partikulariften«) ald die Mittel: 
flaaten Einwendungen gegen die Frankfurter Verfaffung machten, 
wie heftig ſchalt da die Reichspartei auf fie, daß fie auch gar Feine 
Dpfer bringen wollten, wie unabläffig wurde behauptet, in der 
Reichsverſaſſung werde die Selbfiftändigkeit der Staaten gewahrt, 
e8 fei nur Vorwand bed Partikularismus, daß man in berfelben 
die Idee des Einheitsſtaates finden wolle und ihren bundesſtaat⸗ 
lichen Charakter in Abrede ſtelle u. f.f. Duncker gehörte unfraglich 
* den Preußiſchen Abgeordneten, welche es polllommen ehrlich mit 
der »Deutfchen Saches meinten und frei von unebler Selbftfucht 
waren, indem fie für das Preußifche Kaifertbum wirkten. Aber 
man fieht, die völlige Freiheit von allem »Partikularismus,« die 
völlig felbftvergeßne Hingebung an Deutfchland befist auch er nicht, 
die ich nie gefordert, bei deren Nichtworhandenfein ich nicht laͤut 
auffchreie, die aber manche Preußen zu befisen fich anftellten, in- 
bem fie 3. B. behaupteten, Preußen fei fich felbft genug, bringe 
nur Opfer, kaum zu billigende Opfer — und deren Mangel bei 
Defterreichern die Preußifche Partei nicht laut und bitter genug zu 
gügen_ wußte. Man Lönnte ihr »Deutfche “gefinnte Preußifche 
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Politiker nennen, bei denen jener Partikularismus Dunckers 
fi vollkommen fteigert bis zu dem: zuerft bin ich aber Doch 
Preuße! und welche fie Doch gern an der Stelle gefehen hätte, aus 
der fie Schmerling verdrängte, weil er zuerft Defterreicher und dann 


Deutſch fei. 

Auf befondres Erfordern ſprach ſich Reichenſperger umſtändlich 
und offen über das einſchlagende religiöſe, bezüglich konfeſſionelle 
Moment aus. Die Grundzüge feiner damaligen Erklärung finden 
ſich in einer Rede wieder, welche er fpäterfin in der National-Ber: 
fammlung zur Empfehlung des (Rotenhan'ſchen) Direktoriums hielt ). 


*) »Die confeſſionellen Gegenfäge find Thatſachen, denen gegenüber kein 
Ignoriren ober Vertufchen etwas Hilft, und wollte man fie felbft igno⸗ 
riren, fo wirb Einem das unmoͤglich gemacht, wenn man gewiſſe norb- 
deutfche Blätter -Tieft, in denen Sie noch ganz andere Ausfälle finden 
tönnen als das Eine, ifolirte allerdings überderbe Wort von Sörres, 
welches Herr Baffermann, aus bem Zufammenhange geriffen, zuvor an⸗ 
führte. Cine gefunde Politik wird jene Thatſachen aber um fo forg: 
liher berüdfichtigen, weil fie die zartefte und verlegbarfte Seite des 
Voltsbewußtfeins barftelen ober doch berügren. Wohl mögen Biele 
- glauben, e& fei das alles Vorurtheil, welches der fortfchreitenden Bildung 
und Aufllärung weichen werde. Aber, meine Herren, es gibt auch noch 
viele Andere, und diefe Anderen haben ein Recht darauf, berüdfichtigt 
zu werben, welde in einer pofitiven Religion, nit in einem bloß 
allgemeinen inftinftmäßigen religiöfen Drange, den Grunbpfeiler ber 
bürgerlihen Ordnung, fowie die fiherfte, wenn nicht die einzige Gewähr 
für die GCivilifation und deren Güter erblidten. Diefe aber haben eine 
fehr begründete Veranlaffung, bei jeder Neuerung, bei jeder ftaatlichen 
Einrihtung zu fragen, welches Verhältniß biefelbe zu ihrer Religion, 
ihrer Kirche einnimmt. Wie gefagt, wer das engherzig nennt und ale 
ſolches vornehm bei Seite liegen laffen will, dem erwiebere id, daß er 
Peinen Begriff, ja feine Ahnung von der Größe einer Idee bat, welde 
alle Länder und alle Beiten umfaßt, deren Ausbrud, bie Kirche, allen 
Stürmen und allen Berfolgungen feit 18 Iahrhunderten Trog geboten 
hat. Daß man nun von bdiefem Gefihtöpunfte aus eine Suprematie 
des Nordens über ben Fatholifchen Süben nicht mit ganz gleichgültigem 
Blicke anfteht, zumal wenn noch 13 Millionen Oefterreicher ausfcheiden 
folten, das verfteht fi) wohl von felbft und braucht nicht von mir be: 
ſonders hervorgehoben zu werben. Die Beifpiele von Bebrüdung ber 
Minorität durch die Majorität in religiöfen Angelegenheiten liegen uns 
noch viel zu nahe, ald daß nicht eine gewiffe ängftliche Beſorgniß wach 
geblieben fein follte. Die ausbrüdlichften Stipulationen der Bundesakte, 
ich erwiebere dies auf das, was ‚Herr Stahl gefagt hat, haben in ber 

" Schweiz bie übermädtigen Kantone nicht verhindert, unter allerhand 
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Er bob inöbefondere die gefchichtlichen Gegenfäpe hervor, und 
ihn fo wenig wie den andern »Ultramontanen« — fei ed daß 
Ausnahmen flattfanden — fam ed in, den Sinn, einen Tatholifchen 
Kaifer zu empfehlen oder die Abwehr ded proteflantifchen auf andre 


Vorwaͤnden die mindermaͤchtigen katholiſchen Kantone um ihrer religiöfen 
Einrichtungen willen niederzumerfen und ihr Unterbrüdungswerk endlich 
durch die Plünderung und Gonfisfation des Hoſpizes auf dem &t. Bern; 
hardt würbig zu kroͤnen! So ift es, ich weiß eö wohl, baß es an Phrafen 
und Borwänben für derartige Unternehmungen niemals fehlt; man bes 
hauptet bloß, man flehe auf der Geite ber Humanitaͤt, ber Aufflärung, 
des Zortfchrittes und hat damit alles gerechtfertigt. Aber gerabe, weil 
diefe Vorwaͤnde fo nahe liegen, und weil weiter in unferer 3eit bie abs 
folute Herrſchaft der Maforitäten fih immer mehr geltend macht, gerade 
beshalb halten fehr Viele es für dringend nöthig, daß mit dem guten 
pofitiven Rechte auch eine materielle Macht verbunden fei, auf welche es 
im Rothfall fich lehnen koͤnne. Ich für meinen Theil bin, weit entfernt, 
eine drohende Gefahr für Deutfchland zu erbliden, baß bier im Geifte 
des Schweizer Radilalismus verfahren werben möchte Weit mehr als 
auf die Preußifche Verfaffung aber und als auf bie Sayungen der Grund⸗ 
rechte baue ich auf ben Geift der wahren Dulbung, bie zu achten weiß, 
was Anderen heilig ift und auf den Geift der Billigkeit, welcher von 
Zag zu Tag fortfhreitet und fih auch in dieſer Verfammlung bereits 
auf eine höchft erfreuliche Weife Eundgegeben hat. Allein das darf uns 
doch nit abhalten, vorfichtig Alles zu vermeiden, was auf dem religiäfen 
Gebiete dem Glauben, es werde die Suprematie einer Religionspartei 
- begänftigt, irgend wie Borfhub leiſten Eönnte; gar leiht aber würbe 
fi diefer Glaube in das Eatholifhe Deutfchland eindrängen, wenn man 
in übereilter Weife ein Hauptgewicht in die Wagfchaale der Einen Con: 
feffion legen wollte. Die confeffionellen Unterfchiede befchränten fich 
übrigens Eeineswegs auf ein paar Katehismusfäge, wie vieleiht Mancher 
glauben mag, fie greifen unendlich weiter, fie wurzeln unendlich tiefer,- 
es hängt damit die GBeiftesrichtung, die ganze Anfchauungsweife, das 
innerfte Leben und Bewußtfein der Völker zufammen; beswegen muß 
man boppelt vorfichtig verfahren, wenn man auf biefem Gebiete Be: 
fürdtungen zu wecken im Begriffe fteht. Ein Volk, welches für feinen 
. Slauben fürchtet, fürchtet damit für fein eigenftes, innerftes Sein und 
Weſen, wie es baffelbe auch mit feinem Glauben einbüßt.e Am 236. Zuli 
1849 hielt Reichenfperger vor den Kölner Wählern zur Preußifhen Ra: 
tionalverfammlung eine Rebe, worüber in ber Allgemeinen Zeitung theils 
weis ganz falfch berichtet wurbe. Er fagte über feinen religiöfen Stand⸗ 
punft Folgendes. Bein »Ultramontanismus« beſtehe erftlih darin, daß 
. ex bie innige Meberzeugung in fi trage, daß bie Heilmittel für unfre 
fo tief zerrüttete Eranke Zeit nur auf dem Boden ber Religion Jeſu 
Chrifti zu finden feien, daß alles Andere nur Palliativ fei, daß Alles 
was gefund und lebensfähig in den ſ. g. Errungenfchaften, im Chriften: 


- 





486 Die Oberhauptsfeage, (Borbereitungen). 


Bedenken ald die in der erwähnten Rebe geäußerten zu gründen. 
Am Uebrigen bemerkte Reichenfperger noch wörtlich, auf die Gefahr 
in Acht und Bann zu gerathen befenne er fich zu der Anficht, daß 
ein beträchtlich erweiterter und verbefferter Bundestag mit Parla- 
ment und Reichögericht, das einzig Zweckmäßige fei und allein die 
Bedingungen der Lebendfähigkeit in fich trage, auch die große Maffe 
des Volkes befriedigen werde, fobald daſſelbe erft wieder nüchtern 
geworden. Die Kafinofommiffion ſchickte fich zur Bertchterflattung 
an, ald ihr die Vorlage ded Augsburger Hofes zulam, der dazu 
auserfehen zu fein ſchien die erfle Angriffslinie zu bilden, indem 
biefe Fraktion einen gemifchteren unpartheiifcheren Anſtrich hatte, 
als das Kafino, dad eigentlihe Hauptlager der Preußifchen und 
Reichöpartei. Die Kommiffion deliberirte noch, als das Hinaus⸗ 
drängen Schmerling’8 den Austritt eined Theils der Mitglieder 
aus dem Kafino veranlaßte, unter welchen Reichenfperger, Würth 
und Edel fich befanden, worauf Dunder fih Schubert und Langer: 
feldt anſchloß und die Berichterflattung übernahm. Der Bericht 
erwähnte nicht, daß die Anficht, welche er vertrat, nur die eined Theils 
ber Kaſinokommiſſion war. Auswärts wurde gefagt und Effekt mit der 
Notiz gemacht, daß der Ausfchuß des zahlreichften Parlamentsklubs, 
fich für ein erbliched Oberhaupt einflimmig erflärt habe, was auch jetzt 
nicht andem war, da Zachariä die Wahlmonarchie noch fefthielt. 
Der Kafino: Entwurf weicht von dem des Augsburger Hofes 
namentlic darin ab, daß er den Titel des Keichdoberhauptd noch 
vorbehalten wiffen will und nicht feftfekt, wer die Krone zu be 
flimmen babe, mit weldhem die Würde ded Reichdoberhauptd vers 
bunden fein fol. Ihm zufolge hat das Neichdoberhaupt »alle 
die Rechte und Befugniſſe, welche in der Verfaſſung der Reichs⸗ 
gewalt beigelegt und dem Reichötage nicht zugewiefen 


thume wurzle, welches allein der Moral die Sanktion ertheile und dem 
Principe der Autorität, um deſſen Berftellung es fid) vor Allem handle, 
eine dauernde Grundlage zu geben vermöge. Betreffend das Verhaͤltniß 
zwifchen Staat und Kirche erklärte er, baß bas Staatskirchenthum dem⸗ 
felben Boden entſproſſen, ein Kind beffelben Geiſtes fei, wie ber Abſo⸗ 
lutismus und die Lehre vom unbebingten Gehorfame, daß er daher das 
Ging mit dem Anbern befämpfen werbe, ohne inbeß je eine Trennung, 
geſchweige denn einen Gegenſatz von Kirche und Staat herbeizumwünfden. 
Endlich erflärte er fih noch für den Grundſatz ber Gleichberechtigung 
ber Konfeffionen. — Ich vermag nichts Kegerifches darin zu finden. 
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find.e Dagegen fagt der Entwurf des Augdburger Hofes: Nach 
dem von der Kommiflion angenommenen, in Belgien bereits gels 
tenden Syftem bildet die Mitwirkung des Reichſtags die Regel, 
die audfchließende Befugniß des Neichdoberhauptes Die Ausnahme.e 
Der Entwurf ded Kafino feheint dem Neichdoberhaupte ein abfos 
lu tes Veto beizulegen. Haym hat den Bericht im Audzuge mits 
getheilt. Es wird daher um fo weniger angemeſſen fein, ihn hier 
abdruden zu lafien. Haym zollt ihm großes Lob, in welches ich 
jedoch nicht einzuftimmen vermag. Die Berichterftattung, wie es 
mir fcheint, hatte fich ihre Aufgabe fehr leicht gemacht. Es wurde 
jeßt wieder zur wichtigften erfinöthigen Frage, ob man auf eine 
Reform der Bundesverfaffung zurückkommen oder in dem Neubau 
fortfahren, ob man die wieder gefeftigte Grundlage, die Staaten 
bei der Verfaſſung berüdfichtigen wolle oder nicht? Der Kommif; 
fionsbericht berührte fie im Eingange um ohne Motivirung darüber 
binwegzugehen. Auf eine »Erneuerung oder Umgeftaltung des alten 
Bundedtaged« könne in Feiner Weife eingegangen werden. Indeß 
mochte ein folched aufrichtige® Umgehen immer noch beffer fein, als 
- jene auf Erfchleihung hinausgehenden Darftellungen oder Beweis: 
führungen, dergleichen oft vorfamen und noch vorkommen, wie 
wenn Biedermann (S. 76.) einfließen “ läßt, daß alle Formen 
außer denen des Erbfaifertyumd und der Republif nur ald »Afters 
formen« hätten betrachtet werden können u. f. f. Rein abftraften 
Sharakterd, die konkreten Werhältniffe gänzlich außer Augen laſſend, 
ging der Verichterfiatter won feinem willtürlihen Begriffe bed zu 
gründenden »Bundesſtaats« aus, und diefer Begriff war fo gewiß 
falſch, als der Bericht das füderative Element, das Unterfcheidende 
und Wefentliche im Bundedftaat, gar nicht berüdfichtigte. Hier: 
nach war es leicht, hin und her zu reden über Zurnud und Trias, 
welche ohne Mühe verurtheilt werden konnten, um »der einheit: 
lichen Reichöregierung durch einen Fürften« und zwar einen 
erblich einzufegenden Fürften den Votzug zu geben; denn auch 
gegen eine Wahlmonardhie ließ fih ex abstracto ohne Be— 
fhwerde fo mancherlei einwenden. Hatte man ſich einmal für die 
Erbmonarchie erklärt, fo Eonnten nur Defterreih und Preußen in 
Betracht kommen, und au die Entfcheidung für letzteres konnte 
faum zweifelhaft fein. Es ſcheine am zmwedmäßigften, auf das 
Programm von Kremfier einzugehen und — die Verfaſſung dem⸗ 
nach fo einzurichten, Daß fie auch für Defterreich paſſe? Nichts 
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weniger; vielmehr Defterreih auszufchliegen durch Vereinigung des 
übrigen Deutfchlands in eine große Mafle, in ein Weftreich, 
dem Deftreich gegenüber, welche beide Staaten fodann in ein 
feſtes Bündniß zu bringen fein würden. Daß. Defterreich Deutlich 
genug zu erkennen gegeben, eben keineswegs eine ſolche Stellung 
fich anweifen laffen zu wollen, wurde gar nicht berührt, . oder viel: 
mehr man griff willfürlich heraus, mißdeutete und mißbrauchte jene 
als spatriotifch« und »loyal« anzuerkennende angebliche Erklärung 
° Defterreich8, die Neugeftaltung Deutſchlands, alfo die Errichtung 
des Weſtreichs, in Feiner Weife hindern zu wollen, um »dieſe 
Situation raſch und ſtaatsmänniſch zu erfaflen.« Eine Hegemonie, 
eine Oberberrfchaft Preußens über Deutfchland wollte man ver: 
mieden wiffen, doch wird aus dem Bericht nimmer Plar, auf welche 
Weiſe man fich dachte, daß died gefchehen fole. Die Beſtimmun⸗ 
gen bed mitgetheilten Entwurfs waren der Art, daß keineswegs 
für die zu errichtende Spiße jeder Gegenfab von Haus: und 
Reichsmacht« angekündigter Maße aufgehoben wurde, daß. Feines: 
wegs, wie man glauben zu machen fuchte die »Herrfchaft Deutfchs 
lands über Preußen, die unmittelbare und unbedingte Verfügung 
über die großen Kräfte dieſes Staatd,« fondern das Umgekehrte 
nothwendig , folgen mußte. Schließlich verhehlte man ſich Die 
- Schwierigkeiten »einer erblichen Uebertragung der Reichöregierung« 
zwar nicht, fchien aber gerade von den erheblichften Feine Ahnung 
zu haben. Man berührte nur einige derfelben und meinte fie bes 
feitigerr zu können durch eine anfehnliche Verftärtung der Stim- 
menzahl Baiernd im Staatenhaufe, eine Gleichftelung der Stim⸗ 
menzahl zwifchen Nord: und Süddeutfchland, und durch Beftim- 
. mungen für die kirchlichen Verhältniffe, wodurch denn die » Haupt: 
bedenken« gegen die Errichtung einer Erbmonarcdhie gehoben fein 
würden. Bon dem Bedenken, daß ein felbftftändig verbleibender 
Staat wie Preußen dreißig unfelbftftändigen Staaten gegenüber: 
ftehen würde im f. g. Bundesſtaate (S. Dunder’3 oben mitgetheilte 
Aeußerungen) war nicht die Rede. In feiner Schrift auf dad Reich: 
oberhaupt kommend gefteht Dunder, dag das Princip ded Bundes: 
ſtaats eine Kollektiofpise fordre, aber — eine foldhe taugte nichts, 
die Formen des Zurnud und der Wahl taugten auch nichts, paß- 
ten nicht zu den übrigen Theilen der Verfaffung. Dies indbefondre 
wird gut und leicht bewiefen. Die Frage nun. aber, ob diefe Ber: 
faffung und der Erblaifer den konkreten Verhältniffen, die »das 
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Gentrum im Auge hatte, angemeffen und erreichbar feien, und wo 
nicht, ob nicht eben der Satz, daß nur ein Erblaifer zu der Vers 
foffung paffe, gegen diefe zeuge, wird gar nicht aufgeworfen, bie 
vorhandenen Mittel und Kräfte der Ausführung werden nur ges 
legentlich und ohne alle gehörige Würdigung in Betracht gezogen, 
und fo, aber auch nur fo ift dann der Schluß möglich und bei 
politifchen Männern erflärlih: man mußte fih alfo für den Erb; 
faifer entfcheiden! Won unfrer Seite wurde ziemlich daffelbe und 
Aehnliches ald Einwand täglich wiederholt, — wad Dunder (im 
Eingange) jest fehr gut ausführt, wie mit ber erflen Begeiſte⸗ 
rung, dem raſchen idealiſtiſchen Jugendmuthe nichts auszurichten, 
wenn nicht Reife, Entfagung u. f. w. hinzukomme. Wir fagten: 
fie ift aber audgeblieben und läßt fich nirgend bliden. Dunder 
fagt: »wir gewahrten — nämlich zu fpät, im März 1849 — wie 
unreif die politifhe Bildung unfrer Bürger, wie ſchwach ihre That: 
kraft, wie charafterlos ihre Haltung fei, wie heißblütig und träumes 
rifch unfere Jugend, wie leicht zu verführen, wie lenkſam durch 
jede Vorfpiegelung die Mafjen waren. Wir hatten gefehen, welches 
Berderben in dad Proletariat eingeriffen, wie zahlreiche und wie 
beillofe Kräfte jeder kecken Emeute zu Gebote landen, wie folgfam 
fi) Gerichte, Behörden und Bürger jedem Verſuch ded Terrorismus 
beugten.ce Ferner: unfre Verfaffung war ohne Preußen nicht zu 
realifiren. Die fpecififch Preugifche Partei, die Preußifchen Kern: 
provinzen durften nicht fehlen, wenn Preußen an die Spige bed 
Bundesftaatd treten folte, wenn ed galt (So! — ah!) Preußen 
zu neuer Größe zu führen. Die Staatömänner jener Partei muß: 
ten begreifen, daß der Moment gekommen fei. Wir wußten aber, 
dag in den Stammlanden ded Preußifchen Staatd weder die Idee 
der Deutfchen Einheit befonderd verbreitet und durchgebildet, noch 
das Verlangen nach berfelben befonderd mächtig war. Ein Hanfe: 
mann griff unfern Plan heftig an, verdammte unfer Gentralifiren, 
fchrieb in die Welt hinein, die offene oder verftedte Vernichtung 
Preußens würde nicht bloß dad Refultat der Annahme der Frank⸗ 
furter Verfaffung fein, fondern fei auch die mehr oder weniger be: 
wußte Abficht der Urheber. Seine Schrift fehlug mächtig ein. Und 
nie beberrfchte Souveränitätöfchwindel unfre Partei; auch im Punkte 
der Souveränität verließ fie niemals die Bahn der Mäßigung u. f. f. 
. (S. 104 f.) Um des Himmeld Willen aber, wenn dem fo war, 
wie Fam fie zum Projektiven, Befchließen und Defretiren einer Verfaſ⸗ 
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fung, zu deren Annahme an vielen Stellen fo viel Entfagung, zu 
deren Durchführung ein fo williges Preußen und fo viel Volks⸗ 
kraft, zu deren nüglichem Gebrauch fo viel Volksreife, fo viel Be 
‘ dingungen gehörten, von welchen die Kafinomänner wußten, daß 
fie fehlten — worauf rechneten, woran dachten fie? — Wir erhal: 
ten feinen Auffchluß darüber, flatt Lichte nur neue Verdunkelun⸗ 
gen; 3. B. die Kaiferpartei habe dadurch zum Ziele zu fommen 
gehofft, daß fie eine Verfaffung berftelle, Die den Regierungen eben 
fo annehmbar wäre, wie dad Geſetz über die proviforifche Eentrals 
gewalt, dem fie ja auch nachher ihre Zuflimmung gegeben; wir 
hatten redlich danach getrachtet, den Regierungen die Verfaſſung 
fo annehmbar ald möglich zu machen. — Wie war ed möglich, daß 
politifhe Männer fih fo etwas einreden, mit ſolchen Tröftungen 
bie »konkreten VBerhältniffes fich fo aus den Augen rüden konnten! 
Bei folhem Kurzblid war ed denn freilich Fein Wunder, fondern 
ganz nothwendig, daß fie, die ed unternahmen, ein Reich und Kai⸗ 
fertbum zu gründen, die Staaten und Dynaftien unter ihre Para 
graphen zu beugen, ein mächtige Deutfchland mit großer eigner 
felbftftändiger Politik zu fchaffen — daß fie nach ihrem Sinne nichts 
erreichten, der Contrerevolution und zunächft den Anardiften in Die 
Hände arbeiteten und faſt zum völligen Siege verholfen hätten, 
und nachdem fie der Scylla entronnen in bie Gefahr geriethen, 
bienfibare Werkzeuge einer Eleinlihen, die Deutfche Einheit viel- 
leicht in Ewigkeit zerftörenden Vergrößerungs-Idee und Politif zu 
werden, als hätte fi) Deutiche Nation in ihren Vertretern zu 
Frankfurt verfammelt um »Preußen zu neuer Größe zu führen«. 
Daneben fehlte und fehlt — ich beziehe dies nicht auf Dunder, 
‚dem alled Anmaßliche und Pretiöfe fremd ift — der Hochmuth vor 
und nad dem Falle nit. Wenn Iemand in jenen Wagen bie 
Hinderniffe fchärfer ind Auge faßte und dad Projeft wegen unzu⸗ 
reichender Mittel für unausführbar erklärte, fo nannte man das, 
wie mehrfach erwähnt worden, in der Frankfurter Kunftfprache 
»ihwarz fehen« und fah in die Wolken bis man anrannte,- worauf 
man, zu einem folgerichtigen Ende, fehrie und wehllagte und bie 
Steine ſchalt und fchlug, über die man geftolpert war. 
Abweichender Anficht war immer noch wie gefagt, der fpäters 
“ bin fo eifrige erbfaiferliche Bacharid. In einem Auffage, den er 
ben Flugblättern zuwendete (1849, MM 3.) erklärte er ſich nach⸗ 
drüdlich für ein auf Lebenszeit zu wählendes Oberhaupt. Er fagt 
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darin u. a. »Wenden wir und nun aber zur Betrachtung ber 
gegen bie Erbmonarchie an der Spite von Deutfchland fpres 
chenden Gründe, fo find dies theild rechtliche, welche auf den 
Grund und dad Maß der vorhandenen Deutfchen Zuftände und bie 
im Bolfe berrfchenden Anfichten bafiren. 

»Der entfchieden gegen die Erbmonarchie fprechende Rechts: 
grumd liegt in der Natur und dem Weſen des Bundesftaats 
felbft, und wir begreifen in der That nicht, wie Diejenigen, welche 
fiy rühmen wollen, den Bunbesflaat nun ganz erfaßt zu haben, 
nicht erkennen, baß fie mit der Erblichkeit der Reichsoberhaupts⸗ 
würde, welche überdied gar nicht die hiftorifche Erinnerung für fich 
bat, geradezu auf den unitarifhen Staat losſteuern und ben 
föberativen aufgeben. Auch zum Weſen bed Föbde rativflaats, 
der in dieſer Hinficht die Eigenfhaften des Staaten:Bundes 
theilt, weil er eben ‚feinen Grundlagen nad ein Bunbesverhältniß 
ift, — gehört eine im Allgemeinen gleiche rechtliche Stellung, 
wenn aud nicht Bedeutung, feiner Glieder im ganzen Orga: 
nismus; im Wefentlichen alfo das nämliche, was das Deutfche 
Bundesrecht mit den »wechfelfeitigen gleichen Vertragsrechten und 
Pflihtenz bezeichnen wollte, "auch hiermit eine der Berfchiebenheit 
ded Umfangs und ber materiellen Kräfte entfprechende Ungleichheit 
in Betreff der Bundeslaften und des Stimmrecht verbunden war. 
Am Bundedftaate find nun freilich alle Glieder deffelben, eben 
weil er auch Staat ift, für die beflimmte ihm überwiefene 
Sphäre, der verfaffungsmäßigen Staatögewalt, die im Bundesſtaat 
immer nur ein regimen minus plenum im Sinne des canonifchen 
Rechts ift, untergeben und legen nicht mehr wie die verbünbdeten 
Souveränitäten im Staatenbunde ihren Willen unmittelbar in die 
Waagſchaale der Bundesbefhlüffe, — allein eine dem Weſen bed 
Bundesftaats ſchnurſtracks zumiberlaufende Rechtöungleichheit ift es, 
wenn diefe Bundesflaatögewalt zum Eigenthum eines Gliedes 
des Bundes gemacht und dadurch für das eine dauernd und ewig 
bie Herrſchaft, für die übrigen die Unterorbnung und die 
Dfliht des Gehorfamd begründet wird. Das, was man die Eben: 
- bürtigkeit der Staaten nennen möchte und was für den Bundes: 
ſtaat nicht geopfert werben Tann, bie allgemein rechtliche Gleichheit 
feiner Glieder, geht offenbar mit der Errichtung einer erblichen 
Oberhauptöwürbe verloren. Alle übrigen verlieren, man mag bie 
Sache drehen und wenden, wie man will, bie flaatliche Ebenbür: 
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tigkeit; ſie werden Vaſallen des erblichen Oberhauptes und müßfen 
dadurch auch in ihrer völferrechtlichen Stellung nothwendig eine 
Capitis diminutio erleiden. — Die gegen die Erblichfeit der Reichs⸗ 
oberhauptswürde fprechenden politifchen Gründe - liegen noch 
viel näher; fie find aber, infofern fiedie factifche Ausführbarkeit 
bedingen, recht eigentlich practifcher Natur. Eine neu zu fhaffende - 
Erblichkeit widerfpricht den gegenwärtig herrſchenden Ideen, fie 
ift nicht volksthümlich und hat aud nicht einmal dad hiſto⸗ 
rifhe Recht in Deutfchland für fih. Noch weniger kann und wird 
fie den Deutfchen Fürften zufagen.. Daß die Wahl, fie mag nun 
blos vom Reichstag, oder von den Fürften allein oder unter Mit 
wirkung beider vollzogen werben, vielleicht immer auf den Fürſten 
. eines und deflelben Staatd fallen wird, oder aud politifhen Grün- 

‚den fallen muß, ändert in der Sache nichts; bleibt doch die recht: 
liche Möglichkeit oder die Rechtsfähigkeit für Alle und Damit 
die Ebenbürtigkeit. Die Einheit Deutfchland’3 fordert die Erblich⸗ 
feit nicht; fie wird dadurch nicht verbürgt, im Gegentheil vielleicht 
gefährdet. Dagegen wird die Möglichkeit, die einmal erlangte 
Würde bei einer neuen Wahl zu verlieren, ein mächtiger Sporn 
fein,. fi) der hohen Stellung würdig zu erzeigen und ben übertra: 
genen Beruf mit allen Kräften zum Heile Deutfchland’3 zu ers 
fülen!« 

Der Verfaſſungsausſchuß begann nun gleichfalls ſeine Bera⸗ 
thungen über die Oberhauptsfrage und während er und die Klubs 
eifrigſt damit beſchäftigt waren, nahm zuͤgleich eine äußerſt rührige 
Agitation für das Erbkaiſerthum ihren Anfang, welche von Seiten 
der Partei namentlich in der Preſſe betrieben wurde, worauf wir zu⸗ 
rückkommen. Hier iſt zu bemerken, daß Schmerling weichen und Ga⸗ 
gern in das Miniſterium eintreten mußte, weil auf den Betrieb der 
Preußiſchen Partei, vornämlich der eigentlichen Leiter des Ka 
fino, der Erbkaiferplan zur Reife gebiehen, weil, vornämlicdy in’ ben 
Fraktionen des Centrums, nunmehr eine Partei dafür gebildet war. 
Schmerling durfte nicht im Wege ftehen, Gagern folte das Werts 
zeug der Ausführung werden. _ 








Gagern's Eintritt in das Reichsminifterinm. — Sein 
Programm. | 



















In der Sitzung am 16. December wurde der Rücktritt Schmer⸗ 
ling's und Würth's zur Anzeige gebracht. Unmittelbar darauf er⸗ 
griff Gagern das Wort: »Einer hohen Verſammlung habe ich 
über die gegenwärtige Stellung bed: Reichsminiſteriums eine Mit: 
theilung zu machen. In Folge ded Programms des Defterreichie 
ſchen Minifteriums, d. d. 27. November 1848, erfannte das Reiche: 
minifterium die Nothwendigkeit, daß die Stellung der Reichsgewalt 
zu Defterreich auf einer Grundlage georbnet werde, bie den obs 
weltenden Werhältniffen entfprehe. — Der Herr Reichdminifter 
v. Schmerling ging im Reichöminifterium mit der Erklärung vor: 
aus, dag er ald Defterreicher nicht der geeignete Leiter dieſer Frage 
fi. Das Minifterium befchloß daher übereinftimmend, Sr. kaiſer⸗ 
lichen Hoheit dem Erzherzog Reichöverwefer vorzufchlagen, mich in 
dad Minifterium zu berufen. In diefer Lage der Sache wurde 
mir von Herrn v. Schmerling die erfte Eröffnung gemacht. Ich 
erwieberte, daß ich als Leiter für die Deflerreichifche Frage zur 
Zeit nicht in das Minifterium eintreten könne, da ich bezüglich des 
fünftigen Verhältniffes des Deutfchen Bundesſtaats zu Oeſterreich, 
als dieſes principiel bei der Berathung der Verfaffung zur Spra: 
he gefommen, mit meiner Anfiht in der Minorität geblieben fei. 
Sollte aber in Folge ded erwähnten Programms des Deſterreichi⸗ 
Ihen Minifteriumd, in Zolge der Aufnahme, die es bei dem De: 
Rerreichifchen Reichstage in Kremfier, und wie ed ſcheint, auch bei 
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der großen Mehrheit der Bevölkerung der Deutſch⸗Oeſterreichiſchen 
Lande gefunden, die Anfiht der National: Verfammlung über die 
Wahrfcheinlichkeit der Stellung Oeſterreichs zu dem übrigen Deutfc: 
land ſich ändern, fo würde ich ed mir zur Ehre rechnen, wenn Se. 
Faiferliche Hoheit, der Erzherzog⸗Reichsverweſer, mich berufen, und 
ebenfo wie die Mitglieder ded Minifteriumd meine politifhe Ric: 
tung billigen würden, mit Männern im Minifterium zufammenzu: 
wirfen, die bisher in Ausübung ihrer Berufspflihten die Höchfte 
Achtung verdient und die vollfte Anerkennung fi erworben hät: 
ten. — Seitdem bat ſich die Lage der Sache badurdy geändert, 
daß zu meinem großen Bedauern der Herr Reichöminifter v. Schmer: 
ling und der Herr Unterflaatöfecretär v. Würth ihre Entlafjung 
aus dem Minifterium nehmen zu müffen geglaubt haben. Die 
übrigen Mitglieder des Minifteriumd waren nun der Anficht, vor 
ber Wiedervervollftändigung ded Minifteriumd eine politiihe Maß: 
regel von Bedeutung der hohen Verſammlung nicht vorfchlagen zu 
ſollen. — Ich wurde geftern zu Sr. kaiſerlichen Hobeit, dem Erz 
berzog > Reichöverwefer, befchieden, und ‚hielt ed für meine, durch 
die Umftände gebotene Pfliht, dem mir gewordenen Auftrag, das 
Minifterium zu ergänzen, mich zu unterziehen.« 

Man fieht alfo, Gagern nahm an, daß die Anſicht der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung über das Verhältniß Oeſterreichs in den Ta⸗ 
gen von der erſten, ihm von Schmerling gemachten Eröffnung an 
ſich geändert habe, und eigentlich war dad urch die Sache für ihn 
geändert. Er erklärte ferner, daß er dem ihm gewordenen Auf: 
trage noch nicht habe genügen können, fich aber fchon jetzt gend: 
thigt ſehe, das Präfidium der National: Berfammlung nieberzule: 
gen *). 

In der Sikung am 18. December erfolgte die Mittheilung 


*) Der Schluß feiner Anſprache lautete: » Nicht Ehrgeiz ſpornt mic, eine 
Miſſion von fo großer Wichtigkeit zu übernehmen. Mein Ehrgeiz, fo 
weit er reiht, fand volle Befriedigung in biefer hoben Verfammiung, 
in ber mir durch Ihre wieberholte Wahl die ehrenvolifte Stelle ward, 
bie einem Bürger geboten werben kann. — Auch von einer Ueberfhägung 
meiner fhwahen Kräfte fühle ih mich frei. Ic rechne wefentlid auf 
die Unterflügung Sr. kaiſerlichen Hoheit bes Erzherzogs⸗Reichsverweſers, 
auf die Unterflügung biefer hohen Berfammlung” und auf bie Fortdauer 
bes Verfrauend, das mir zu meinem tiefgefühlten Dank entgegengelom: 
men ift, und das ich mir zu erhalten beftzebt fein werde. 


- 
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der Ernennung Gagern’3 zum Präfidenten des Reichsminiſterraths 
und zum Reichöminifter der auswärtigen Angelegenheiten. Interi⸗ 
miftifh war ihm zugleich die Leitung des Meichöminifteriums des 
Innern. übertragen. Er richtete hierauf fogleich eine Anſprache an 
die Verfammlung,, in welcher er fich über zwei Punkte verbreitete. 
Der erfle war: dad Minifterium erkenne es als feine nächfte und - 
wichtigfte Aufgabe, dad Zuftandelommen der Verfaffung zu fördern. 
Er ging indeß nicht näher darauf ein, brachte auch fpäterbin Feine 
dahin zielende Worlage, indbefondere Feinerlei Propofition wegen 
einer die Bethetligung der Staaten am Verfaſſungswerke bezwe⸗ 
enden Einrichtung. Er hat diefe Aufgabe auf. eine andere Weiſe 
zu löfen gefucht; vergeblih, wie wir weiter unten fehen werben. 
Der zweite Punkt betraf dad Verhältniß Defterreihd, und bier 
forderte er die Ermächtigung, gefandtfchaftliche Verbindung mit 
der Defterreichifchen Regierung anknüpfen (mit Defterreich alfo wie 
mit einem auswärtigen Staat verhandeln) zu Dürfen — zum Bei: 
chen, wie wenig er Defterreih und die Lage der Dinge in diefer 
Beziehung kannte, wie wenig er am die biöherigen troftlofen Er: 
gebniffe des Befandtenwefend der proviforifchen Eentralgewalt dachte. 
Und wie? Wäre es nicht traurig gewefen, wenn eine unzweifelhafte 
Nothwendigkeit fich gezeigt hätte, dag man von Defterreich fich 
trennen müffe, wenn Defterreich erklärt hätte, es könne und wolle 
bei Deutfchland nicht bleiben, wenn die Deutfche National: Ver: - 
fammlung ſich unmächtig erwied, die Losreißung eined Reichsdrit⸗ 
teld zu verhindern? Und nun follte von der National: Verfamm: 
lung felbft der Trennungsbeſchluß ausgehen! Gagern anticipirte 
eine angeblich erfolgte Scheidungserklärung von jener Seite, er 
ging von dem Sate aus: die Oefterreichifche Regierung hot durch 
dad Programm von Kremfier auf die an fie durch die Beſchlüffe 
über bie $$. 1 bis 3 geftellte Trage in einer Weile geantwortet, 
daß ed, obgleich mit Deutfchland in unauflöslichem Bunde verbieibend, 
als inden zu errichtenden Bundedftaat eintretend nicht zu betrachten ift. 
Als aber jene »Frage« geftellt wurde, hatte ja Gagern felbft fo be: 
ſtimmt audgefprochen, daß man auf feinen Zuſatz werde zurückkom⸗ 
men, alfo den erften Beichluß werbe ändern müflen. Sebt fah 
auch er dad Verfaſſungsprojekt und insbefondere den vorläufigen 
Beſchluß über das Verhältniß Oeſterreichs als bereit feſtgeſtellt 


an. Geine Annahme, daß die National-:VBerfammlung ihre Anficht 


geändert, für Trennung von Defterreich fich entfchloffen habe, war 
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eine willkürliche, durchaus unberechtigte.. Eine Meinungsänderung 
‘war eingetreten bei einem Theile der Abgeordneten, bei einzelnen 
Fraktionen, bei einer Partei, hatte aber noch keinerlei offiziellen 
Ausdrud durch erneuerte Berathung und Beichlußfaflung der Na: 
tional: Berfammlung erhalten. Es war eine durchaus unbered: 
tigte Annahme, dag ein Bundesſtaat zu errichten fei, an welchem 
Defterreich nicht Theil nehme, weil die National: Berfammlung — 
in erfter Lefung — Grundlagen beliebt, wodurch Defterreich der 
Eintritt unmöglich wurde, und weil Defterreich dies erklärt haben 
ſollte. 

Gagern kam ſchlüßlich von ſeinen Vorausſetzungen zu der 
Folgerung: eine Union mit Oeſterreich zu ſchließen, bleibt der nad: 
ften Zukunft vorbehalten — über die beftehenden und fFünftigen 
Bundespflihten und Mechte Defterreihd ift mit ihm durch Ge 
fandte zu verkehren — die Verfaſſung des zu errichtenden Bun: 
desftaatd kann nicht Gegenftand der Unterhandlung mit ihm fein *). 





*) Die Worte Gagern’s lauteten: » Ein Gefühl ber Nothwendigkeit, ein 
heißes Verlangen durchdringt das Volk: daß das Verfaſſungswerk ſchnell 
vollendet fein möge. — Die verfaffunggebende Reichsverſammluug hat 
diefes erfannt und nähert ſich dem Ziele ihrer großen Aufgabe. — Zwar 
iſt die Errichtung des Verfaffungswerkes von ber Wirkſamkeit ber Gen: 
tralgewalt auögefchloffen; die Wege aber anzubahnen, damit bie voll 
-endete Verfaffung in Wirkfamkeit treten Eönne, thätig zu fein, wo vor: 
auszufehenden Dinderniffen vorgebeugt werben Tann, und etwa eintretende 
zu befeitigen find, — eine ſolche das Verfaſſungswerk betreffende Wirk: 
ſamkeit der Gentralgewalt erfcheint in fo hohem Grabe als Bebingung 
der allgemeinen Wohlfahrt, daß das Neichsminifterium fie für bie nächte 
und wichtigfle erkennt. — Die Stellung, welche Oeſterreich zur Deut: 
ſchen Hationals Berfammlung und zu ber proviforifhen Gentralgewalt 
‘für Deutſchland eingenommen hat, legt dem Reihöminifterium bie Pflicht 
auf, ber Rational:Verfammlung, deren Aufmerkfamleit durch dieſe wid: 
tigen ragen bereits in Anfpruch genommen ift, Vorlage zu machen. 

Das Programm bes Defterreihifhen Minifteriums vom 27. Rovbr. 
ſpricht aus: 

1) daß alle Defterreichifchen Lande in ſtaatlicher Einheit verbunden blei⸗ 
ben ſollen; 

2) daß die Beziehungen Oeſterreichs zu Deutſchland bann erſt ſtaatlich 
geordnet werden koͤnnten, wenn beide Staatenkomplexe zu neuen und 
feften Kormen gelangt fein, bas heißt ihre innere Geftaltung poll: 
endet haben würben. 

Diefe Auffaffung der Stellung DOefterreihs zu De hat nicht 
allein den Beifall bes Oeſterreichiſchen Reichstags zu Gemfier erhalten, 


* 
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Sing man aber davon aus, daß Oeſterreich erklärt habe, es koͤnne 


ſich auf die Verfaffung, weiche in Frankfurt projektirt werde, nicht 
einlaflen, fo lag ed in der Natur der Sache, zu Unterbandlungen 


ondern ſcheint aud) den Wünfhen und Anſichten der großen Mehrheit 
der Bewohner der Deutfch : Defterreihifhen Lande zu entfpredhen. — Es 
ift damit Defterseichifcher Seits die Antwort auf bie Frage ertheilt, 
welche in ber Beſchlußnahme der Rational: Berfammiung über ben Wer: 
faffungsentwurf : »Kapitel vom Reich und ber Reichsgewalt«, namentlich 
in den $$. L bis 3 enthalten, an Defterreich geftellt worben ift. — Das 

NReihsminifterium glaubt in WBeurtheilung der Stellung ber Eentralge: 

walt zu Defterreih von folgenden Sägen ausgehen zu müffen: 

1) Bei der Ratur der Verbindung Oeſterreichs mit unferen Deutfchen 
Ländern beſchraͤnkt fih für jest und während des Proviforiume die 
Pfliht der Reichsgewalt darauf, das beftehende Bundesverhältnif 
Defterreihs zu Deutfchland im Allgemeinen zu erhalten. Es ift aber 
das Sonderverhältniß Defterreichd anzuerkennen, wonach es anfpridt, 
in den zu erridhtenden Deutfhen .Bundesftaat unter Bedingungen, 
bie die flaatlihe Verbindung ber Deutſchen mit ben nichtbeutfchen 
Defterreihifhen Landestheilen alteriren, nicht einzutreten. (Bewe⸗ 
gung). 

2) Deſterreich wird alſo nach den bis jett durch die Rational: Verſamm⸗ 
lung gefaßten Beſchluͤſſen, wodurch die Natur des Bundesſtaats be⸗ 
ſtimmt worden iſt, als in ben zu errichtenden Deutſchen Bundesſtaat 
nicht eintretend zu betrachten ſein. 

3) Deſterreichs Unionsverhaͤltniß zu Deutſchland mittelſt einer beſondern 
Unionsakte zu ordnen, und darin alle die verwandtſchaftlichen, geiſti⸗ 
gen, politiſchen und materiellen Beduͤrfniſſe nach Moͤglichkeit zu be⸗ 
friedigen, welche Deutſchland und Deſterreich von jeher verbunden 
haben, und in geſteigertem Maße verbinden koͤnnen, bleibt der naͤch⸗ 
ſten Zukunft vorbehalten. (Bewegung; Aeußerungen ber Mißbilligung 

auf der Linken). 

4) Da Deſterreich zu dem von der proviſoriſchen Gentralgewalt reprä: 
fentirten Deutfchland zwar in einem unauflöslihen Bunde fleht, in 
ben Bunbesftaat aber nicht eintritt, fo ift die Verftändigung über alle 
gegenfeitigen, fowohl bereits beftehenden, als Fünftigen Bundespflichten 
und Rechte auf gefandtfchaftlihem Wege einzuleiten und zu unterhalten. 

5) Die Verfaffung bes Deutfhen Bundesftaates, deren fchleunige Been⸗ 
digung zwar im beiderfeitigen Intereffe liegt, Tann jedoch nicht Ge⸗ 
genftand der Unterhandlung mit Oeſterreich fein. 

Indem ich dieſe Säge der Prüfung der National: Verfammlung 
übergebe, ſuche ich für das Reichsminiſterium um die Ermädjtigung an, 
die gefandtfhaftlihe Verbindung mit ber Regierung des Defterreichifchen 
Kai ichs, woburd ben erörterten Verhaͤltniſſen entfproden wird, Nas 
mens der Gentralgewalt anknüpfen zu bürfen. — Ic erlaube mir, daran 


j 32 


[4 ‘ [ Pf} 


40 Die Oberhanptöfrage, (Vorbereitungen). 


fung, zu deren Annahme an vielen Stellen fo viel Entfagung, zu 
deren Durchführung ein fo williged Preußen und fo viel Volks: 
fraft, zu deren nüglichem Gebrauch fo viel Volksreife, fo viel Be: 
dingungen gehörten, von welchen die Kafinomänner wußten, daß 
fie fehlten — worauf rechneten, woran dachten fie! — Wir erhal: 
ten keinen Auffchluß darüber, ftatt Lichtes nur neue Verdunkelun⸗ 
gen; 3. B. die Kaiferpartei habe dadurch zum Biele zu fommen 
gehofft, daß fie eine Werfaffung berftelle, die den Regierungen eben 
fo annehmbar wäre, wie dad Geſetz über bie proviforifche Central: 
gewalt, dem fie ja auch nachher ihre Zuftimmung gegeben; wir 
hatten redlich danach getrachtet, den Regierungen die Verfaflung 
fo annehmbar ald möglih zu mahen. — Wie war ed möglich, daß 
politifhe Männer ſich fo etwas einreden, mit folchen Zröftungen 
bie »konkreten Verhältniffes fi) fo aus den Augen rüden konnten! 
Bei ſolchem Kurzblid war ed denn freilich Fein Wunder, fondern 
ganz nothwendig, daß fie, die ed unternahmen, ein Reid und Kai: 
ſerthum zu gründen, die Staaten und Dynaftien unter ihre Para: 
graphen zu beugen, ein mächtiged Deutfchland mit großer eigner 
felbftftändiger Politik zu fchaffen — daß fie nach ihrem Sinne nichts 
erreichten, der Gontrerevolution und zunächft den Anardiften in die 
Hände arbeiteten und faft zum völligen Siege verholfen hätten, 
und nachdem fie der Scylla entronnen in die Gefahr geriethen, 
bienftbare Werkzeuge einer Eleinlichen, die Deutfche Einheit viel- 
leicht in Ewigkeit zerftörenden Vergrößerungs- Idee und Politik zu 
werden, als hätte fi) Deutſche Nation in ihren Vertretern zu 
Frankfurt verfammelt um »Preußen zu neuer Größe zu führen«, 
Daneben fehlte und fehlt — ich beziehe dies nicht auf Dunder, 
bem alled Anmaßliche und Pretiöfe fremd ift — ber Hochmuth vor 
und nach dem Zalle nicht. Wenn Jemand in jenen Tagen bie 
Hinderniffe fchärfer ind Auge faßte und das Projekt wegen unzue 
reichender Mittel für unausführbar erklärte, fo nannte man das, 
wie mehrfach erwähnt worden, in der Frankfurter Kunftfprache 
»ſchwarz fehen« und fah in die Wollen bid man anrannte,- worauf 
man, zu einem folgerichtigen Ende, fchrie und wehllagte und die 
Steine fchalt und ſchlug, über die man geftolpert war. 
Abweichender Anfiht war immer noch wie gefagt, der fpäter- 
“ bin fo eifrige erblaiferliche Zacharid. In einem Auffage, den er 
ben Zlugblättern zuwendete (1849, M 3.) erklärte er ſich nad 
brüdlich für ein auf Lebendzeit zu wählendes Oberhaupt. Er fagt 
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darin u. a. »Wenben wir uns mun aber zur Betrachtung ber 
gegen bie Erbmonarcie an der Spike won Deutfchland fpres 
enden Sründe, fo find dies theild rechtliche, welche auf den 
Grund und das Maß der vorhandenen Deutfchen Zuftände und bie 
im Volke herrfchenden Anfichten bafiren. 

»Der entfchieven gegen die Erbmonarchie ſprechende Rechts⸗ 
grumd liegt in der Natur und dem Wefen des Bundesſtaats 
felbft, und wir begreifen in der That nicht, wie Diejenigen, welche 
fi) rühmen wollen, den Bundesſtaat nun ganz erfaßt zu haben, 
nicht erfennen, daß fie mit der Erblichkeit der Reichsoberhaupts⸗ 
würde, welche überbied gar nicht die hiftorifche Erinnerung für fi 
hat, geradezu auf den unitarifchen Staat losfleuern und den 
föbderativen aufgeben. Auch zum Weſen des Föderativſtaats, 
der in biefer Hinfiht die Eigenſchaften des Staaten-Bundes 
theilt, weil er eben feinen Grundlagen nad ein Bunbesverhältniß 
ift, — gehört eine im Allgemeinen gleiche rechtlihe Stellung, 
wenn auch niht Bedeutung, feiner Glieder im ganzen Orga: 
nismus; im Wefentlichen alfo dad nämlidhe, was dad Deutfche 
Bundesrecht mit den »wechfelfeitigen gleichen Vertragsrechten und 
Pflichtene bezeichnen wollte, "auch hiermit eine der Verſchiedenheit 
ded Umfangs und ber materiellen Kräfte entfprechende Ungleichheit 
in Betreff der Bundeslaften und des Stimmrecht? verbunden war. 
Am Bundedftaate find nun freilich alle Glieder deffelben, eben 
weil er auh Staat tft, für die beſtimmte ihm überwiefene' 
Sphäre, der verfafiungsmäßigen Staatögewalt, die im Bundesſtaat 
immer nur ein regimen minus plenum im Sinne bed canonifchen 
Rechts ift, untergeben und legen nicht mehr wie die verbünbdeten 
Souveränitäten im Staatenbunde ihren Willen unmittelbar in die 
Waagſchaale der Bundesbefchlüffe, — allein eine dem Weſen bed 
Bundesftaatd ſchnurſtracks zumwiderlaufende Rechtöungleichheit iſt es, 
wenn diefe Bundesflaatögewalt zum Eigenthum eines liebes 
bed Bundes gemacht und dadurch für dad eine dauernd und ewig. 
die Herrſchaft, für die übrigen die Unterorbnung und die 
Hflicht ded Gehorfams begründet wird. Das, wad man die Eben: 
“ bürtigkeit der Staaten nennen möchte und wad für den Bundes⸗ 
ſtaat nicht geopfert werden kann, die allgemein rechtliche Gleichheit 
feiner Glieder, geht offenbar mit der Errichtung einer erblichen 
Oberhauptswuͤrde verloren. Alle übrigen verlieren, man mag bie 
Sache drehen und wenden, wie man will, bie flaatliche Ebenbür: 
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tigkeit; fig werden Wafallen des erblichen Oberhauptes und nitffen 
dadurch aud in ihrer vwölferrechtlichen Stellung nothwendig eine 
Capitis diminutio erleiden. — Die gegen die Erblichfeit der Reichs⸗ 
oberhauptöwürde fprechenden politifhen Gründe liegen noch 
viel näher; fie find aber, infofern fiedie factifche Ausführbarkfeit 
bedingen, recht eigentlich practifcher Natur. Eine neu zu ſchaffende 
Erblichkeit widerfpricht den gegenwärtig herrfihenden Ideen, fie 
ft nicht volksthümlich und hat auch nicht einmal das hiſto⸗ 
rifhe Recht in Deutfchland für fi. Noch weniger. Tann und wird 
fie. den Deutfchen Fürften zufagen. Daß die Wahl, fie mag nun 
blos vom Reichstag, oder von den Zürften allein oder unter Mit: 
wirkung beider vollzogen werden, vielleicht immer auf den Fürften 
eined und defielben Staatd fallen wird, oder aus politifchen Grün: 
‚den fallen muß, ändert in der Sache nichts; bleibt doch die recht: 
liche Möglichkeit oder die Rechts fähigkeit für Alle und Damit 
die Ebenbürtigkeit. Die Einheit Deutfchland’3 fordert die Erblich⸗ 
feit nicht ; fie wird dadurch nicht verbürgt, im Gegentheil vielleicht 
gefährdet: Dagegen wird die Möglichkeit, die einmal erlangte 
Würde bei einer neuen Wahl zu verlieren, ein mächtiger Sporn 
fein, fich der hohen Stellung würdig zu erzeigen und ben übertra- 
genen Beruf mit allen Kräften zum Heile Deutfchland’3 zu er: 
füllen!« 

Der Verſaſſungdausſchuß begann nun gleichfalls ſeine Bera⸗ 
thungen über die Oberhauptsfrage und während er und die Klubs 
eifrigſt damit beſchäftigt waren, nahm zugleich eine äußerſt rührige 
Agitation für das Erbkaiſerthum ihren Anfang, welche von Seiten 
der Partei namentlihin der Prefie betrieben wurde, worauf wir zu: 
rückkommen. Hier ift zu bemerken, daß Schmerling weichen und Ga- 
gern in das Minifterium eintreten mußte, weil auf den Betrieb ber 
Preugifchen Partei, vornämlih der eigentlichen Leiter des Ka 
fino, der Erbfaiferplan zur Reife gediehen, weil, vornämlich in’ den 
Fraktionen des Gentrumd, nunmehr eine Partei Dafür gebildet war. 
Schmerling durfte nicht im Wege fliehen, Gagern follte das Werks 
zeug der Audführung werden. _ 























Gagern's Eintritt in das Reichſsminiſterium. — Sein 
Drogramm. 


In der Sitzung am 16. December wurde der Rücktritt Schmer⸗ 
ling's und Würth's zur Anzeige gebracht. Unmittelbar darauf er: 
griff Gagern dad Wort: »Einer hohen Berfammlung babe ich 
über die gegenwärtige Stellung des Reichöminifteriumd eine Mits 
theilung zu machen. In Zolge ded Programms ded Oeſterreichi⸗ 
hen Miniſteriums, d. d. 27. November 1848, erfannte das Reichs⸗ 
minifterium die Nothmwendigkeit, daß die Stellung der Reichögewalt 
zu Defterreich auf einer Grundlage geordnet werde, die den obs 
waltenden Berhältnifien entfprebe. — Der Herr Reichdminifter 
v. Schmerling ging im Neich&minifterium mit der Erklärung vor: 
aus, daß er ald Defterreicher nicht der geeignete Leiter diefer Frage 
ſei. Das Minifterium befchloß daher übereinflimmend, St. kaiſer⸗ 
lichen Hoheit dem Erzherzog Reichdverwefer vorzufchlagen, mich in 
dad Miniflerium zu berufen. In diefer Lage der Sache wurde 
mir von Herrn v. Schmerling die erfle Eröffnung gemacht. Ich 
erwiederte, daß ich ald Leiter für die Defterreihifche Frage zur 
Zeit nicht in dad Miniflerium eintreten könne, da ich bezüglich des 
fünftigen Verhältniſſes des Deutichen Bundesftaatd zu Defterreich, 
8 dieſes principiell bei der Berathung der Verfaſſung zur Spra⸗ 
e gekommen, mit meiner Anſicht in der Minorität geblieben ſei. 
ollte aber in Tolge des erwähnten Programms des Defterreicht- 
hen Minifteriums, in Folge der Aufnahme, die e8 bei dem De: 
erreichiſchen Reichstage in Kremſier, und wie es ſcheint, auch bei 
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der großen Mehrheit der Bevölkerung der Deutſch⸗-Oeſterreichiſchen 
Lande gefunden, die Anfiht der National: Berfammlung über die _ 
Wahrſcheinlichkeit der Stellung Oefterreich& zu dem übrigen Deutſch⸗ 
land fich ändern, fo würde ich ed mir zur Ehre rechnen, wenn Se. 
Faiferliche Hoheit, der Erzberzog:Reichöverwefer, mich berufen, und 
ebenfo wie die Mitglieder ded Minifteriumd meine politifche Rich⸗ 
tung billigen würden, mit Männern im Minifterium zufammenzu: 
wirken, die bisher in Ausübung ihrer Berufspflichten die höchfte 
Achtung verdient und die vollſte Anerkennung ſich erworben hät: 
ten. — Seitdem hat fi die Lage der Sache dadurch geändert, 
daß zu meinem großen Bedauern der Herr Reichsminiſter v. Schmer⸗ 
ling und. der Herr Unterflaatöfecretär v. Würth ihre Entlaffung 
aud dem Minifterium nehmen zu müflen geglaubt haben. Die 
übrigen Mitglieder des Minifteriums waren nun der Anficht, vor 
ber Wiebervervollftändigung des Minifteriums eine politifche Maß: 
regel von Bedeutung der hohen Verfammlung nicht vorfchlagen zu 
follen. — Ich wurde geftern zu Sr. Eaiferlihen Hoheit, dem Erz⸗ 
herzog⸗ Reichsverweſer, befchieden, und ‚hielt es für meine, durch 
die Umftände gebotene Pflicht, dem mir gewordenen Auftrag, das 
Minifterium zu ergänzen, mid zu unterziehen.< 

Man fieht alfo, Gagern nahm an, daß die Anfi ht der Nas 
tional = Berfammlung über dad Verhältnig Oeſterreichs in den Ta⸗ 
gen von der erften, ihm von Schmerling gemachten Eröffnung an 
fih geändert habe, und eigentlich war dadurch die Sache für ihn 
geändert. Er erklärte ferner, daß er dem ihm gewordenen Auf: 
trage noch nicht habe genügen können, fich aber fchon jest gend: 
thigt fehe, dad Präſidium der National: Verfammlung nieberzule: 
gen ”). 

An der Sikung am 18. Derember erfolgte bie Mittheilung 


*) Der Schluß feiner Anſprache lautete: »Nicht Ehrgeiz ſpornt mic, eine 
Miffion von fo großer Wichtigkeit zu übernehmen. Mein Ehrgeiz, fo 
weit er reiht, fand volle Befriebigung in biefer hohen Verfammlung, 
in ber mir durch Ihre wiederholte Wahl bie ehrenvollfte Stelle ward, 
die einem Bürger geboten werben kann. — Auch von einer Ueberfchägung 
meiner fhwahen Kräfte fühle ich mich frei. Ich rechne weſentlich auf 
bie Unterftügung Sr. kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs-Reichsverweſers, 
auf die Unterfiügung biefer hohen Verſammlung und auf bie Kortbauer 
des Vertrauens, das mir zu meinem tiefgefühlten Dank entgegengelom: 
men ift, und das ich mir zu erhalten beftsebt fein werde.« Ä 


- 
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der Ernennung Gagern's zum Präfidenten bed Reichsminiſterraths 
und zum Reichöminifter der auswärtigen Angelegenheiten. Interi⸗ 
miftifh war ihm zugleid, die Leitung des Meichöminifteriumd des 
Innern übertragen. Er richtete hierauf fogleich eine Anſprache an 
die Verſammlung, in welcher er fich über zwei Punkte verbreitete. 
Der erfle war: das Minifterium erkenne es als feine nächfle und - 
wichtigfte Aufgabe, dad Zuftandefommen der Verfaffung zu fördern. 
Er ging indeß nicht näher darauf ein, brachte auch fpäterhin Feine 
dahin zielende Worlage, indbefondere keinerlei Propofition wegen 
einer die Betheligung der Staaten am Verſaſſungswerke bezwe⸗ 
enden Einrihtung. Er hat diefe Aufgabe auf. eine andere Weiſe 
zu löfen gefucht; vergebli, wie wir weiter unten fehen werben. 
Der zweite Punkt betraf dad Werhältnig Defterreihd, und bier 
forderte er die Ermächtigung, gefandtfchaftlihe Werbindung mit 
der Defterreichifchen Regierung anknüpfen (mit Defterreich alfo wie 
mit einem auswärtigen Staat verhandeln) zu dürfen — zum Zei: 
chen, wie wenig er DOefterreih und die Lage der Dinge in biefer 
Beziehung kannte, wie wenig er an die biöherigen troftlofen Er: 
gebniffe ded Geſandtenweſens der proviforifchen Gentralgemwalt dachte. 
Und wie? Wäre ed nicht traurig gewefen, wenn eine unzweifelhafte 
Nothwendigkeit fich gezeigt hätte, daß man von Defterreich fich 
trennen müffe, wenn Defterreich erflärt hätte, es könne und wolle 
bei Deutfchland nicht bleiben, wenn die Deutfhe National: Ber: - 
fammlung ſich unmädtig erwies, die Losreißung eined Reichsdrit⸗ 
teld zu verhindern? Und nun follte von der National: Berfamm: 
tung felbft der Zrennungsbefhluß ausgehen! Gagern anticipirte 
eine angeblich erfolgte Scheidungsderflärung von jener Seite, er 
ging von dem Satze aus: die Defterreichifhe Regierung hat durch 
dad Programm von Kremfier auf die an fie durch die Befchlüffe 
über die 88. 1 bis 3 geftellte Frage in einer Weife geantwortet, 
daß es, obgleich mit Deutfchland in unauflößlichem Bunde verbieibend, 
als in den zu errichtenden Bundesſtaat eintretend nicht zu betrachten ift. 
Als aber jene »Frage« geftellt wurde, hatte ja Gagern felbft fo be: 
flimmt ausgefprochen, Daß man auf feinen Zufa& werde zurückkom⸗ 
men, alfo den erſten Befchluß werde ändern müffen. Sekt fah 
auch er dad Verfaffungsprojekt und insbefondere den vorläufigen 
Beihluß über das Verhältniß Oeſterreichs als bereitd feflgeftellt 
‘an. Geise Annahme, daß die National:Verfammlung ihre Anficht 
geändert, für Trennung von Defterreich fich entfchloffen habe, war 
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eine willfürliche, durchaus unberechtigte.. Eine Meinungsänderung 
war eingetreten bei einem Theile der Abgeordneten, bei einzelnen 
Fraktionen, bei einer Partei, hatte aber noch Feinerlei offiziellen 
Ausdrud durch erneuerte Berathung und Befchlußfaflung der Na: 
tional: Berfammlung erhalten. Es war eine durchaus unbered): 
tigte Annahme, daß ein Bundesftaat zu errichten fei, an welcdem 
Oeſterreich nicht heil nehme, weil die National: Verfammlung — 
in erfter Lefung — Grundlagen beliebt, wodurch Defterreich der 
Eintritt unmöglicd) wurde, und weil Oeſterreich dies erklärt haben 
ſollte. 

Gagern kam ſchlüßlich von ſeinen Vorausſetzungen zu der 
Folgerung: eine Union mit Oeſterreich zu ſchließen, bleibt der naͤch⸗ 
ften Zufunft vorbehalten — über die beftehenden und Fünftigen 
Bundespflihten und Rechte Oeſterreichs ift mit ihm durch Ge: 
fandte zu verkehren — die Verfaſſung des zu errichtenden Bun: 
desſtaats kann nicht Gegenfland der Unterhandlung mit ihm fein *). 





*) Die Worte Gagern’s lauteten: » Ein Gefühl der Nothwendigkeit, ein 
heißes erlangen durchdringt das Volk: daß das Verfaſſungswerk ſchnell 
vollendet fein möge. — Die verfaffunggebende Reichsverſammluug hat 
diefes erfannt und nähert fi dem Biele ihrer großen Aufgabe. — Zwar 
iſt die Errichtung des Verfaſſungswerkes von der Wirkſamkeit der Cen⸗ 
tralgewalt ausgeſchloſſen; die Wege aber anzubahnen, damit die voll⸗ 
-enbete Verfaſſung in Wirkſamkeit treten koͤnne, thaͤtig zu fein, wo vor: 
auszufehenden Hinderniffen vorgebeugt werben Tann, und etwa eintretende 
zu befeitigen find, — eine folhe das Verfaſſungswerk betreffende Birk 
ſamkeit der Gentralgewalt erfcheint in fo hohem Grabe als Bebingung 
der allgemeinen Wohlfahrt, daß das Reichsminiſterium fie für die nächte 
und wichtigfte erkennt. — Die Stellung, melde Oeſterreich zur Deut: 
ſchen Kationals Berfammlung und zu der proviforifhen Gentralgewalt 
"für Deutfchland eingenommen hat, legt dem Reichsminifterium die Pflicht 
auf, ber Rational-Berfammlung, deren Aufmerffamdeit durch diefe wid: 
tigen Fragen bereits in Anfprud) genommen ift, Vorlage zu machen. 

Das Programm bes Defterreihifchen Minifteriums vom 27. Noobr. 
fpriht aus: 

1) daß alle Oeſterreichiſchen Lande in ſtaatlicher Einheit verbunden blei⸗ 
ben ſollen; 

2) daß die Beziehungen Oeſterreichs zu Deutſchland dann erſt ſtaatlich 
geordnet werden koͤnnten, wenn beide Staatenfomplere zu neuen und 
feften Formen gelangt fein, das heißt ihre innere Geftaltung poll: 
endet haben würben. 

Diefe Auffaffung der Stellung Defterreihs zu De id hat nicht 

allein ben Beifall des Oeſterreichiſchen Reichstags zu Kremſier erhalten 
. » . 

. ” ° 
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Sin; man aber bavon aus, daß Defterreich erklärt habe, ed koͤnne 
fih auf die Verfaffung, welche in Frankfurt projektirt werde, nicht 
einlafien, fo lag ed in der Natur ber Sache, zu Unterbandlungen 


“ ondern feheint auch den Wuͤnſchen und Anfidhten ber großen Mehrheit 
ber Bewohner der Deutfch : Defterreihifhen Lande zu entfpredhen. — Es 
ift damit Defterseihifher Seite die Antwort auf die Frage ertheilt, 

welche in der Beſchlußnahme der National: Berfammiung über den Ber: 
foffungsentwurf : »Kapitel vom Reich und der Reihsgewalt«, namentlich 
in den $$. L bis 3 enthalten, an Defterreich geftellt worden ift. — Das 

Neichsminifterium glaubt in Beurtheilung der Stellung der Gentralge: 

walt zu Defterreich von folgenden Saͤtzen ausgehen zu müffen: 

1) Bei der Ratur der Verbindung Oeſterreichs mit unferen Deutfchen 
Ländern beſchraͤnkt fi für jegt und während des Proviforiums bie 
Pfliht der NReihsgewalt darauf, das beftehende Bundesverhaͤltniß 
Defterreiche zu Deutfchland im Allgemeinen zu erhalten. Es ift aber 
das Sonberverhältniß Defterreihd anzuerlennen, wonach es anfpridht, 
in ben zu errichtenden Deutfhen .Bundesftaat unter Bedingungen, 
die die flaatlihe Verbindung der Deutſchen mit ben nichtdeutfchen 
Deſterreichiſchen Landestheilen alleriren, nicht einzutreten. (Bewe⸗ 
gung). 

2) Deſterreich wird alſo nad den bis jett durch die National-Verſamm⸗ 
lung gefaßten Beſchluͤſſen, wodurch die Natur des Bundesſtaats be⸗ 
ſtimmt worden iſt, als in den zu errichtenden Deutſchen Bundesflaat 
nicht eintretend zu. betrachten fein. 

3) Oeſterreichs Unionsverhältniß zu Deutfchland mittelft einer befondern 
Unionsafte zu ordnen, und darin alle die verwandtſchaftlichen, geifti: 
gen, politifhen und materiellen Bedürfniffe nach Möglichkeit zu be: 
friedigen, welche Deutfchland und Deflerreih von jeher verbunden 
haben, und in gefteigertem Maße verbinden können, bleibt der näd: 
ften Zukunft vorbehalten. (Bewegung; Aeußerungen dei Mißbilligung 

auf der Linken). 

4) Da Deſterreich zu dem von der proviſoriſchen Centralgewalt repraͤ⸗ 
fentirten Deutſchland zwar in einem unauflöslihen Bunde ſteht, in 
den Bunbesftaat aber nicht eintritt, fo ift die Verftändigung über alle 
gegenfeitigen, fowohl bereits beftehenden, als Fünftigen Bunbespflichten 
und Rechte auf gefandtfchaftlihem Wege einzuleiten und zu unterhalten. 

5) Die Verfaffung des Deutſchen Bundesftaates, deren fchleunige Been: 
digung zwar im beiderfeitigen Intereffe liegt, Tann jedoch nicht Ge⸗ 
genftand der Unterhandlung mit Defterreich fein. 

Indem ih dieſe Säge ber Prüfung der National: Verfammlung 
übergebe, fuche ich für das Reichsminiſterium um die Ermädtigung an, 
die gefandtfhaftliche Verbindung mit ber Regierung bes Oefterreichifchen 
Kaiſtrreichs, wodurch ben erörterten Verhältniffen entfprochen wirb, Ras 
mens der Gentralgewalt anknüpfen zu bürfen. — Ich erlaube mix, daran 
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gerad: über die Verfaffung vorzufchreiten. Mie Eonnte doch von 
. einem Verbleiben Oefterreichd in unauflöslihdem Bunde bei einem 
folchen Rüdenwenden, einer folchen Zehdeanfagung gefprochen wer: 
den, und wenn vorerſt noch nicht einmal von der zu errichtenden 
Union die Rede fein follte. Vergleicht man dieſes Gagern’fhe Pros 
gramm mit dem Antrage, den das Minifterium am 13. befchlof: 
. fen und dem Kafino ald dad Programm ampfohlen, auf welches 
Gagern eintreten und die Unterhandiungen führen wolle, fo er: 
fennt man einen gleich beträchtlichen wie rafchen Wechſel der An: 
fiht und Abficht, der fi) aus Schmerling's Rücktritt nicht erflärt, 
fondern darauf hinweift, daß vom 13. bis 15. etwas vorgegangen 
fein muß , was jenen Wechfel verurfachte, womit dann wieder Die 
Nöthigung Schmerling’d zum Rüdtritt zufammenbing. 

Die Londoner Briefe, von welchen oben die Rede war, mögen un: 
mittelbar nach dem 13. eingetroffen fein. ‚Bekannt ift Bunfen’s, 
Aeußerung, in dem Gagern’fchen Programm hätten die Engländer 
fogleich einen politifhen Gedanken anerkannt, dad will fagen, Lord 
Palmerfton habe darin feinen Gedanken und fein Wert wiederge: 
funden. Braun (Deutfchland und die Deutfche National-Berfamm: 
lung, ©. 52) fpricht ein ſtrenges Urtheil aus: »Die Plane, bie 
man im Stillen gehegt, traten rafch hervor. Der neue Minifter: 
präfident trat mit einem Programm vor die Verfammlung, wels 
ches in Form und Inhalt die handgreiflichften Mängel an flaats- 
männifcher Weisheit und Ruhe verrietb, aus unfichern oder fal- 
fhen Prämiſſen unhaltbare Schlüffe zog und Damit anfing, womit 
. 8 im allerungünftigften Falle hätte enden müflen, mit dem Aus: 
fhluffe Defterreichd aus Deutfchland. Die Impetuofität, womit 
er ald Prafident die National: Berfammlung glüdlih beherrfcht, 
hatte er auf den Prafidentenftuhl im Reichöminifterium mit bins 
übergenommen , fein Programm im Minifterium wur flüchtig vor: 
gelefen, ohne ed, wie ed fich gebührt hätte, der allerfchärfften Prü⸗ 
fung unterziehen zu laffen« u. f. f. Ich weiß nicht, wie es bier: 
mit fich verhalten. hat, glaube aber allerdings fagen zu tönnen, 
daß es konfus genug bergegangen. Impetuofität war der Charak: 
ter aller Schritte in jenen Zagen. Bauer (der Untergang des 


die Bitte zu Inüpfen, daß dieſe Vorlage zwar r nach ihrer Wichtigkeit an 
einen Ausſchuß zur Begutachtung überwiefen, die Verhandluag der Sache 
aber moͤglichſt beſchleunigt werden möge«. 


. Sein Programm. | ER 
Frankfurter Parlaments, ©. 115 ff.) bezweifelt, daB Gagern durch 


Vorlegung feined Programms feiner ‚eigenen Anficht gefolgt fei, 
und bemerkt: >machte ihn Die (vorauögefehte) Webereinftimmung 
feined Programmd mit dem von Kremfier nicht bedenklich, hielt er 


- da3 Zugeftändniß des lestern, wonach Defterreih und Deutfchland 


ruhig ihrem Verjüngungdprogeß überlaffen werden folten und die 
Möglichkeit,. ihre gegenfeitigen Beziehungen zu beflimmen, von bem 
Abfchlug ihrer befondern Umbildung abhängig gemacht wurde, für 
vollen Ernſt? Sah er nicht, daß fein Plan mit der Intrigue 
des temporifirenden Defterreichifchen Kabinetd zufammentraf, fürchs 
tete er nicht, daß feine »Idees nur der Vorwand einer Intrigue 
und zur Ausführung gar nicht beflimmt ſei? — — Glaubte er, 
Daß Defterreih Deutfchland freilaffen, freiwillig aus Deutfchs 
land austreten werde? Er hätte von dem Defterreich, mit wels 
dem er in diplomatifhen Verkehr treten wollte, willen können, 
daß ed ihn zurüdweifen werdes, u. f. fe Wo Haym der mehrers 
wähnten Rede Gagern’3 in der Heffifhen Kammer am 24. März 
1848 gedenft (©. 174 ff.), fagt er, in diefer Rede habe Gagern 
zuerft öffentlich die Idee dargelegt, die er am 26. Oktober vor der 
National: Verfammlung erörtert und die ausgeführter und präcifer 
in feinem minifteriellen Programm zu Tage gekommen, die er aber 
feit Jahren im Stillen mit fi) herumgetragen, und welche hinge: 
gangen fei auf eine friedliche Audeinanderfegung mit Defterreich, 
um dann um fo fefter dad übrige Deutfchland zu flaatlicher Ein: 
heit zufammenzufügen, welche ferner in der National: Berfamm: 
lung im Stillen Propaganda gemacht und ihre Beltätigung dur 
das wohlveritandene Kremfierer Programm gefunden, wonad) denn 
die Sache den Händen ded Manned babe anvertraut werden müfs 
fen, in deffen Kopfe der Plan ihrer Geftaltung feit Jahren in im⸗ 
mer gleicher Klarheit (2!) geftanden. — Died erſcheint indeß ald eine 
»windige Rede.« Es lag denn doch eine nicht ganz geringe Kluft 
zwifchen den An- und Abfichten, welche Gagern am 26. Oftober, 
und denen, weldhe er am 18. December fund gab. Er wär offen: 
bar vorangebrängt. Was aber dad Uebrige betrifft, fo liegen Ge: 
ftändniffe. darin, denen zur vollen Offenheit nur fehlt, daß der deut: 
lich durchblidende Zwifchenfag unausgefprochen geblieben ift: wo: 
nach denn die Fabel einer Intrigue erfunden wurde, um einen 
Mann, der im Wege fland, zu befeitigen und Die Sache in die 
Hände ded Mannes zu legen, der u. f. f. Im Uebrigen nehme 
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ich gern an, daß nicht an eine abſichtliche, ſondern an eine Erfin- 
dung ber erhisten Köpfe und Leidenfchaften dabei zu denken ift. 
Es kam der Kaiferpartei bei ihrem doftrinären Charakter auf 
einige Schwierigkeiten mehr oder weniger nicht an. Zunächſt galt 
ed der Durhführung ihred im minifteriellen Programm hervor: 
tretenden Plans in der National: Verfammlung. Dazu gehörte 
gewiß eine beträchtliche, verläßliche und dauerhafte Mehrheit. Allein 
fie hatte entweder überhaupt nicht daran gedacht, ob fie eine Mehr: 
heit für denfelben haben werde, oder fie hatte fchlecht Falkulirt. 
Der Anfprache Gagern's folgte eine äußerſt flürmifche er: 
handlung. Man ftritt heftig und lange an was für einen Ausfchuß 
die minifteriele Vorlage zu verweifen fei, und auch daraus war 
erfichtlich,, welche Wichtigkeit der Frage von allen Seiten beigelegt 


. wurde. Wenedey beantragte, diefelbe direkt, augenblidlid und ohne 


N 


Verhandlung zu verwerfen. »Wir find hierher” gekommen, meine 
Herren, um Deutfchland’d Einheit zu Fonftituiren, und man fchlägt 
und bier vor, einen Theil Deutfchland’8 aus Deutfchland hinaus: 
zuwerfen. An dem Tage, wo wir diefen Antrag auch nur ver: 
handeln, verhandeln wir eine Theilung Deutfchland’3. Die Deutfche 
Nation hat fehon genug gelitten, jest endlich ift fie aufgeftanden, 
und hat und hierher gefandt, Deutfchland zu Eonftituiren, und man 
will und einen heil Deutfchland’3 feil machen. Sch bin hierher 
gefommen in die Paulskirche, feft entfchloffen, mit der Paulskirche 
zu ftehen, oder zu fallen. Aber nicht einen Augenblid länger will 
ich bier figen, wenn Defterreich nicht dabei iſt.« Aehnlich ſprach 
Reitter aud Prag davon, daß man aus Deutfchland ein zweites 
Polen machen, einen Theil Deutfehlands an DOefterreich und damit 
an Rußland überliefern wolle. Kaum vermochte der Vorſitzende 
dem Abgeordneten Plathner Gehör zu verfchaffen,. der gegen Ent: 
fheidungen unter Gefühldaufregung ſprach, fich indeß dawider ver: 
wahrte, ald betrachte er Defterreich wie Ausland. Rüder wollte 
nicht anerfennen,, daß mit Recht gefagt fei man wolle Defterreich 
audfchließen. Died fei doc in der minifteriellen Vorlage »nicht 
gerade< enthalten, wenigftend gehe fie von der Vorausſetzung aus, 
daß nach den Verträgen von 1815 Defterreich_ noch im Staaten: 
bunde, alfo noch ein Deutfcher Einzelftaat fei. Hartmann äußerte: 
»Ich halte es für ein Verbrechen, auf den Antrag des neuen Mini: 
fterpräfidenten nur mit drei Worten einzugehen. Wir find nicht 
hierher gefommen, um mit Anderen Verträge zu fchließen; wir 
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haben hier unter und zu entfcheiden über dad Schickſal Deutſch⸗ 
land's; wir haben Feine Gefandten zu fchiden. Wir Oefterreicher 
find nicht bergefommen als verlorene Söhne, um Eingang in das 
Vaterhaus zu betteln. Wir find bier zu Haufe und haben ein 
Recht, hier zu figen, wie alle anderen Deutfche. Wir werben und 
nicht hinausftoßen laffen, nicht fein, nicht grob, nicht Durch Ränke, 
nicht durch Gewalt. Ich trage darauf an, daß wir über dieſen 
Antrag, wie er es meiner Meinung nach verdient, ſogleich und un- 
motivirt zur Tagesordnung übergehen. « Vincke ſprach wie folgt: 
2Ich habe zunächſt von. meinem Standpunkte und dem meiner 
politifchen Freunde aus die Pflicht, mich gegen Dad zu verwahren, 
was von den geehrten Mitgliedern für Homburg und Leitmerik 
gejagt worden ft, ald ob auf irgend einer Seite ded Haufes bie 
Abficht vorwalten könnte, Defterreih aus Deutfchland auszuftoßen. 
Als die Frage früher zur Erörterung kam, fo hat ed wahrlich nicht 
an mir und meinen politifchen Freunden gelegen, daß die $$. 2 und 
3 angenommen wurden; wir haben und vielmehr der Majorität 
der Defterreichifchen - Abgeoröneten in diefem Haufe dahin ange: 
f&hloffen, daß wir principaliter und dafür erklärten, daß die Sache 
überhaupt für Defterreich noch nicht entfchieden werden follte, und 
wenn man und damals gefolgt wäre, fo wären wir jest nicht in 
die Dilemma hineingefommen. Wir haben ferner namentlich mit 
der Majorität der Defterreichifchen Abgeordneten fonferirt und und 
mit ihnen Darüber benommen, was fie von dem Standpunkte ihres 
Landes aus für dad Angemefienfte hielten, und dann. erſt haben 
- wir und eventuell mit denfelben dafür audgefprochen, daß eine 
engere Verbindung Defterreih’d mit Deutſchland, die möglichſt 
engſte, fofort angebahnt werden müſſe, weil Defterreich, ohne fich 
felbft zu vernichten, auf die von der hohen Verſammlung beliebte 
Perfonalunion fi) nicht einlaffen könne; und Sie werden fid) er: 
innern, daß diefe Anficht in einem Minoritätd:Erachten von einem 
Defterreicher zuerft vorgefchlagen, und die Verbindung darin als 
eine völkerrechtliche bezeichnet wurde, und Daß gerade darauf hin 
viele von Defterreichern unterzeichnete Amendementd ausgegangen 
find. Wir wollten alfo principaliter die Entſcheidung verſchieben, 
weil die Oeſterreichiſche Regierung nicht in der Lage ſich befand, 
ſich zu erklären; eventuell aber die Verbindung mit Oeſterreich ſo 
anbahnen, wie ſie den gegenſeitigen Intereſſen am geeignetſten er⸗ 
ſcheine. Ich muß mich daher aufs Entſchiedenſte dagegen verwahren, 
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daß man uns eine Abſicht unterſchiebt, als ob wir Oeſterreich aus⸗ 
ſtoßen wollten, denn gerade unſere Anſicht wurde ja durch die 
meiſten Oeſterreicher ſelbſt, durch mehrere von ihnen geſtellte Amen⸗ 
dements vertheidigt. Wir würden die Sache meiner Meinung nach 


ganz ruhig ihrem hiſtoriſchen Verlaufe haben überlaſſen können, da 


ſie auf dieſem Wege ihre gehörige Entwickelung finden mußte; wir 
ſind aber leider! jetzt vorzeitig in die Nothwendigkeit gekommen, 
uns damit zu befaſſen, und zwar nicht durch unſer Miniſterium, 
ſondern durch die Anſichten, welche das Oeſterreichiſche Miniſterium 
in ſeinem Programme leider ausgeſprochen hat. Wir können in 
dieſer Beziehung zwar allenfalls überſchlagen, wann wir mit unfes 
rer Verfaſſung fertig fein werden; wir können aber nicht beur- 
theilen, wann die Defterreihifche Regierung fich glaube ent: 
foheiden zu können, wir wiffen-nicht, wie die Sachen in Kremfier 
fiehben, wann die Defterreichifche Verfaſſung vollendet, und fo für 
das Minifterium Schwarzenberg der Zeitpunkt eingetreten fein 
wird, in welchem von Defterreich aus die verheißenen Eröffnungen 
und werden gemacht werden können. In diefer Lage können wir 
unmöglich Die Vollendung ded Deutfchen Verfaſſungswerkes beruhen, 
wir können bie andern babei betheiligten 29 Millionen Deutfche 
- nicht darauf warten laffen, wann ed dem Defterreihifchen Mini: 
fterium gefallen wird, und feine Cröffnungen über die Tünftige 
Stellung Defterreich’3 zu machen. Wenn alfo im allfeitigen, nicht 
bloß im Intereſſe Defterreih’3, wenn im Intereſſe aller Deutfchen 
Stämme die Sache entfchieden werden fol, jo muß dies doch auf 
irgend eine Weife angebahnt werden, und zu diefem Zwecke, nicht 
aber um Defterreich auszuſtoßen, follen Verhandlungen angefnüpft, 
follen Gefandte abgefchit werden. Das ift der Standpunft, von 
welchem aus ich und meine politifchen Freunde diefe Defterreichifche 
Angelegenheit betrachten.« 

Hiermit hätte man ſchon zufrieden fein können, wäre nur nicht 
der Minifterpräfident, der die Unterhandlungen führen follte, von 
der Vorausfegung beberrfcht geweien, daß Defterreih fich ausge⸗ 
fehloffen habe und daß eine Verfaſſung definitiv zu beſchlie⸗ 
gen, ja fchon fo gut wie befchloffen fei, in welche Oeſterreich 
nicht eintrete. So fand Die Sache und fo verhielt ed fich mit dem 
»Zwecke Defterreich auszuftoßen,« den man läugnen und doch nur fos 
phiftifch läugnen konnte. — Löwe von Galbe verlangte, daß ein neuer 
Ausfhuß gewählt werde, weil die Parteiftellung eine ganz andre 
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geworden fei. Die beftehenden Audfchüffe, welche hätten gewählt 
werden Fönnen, waren nämlich überwiegend aus ben Gentren bes 
fest, aus der Kaiferpartei. Wichmann wollte eben wegen der ders 
maligen Seftaltung der Parteien keinen neuen Ausfchuß. Gegen 
einen folchen fprach auch Beſeler von Greifswalde. Man fage 
freilich, ed habe fih in der Majorität eine Aenderung zugetragen, 
“ allein man werde dad auch in den Ausfchüflen finden. Zur Linken 
gewendet fügte er hinzu: »Sie werben Bundesgenoſſen in den 
Audfchüffen haben, welche früher nicht da waren, die Sie früher 
nicht erwartet haben.e Won der Rechten wurde hierzu ironifch 
»AH! Bravo !« gerufen. Es erregte Bewegung auf der Linken 
und auf der Rechten, ald ex weiter äußerte: Dem Oefterreichifchen 
Ausfchufle fei die Sache nicht zu überweifen, denn er habe es nicht 
bloß mit Oefterreichifehen fondern auch mit Deutfchen Angelegens 
heiten zu thun. Man fchlage den BVerfaffungsausfhuß vor, weil 
ed ſich um eine Veränderung der $$. 2 und 3 handle; allein daran 
glaube Niemand, wenigftend er gewiß nicht, fondern ed handle ſich 
namentlih um $. 1 ded Entwurfs vom Reiche, überhaupt um das 
Ganze deffelben, um Xhatfahen, denen man männlid ind Auge 
fehen müffe, denn man müſſe die Verhältniffe nehmen wie fie feien, 
nicht wie man fie gewünſcht. Und das war eine große Wahrheit, 
die jedoch gerade verfannt wurde, indem man das Kremfierer Pros 
gramm nach eignem Wunſch flatt nach feiner Bedeutung audlegte, 
auf den Schooßfind: Paragraphen beftehen, mit Defterreich über 
dem Knle fertig werden, die Deutfhen Staaten durch Beſchlüſſe 
im ein Erbkaiſerthum verwandeln zu können glaubte u. f. f. Er 
fhlug den Biedermann’fchen oder auch den völkerrechtlichen Aus: 
fhuß vor. Giskra entgegnete, vor lekteren gehöre die Sache am 
wenigften. »Noch ift Defterreich nicht verloren aus Deutfchland, 
und ich hoffe zu Gott ed wird darin bleiben!« Aeußerungen diefer 
Art fanden auch noch im Centrum Anklang. Graf Deym ſprach 
für einen neuen Ausfchuß, auch deshalb, damit man nicht irgend 
eine Intrigue oder eine Webereilung in-der Sache nachträglich und 
fpäterhin dem gefaßten Befchluffe vorwerfen könne, damit fo ehrlich, 
offen und unparteili als möglih in der Sache vorgegangen 
werde. »Deutfchland und DOefterreich gehört zufammen, hat immer 
zufammengehört und wird, fo Gott will, zufammenbleiben. Das, 
was bier vorliegt, find faktifche Verhältniſſe. Eine Revolution hat 
Deutſchland fowie Oeſterreich ergriffen, beide find in ihrer neuen 


— 
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Formation, in ihrer Wiedergeburt begriffen. Diefes Faktum können 
wir nicht wegleugnen. Diefed Faktum hat dad Defterreichifche 
Minifterium auögefprochen, — fonft Nichts! a, es hat fogar 
iR feinem Programme eine flaatliche Einigung in Auöficht geftellt, 

es hat nicht das Wort völkerrechtliche, fondern »ſtaatliche 
Einigunge gebraucht. Meine Herren! Von einem Austritte 
Defterreihd kann nach meiner Anſicht nicht die Rede ſein. Aber 
Deſterreich kann in dem Augenblicke, in der Metamorphoſe, in der 
es ſelbſt begriffen iſt, nicht einen zweiten Prozeß mitmachen, es 
muß ſich einſtweilen auf das beſchränken, in dem Verhältniſſe zu 
bleiben, in dem es bisher zu Deutſchland geſtanden hat. Ebenſo 
ſagt das miniſterielle Programm: den Bundespflichten wird Oeſter⸗ 
reich ſtets treu nachkommen, es ſchließt ſich nicht aus, es wird ſtets 
ſeine Bundespflichten erfüllen. Ich werde mich ſtets als Deutſcher 
fühlen, ich wäre unglücklich es nicht mehr zu ſein.« 

Die Gagern'ſche Partei vermochte nicht durchzudringen. Es 
wurde beſchloſſen, daß ein neuer Ausſchuß gewählt werden ſolle, 
dem auch Reichenſperger's Antrag zuzuweifen ſei. Das Ergebniß 
der Wahl in den Ausſchuß beftand darin, daß die biöherige parlas 
mentarifche Mehrheit gänzlich unterlegen war. Von ber Rechten 
war nur ein einzigeö Mitglied gewählt: von Linde. Dad Kafino 
hatte nur zwei feiner Mitglieder, und darunter ein Öfterreichifches, 
durchgefeßt: Sommaruga und Rüder ; der Augdburger Hof war 
durch Barth und Paur, der auch fon »für Alles was einen Bei- 
fhmad von Links hatte leicht zu habendes Landsberg durch Buttel 
vertreten. Die Uebrigen waren den Fraktionen der ‚Linken, zum 
Theil der Außerfien Linken entnommen, welcde bisher nur fehr 
wenige der Ihrigen in die Ausfchüffe zu bringen im Stande ge 
wefen war: NRheinwald, Chrifimann, Reitter, Giskra, Hildebrand, 
Venedey, Mar Simon, Makowiczka, Kirchgeßner. Wo war nun 
die große Mehrheit, von welcher behauptet war, fie wolle Schmer: 
ling nicht länger im Minifterium leiden, verlange daß Gagern an 
die Spite der Gefchäfte und Preußen an die Spike Deutfchlands 
trete, betrachte die Paragraphen 2 und 3 ald endgiltig und begehre 
die Errichtung eined Reiches oder Bundedftantes ohne Defterreich ? 
“Wo blieben die Vorausſetzungen der Kaiferpartei, des minifteriellen 
Programmd? In demfelben Sinne, wie der Ausſchuß gewählt war, er: 
folgte die Vorftandswahl in demfelben. Die Ankündigung erregte (am 
20 December) eine nicht geringe Senfation in der Verſammlung 
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und ed entfland nun große Beforgniß wegen bed Ergebniffes ber 
Ausfchußverhandlungen, wegen de? minifteriellen Vorlage, wegen 
Stehend oder Fallens des Minifteriums Gagern, wegen der Durd): 
führung ded Plans der Preußifchen Partei. 

Die Korreöpondenz der Gentren ſprach ſich in ihrer MM 10. 
(vom 18. December) über die erwähnte Debatte, indbefondere über 
den vielfach verlautenden Vorwurf, daß man Deflerreich aus Deutfch: 
land hinauddrängen wolle, mit ftrengem Zabel aus. »Alſo auch 
bier. dad gewöhnliche parteimäßige Verkennen alles faktifch Beſte⸗ 
benden, auch hier wieder ein abfoluted Vergeflen aller ber von 
Deſterreich audgegangenen Manifeftationen und Erklärungen, welche 
dad Verhältnig Defterreichd zu dem gemacht haben, welches ed jebt 
nun leider ift und in der minifteriellen Vorlage ganz richtig be: 
zeichnet iſte Darin‘lag Wahrheit, nicht aber die ganze, nicht ein: 
mal recht viel. Die Korreöpondenz gedachte parteimäßig aller der 
von Preußen — das dem Centrum den Gehorfam geweigert, das 
durch Feine Beſchlüſſe und Reichöfommifläre zur Aenderung bed 
Minifteriums, zur Rüdverlegung der Landeöverfammlung nad) 
Berlin zu bewegen gemwefen war — fie gedachte der von Preußen 
audgegangenen, bie füßen Worte und Zuficherungen Preußens recht 
fehr in Zweifel flellenden »Manifeftationen«, und fodann der von der 
National: Berfammlung, von Deutfcher Seite gegen Defterreich 
auögegangenen Manifeftationen, der $$. 2 und 3. namentlich, nicht. 
Der ganze Erblaiferplan fchloß nothmwendig die Ausfcheidung Defter: 
reichs in fich, er war älter ald dad Programm von Kremfier und 
»ale die« Defterreihifchen Manifeftationen und Erklärungen. Nach 
Allem was vorgegangen und audgefprochen war, hätte man ehrlich 
und offen mit der Sprache heraudgehen, wenigftend nicht unter 
Beichuldigungen wider die Gegner läugnen follen, was am Tage lag. 
Für den Antrag, die Vorlage des Reichöminiftertumd an den Aus: 
ſchuß für Beurtheilung des Berhältniffes der Einzelftaaten zur Gen: 
tralgewalt zu verweifen, der mit 257 gegen 198 verworfen wurde, 
flimmte mit der Gagern’fchen Partei eine große Anzahl der »Ultra= 
montanen<, »Partikulariften« u. f. w. denen von dieſem Tage an 
Koalition mit der Linken vorgeworfen wurde: unter ihnen Both⸗ 
mer, Bally, Detmold, Edel, auch ich und 'eine gute Zahl anderer 
Mitglieder ded Parifer Hofklubs, der in diefen Tagen ſich bildete. 
Daffelbe gefchab bei dem Antrage, die Vorlage ded Minifteriums 
an den Ausſchuß für internationale Angelegenheiten zu verweifen, 
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Es war dies ein offenbarer Beweis von Selbftverläugnung, Pie 
wir übten, ja eigentlich ein Fehler; zu Gunften der Meinungsgegner 
begangen. Unten wird fich indeß zeigen, wie die Reichöpartei von 
diefer Zeit an unaufhörlich und Verbrechen machte aus Dingen die 
feine waren, und fälſchlich anflagte und nie eine Hülfe anerkannte, 
welche wir ihr leifteten. Statt ihren Sehler zu erkennen und auf 
andre Wege zu denken, ftatt fich felber ihre falfchen Vorausſetzun⸗ 
gen und Schritte vorzumerfen, gerieth fie in einen Zorn gegen bie 
Anderdmeinenden, in eine Stimmung, worin fie die Dinge nicht 
fah wie fie waren, nicht that was Recht war, Billigfeit und Ge: 
rechtigfeit vergaß. Um die eigne Schuld an der Ichlimmen Wen: 
bung, welche eintrat nicht einzugeftehen, erfand fie allerlei Höllens 
fünfte, wodurd die Parteigegner die Schuld daran tragen follten. 

Der Eintritt Gagern’d an Schmerling’8 Stelle wurde Seitens 
der Kaiferpartei ald ein großer Schritt zu ihrem Ziele betrachtet 
und war ed offenbar, gerade fofern und weil fie- dad Hinausdräns 
gen von Defterreich betrieb. Ich muß hier auf ein Aftenftüd kom⸗ 
men, bad im März 1849 von mehreren Blättern, und zwar ald 
theitweifer Inhalt ded Entlaffungsgeſuches mitgetheilt ift, das nach 
ber Verwerfung des berufenen Welder’fchen Antrags von Gagern 
Namens des Gefammtminifteriumd eingereicht wurde. 

So viel ich mich. entfinne und im Augenblid zu erforfchen 
vermag, haben indeg die D.:P.: Amts: und die Deutfche Zeitung, 
fo wie die Parlamentöforreöponden; ein ganzliched Stillſchweigen 
darüber beobachtet. In der erften Zeit nach feinem Befanntwerben 
wollte man ihm die Aechtheit, jedoch) mit Unrecht, abfprechen. 
Reichenfperger fprach in der Sitzung am 25. April bei den Debat: 
ten über den Bericht der von Berlin zurückgekehrten Kaiferdepus 
tation, AngefichtdE von Gagern folgendermaßen davon, ohne daß 
ein MWiderfpruch erfolgte. »Ich bin weit entfernt, eine Lobrede 
auf die von dem Defterreichifchen Minifterium befolgte Politik, auf 
fein Verfahren gegenüber dem übrigen Deutfchland, und in&befon: 
dere gegenüber diefer Verſammlung, halten zu wollen. ch bes 
daure vielmehr mit Vielen von Ihnen, vielleicht mit Allen, bie 
großen Verfehen, Die von feiner Seite gefchehen find, Verſehen, 
welche hauptfächlih auf einer Nichtfenntniß der Natur diefer Ber: 
fammlung und der Deutfchen Berhältniffe, meiner Weberzeugung 
nach, beruhen. Allein ed ift meine Ueberzeugung, daß diefen Wer: 
ſehen des Defterreichifchen Miniſteriums, des Defterreichifchen Kas 
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binets gegenüber die Fehler, welche von und gemacht worden find, 
unendlich gewidhtiger in die Waagfchaale fallen. Herr Mathy hat 
und zwar an dad Programm von Kremfier erinnert, worin die _ 
Defterreichifche Regierung die bekannte Aeußerung vom verjüngten 
Defterreihh und vom verjüngten Deutfchland gethan hat, und eine 
abgefonderte Konftituirung beider in Ausſicht ftellte; er hat aber 
weislih unterlafien, Dad, was dieſſeits gefchehen ift, näher ins 
Auge zu faſſen. Meine Herren! Mir fcheint ed, daß man jene 
Aeußerungen, überhaupt jened Programm, ftatt ed mit beiden Han: 
den zu ergreifen und feflzuhalten, hätte zurüchweifen, daß man ihm 
begegnen und von unferer Seite Alles hätte aufbieten müffen, um 
Defterreich von dem Gedanken einer feparaten Konflituirung fern 
zu halten, um Oeſterreich die Möglichkeit zu gewähren, fpäter jeden: 
falls in dad verjüngte Deutfchland einzutreten. Was aber hat 
man flatt deſſen gethan? Man hat Defterreich den Handſchuh vor 
die Füße geworfen, man hat eine Verfaflung decretirt, welche es 
ihm fihlechterdingd unmöglich macht, einzutreten, und man hat diefe 
Verfaffung gerade zu diefem Zwecke deliberato animo, in voller 
Ueberlegung, gemacht! Gedenken fie der Debatte über die 89. 2 
und 3 der Verfaffung. ch erinnere mich diefer Debatte fomwohl 
in den Klubd, ald in der Verfammlung, wie da lange bevor noch 
da3 Programm von Kremfier erfchienen war, mit Haren Worten 
gefagt wurde, daß der Deutfche Bundeöftaat nicht mit Defterreich 
gebildet werden könne, daß man fich hier ohne Defterreich konſti⸗ 
tuiren müffe, vorbehaltlich fpäter über einen Traktat fich mit ihm 
zu einigen. Das erklärt ed denn auch, warum das Minifterium - 
Gagern gleich mit folcher Haft nach der angeführten Yeußerung im 
Kremfierer Programm gegriffen hat; died erklärt ed, weshalbin 
dem Programm, welches dad Minifterium Gagern 
dem Erzherzog Reichsverweſer übergab, mit dürren 
Worten gefagt ift: »Unfere Tendenz geht auf den Ausfchluß 
Deſterreich's.« Ich glaube nicht, daß ich in Diefer Beziehung ein 
Dementi zu befürchten habe. Alfo, weit entfernt, Maßregeln zu. 
ergreifen, um Defterreich in den Kreis bed zu bildenden Bundes: 
ſtaates hereinzuziehen, hat man foger geradezu den Sag anfgeftellt: 
. Bir wollen den Audfchluß Oeſterteich'se, und diefen Ausfchluß 
hat man denn auch allerdings endlich bewerkftelligt.« Es geht nun 
aus dem erwähnten Entlaffungdgefuch hervor, daß Gagern, ehe er 
mit feinem Programm in die National: Berfammlung trat,. dem 
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Erzherzog Reichsverweſer ein ähnliches vorlegte, dad aber noch 
weiter, oder dad doch mit der Abficht deutlicher herausging. Es 
ift darin noch beflimmter gefagt, dag er mit allen Mitteln der Een: 
tralgewalt auf »Konftituirung Deutfhlands ald Bundesftaat«, der 
in feinem Sinne fo viel war ald dad Preußifche Erbfaiferthum, ja . 
ed ift ausdrücklich darin gefagt, Daß er auf diefes, auf den Aus⸗ 
ſchluß Oeſterreichs hinzuwirken gedenfe. Sehr auffallend iſt dabet 
die Nachgiebigkeit des Reichöverweferd, und- von eben fo großer 
Bedeutung, daß die Rechnung fo gemacht fchien, daß Gagern, trog 
feinem Souveränitätöprincipe in Ausſicht nahm, ftatt der Zuftim: 
sung aller Glieder des früheren Bundes, der Zuftimmung des an 
die Stelle des Bundedtagd getretenen Reichsverweſers zu feinem 
Verfaffungsprojekt ſich zu verfichern. 

Aus. Gagern's zweiten, oder vielmehr erflem, dem Reicjöver- 
wefer vorgelegtem Programme ift abermald zu erfehen, wie nichtig 
wo nicht heuchlerifh dad immer und immer wiederholte Gerede 
war, wonach Niemand ein” MWäflerchen getrübt, Niemand daran 
. gedacht haben follte oder wollte, Defterreich auszufchließen *). Wir 
fommen auf die fpätere Rede Gagern's, worin er fagte, Daß Vers 
fchiedene fchon in Heppenheim und Heidelberg dad Preußifche Erb: 


*) Bei Erwähnung ber Nachgiebigkeit des Erzherzogs drängt ſich mir bie 
Erinnerung an eine Aeußerung Dunder’s im Dritten Abfchnitt feiner 
- Schrift auf, eine Aeußerung, weldhe einen ſtarken Beweis liefert, wie 
tief auch die befonnenften und redlichſten Kaiferlihen — und zu ihnen 
gehört Dunder — in ben Parteifanatismus gerathen find, fo daß fie 
zur Unbefangenheit und Billigleit noch immer nicht wieder herausfinden 
-tönnen. Er fagt, vom 18. September rebend: »Der Reichsverweſer, 
viele andre Defterreicher, waren zum Nachgeben bereit, handelte es 
fih doch um eine Preußifhe Sache! Aber das Minifterium ftand 
fefte u. f. f. Ich füge fein Wort weiter über diefe Verdaͤchtigung, ne 
ben der gezwungenen Anerkennung, welche ihr folgt, und über die Nicht: 
erwähnung des im Minifterium bei der Sache vornämlidh wirkfam gewes 
‚jenen Oeſterreichers Hinzu. Es ift troftlos, diefen Fanatismus noch immer 
fo fortwirfen zu ſehen. Beffert es fih damit nit, dann werden wir 
anderweit eben fo wenig wie in Frankfurt zur politifchen Einheit gelans 
gen und die Einigkeit wird daneben mehr und mehr zerftört werben. Es 
kommt Alles vom Doltrinarismus. ft eirie Partei von dem Wahne — 
denn fo etwas ift immer Wahn — beherrfht, daß ihre Meinung und 
Tendenz abfolut und allein wahr und heilfam fei, fo iſt die Einigung, 
aller beilfamen- echten Einheit Grundlage, unmoͤglich, möglid nur‘. ers 
zwungene Einheit, und bie Partei muß folgerichtig Kampf und Gtreit 
- beginnen, zu allen Mitteln der Gewalt greifen um ben Zwang herbeijus 
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kaiſerthum bezielt hätten. In der Nummer 129 der Centrenkor⸗ 
reöpondenz lieft man: ed folle fi) Niemand mehr wundern, wenn 
denjenigen, die fich »feit Iahr und Tag« unter den unfägligften 
Schwierigkeiten nach Oben und Unten abgemüht, Preußen »zum 
Kerne und zur Grundlage ded neuen Deutfchlands zu machen« 
und die »gefhichtliche Miſſion dieſes Staates vollenden zu helfen«, 
endlich der Geduldfaden abreiße. Man ftelle died mit dem Aehn⸗ 
lichen und Bezüglichen, wovon in früheren Abfchnitten die Rede 
war, vom Giebzehnerentwurf und Vincke's eiliger Kaifermacherei 
bis zur mehrfeitigen Anbietung der Kaiferfrone in Berlin u. f. f. 
und nun mit diefem geheimen Programm zufammen — in weldyem 
Lichte erfcheint dann die bis zum Ueberdruß wiederholte Behaup⸗ 
tung, daß man erft durch dad Kremfierer Programm darauf hin: 
geführt fei, fortan ohne Rüdfiht auf Defterreich zu konſtituiren, 
um Dad män treulich geworben, dad fich aber felbft ausgeſchloſſen 
habe *). Deutlich erfieht man, wie nichtig die Vorwürfe waren, 
welche Seitens der Partei unabläffig den Gegnern daraus gemacht 
wurden, daß fie behaupteten, man wolle Defterreich ausfchließen. 
Es mochte durch Klugheit geboten erfcheinen, das eigentliche Biel 
vorerfi noch nicht öffentlich zu benennen, ja felbft der eignen Partei 


führen und ift nur zu fehr der Verſuchung ausgeſetzt, jedes Mittel zum 
Zweck für gereht zu Halten und in jene, den Parteizwiften und Bürgers 
kriegen eignende Verhaͤrtung und Verbitterung zu gerathen, weldhe den 
andersmeinenden Landsmann und Bruder viel heftiger haft und anfeins 
bet und viel fchledhter und ungroßmüthiger behandelt, als fie dem aus: 
wärtigen Feinde thun würde. Das begann in Frankfurt zu dieſer Zeit, 
und wer nicht mitrafen wollte, wer begütigenb ober warnend abmahnte, 
der war feines Auffhwungs mehr fähig, hatte Muth und Kraft zu ener: 
gifhen Schritten verloren u. f. f. 

*) Rur daraus, daß der Parteieifer auch die Werfländigen und Klugen ganz 
blind macht und bethört, erklaͤrt es fi, daß ein Dunder (8. 69 f.) viel 
davon fagen Tann, wie vergeblich »unfere Werbung« um Defterreich blieb, 
wie vergeblid wir »mit der größten Schonung« verfuhren, »Feine Saite 
anfchlugen, welche in Wien unangenehm tönen Eonnte« (!!) u.f.f. Das 
neben macht er ed Defterreicd, zum Vorwurf, daß es fich die Kognition 
über die Beſchluͤſſe der Rational:Berfammlung vorbehielt — und lobt es 
dann wieder (S. 96) daß es fi »von Anfang offen und ehrlich die Zus 
flimmung zu unfern Befchlüffen vorbehaltene. Daneben rühmt er Preus 
Ben, daß es ehrlih und aufrichtig mit der Verfammlung ging, und ers 

“ wähnt beiläufig an einer anderen Stelle, daß es das gerade nicht that. 
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zu verſchweigen und insgeheim für daſſelbe die Hand auf die Gen- 
tralgewalt zu legen. Aber völlig zu rechtfertigen war ed doch kaum. 
Das Ganze fah einer Intrigue ähnlich genug. Ich würde inbeß 
nie eine Befchuldigung der Intrigue audfprechen oder ausgeſpro⸗ 
hen haben, wenn nicht Anfchuldigungen diefer Art ausgefprochen 
wären und würben Seitens der Kaiferpartei. Ich will legtere gern 
freifprechen von dem Vorwurfe, intriguirt zu haben, wenn fie nur 
aufhören will, der Gegenpartei dergleichen vorzumwerfen. Bewiß 
wurde und wird im Parteieifer Intrigue genannt, was eigentlich 
feine war. Sol aber einmal von Intrigue die Rede fein, fo ift 
aus den XZhatfachen Elar, die Preußifche Partei intriguirte am 
wirklichften und am meiften, noch dazu felbft bei dem, Oefterreichi- - 
fhen Erzherzog, während fie den Anfang machte. mit den Anklagen 
diefer Art und die andre der Kabale befchuldigte. Im Uebrigen 
erfieht man jeßt auch noch deutlicher, weshalb Schmerling zurüd: 
treten mußte: nicht weil zu beforgen war, Daß er durch Intrigue 
den Unterhandlungen mit Defterreih fchaden könne, fondern weil 
dad Minifterium und ber Erzherzog zur Genehmigung dieſes 
Programms freilich nicht hätten bewogen werden können, fo lange 
er im Minifterrathe ſaß. Man gebrauchte dad Mittel der Ber: 
dächtigung gegen ihn um ihn zu entfernen, und entfernte ihn, um 
freie Hand zu erhalten zum Wirken für das Preußifche Kaiferthum 
und den Ausſchluß Defterreich in angegebener Weife. Gagern — 
nad) Allem was ich von den Dingen und Perfönlichkeiten weiß 
und zu urtheilen vermag — wurde vorangeftelt um Führer zu 
fein, der geführt wurde und ferner geführt werben: follte. Man 
nannte das, ihn Schmerling’fcher Intrigue entziehen. Wurm theilt 
in feiner oben angeführten Schrift (S. 12%) das geheime Gagern’- 
ſche Programm mit und erklärt, nicht das öffentliche vom 18. 
December habe Schmerling's Politik der Gagern'ſchen Partei und 
ihren Tendenzen ſo feindſelig gegenüberſtellt. »Wir haben allen 
Grund, anzunehmen, daß Schmerling mit Gagern's Idee einer 
beſondern Unionsacte für Deutſchland und Oeſterreich im Wefent: 
lichen einverſtanden geweſen. Im Reichsminiſterium des Handels 
waren Vorarbeiten ganz in bemfelben Sinne gemacht; Schmer: 
ling hatte gegen das Princip nichts einzuwenden. Noch mehr: 
Schmerling hatte im Grunde nicht dagegen, wenn Oeſterreichs 
Nichteintritt voraudgefeßt und die Verfaffung des Bundesſtaates 
(wie died nach dem Gagern’fhen Programm in Ausfiht fland) 
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ohne Rüdficht auf Defterreich fertig gemadt ward. Es war nur 
Eins, was Gagern wollte und wad Scmerling nicht wollte 
— das Preußifhe Erbkaiſerthum.« Mit welchem Rechte 
hätte man dem Defterreicher ein Werbrechen daraus machen kön⸗ 
nen, und wo bleibt die Schmerling’fye Intrigue? — Endlich er: 
fieht man, wie- viel der Kaiferpartei daran liegen mußte, daß Ga: 
gern im Minifterium fich erhielt und daß zu dieſem Zwecke fein 
Programm zuerfi vom Ausfchuffe, fodann Seitens der Nationals 
Berfammlung genehmigt wurde *). 

Auf diefe Vorgänge fällt noch einiges Licht durch noch ein Al: 
tenſtück (wenn ich ed fo benennen darf) dad vor Kurzem Durch Die 





*) Auf den weiteren Inhalt des Gagern’fhen Entlaffungsgefuhs kommen 
wir an einer andern Stelle. So weit es hierher gehört, lautet es fols 
gendermaßen: 

» Hoher Reichsverweſer! Als nad) dem Austritt des Hrn. v. Schmer: 
ling aus dem Reihsminifterium Eure Kaiferlihe Hoheit am 16. Decem> 
ber v. 3. mich, den gehorſamſt Unterzeichneten, hatten berufen laffen, 
um mir die Bervollfländigung des Minifteriums aufjutragen, war es, 
ehe ich diefem haben Vertrauen entfprechen Eonnte, meine Pfliht, Eurer 
Kaiferlihen Hoheit die politifhe Ueberzeugung zu unterbreiten, von ber 
ic) mich mußte leiten laffen dürfen, wenn ich mit dem Minifterium bes 
traut würbe. 

An dem Befühle des dringenden Bebürfniffes, daß die Köfung ber 
Aufgabe der National:Verfammlung befördert und mit dem abzufdhließens 
den Verfaffungswerfe zugleich der den Intereflen des Baterlandes fo 
hoͤchſt nachtheilige proviforifhe Auftand der Gentralgewalt der Beendi—⸗ 
gung zugeführt werden müffe, faßte ich nad) gepflogener Berathung mit 
meinen bisherigen Herren Kollegen, in folgenden Sägen zufammen,, was 
wir, wenn wir das Minifterium bilden follten, als unfere Richtung bes 
tradteten: 

1) daß Deutfchland als Bundesſtaat fich Eonftituire, 

2) daß daran Oeſterreich fich nicht betheiligen werde, — 

3) daß das Verhaͤltniß Oeſterreichs zu Deutfchland ber Tünftigen Be: 
ſtimmung nad Konftituirung beider Zmwillingsreiche vorbehalten bleibe, 

4) daß der Reichsverweſer von feinem Standpunkte mitwirken wolle, 
diefes Verhältniß in politifher und materieller Beziehung fo eng als 
möglidy zu geftalten, und 

5) daß Defterreih der Konftituirung Deutfchlands keinerlei Hinbderniffe 
in den Weg lege, wie fie auch ausfallen möge, namentlich für den 

Fall, daß der Inhaber ber Preußifhen Krone als erbliches Ober: 
x haupt an bie Spise Deutfchlands geftellt werde; 

6) daß fofort eine Geſandtſchaft nad Olmuͤtz oder Wien gehe, bie freund: 
fhaftlichen und bundgendffifchen Verhaͤltniſſe au Tultiviren, bie hieſi⸗ 
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Allgemeine Zeitung (1849, Rr.267) zur Deffentlichleit gelangt, eine 
»Defterreichifhe Denkſchrift,« in welcher gleih im Eingange von 
einer Preußiſchen Denkſchrift vom 19. December die Rede if. Sch - 
hatte von legterer gehört, fie aber nicht gefehen und würde gar nicht 
davon gefprochen haben, da ich fo wenig Sichred davon wußte. 
Aus mehreren Gründen fcheint e8 mir nun aber feine volle Richtig: 
feit damit zu haben, und ift dem fo, dann werben jene Vorgänge 
wie gefagt noch viel erklärlicher. Ich habe fchon erwähnt, bag im 
diefer Zeit zwifchen dem Berliner und Olmützer Kabinet Verhand⸗ 
lungen gepflogen worden, welche ſich auf die Berfaffungdfrage be: 
zogen hätten und auf welche ich am geeigneten Drte zurückkommen 
würde. Die erwähnte Preugifche Denkfchrift gehört zu. den in 
biefen Verhandlungen gewechfelten Noten, ift aber wegen ihres 
Datumd und Inhalt fchon: hier zu erwähnen. Die in der Allge 
meinen Beitung mitgetheilte ſ. g. Defterreichifche Denkſchrift (deren 
Verfaſſer jedenfall3 aus guten Quellen gefhöpft hat, obwol man 
feiner Darftellung wohl feine volle Richtigkeit zugeftehen kann) fagt 
darüber Folgendes: 

Nachdem die Königl. Preußifche Regierung am Schlufle des 
verhängnißvollen Jahres 1848 am 19. December in einer Dent: 
ſchrift fi dahin ausgefprochen hatte, daß bi zur Erreichung des 
Definitioums der einzig dermalen bundeögefeßlich beftehende Hüter 
und Wahrer des Zriedend in Deutfchland, nämlich der an bie 
Stelle ded Bundestages getretene Reichdverwefer, mit feinem die 
Erecutivgewalt des Bundes bildenden Minifterium für die Zeit bed 
Proviforiumd fowohl möglichft zu flügen und zu kräftigen, als eben 
dadurch auch auf die rechten Wege zu leiten und zu erhalten fei, 
fhlug fie für den Zeitpunkt nach gefchehener erfter Lefung des Ber: 
faffungsentwurfs in Frankfurt eine Initiative der Regierungen zur 
befferen Organifirung des Proviforiumd vor, »um feitend der Re: 
gierungen mit der Berfammlung in Verbindung zu treten und fo 
ben Uebergang zu einer gefeglichen Feftftellung des Definitivums 
zu finden.« Sie beantragte deshalb die unverzügliche Bildung eineb 
proviforifchen Staatenhauſes, welches als zweite Inſtanz der Bes 


gen Schritte zu erklären und zu befürworten, die Zukunft vorzube: 

- reiten. 
Auf Gurer Kaiferlihen Hoheit Erllärung, daß Sie dieſes Pre 
gramm nicht beanflandeten, trat das bisherige Minifterium in das Amt.« 


- 
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vathungen über die Verfaſſung neben die Nationalverfammlung 
geftelt würde, aus Abgeordneten der Regierungen, und weiter ein 
neben die Gentralgewalt zu ſtellendes Fürftentollegium, »zunächft 
and den Königl. fouveränen Häufern,e in Verbindung mit welchem 
der Gentralgewalt ein leitender Einfluß auch auf die Verfaſſungs⸗ 
berathungen in beiden Häufern einzuräumen wäre Was die Ver: 
fafjung felbft betrifft, fo erklärte die Königl. Regierung, »daß bie 
Meugeftaltung fich an ben in feinem Wefen keineswegs aufgehobenen 
Deutſchen Bund anfchließen müffe, und daß die Zheilnahme Defter: 
reichs eine Beibehaltung der wefentlichen Verhältniffe des Staaten: 
bundes bedinge.« Die Trage, ob die Exekutivgewalt einem Direk⸗ 
torium zu übertragen, oder eine einheitliche Oberleitung, welcher 
Die nöthigen Moderamina und Garantien an die Seite zu ftellen 
wären, einzurichten fei, ließ die Denkſchrift offen, erkannte ald noth⸗ 
wendig diefer Erefatiogewalt ein repräfentatives Element gegenüber 
zufiellen, empfahl die Berfchmelzung der materiellen Intereſſen, die 
größere Koncentrirung der Deutſchen Wehrverfaffung,, und fchloß 
mit. Beachtung einerfeitö der Stellung Oeſterreichs, »für das nur 
ein bem bisherigen Staatenbund analoges Verhältniß maßgebend 
fein könne ,« und andrerfeits des im Deutfchen Wolf beftehenden 
Strebend nach Einheit mit der Aeußerung: »daß nichts im Wege 
zu flehen fcheine, daß das übrige Deutfchland fich zu einem engeren 
Verbande Fonfolidire,< und daß die Königl. Regierung nicht zweifle, 
daß fich bei weiterer Verftändigung die Formel finden laſſen werde, 
»unter welcher dad Verhältniß diefed engeren zu Dem weiteren Bunde 
auf eine beiden heilen gleich förderliche Weiſe geordnet werden 
könne.« 

Wir mögen hieran einige Bemerkungen über den Stand der 
Dinge und der Parteien zu dieſer Zeit anknüpfen. Die Regierungen, 
am abfichtlichſten die Großmächte, hatten ſich von dem Deutſchen 
Verfaſſungswerke bis in den December hinein fern gehalten. Dieſes, 

wie es betrieben wurde, mißhagte ſo gut in Berlin wie in Wien. 
Der Reichspartei in Frankfurt war erſt eben noch ihr Verſuch 
jenes »Schutz⸗ und. Trutzbündniſſes« mit der Preußiſchen Regierung 
mißlungen. Jetzt, wie wir ſehen, war ein Einigungspunkt zwifchen - 
Sranffurf und Berlin gefunden. Sie begegneten fih, zwar noch 
nicht. völlig, aber fchon fehr nahe, in der Idee einer abgefonderten 
Konflituirung, des nicht: öſterreichiſchen Deutſchlands unter Preußen, 
jedoch dieſe Idee nicht ſo, wie Hanſemann vergeblich angerathen, 
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fondern fo verftanden, wie fie von der Frankfurter Kaiferpartei 
‚und dann allgemeiner gefaßt wurde und verwirklicht werben follte. 
Auf folch eine abgefonderte Konflitutrung ging auch in Berlin, wenn 
ſchon vielleicht nicht bei Allen, weldhe an der Note vom 19. Des 
ſcember Theil hatten, die Meinung, und fo vorfichtig man Damit 
auch zurücdhjelt. Wie war man zu dem, id) fage nochmals gefähr- 
lichen Projekt, nunmehr von beiden Seiten, gefommen? 
Der urfprüngliche Grund liegt darin, daß man in Frankfurt 
ben Weg der Bundedreform nicht hatte einfchlagen mögen, und 
bei Aufftelung der Berfaffung von der Idee ausging, daß Deutfch: 
land in einen einheitlichen Fonftitutioftellen Staat verwandelt werden 
müſſe; darin daß man von Preußifcher Seite die bis -zum Früh: 
jahre 1848 verfolgten reformiftifhen Ideen und Beftrebungen hatte 
liegen laſſen, daß man fich verwidelt durch jene Zufagen vom Auf: 
gehen Preußend in Deutfchland, daß auch bie in den Bundesbe⸗ 
fchlüffen vom 30. März und 7. April liegende Tendenzen zu einer 
gemeinfamen Thätigkett der Regierungen und der National: Ver: 
‚fammlung nicht dDurchgedrungen waren, daß vielmehr die National: 
Berfammlung allein gelaffen worden, und dem Strome der aufge: 
regten und hochgefpannten Meinung folgte, ja dieſe noch 'fleigerte. 
Man konnte auf der breiten Baſis, konnte mit dem übereilt zuge: 
laſſenen allgemeinen Wahlrechte nicht forttommen. Eben fo unausd: 
führbar zeigte ſich — zum wenigften wie dad Wort aufgefaßt war — 
das Aufgehen Preußens in Deutfchland. Zu einem Bundesftaate, 
wie man fich ihn dachte, fehlten die Elemente, namentlich eine ge: 
wiffe Gleichheit der in Betracht kommenden Staaten an Bedeutung 
und Macht, eine Gleichheit, welche Die Errichtung einer einheitlichen 
Gentralgewalt ermöglicht hätte, flark genug um fämmtlihe Staaten 
zur Unterwerfung zu nöthigen und darin zu erhalten. Die Er: 
“richtung einer ſolchen Gentralgewalt war aber nicht möglich, ſchon 
weil zwei der Staaten, aud welchen der Bundesſtaat gebildet 
werden ‘follte, Großftaaten waren. Nur wenn diefe zerfchlagen 
‚ wurden, hätte jene Gleichheit erwirft werden können. Die letzte 
Ausſicht auf eine folche Eventualität ging um dieſe Zeit verloren, 
und nun war die Umwandlung ded Staatenbunded in einen fon- 
flitutionellen Bundesftaat nicht bloß nicht mehr möglich, fondern 
die Meiften oder Doch fehr Viele fahen dies auch ein. Inzwiſchen 
hatten in der National:Berfammlung die verfchiedenften Parteien 
und Nichtungen zur Annahme ber wichtigften Abfchnitte eines, auf 
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‚einen einheitlichen tonflitutionellen Staat Hinzielenden Verfaſſungs⸗ 


entwurfs zufammengewirkt. Die Aufftelung einer Reichögewalt 
wie fie befchloffen worden, war nad) dem Sinne der Theoretiker, 
der Radifalen und Republikaner, derer welche die Kleinftaaterei 


. 108 werden, die ein Reich Deutfcher Nation gegründet wiſſen wollten, 


die ein Deutſches Kaiferthum oder die Hegemonie Preußend ers 
firebten, die den König von Preußen an bie Spitze zu ftellen 
dachten, damit ein Deutfches Kaiſerthum erftehe oder damit Preußen 


‚ geößer werde. Denn hierauf hatte ſich bald eine ſtarke Tendenz 


gerichtet. Die Begeifterung für. eine Deutiche Einheit mit Aufges 
bung der partifularen Selbftftändigkeit war in den großen Staaten 
— ed beftätigte fich völlig, durch die untrüglichften Zeichen — theils 
von Anfang viel geringer gewefen, theild war fie viel weniger nach» 
haltig. Sie fchlug befonderd in Preußen größtentheild bald in das 
Berlangen nad) der Suprematie, in die Regungen der Vergröße: 
rungspolitik um, wovon oben, bei den Erörterungen über den Siebs 
zehnerentwurf, die Rebe war. Man täufchte ſich dabei — weil 
der Deutfche Patristismud und der Preußifche Partikularismus 
einander fo ähnlich fahen — leicht felber in den Glauben hinein, 


als befinde man ſich fort und fort in »Deutſchere Gefinnung und 
‚ Tendenz, ed war leicht den Schein zu erzeugen ald verhalte ed fich 


fo. Die gewünfhte Suprematie follte ja zur Deutfchen Einheit 


führen, die neue Form derfelben fein. Die Zahl derjenigen, welche 


vom Anbeginn nur auf eine WWergrößerung Preußend gedacht 
hatten, wurde ftark vermehrt, je günftiger die Gelegenheit zu werden 
fihien, und dad Hinzutreten derer, welche durch Einheitöbegeifterung 
oder den Wahn von Preußens gefchichtlichem und providentiellen 
Berufe zu dem Streben geführt wurden, Preußen erblih an bie 
Spige zu bringen, erleichterte ed jenen Erfteren, dad Gewand der 
Deutfchheit anzunehmen. Das Verlangen nad) Suprematie war 
allerdingd auch bei Defterreichern vorhanden. Doch weniger fo, 
daß fie eine Defterreichifche Hegemonie oder ein Defterreichifches 
Kaiferthum in Ausfiht genommen hätten. Ihre Tendenz befchränfte 


ſich darauf, daß Defterreich einen angemeflenen Einfluß in Deutſch⸗ 


land behaupte, wobei denn der Eine mehr der Andre minder be: 
gehrlih war. Das Verlangen nad) Suprematie war bei ben 
Defterreichern weniger ſtark, weil Defterreich berfelben weniger be: 
durfte und weil fie auch meifthin fehr bald erfannten, daß es bei 
ihnen viel weniger oder gar nicht zum Ziele führen könne. Daher 
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auch, das nur Wenige an ein Defterreichifch-Deutfches Kaiferthum 
dachten und daß feine Partei dafür in der Rational-Berfammlung. 
fih bildete, während es fi umgekehrt verhielt mit dem Plane 
eined Preußifh Dentfchen Kaiſerthums. Einzelne Defterreicher 
mochten eine Webertragung der Deutfchen  Kaiferfrone an ihren 
Kaifer auch noch im Sommer und Herbft in entfernte Audficht ge: 
nommen haben. Die große Mehrzahl hatte das längft aufgegeben und 
davon findet fich in dDiefer ganzen Zeit Feine Spur, daß fie etwa 
an eine Vergrößerung Defterreichd dur Süddeutſchland bis an 
den Main hin gedacht hätten. Die Partei, welde, ald Preußen 
und Defterreich wieder erftarkten und alfo die Möglichkeit ſchwand, 
Deutfehland mit Einfchluß Oeſterreichs in einen einheitlihen Staat 
zu verwandeln, dafür. fich bildete, daß nicht dieſes Projekt, fondern 
 Defterreich aufgegeben werde, dieſe Partei, an deren Spige nun 
Gagern getreten war, mußte ein dboppeltes Biel zu gewinnen fuchen. 
Einmal bedurfte fie der Mehrheit in der National-Verſammlung, 
fodann eben fo fehr Des Entgegenlommend der Preußifchen Regierung. 
Sie mußte, um zu ihrem Zwede zu gelangen, in Berlin fo gut 
wie in Frankfurt durchdringen. Sie fand in Berlin Unterflüßung 
aber auch Widerftand *). 0 
Hierbei ift nun forgfältig zu beachten, daß fie in zwei Fraktio- 
nen zerfiel. Mit ihrem Anhange oder ihren Parteigenoflen in Ber⸗ 
lin verhielt es fich eben fo. Die Zielpunkte der beiden Fraktionen 
waren weſentlich verfchiedene, obgleich die Richtungen beider in ein: 
ander verfchmolzen oder doch_in einem gemeinfchaftlihen Punkte 
zufammentreffen Tonnten. Die eine wollte durch die Verwirklichung 


*), Ein Symptom bes Wiberftandes war es, wenn Danfemann in feiner oben 
erwähnten früheren Schrift, die im Oktober erfchien und einer weit verbreites 
ten Anfiht den Ausdbrud gab, fagte: dawider, Preußen an bie Spige zu_ 
ſtellen, fänden ſolche Bedenken ftatt, daß nad feiner Ueberzeugung ber 
Preußiſche und Deutſche Patriot dem Vaterlande Zeinen ſchlechteren 
Dienft erweifen könnte, ald wenn er die Ausführung eines ſolchen Plans 
beförderte. Ebenfo hatte im Sommer Griesheim in der Schrift: »Die 
Deutſche Gentralgewalt und die Preußifche Armee« gleihfalld ganz wider 
bie Idee der Neichöpartei, vom Standpunkte ber Preußiſchen Vergroͤße⸗ 
rungstendenzen, nur infofern ihr entgegentommend, gefchrieben: Die Be: 
dingungen der »Einheit« wären nur zwiſchen ben Preußen und Rorb: 
beutfchen vorhanden. »Wir glauben und halten feft an einem einigen 
NRorbdeutihlände. Daneben hatte auch eine’ Pinbentung auf allenfallſt⸗ 
ges Erobern nit gefehlt. 
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des Kaiſerplans zu einem einigen Deutſchland, die andere zu einem 
vergrößerten Preußen gelangen; die eine hatte ein Reich und Kai⸗ 
ſerthum Deutſcher Nation (und deshalb dad Aufgehen Preußens 
in Deutſchland oder fein Zerfallen in Provinzen) die andere die 
Dreußifhe Suprematie im Sinne, die eine meinte ed mit der 
»Deutfhen Saches« ernftlich und ehrlich, die andere fuchte in Preu⸗ 
- end Intereffe die lebtere audzubeuten, die ihr nur Mittel, Nor: 
wand, Maske, unumgängliche Redensart war. Sie wäre auch mit 
einer Arrondirung Preußens bid an die Mainlinie zufrieden gewes 
fen. Noch weit mehr fanden beide Parteien principiell gegen eins 
ander, während fie darin, daß Preußen an die Spite kommen folle, 
daffelbe Ziel verfolgten und dabei einander unterſtützten oder be 
nusten. Die fpecififchspreußifche Partei fland auf dem Boden der 
Legitimität, das Princip der Neichöpartei war die Souveränität 
ber Nation. Iene ließ fi) dad Streben von diefer gern gefallen, 
denn ed ging im Effekt auf die Preußifche Hegemonie; auch febte 
fie voraus, daß die Reichspartei das Zerfchlagen von Preußen nicht 
werde durchfeben können. Die lebtere ließ fich eben fo gern das 
Mitwirken jener gefallen, denn fie hoffte ihrerfeitd dadurch zu ih: 
rem Biele eined Reiches Deutfcher Nation und zum Aufgehen Preu- 
ßens in daffelbe zu gelangen. Beide hegten den Rüdgedanten, daß 
ed fich mit ihren fpeciellen divergirenden Abfichten fchon finden 
werbe. Beiden mußten die eigentlichen Zendenzen und bie 
Principien der andern als verwerflidh erfcheinen. So war die 
Reichspartei in den Augen ber fpecififch : preußifchen eine revolutio⸗ 
näre wegen ihred Principed der Wolfdfouveranität. Nur zum theils 
identiſchen, theils ganz verſchiedenen Zwecke ſtanden Beide zu ein⸗ 
ander. Daß dabei die Reichspartei werde zu kurz kommen müſſen, 
war allein ihren Blicken verborgen. 

Der Plan des Preußiſchen Kaiſerthums ſchloß bereits eine 
Loslöfung und zwar die Loslöſung eines fo beträchtlichen Theils 
wie Defterreich in fih. Aus dem Obigen, anderer Momente nicht 
zu gedenken, geht hervor, wie nahe bei ihm die Gefahr einer Spal: 
tung und Theilung Deutfchlands in noch mehrere Stüde lag, und 
wie fehr die »Deutfche gefinnten Förderer deffelben fich ihrerfeits 
in der Gefahr befanden, zu einem foldhen Audgange mitzuwirten. 
Es war fo gut wie unvermeidlich, daß die fpecififch: preußifche, 
lediglid) nad) einer Unterwerfung Deutfchlands odet eined Theile 
von Deutſchland unter Preußen firebende Fraktion die Oberhand 
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gewinnen und daß zu ihrem Zwecke die andere ihr dienſtbar wer: 
den mußte. Denn ed war in fich felbit widerfprechend, daß bie 
»Deutfche gefinnte, wie fie mußte, dem Preußifchen Staate zur 
Wiederbefefligung helfen und dann ihn doch unter ihre. Tendenzen 
beugen wollte. Es war ‚ro gut wie unvermeidlich, Daß auf dieſem 
Wege die ganze Frage zu einer Frage der Macht und des Intereffes 
würde, wo denn. bie Löfung derfelben gar leicht eine gewaltſame 
werben und aud einer inneren Deutfchen Angelegenheit in eine 
europäifche ſich verwandeln konnte. 

Die ſpecifiſch⸗ preußiſche Fraktion hatte die Hand nicht ge⸗ 
boten zu jenem Schuß: und Trutzbündniß, dad vom Frankfurter 
Centrum erfirebt wurde, denn die Bedingung befjelben war eine 
Erniedrigung oder Schwächung Preußend wenigftens bis auf einen 
gewiflen Punkt: Dagegen lag es auch in ihrer Tendenz, Oeſter⸗ 
veich hinaudzufchaffen. Sie nahm dazu bie Hülfe der andern Frak—⸗ 
tion an und half ihr dabei. Die ihr Angehörenden, zumal die in. 
Berlin refidirten, feheinen die Schwierigkeit de3 Unternehmens un: 
gleich beffer gewürdigt zu haben. Die Bedenken wegen ded Aus—⸗ 
ſchluſſes Defterreih8 wogen ſchwerer bei ihnen ; fie hatten dad große 
Hinderniß näher vor Augen, das darin lag, daß der König felbft 
jene Bedenken in fo hohem Maße theilte. Sie operirten daher 
weit vorfichtiger, ‘oder konnten auch nicht ſobald mehr durchfeßen, 
als ihnen für jetzt gelang. Auch ihnen lag es ald erwünfchte Aus: 
funft nahe, einen Verſuch zu machen, mit der Idee vom engeren 
und weiteren Bunde zum Ziele zu gelangen. Von dem Vorantritt 
Preußens im erſteren ſchwieg man vorerſt noch. So war der König 
am leichteſten zu gewinnen, Oeſterreich muthmaßlich am leichteſten 
zu beſchwichtigen. Bis dahin, daß man die Einleitung eines ſolchen 
Verſuchs durchgeſetzt, war man in Berlin am 19. December ge⸗ 
kommen, und erinnern wir uns nun dabei des Datums und der 
Geſchichte des Gagernſchen Programms, der unausgeſetzten Ver⸗ 
bindung, in welcher die Leiter der Kaiſerpartei in Frankfurt und 
Berlin wenigſtens ſeit einiger Zeit ſtanden, fo läßt fi) an einem 
genauen. Zufemmenhange aller diefer Dinge nicht zweifeln, eines 
Zufammenhangs der Feiner näheren Audeinanderfegung bedarf. Es 
erübrigen indeß noch ein paar andere Bemerkungen. 

Berlin und Frankfurt und die beiden Fraktionen der Kaifers 
partei waren alfo jest in einem fehr wefentfihen Punkte zufam: 
mengetroffen. Die Einigung war jedach Teinedwegs eine völlige. 


. 
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Wir wiflen aus einer fpäteren Preußifchen Note, daß die Dreußifche 
Regierung, als fie Theil genommen an ber Uebertragung der Bun: 
Deögewalt auf den Reichöverwefer, dabei fih vorbehalten hatte, daß 
fie fi) ihres Machtantheild nur zeitweilig, d. h. bis zu einer ihr 
gelegen erfcheinenden Zeit entäußere, daß fie alfo an unbedingte 
Unterwerfung unter die neue Reichögewalt nie gedacht, fondern daß. 


fie temporifiren wollen, was fie auch bis zu diefem Momente gethan 


hatte und noch einige Zeit that. Indeß war jebt in Preußen bie 
Ordnung wieder hergeftellt und fofort dachte fie Darauf Die provis 
forifhe Gentralgewalt zu unterftügen, aber auch »in bie rechten 


‚Wege zu leiten. Diefed war nicht nad dem Sinne der Mehrheit 


der NationalsBerfammlung, insbefondere der Reichspartei, eben fo 
wenig wie die unverzüglihe Bildung eined Staatenhaufede. Die 
Führer‘ der Neichöpartei wußten, daß die Deutfchen Großmädte 
unterhandelten. Nach aller Wahrfcheinlichkeit war ihnen befannt, 
dag man in Berlin Anfichten und Abfichten hege, wie die Denk: 
fehrift fie ausfprah. Sie hatten vorläufige Kunde, daß eine folche 
Mote erlaffen werden würde oder erfuhren doc bald, daß fie abs 
gegangen fei. War ihnen der Inhalt bekannt, fo hätten fie, wie 
mir däucht, die Gunſt des Augenblidd benutzen und wenigftens 
fofort damit beginnen follen, die Stimmung für eine gute Auf: 
nahme der richtigen, der rettenden Gedanken (in Gagern’d Pros 
gramm fieht man leicht die Stelle dazu) vorzubereiten, welche end: 
lich in Berlin ernfllich aufgefaßt zu fein ſchienen. Sie thaten es 
nicht, weil ihnen jene Gedanken nicht gefielen, und weil fie bie 
Macht der National: Berfammlung auch jebt noch, nach allen Er: 
fahrungen und tro& aller Zeichen, falfch, beurtheilten. Allein indem 
fie es nicht thaten, haben fie, die Sache aud meinem Stanbpunfte 
angefehen, — abermals falſch rechnend, ein falfches Vertrauen 
auf Preußen fegend — einen fehr beträchtlichen politifchen Fehler 
begangen oder eigentlich fortgefeßt; denfelben Fehler, den die Nes 


- gierungen begangen hatten und fortfesten*). Die Note vom 19. De: 


*) &. 160 ift des Preußifhen Vorſchlags vom Juli zur Bildung eines Kols 
legiums der Staaten : Bevollmächtigten erwähnt. Man findet Weiteres 
darüber in Hanfemann’s Schrift »Das Preußifhe und Deutihe Verfafe 
fungswert« ©. 125. Hanſemann daͤucht es bebauernswerth, daß ber 

BVorſchlag nicht zur Ausführung gelommen; andernfalls dürfte flatt der 
Einigung bie Berriffenheit und der Zwieſpalt nicht eingetreten fein. 
Weiter bemerkt er: »Die Ausführung biefes Vorſchlags würde sur Gis 


- 
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cember beweift, daß die Preußifche Regierung jest fehr wohl wußte, 
worauf ed anlam. Warum ließ fie ihren eigenen Gedanken liegen ? 
Aus dem Zufammenhange der Dinge ſcheint hervorzugehen, bag es 
geihah, weil im Kampfe der Anfichten eined Theil der Preußiz 
ßiſchen Staatömänner und der auf Preußend Vergrößerung be- 
dachten Partei die letztere auch in diefer Beziehung die Oberhand 
zu gewinnen ſuchte und gewann, indem fie glaubte, daß für 
Preußen mehr zu erreichen fei, wenn man einzeln mit der Natio: 
nal⸗Verſammlung, von welder zu erwarten, daß fie günflig für 
Preußen befchließe, und allenfalls mit den Eleineren Staaten ver: 
handle. Auch das war nicht nach dem Sinne der NReichöpartei, 
daß die Preußifche Regierung — ein Einlenten in den Weg ber 
Reform verfuchend — meinte, die Neugeflaltung müfle fih an den 
fortbeſtehenden Deutfchen Bund anfchließen, daß fie die Oberhaupts⸗ 
frage noch offen ließ, daß fie diefe Frage mit Defterreich verhan⸗ 
delte Damit trat fie den Ideen der Neichöpartei, dem Frankfur⸗ 
ter Berfaffungsprojekt entgegen. Die Reichöpartei hatte nur ben 
einen Anhalt gewonnen, daß die Preußifche Regierung in die Idee 
von einem engeren Verbande im weiteren Bunde eingegangen war. 
Diefen Punkt hielt fie nun aber auch defto feiter, um ihre ganze 


nigung ber Regierungen, alſo zur Einigung Deutſchlands, aber auch zur 
Staͤrkung der Regierungen, gegenüber den Souveraͤnitaͤts-Ideen ber 
Deutihen National -Berfammiung und den Herrfhergelüften des Mini: 
fteriums bes Reichsverweſers, beigetragen haben. Die Regierungen, 
insbefondere bie der größeren Staaten, gingen beöhalb auch bereitwillig 
auf den Borfchlag ein; nichtödeftoweniger fcheiterte feine Ausführung, 
vorzüglich durch; den Widerfland der Regierungen einiger wenigen Deut: 
ſchen Mittelftaaten, ingbefonbere der Regierung von .Beffen : Darmfladt. 
Es Scheint, daß der große Einfluß, melden einige hervorragende Mit: 
glieder des Deutſchen Parlaments auf die Einflüffe der widerſtrebenden 
Regierungen gehabt haben, nicht zur Beſeitigung bdiefes Widerftandes an⸗ 
gewendet worden iſt.« Es wird feinem Zweifel unterliegen, daB Gagern 
in Darmftabt ihn angerathen ober doch beftärkt hat. Er hatte dort 
auch nad) feinem Austritt aus dem Minifterium großen Ginfluß und be: 
sieth den Großherzog von Beit zu Zeit. Es lag völlig in feiner Sou⸗ 
veränitätsidee. Wäre es aber im Zuni kein Fehler geweſen, bie letztere 
als bie leitende für die National : Berfammlung zu proflamiren, fo war 
es gewiß ein ſehr beträchtlicher, noch im December, entgegen ber gänzs 
lih veränderten Lage der Dinge, auf ihr zu beftehen. Daß dies aber 
im December geihah, darf nicht Vunder nehmen, da es bis zu Ende 


geſchehen if. 
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weitere Politif daran zu knüpfen. Man fieht immer deutlicher, 
weshalb Schmerling hinaus, Gagern eintreten mußte, und woher 
die Haft fowol hierin ald in dem Drängen und Treiben zur Volle 
endung der Verfaſſung. Preußen und Defterreich verhandelten. 
Wie leicht hätte ed fein können, daß fie fich einigten. Man mußte 
mit der Verfaſſung und dadurch mit Defterreich fertig werben fo 
fur; und rafch ald nur immer möglid. Und weit rüdfichtölofer 
ging man in Frankfurt voran; rüdfichtölod auch in dem Sinne, 
dag man ſich nicht einmal um die abweichenden und entgegenftes 
henden Tendenzen ber Preußifchen Regierung viel fümmerte, in: 
dem man ben tiefgreifenden,, großentheild principiellen Widerſpruch 
zwiſchen ben Frankfurter Ideen und den in Berlin weit vorherr⸗ 
fchenden nicht völlig erfannte und die Kraft der National:Verfamms 
lung überfchägte. Es kümmerte die Reichöpartei wenig, daß man 
in Berlin augenfcheinlidy abgeneigt war, fich völlig und unbebingt 
auf die Frankfurter Verfafiung einzulaffen. Da war die Souves 
ränität der National: Berfammlung und der Enthuſiasmus und 
Beiftand ded Volkes — in den Kleinflaaten. Hatte die Nationals 
Berfammilung nur erft befchloffen, endgültig befchloffen! Die Reichs: 
. Yartei ging ihren Weg der Nichtbeachtung der Anfihten und Ers 
innerungen der Regierungen, felbft der Preußifchen, auf welche fie 
fich ſtützen mußte, weiter, bis zur Vollendung ber erften Leſung 
. und verharrte darauf nach berfelben. Sie ließ beim Neugeftals 
tungöprojefte nach wie vor ben fortbeflehenden Deutfhen Bund, 
das foͤderative Element, zur Seite liegen und dachte nur auf Ge⸗ 
winnung einer ſtark koncentrirten Reichsgewalt durch eine Mehrheit 
im Parlament. Das Reich und Kaifertbum Deutfcher Nation, 
meinten die Einen, die Macht Preußens zur Verwaltung feiner 
Hegemonie, meinten die Andern, fol fo flart werden, wie immer 
möglih, um bie Selbſtſtändigkeitsreſte der Staaten zu befeitigen. 
Die Partei warf den Gedanken einer Anfnüpfung an die Bundeds 
verfaffung weit von fi. Sie wollte ed aufnehmen mit dem »Yar: 
tifularismuse der Mittelftanten, mit Preußen — doch da meinte 
fie, die Annahme am Erften burchzufegen bei recht großem Anges 
bot — mit Defterreich — doch das follte und mußte hinaus, ſo⸗ 
fort, e8 hatte felbft ein Wort gefprochen, woran fein Ausſchluß fich 
beften ließ. Die Rechnung war falih. Wer mag die Sünde auf 

fih geladen haben, durch Erregung oder Beſtärkung trügerifcher 
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Hoffnungen die in Illuſionen lebende, zur Selbftbelügung fo ges 
neigte Reichöpartei noch weiter in die Srre zu leiten? Das fühlte, 
fih, das hatte fie auch Far erfannt: wie günflig der Moment zu 
fein fihien, er mußte raſch benußt werden, dad Werk erforderte die 
. Anfpannung aller Kräfte. Und fo und nur fo erklärt fich die Haft 
und Leidenfchaft, worin fie feit diefer Zeit gerieth und Affekten bie 
Zügel fchießen ließ und Wege und Mittel einfchlug, welche fich da⸗ 
durch entſchuldigen, nie freilich vollfommen rechtfertigen laffen. Die 
Gefchichte des Deutfchen Parlamentd von bdiefer Zeit an, wo Die 
Zerfahrenheit, die Parteiungen und Koalitionen fammt ihren Begleit- 
Erfcheinungen beginnen und fehr bald in Blüte treten, iſt eine 
äußert trübfelige. Sie ift von Anfang und wird noch heute von 
den Faiferlihen Federn und Hiftoriographen theilweid durchaus un⸗ 
wahr berichtet. Sie haben manches Stüd, manden Vorgang in 
ein wefentlich falfches Licht zu rücken gewußt. Ich werde Died durch 
Zeugen und Zeugniffe erweifen, welche Jedermann ald vollgültig 
wird anerkennen müffen, die zum wenigften auf- feinen Fall bie 
Kaiferpartei wird anfechten können. Wie manchfach und ſchwer 
biefelbe aber gefehlt haben mag, wie viele Srrgänge ein an Die 
Thatſachen fich haltender wahrhafter Bericht von ihr wird erzählen 
müſſen, diefe Kaiferlihen waren und blieben einzeln gefcheidte, Liebe, - 
wadere Leute. Doc wer kennt nicht das Diftichon ded Dichters, - 
dad nur zu viel Anwendung auf ein ſolches Parlament leidet: 

Rimmft bu fie einzeln, ift Jeder leidlich verftändig, 

Sind fie beifammen, wird glei, dir ein Dummkopf daraus. 
Es wird nicht unwahrer, wenn man ed etwa fo parobirt: 

Nimmſt du fie einzeln, ift Jeder ein Lieber und Wackrer, 

Sind fie Partei, fo fährt gleich dir der Satan hinein. 

Sch weiß davon zu fagen, ber ich, je ärger ed mit dem Par: 
teiunwefen, der Hitze und Verbiſſenheit wurde, deſto Faltblütiger 
und unbetheiligter, freilich wie zwifchen Reibfleinen, zwifchen den 
Kaiferlichen und Großdeutfchen fand, ohne der Theilnahme an 
den Hauptfünden der leßtern auch nur befchuldigt zu fein, was 
fehr viel fagen will, da feit diefer Zeit die falfchen Anfchuldigungen 
und Lügen und Entftellungen aller Art die Zagdunordnung wurden. 

— Zum vollen Abfchluß des erften Zeitraumd der Gefchichte 
bed Verfaſſungswerkes gehört auch noch die Darftelung der De⸗ 
batten über den Reichötag, der zweiten Berathung und der Se 
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yaratverfündigung der Grundrechte, der recht eigentlichen und zein 
unentfhuldbaren, nur zu ſchwer in's Gewicht gefallenen Sünde 
der mit der Linken allürten Reichöpartei und des Debuts des Mis 
nifteriumd Gagern. Ich hoffe, mich indeß durch die Gründe, 
welche ich dafür, daß ich ‚hier abbreche, demnãchſt angeben werde, 
rechtfertigen zu können. 
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‚ gewinnen und daß zu ihrem Zwecke die andere ihr dienſtbar wer: 
den mußte. Denn ed war in fich felbft widerfprechend, daß bie 
»Deutfche gefinnte, wie fie mußte, dem Preußifchen Staate zur 
Wiederbefeftigung helfen und dann ihm doch unter ihre. Vendenzen 
beugen wollte. Es war ‚ro gut wie unvermeidlich, daß auf diefem 
Wege die ganze Frage zu einer Frage der Macht und des Intereffes 
würde, wo denn. die Löfung berfelben gar leicht eine gewaltfame 
werden und aud einer inneren Deutfchen Angelegenheit in eine 
europäifche fich verwandeln Eonnte. 

Die fpecififch: preußifche Fraktion hatte die Hand nicht ges 
. boten zu jenem Schuß: und Trutzbündniß, dad vom Frankfurter 
Centrum erftrebt wurde, denn die Bebingung befjelben war eine 
Erniedrigung oder Schwächung Preußens wenigftend bis auf einen 
gewiffen Punkt. Dagegen lag ed auch in ihrer Tendenz, Oeſter⸗ 
reich hinaußzufchaffen. Sie nahm dazu die Hülfe der andein Frak—⸗ 
tion an und half ihr dabei. Die ihr Angehörenden, zumal die in 
Berlin refidirten, feheinen die Schwierigkeit ded Unternehmens un: 
gleich befier gewürdigt zu haben. Die Bedenken wegen des Auds 
ſchluſſes Defterreihd wogen ſchwerer bei ihnen ; fie hatten Dad große 
Hinderniß näher vor Augen, das darin lag, daß der König felbft 
jene Bedenken in fo hohem Maße theilte. Sie operirten daher 
weit vorfichtiger, oder fonnten auch nicht ſobald mehr durchfeßen, 
‚ als ihnen für jegt gelang. Auch ihnen lag ed ald erwünfchte Aus: 
kunft nahe, einen Verſuch zu machen, mit der Idee vom engeren 
und weiteren Bunde zum Ziele zu gelangen. Bon dem Vorantritt 
Preußens im erfteren fchwieg man vorerfi noch. So war ber König 
am leichteften zu gewinnen, Defterreih muthmaßlih am leichteften 
zu befchwichtigen. Bid dahin, daß man die Einleitung eined ſolchen 
Verſuchs durchgefeht, war man in Berlin am 19. December ges 
fommen, und erinnern wir und nun dabei ded Datums und der 
Geſchichte des Sagernfchen Programms, der unaudgefebten Ver: 
bindung, in welcher die Leiter der Kaiferpartei. in Frankfurt und 
Berlin wenigftend feit einiger Zeit ftanden, fo läßt fih an einem 
genauen. Zuſammenhange aller diefer Dinge nicht zweifeln, eines 
Zufammenhangd der Feiner näheren Audeinanderfegung bedarf. Es 
erübrigen indeß noch ein paar andere Bemerkungen. 

Berlin und Frankfurt und die beiden Fraktionen der Kaifer: 
partei waren alfo jekt in einem fehr wefentlichen Punkte zufam: 
mengetroffen. Die Einigung war jebach keineswegs eine völlige. 
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Bir wiflen aus einer fpäteren Preußifhen Note, daß die Preußifche 
Regierung, ald fie Zheil genommen an ber Webertragung der Bun: 
Desgewalt auf den Reichsverwefer, dabei ſich vorbehalten hatte, daß 
fie fi) ihres Machtantheils nur zeitweilig, d. h. bis zu einer ihr 
gelegen erfcheinenden Zeit entäußere, daß fie alfo an unbedingte 
Unterwerfung unter die neue Reichögewalt nie gedacht, fondern daß 
fie temporifiren wollen, was fie auch bis zu diefem Momente gethan 
hatte und noch einige Zeit that. Indeß war jebt in Preußen die 
Ordnung wieder hergeftellt und fofort dachte fie darauf die provis 
forifche Centralgewalt zu unterflügen, aber auch »in die rechten 
‚Wege zu leiten. Diefed war nicht nach dem Sinne der Mehrheit 
der National: Berfammlung, indbefondere der Reihöpartei, eben fo 
wenig wie bie unverzügliche Bildung eined Staatenhaufed. Die 
Führer. der Neichöpartei wußten, daß die Deutfchen Großmächte 
unterhandelten. Nach aller Wahrfcheinlichkeit war ihnen befannt, 
dag man in Berlin Anfichten und Abfichten hege, wie die Denk: 
ſchrift ſie ausſprach. Sie hatten vorläufige Kunde, daß eine ſolche 
Rote erlaffen werden würde oder erfuhren doch bald, daß fie ab: 
gegangen fei. War ihnen der Inhalt bekannt, fo hätten fie, wie 
mir däucht, die Gunft des Augenblid3 benugen und wenigftens 
fofort damit beginnen follen, die Stimmung für eine gute Auf: 
nahme der richtigen, der rettenden Gedanken (in Gagern’d Pro: 
gramm fieht man leicht die Stelle dazu) vorzubereiten, welche end: 
ih in Berlin ernſtlich aufgefaßt zu fein fchienen. Sie thaten «8 
nicht, weil ihnen jene Gedanken nicht gefielen, und: weil fie Die 
Macht der National: Verfammlung auch jebt noch, nach allen Er: 
fahrungen und troß aller Zeichen, falfch, beurtheilten. Allein indem 
fie e8 nicht thaten, haben fie, die Sache aud meinem Standpunfte 
angefehen, — abermals falfch rechnend, ein falſches Vertrauen 
auf Preußen ſetzend — einen fehr beträchtlichen politifchen Fehler 
begangen oder eigentlich fortgefegt; denfelben Fehler, den bie Nes 
- gierungen begangen hatten und fortfegten*). Die Note vom 19. Des 


*) &. 160 ift des Preußiſchen Vorſchlags vom Juli zur Bildung eines Kols 
legiums ber Staaten: Bevollmächtigten erwähnt. Man findet Weiteres 
darüber in Banfemann’s Schrift »Das Preußifhe und Deutſche Verfaſ⸗ 
fungswert« S. 125. Hanſemann däudt es bebauernsmwerth, baß ber 

Vorſchlag nicht zur Ausführung gelommen; andernfalls dürfte flatt ber 
Einigung die 3erriffenheit und ber Zwieſpalt nicht eingetreten fein. 
Weiter bemerkt er: »Die Ausführung biefes Vorſchlags würde zur Gis 
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cember beweift, dag die Preußifche Regierung jet fehr wohl wußte, 
worauf ed anlam. Warum ließ fie ihren eigenen Gedanken liegen ? 
Aus dem Zufammenhange der Dinge fcheint bervorzugehen, daß es 
gefhab, weil im Kampfe der Anfichten eined Xheild der Preußi⸗ 
- Bifchen Staatdmänner und der auf Preußend Vergrößerung be- 
bachten Partei die lebtere alıch in diefer Beziehung die Oberhand 
zu gewinnen ſuchte und gewann, indem fie glaubte, daß für 
Preußen mehr zu erreichen fei, wenn man einzeln mit der Natio: 
nals Verfamntlung, von welder zu erwarten, daß fie günflig für 
Preußen befchließe, und allenfalls mit den Eleineren Staaten ver: 
handle. Auch das war nicht nad) dem Sinne der Reichöpartei, 
baß bie Preußiſche Regierung — ein Einlenten in den Weg ber 
Reform verfuchend — meinte, die Neugeftaltung müſſe fih an den 
‚ fortbeftebenden Deutfchen Bund anfchließen, daß fie Die Oberhauptö- 
frage noch offen ließ, Daß fie diefe Frage mit Defterreich verhan⸗ 
delte Damit trat fie den Ideen der Reichöpartei, dem Frankfur⸗ 
ter Verfaſſungsprojekt entgegen. Die Neichöpartei hatte nur den 
einen Anhalt gewonnen, daß die Preußifche Regierung in die Idee 
von einem engeren Berbande im weiteren Bunde eingegangen war, 
Diefen Punkt hielt fie nun aber auch defto fefter, um ihre ganze 


— 


nigung ber Regierungen, alfo zur Einigung Deutfchlands, aber auch zur. 
Stärkung der Regierungen, gegenüber den Souveraͤnitaͤts-Ideen ber 
Deutihen National Verſammlung und ben Herrfchergelüften des Mini: 
fteriums des Reichsverweſers, beigetragen haben. Die Regierungen, 
insbefondere die der größeren Staaten, gingen beöhalb auch bereitwillig 
auf den Borfchlag ein; nichtsdeſtoweniger fcheiterte feine Ausführung, 
vorzüglich durd, den Widerfland der Regierungen einiger wenigen Deut: 
fhen Mittelſtaaten, insbefondere der Regierung von Heſſen-Darmſtadt. 
Es fcheint, daß der große Einfluß, welchen einige hervorragende Mit: 
glieder des Deutfhen Parlaments auf die Einflüffe der widerſtrebenden 
Regierungen gehabt haben, nicht zur Befeitigung biefes Widerflandes an⸗ 
gewendet worden iſt.« Es wird keinem Zweifel unterliegen, daß Gagern 
in Darmflabt ihn angerathen oder doch beftärkt hat. Er hatte dort 
auch nad feinem Austritt aus dem Minifterium großen Einfluß und be⸗ 
rieth den Großherzog von Beit zu Zeit. Es Tag völlig in feiner Sou⸗ 
veränitätsidee. Wäre es aber im Juni kein Fehler gewefen, die letztere 
als bie leitende für bie Rational :Berfammlung zu proflamiren, fo war 
es gewiß ein fehr beträchtlicher, no im December, entgegen ber gänzs 
li veränderten Lage der Dinge, auf ihr zu befteben. Daß dies aber 
im December seſchab, darf nicht Vunder nehmen, ba es bis zu Ende 
geſchehen if. 
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weitere Politit daran zu knüpfen. Man fieht immer deutlicher, 
weshalb Schmerling hinaus, Gagern eintreten mußte, und woher 
die Haft fowol hierin ald in dem Drängen und reiben zur Volle 
endung der Berfaffung. Preußen und: Defterreich verhandelten. 
Wie leicht hätte es fein können, daß fie fich einigten. Man mußte 
mit der Verfaſſung und dadurch mit Defterreich fertig werben fo 
Fur, und raſch ald nur immer möglih. Und weit rüdfichtölofer 
ging man in Frankfurt voran; rüdfichtölod auch in dem Sinne, 
dag man ſich nicht einmal um die abweichenden und entgegenftes 
henden Zendenzen der Preußifchen Regierung viel Fümmerte, in= 
dem man ben tiefgreifenden , großentheild principiellen Widerfpruch 
zwifchen den Frankfurter Ideen und ben in Berlin weit vorherr⸗ 
ſchenden nicht völlig erfannte und die Kraft der National-Verſamm⸗ 
lung überfchäßte. Es kümmerte die Neichöpartei wenig, daß man 
in Berlin augenfcheinlich abgeneigt war, fich völlig und unbebingt 
auf die Frankfurter Verfaſſung einzulaffen. Da war die Souves 
ränität der National» Berfammlung und der Enthufiasmus und 
Beiltand ded Volkes — in den Kleinftaaten. Hatte die National 
Berfamntlung nur erft befchlofien, endgültig befchlofien! Die Reiche» 
partei ging ihren Weg der Nichtbeachtung der Anfihten und Er⸗ 
innerungen der Regierungen, felbft der Preußifchen, auf welche fie 
fich fügen mußte, weiter, bis zur Vollendung der erften Leſung 
und verharrte darauf nach berfelben. Sie ließ beim Neugeftals 
tungsprojefte nach wie vor dem fortbeftehenden Deutfhen Bund, 
das füderative Element, zur Seite liegen und dachte nur auf Ge⸗ 
winnung einer ſtark koncentrirten Reichsgewalt durch eine Mehrheit 
im Parlament. Das Reich und Kaifertbum Deutfcher Nation, 
meinten die Einen, die Macht Preußend zur Verwaltung feiner 
Hegemonie, meinten die Andern, fol fo flarf werben, wie immer 
möglih, um die Selbſtſtändigkeitsreſte der Staaten zu befeitigen. 
Die Partei warf den Gedanken einer Anknüpfung an die Bundes» 
verfaffung weit von fih. Sie wollte ed aufnehmen mit dem 2Par⸗ 
tifulariömude der Mittelftaaten, mit Preußen — Doch da meinte 
fie, die Annahme am Erſten durchzufegen bei recht großem Ange: 
bot — mit Oeſterreich — doch das follte und mußte hinaus, ſo⸗ 
fort, es hatte felbft ein Wort gefprochen, woran fein Ausſchluß fich 
beften ließ. Die Rechnung war falih. Wer mag die Sünde auf 
ſich geladen haben, durch Erregung ober Beſtärkung trügerifcher 
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Hoffnungen die in Ilufionen lebende, zur Selbfibelügung fo ges 
neigte Reichöpartei noch weiter in die Irre ju leiten? Das fühlte 
fi, das hatte fie auch Mar erfannt: wie günflig der Moment zu 
fein fchien, er mußte rafch benußt werden, dad Werk erforderte die 
Anfpannung aller Kräfte. Und fo und nur fo erklärt fich die Haft 
und Leidenfchaft, worin fie feit diefer Zeit gerietb und Affelten die 
Zügel fchießen ließ und Wege und Mittel einfchlug, welche fich da⸗ 
durch entſchuldigen, nie freilich vollfommen rechtfertigen laffen. Die 
Geſchichte des Deutfchen Parlament3 von diefer Zeit an, wo die 
Zerfahrenheit, die Parteiungen und Koalitionen fammt ihren Begleit- 
Erſcheinungen beginnen und ſehr bald in Blüte treten, iſt eine 
aͤußerſt trübfelige. Sie ift von Anfang und wird noch heute von 
den kaiſerlichen Federn und Hiftoriographen theilweid durchaus un⸗ 
wahr berichtet. Sie haben manches Stüd, mandhen Vorgang in 
ein wefentlich falſches Licht zu rüden gewußt. Ich werde died Durch 
Zeugen und Zeugniffe erweifen, welche Jedermann ald vollgültig 
wird anerkennen müffen, die zum wenigften auf- feinen Fall die 
Kaiferpartei wird anfechten können. Wie mandfah und fchwer 
diefelbe aber gefehlt haben mag, wie viele Irrgänge ein an bie 
Thatſachen fich haltender wahrhafter Bericht von ihr wird erzählen 
müſſen, diefe Kaiferlichen waren und blieben einzeln gefcheidte, liebe, - 
wadere Leute. Doc wer Eennt nicht das Diflichon des Dichters, - 
dad nur zu viel Anwendung auf ein folches Parlament leidet: 

Rimmft du fie einzeln, ift Jeder ieidlich verftändig, 

Sind fie beifammen, wird gleid dir ein Dummkopf daraus. 
Es wirb nicht unwahrer, wenn man ed etwa fo parodirt: 

Nimmſt du fie einzeln, ift Jeder ein Lieber und Wackrer, 

Sind fie Partei, fo fährt glei dir der Satan hinein. 

Ich weiß davon zu fagen, ber ich, je ärger ed mit dem Par: 
teiunwefen, der Hitze und Verbiſſenheit wurde, deſto Faltblütiger 
und unbetheiligter, freilich wie zwifchen Reibfteinen, zwifchen den 
Kaiferlihen und Großdeutfchen fland, ohne der Theilnahme an 
den Hauptfünden der lestern auch nur befchuldigt zu fein, was 
fehr viel fagen will, da feit diefer Zeit die falfchen Anfchuldigungen 
und Lügen und Entftelungen aller Art die Tagsunordnung wurden. 

— Zum vollen Abfchluß des erften Zeitraums der Gefchichte 
ded Verfaſſungswerkes gehört aucd noch die Darftellung der Des 
batten über den Reichdtag, ber zweiten Berathung und der Se 
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paratverfündigung der Grundrechte, der recht eigentlichen und rein 
unentfehuldbaren, nur zu ſchwer in’d Gewicht gefallenen Sünde 
der mit der Linken allürten Reichöpartei und ded Debuts ded Mi: 
nifteriumd Gagern. Ich hoffe, mich indeß durch die Gründe, 
welche ich dafür, daß ich hier abbreche, demnächſt angeben werde, 
rechtfertigen zu können. 
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